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Vorwort. 


Das  vorliegende  Buch  ist  bestimmt,  als  palaeontologisches  Lehrbuch 
eine  Lücke  in  der  deutschen  Literatur  auszuftülen,  nachdem  die  älteren, 
gleichen  Zweck  yerfolgenden  Werke  dem  heutigen  Standpunkte  der  Wissen- 
schaft nicht  im  gewünschten  Masse  entsprechen.  Ich  habe  damit  den  Ver- 
such gemacht,  den  Studirenden  an  den  deutschen  Hochschulen,  fär  welche 
die  Elemente  der  Palaeontologie  zunächst  bestimmt  sind,  ein  Buch  darzu- 
bieten, welches  ihren  Bedür&issen  ebenso  entspricht,  wie  H.  Gbedkeb's 
Elemente  der  Geologie,  welche  mir  als  ein  (freilich  unerreichtes)  Muster 
vorleuchteten. 

Die  Behandlung  des  Stoffes,  welche  mir  zweckdienlich  erschien,  erheischt 
eine  kurze  Rechtfertigung.  Man  kann  das  palaeontologische  Material  nach 
zwei  Gesichtspunkten  ordnen  und  behandeln,  nach  dem  geologischen  oder 
stratigraphischen,  wie  dies  in  Bbonk's  Lethaea  geschah,  deren  palaeozoischer 
Theil  jetzt  durch  F.  Roemeb  in  mustergiltiger  Weise  neu  herausgegeben 
wird  und  welcher  den  praktischen  Bedürfhissen  des  Geologen  am  meisten 
entspricht,  da  er  ihm  eine  IJebersicht  aller  organischen  Formen  darbietet, 
welche  für  eine  Formation  und  ihre  ünterabtheilungen  charakteristisch  sind. 
Es  konnte  jedoch  dieser  Gesichtspunkt  bei  Abfassung  des  vorliegenden 
Buches  aus  zwei  Gründen  nicht  zur  Geltung  kommen;  erstlich  weil  ich 
nicht  in  der  Lage  war,  die  Pflanzenreste  der  Vorwelt  zum  Gegenstand 
näherer  Erörterung  zu  machen,  da  ich  mich  mit  der  Phytopalaeontologie 
bis  nun  fast  gar  nicht  beschäftigt  hatte,  zweitens  weil  mir  der  gegenwärtige 
Stand  der  Zoopalaeontologie  als  einer  selbstständigen  Wissenschaft,  welche 
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die  Aufgabe  hat,  die  Stammesverwandtschaft  der  recenten  uiid>  fossilen 
Formen  durch  Untersuchung  der  letzteren  mit  Zugrundelegung  der  Erfah- 
rungen über  die  heute  lebende  Thierwelt  in  vergleichend  anatomischer  und 
embryologischer  Hinsicht  klar  zu  legen,  die  Anordnung  des  Stoffes  im  Sinne 
der  Systematik  zu  erfordern  scheint,  welche  ja  nur  der  Ausdruck  flir  die 
'theilweise  bereits  erwiesene,  vielfach  aber  nur  supponirte  Stammesverwandt- 
schaft ist. 

Dass  die  Descendenzlehre  von  dem  Verfasser  als  Ausgangspunkt  aller 
Betrachtungen  genommen  wurde,  wird  man  ihm  heute  wohl  kaum  mehr 
verübeln,  Morphologie,  Dimorphismus  und  Polymorphismus,  Mimicry,  die 
Eenntniss  der  rudimentären  Organe,  Entwickelungsgeschichte,  geographische 
Verbreitung  haben  ebenso  viele  Beweismittel  ftir  die  Descendenzlehre  er- 
geben,  als  die  Ergebnisse  der  palaeontologischen  Forschung.  Bei  der  über- 
sichtlichen Darstellung  der  letzteren  in  dem  vorliegenden  Buche  hat  der 
Verfasser  sich  genöthigt  gesehen,  geologische  imd  zoologische  Kenntnisse 
vorauszusetzen,  da  die  eingehende  Erörterung  derselben  an  dieser  Stelle  zu 
viel  Raum  erfordern  würde.  Ich  habe  mich  deshalb  darauf  beschränkt, 
eine  kurze  Charakteristik  der  grösseren  systematischen  Einheiten  (haupt- 
sächlich nach  C.  Claus*  Grundzügen  der  Zoologie  und  A.  v.  Mojsisoyicb' 
systematischer  Uebersicht  des  Thierreiches)  zu  geben,  während  Details  der 
Organisation  und  Entwickelungsgeschichte  nur  dann  berührt  wurden,  wenn 
die  Erklärung  palaeontologischer  Thatsachen  es  erheischte.  Für  die  Be- 
handlung des  Gegenstandes  selbst  war  K.  A.  Zittel's  ausgezeichnetes  Hand- 
buch der  Palaeontologie  hinsichtlich  der  in  demselben  bereits  behandelten 
Stämme  des  Thierreiches  (Protozoaj  Coelenteraia,  Echinodermata^  Fennes j 
Bryozoa^  Brojchiopoda  und  Gcuiteropoda)  massgebend.  Von  der  AufEassung 
Zittel's  und  seiner  Systematik  bin  ich  nur  in  wenigen  Fällen  abgewichen, 
ich  glaube  in  den  meisten  derselben  auf  die  Zustimmung  der  Fachgenossen 
rechnen  zu  dürfen.  Zittel  selbst  hat  im  Anhang  zum  ersten  Band  seines 
Handbuches  eine  andere  Systematik  der  Foraminiferen  veröflPentlicht,  als  er 
sie  im  Texte,  den  einseitigen  Ansichten  englischer  BMzopodisten  folgend, 
angewandt  hatte;  aber  auch  die  durch  Schwageb  aufgestellte  Systematik 
der  Foraminiferen,  welche  ich  der  Hauptsache  nach  acceptirte,  ist  eine 
künstliche,  welche  nur  als  vorläufiges  Verständigungsmittel  Geltung  haben 
mag,  ebenso  wie  die  Eintheilung  der  Anthozoen,  welche  wohl  einer  gänz- 
lichen Beformation  entgegen  geht.  Wenn  ich  hinsichtlich  der  letzteren, 
zumal  was  die  Auffassung  der  tabulaten  Corallen  anlangt,  Abweichungen 
von  den  Ansichten  Zittel's   mir  erlaubte,    so    geschah    es    hauptsächlich 
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darum,  weil  ich  die  MoBELEY'schen  Untersuchungen  vielfach  als  nicht  ent- 
scheidend für  die  Stellung  palaeozoischer  Corallen  betrachten  konnte,  da 
zwischen  ihnen  und  den  angeblich  nahe  verwandten  recenten  l^en  zu  viel 
Unterschiede  obwalten. 

Die  Literaturangaben  werden  die  Leser  des  vorliegenden  Buches  häufig 
zu  dürftig  finden.  Bei  der  Ausdehnung  der  palaeontologischen  Literatur 
hätte  jedoch  Nennung  auch  nur  der  hauptsächlichsten  Quellen  viel  zu  weit 
geführt  und  den  Umfang  des  Buches  allzu  sehr  erweitert.  Ich  habe  in  der 
Begel  nur  citirt,  um  die  von  mir  vertretenen  Ansichten  zu  rechtfertigen 
oder  auf  ihre  Quellen  zu  verweisen.  Ich  konnte  ausführlichere  Angeben 
der  Literatur  auch  aus  dem  Grunde  unterlassen,  weil  dieselben  sehr  voU- 
ständig  in  dem  bereits  genannten  ZiTXEL'schen  Handbuch  dargeboten  werden, 
für  denjenigen  aber,  welcher  zum  Zweck  eingehenderer  Studien  auf  die 
Quellen  zurückzugehen  wünschte,  das  Werk  Zittel's  ein  unumgänglich  noth- 
wendiger  Bathgeber  sein  wird.  Der  Zweck  des  Lehrbuches,  dessen  Charakter 
die  vorliegenden  Elemente  der  Palaeontologie  einzuhalten  genöthigt  waren, 
bringt  es  ferner  mit  sich,  dass  verschiedene  Ansichten  über  einen  und 
denselben  Gegenstand  nur  in  besonders  wichtigen  Fällen  erörtert  werden 
konnten,  auch  aus  diesem  Grunde  muss  ich  den  Leser  um  Nachsicht  bitten. 

Bei  dem  Umstände,  als  der  Druck  der  ersten  Abschnitte  schon  Ende 
1882  begann  und  allmähhch  fortschritt,  ist  eine  Berücksichtigung  der  neueren 
Publicationen  nur  nach  dem  jeweiligen  Stande  des  Werkes  möghch  gewesen 
und  während  ich  bestrebt  war,  bei  der  Abfassung  der  letzten  Abschnitte 
auch  die  im  Jahre  1883  veröffentlichten  palaeontologisehen  Arbeiten  so  weit 
als  mögUch  zu  benützen,  ist  dies  bei  den  die  wirbellosen  Thiere  behandelnden 
aus  dem  erwähnten  Grunde  nicht  thunlich  gewesen. 

Als  hervorragende  Rathgeber  bei  Abfassung  dieses  Buches  habe  ich  mit 
dem  Ausdrucke  des  verbindlichsten  Dankes  die  Professoren  Hermann  Cbedmeb 
und  MfiLcmoB  Neümayb  zu  nennen,  den  ersteren  auch  als  denjenigen,  welchem 
ich  die  erste  Anregung  zum  vorliegenden  Versuche  danke,  ein  seinen  Ele- 
menten der  Geologie  entsprechendes  palaeontologisches  Lehrbuch  zu  ver- 
fassen. Nicht  minder  bin  ich  meinen  Verlegern  zu  Danke  verpflichtet,  deren 
Geduld  und  OpferwiUigkeit  ich  durch  Verzögerungen  in  der  Ablieferung  des 
Manuscriptes  und  ausgedehnte  Anforderungen  in  Bezug  auf  die  Herstellung 
von  Illustrationen  mehr  als  billig  in  Anspruch  nahm.  Für  wesentliche  Unter- 
stützung habe  ich  auch  meiner  Frau  zu  danken,  welche  mir,  wie  bei  anderen 
Arbeiten,  so  auch  diesmal  die  Dienste  eines  eifrigen  und  gewissenhaften 
Secretärs  geleistet  hat. 
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Schliesslich  bedürfen  noch  die  dem  Buche  beigegebenen  Illustrationen 
einer  Bemerkung:  sie  sind  ausnahmslos  nach  Handzeichnungen  des  Verfassers 
hergestellt  worden,  welchen  bei  ihrer  Wahl  und  ihrer  Ausführung  die  Schön- 
heit weniger  als  die  Zweckmässigkeit  leitete. 

Und  so  tibergebe  ich  denn  der  nachsichtigen  Beurtheilung  der  Fach- 
genossen dieses  Buch  mit  dem  Wunsche,  dass  sie  es  geeignet  finden  möchten, 
seinem  Zwecke  als  Lehrbuch  zu  entsprechen. 

Graz,  im  Februar  1884. 

B.  Hoernes. 
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breitung der  Radioiarien  44. 

n.  Coelenterata  44. 

A.  Sponglae  45. 

1.  Myxoapongiae  47.  —  2.  Ceraospongiiie  47.  —  3.  MonactineUidae  48.  — 

4.  Tetractinellidae  49.  —  5.  LUMsHdae  49.  a.  Tetracladina  52,  b.  Anomocladina  54, 
c,  Megamorina  55,  d,  Rhizomoriua  56.  —  6.  HearactineUidae  58.  Dictyonina  59. 
a.  Astylospongidae  60,  b.  Euretidae  60,  c.  Coscinoporidae  61,  rf.  Mellitionidae  62,  e,  Ventri- 
culitidae  62,  /.  Staurodermidae  63,  g,  Maeandrospongidae  63,  h.  Callodictyonidae  64,  »'.  Coe- 
loptychidae  65.     Lyssakina  65.     a.  Monakidae  65,   b,  Pleionakidae  66,   c.  Pollakidae  66.  — 

7.  Calcisj»ongi€ie  66.    a.  Ascones  67,  b,  Leucones  67,  r.  Pharetroues  67,  rf.  Sycones  68. 

—  Zeitliche  Verbi-eitung  und  Stammesgeschichte  der  Spongien  69 
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B.  AnthozM  71. 

I.  Alcyonaria  72.  Pennatulidae  72,  Gorgonidae  72,  Lsidinae  72,  CoraUinae  72. 
U.  Zoantharia  78.  1.  Tubuioaa  75.  —  2.  Tabuiaial6.  a,  STringoporidae  76,  ^.Haly- 
sitidae  76,  r.  Fayositidae  76,  d,  Chaetetidae  77,  e.  Monticuliporidae  78,  /.  Ueliolitidae  79, 
g,  PociUoporidae  80.  —  8.  Ruffoau  80.  a,  Inezpleta  80,  b,  Diaphragmatophora  81,  c.  Pleo- 
nophora  82,  d.  Cystophora  84.  —  4.  PerfortJUa  85.    a.  Poritidae  85,  b.  Madreporida  87, 

c.  Eupsammidae  87,  d.  Fungidae  88  (a.  Funginae  88,  ß,  Cyclolitinae  88,  f,  ThamnaBtreinae  89, 
ö,  Lophoserinae  89).  —  5.  Aporosa  90.  a.  Astraeidae  91  (a.  Epbtreptophyllinae  91 , 
ß,  Astreinae  91,  Asterosmiliaceae  91,  Palaeastraeaceae  91,  Lithophylliaceae  91,  Faviaceae  93, 
Astraeaceae  93,  Oladocoraceae  95,  Astrangiaceae  95,  ^.  Eusmilinae  96,  Trochoemiliaceae  96, 
Euphylliaceae  96,  titylinaceae  97,  d.  Echinoporinae  99),  b.  Stylophoridae  99,  c.  Ociüinidae  99, 

d.  Dasmidae  100,  e.  Turbinolidae  100,  («.  Cariophyllinae  100,  Cariophyllaceae  100,  Trocho- 
cyathaceae  101,  ß.  Turbinolinae  101).  —  Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte  der 
Anthozoen  102. 

C.  Hydrozoa  104. 

1.  Hydroida  105.  a.  Hydrocorallinae  105  (o.  Milleporidae  105,  ß,  Stylasteridae  106), 
h.  Tubulariae  107,  c.  Campanulariae  107.  Graptolithidae  108.  a.  Graptoloidea  108  (1.  Mono- 
prionidae:  a.  Monograptidae  108,  ß.  Leptograptidae  109,  if  Dichograptidae  109,  d.  Dicrano- 
graptidae  110;  2.  Diprionidae:  a.  Diplograptidae  111,  ^.  Phyllograptidae  111),  b,  Betio- 
loidealll,  (or.  GlosBograptidaelll,  |^.  Gladiograptidae  111).  2,  Acalephae  112.  —  Zeit- 
liche Verbreitung  der  fossilen  Hydrozoa  114. 

m.  Vermes  ii4. 

Annelidae  115,  Cbaetopodes  115.   a.  Tubicolae  115,  ß.  Nereidae  116. 

IV.  Eohinodermata  ii8. 

1.  CysHdaea  119.  —  a.  Agelacrinidae  120,  b.  Sphaeronitidae  121,  c.  Echinosphae- 
ritidae  122,  d,  Caryocrinidae  123,  e.  Lepadocrinidae  125,  /.  Blastoidea  126.  —  2.  Crina^ 
idea  129.  —  A.  Tesselata  138.  a.  Haplocrinidae  134,  b,  Pisocriuidao  134,  c.  Cupresso- 
crinidae  135,  d.  Hybocrinidae  136,  e.  Cyatbocrinidae  136,  /.  Taxocrinidae  136,  g,  Idithyo- 
crinidae  137,  h.  Crotalocrinidae  137,  i,  Cheirocrinidae  138,  ;'.  Heterocrinidae  138,  h,  Poterio- 
crinidae  139,  L  Marsupitidae  139,  m.  Gasterocomidae  140,  n,  Platycrinidae  140,  o.  Garpo- 
crinidae  141,  f,  Briarocrinidae  141,  q.  Dimerocrinidae  141,  r.  Barrandeocrinidae  141, 
s,  Actinocrinidae  141,  t,  Stelidiocrinidae  142,  u.  Melocrinidae  142,  r.  Polypeltidae  143, 
w.   Uintacrinidae  143,  x.  Glyptocrinidae  143,  y,  Rhodocrinidae  143,  z,  Calyptocrinidae  144. 

—  J?.  Articulata  144.  a.  Encrinidae  145,  6.  Eugeniacrinidae,  c.  Holopidae  146,  d,  Plicato- 
crinidae  146,  e,  Apiocrinidae  147,  /.  Pentacrinidae  148,  g.  Gomatulidae  148.  —  3.  Asteroi- 
dea  149.  —  I.  Ophiuridae  150.  a.  Euryaleae  150,  b.  Ophiureae  150.  ü.  Stelleridae  151. 
a.  Encrinasteria  151,  b.  Asteriae  verael52.  —  4.  Echinoideit  153.  —  A.  Palaechinoi- 
dea  156.  a,  Cystocidaridae  156,  b.  Bothriocidaridae  157,  c,  Perischo^chinidae  157  (a.  Lepido- 
centridae  157,  ß.  Melonitidae  158,  y.  Archeocidaridae  159).  —  j&.  Euechinoidea  159.  — 
^i.  Reguläres  159.  a,  Echinothuridae  159,  b,  Gidaridae  160,  c.  Salenidae  161,  d,  Glypho- 
stomata  162  (a.  Diadematidae  162,  /^.  Echinidae  163).  —  B^.  Irreguläres  164,  Gnafho- 
stomata  164.  a.  Echinoconidae  164,  b.  Conoclypeidae  165,  c.  Glypeastridae  165  (a.  Eucly- 
peastridae  165,  ß.  Scutellidae  166).  Atelostomata.  a.  Gassidulidae  167  (a.  Echinoneinae  167, 
ß.  Echinolampinae  167),  b.  Holaateridae  168  (n.  Dysasterinae  169,  ß.  Ananchitinae  169), 
c.  Spatangidae  170  (a.  Palaeostominae  170,  ß.  Spatanginae  170).  —  5.  Holothuroidea  172. 

—  Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte  der  Echinodermen  172. 

V.  Bryozoa  174. 

A.  Cycloslofflata  175. 

A^,  Articulata  175.  a.  Grisiidae  175.  —  A^.  Inarticulata  175.  a.  Diastoporidae  175, 
6.  Tubuliporidae  176,  c.  Idmoneidae  177,  c2.  Fenestellidae  177,  e.  Acanthocladidae  178,/.  Pti- 
lodyctionidae  179,  g.  Entalophoridae  179,  k.  Frondiporidae  180,  ».  Gerioporidae  180. 
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B.  Chilostomata  181. 

B^,  ChiloBtomata  articulata  182.  a.  Catenicellidae  182,  h.  Salicornaridae  182, 
r.  Cellulariadae  182.  —  B^,  Cbiloatomata  imarticulata  183.  a.  Gemellariadae  183, 
h,  Hippothoidae  183,  c.  Membraniporidae  183,  d,  Escharidae  184,  e.  Stegmoporidae  184, 
/.  Celleporidae  185,  g,  Vincularidae  185,  h.  Selenariidae  185. 

Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte  der  Bryozoen  186. 

VL  Braohiopoda  i87. 

A.'Pleuropygia  188. 

a.  Llngulidae  189,  i).  Obolida  189,  c,  Discinidae  190,  d,  Trimerellidae  190,  e,  Crania- 
dae  191. 

B.  Apygia  191. 

a.  Produetidae  193,  6.  Orthidae  195,  r.  Porambonitidae  197 ,  (2.  Rhynchonellidae  197, 
€.  Atrypidae  199,  /.  Koninckinidae  199,  g.  Spiriferidae  200,  h.  Stringoceplüdidae  202,  t.  The- 
cideidae  208,  h.  Terebratulidae  208. 

Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte  der  Brachiopoden  206. 

Vn.  Mollusca  208. 

1.  Pelecjpoda  208. 

A.  Aslphonida  210. 

A^.  Monomyaria  210.  a.  Ostreidae  210,  &.  Anomiidae  211,  c.  Spondjlidae  211,  d.lA- 
midae  212,  e,  Pectinidae  213.  —  A^.  Heteromjaria  214.  a.  Aviculidae  214  (a.  Ayicu- 
linae  214,  ß,  Ambonychinae  216,  ^.  Inoceraminae  216,  d.  Vulsellinae  217),  h,  Mjtilidae  218, 
0.  Prasinidae  219,  c2.  Pinnidae  219.  —  A^,  Homomyaria  220.  a,  Arcadae  220  (a.  Arci- 
nae  220,  ß.  Pectunculinae  221),  h.  Nuculxdae  222,  c.  Cardiolidae  222,  d.  Trigoniidae  224, 
e,  Aetheriidae  224,  /.  Nayadidae  224,  g.  Cardiniidae  225. 

B.  Siphonida  225. 

B^.  Integripalliata  226.  a.  Solemyidae  226,  h,  Astartidae  226,  c.  Crassatellidae  227, 
d.  Megalodontidae  227,  e.  Chamidae  229,  /.  Rudistae  231,  g.  Trldacnidae  233,  h,  Verticor- 
didae  233,  t.  Galeommidae  233,  ;'.  Erycinidae  233,  1c,  Lucinidae  233,  L  Cardidae  235,  m.  Prae- 
cardidae  236,  n.  Gyrenidae  236,  o.  Cyprinidae  237.  —  J9,.  Sinupalliata  238.  a,  Petrico- 
lidae  238,  h.  Veneridae  238,  c.  Donacidae  239,  d,  Tellinidae  239,  e,  Scrobiculariidae  240, 
/.  Paphiidae  240,  g,  Solenidae  240,  h,  Glycimeridae  241,  ».  Pholadomyidae  241,  ;.  Grammy- 
BÜdae  242,  A:.  Anatinidae  242,  /.  Mactridae  243,  «n.  Myidae  243,  9t.  Gastrochaenidae  244, 
o.  Pholadidae  244.  —  Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte  der  Pelecypodeu  245. 

2.  Seaphopoda  247. 

3.  Gastropoda  248. 
A.  Polyplacophora  248. 

B.  Prosobranchia  249. 

B^,  Cyclobranchia  250.  a.  Patellidae  250.  —  B^.  Aspidobranchia  251.  I.  Zeugo- 
branchia251.  a.  Fissurellidae  251 ,  &.  Haliotidae  252,  c.  Pleurotomariidae  252,  </.  Bellero- 
phontldae  253,  e,  Stomatiidae  254.  II.  Scutibranchia  255.  a,  Trochidae  255  (a.  Eutropiinae, 
ß,  Turbininae  255,  ^.  Astraliinae  256,  d.  Liotiinae  256,  «.  Umboniinae  256,  ^  Trochinae  257), 
h,  Neritidae  257,  c.  Helicinidae  258.  —  B^,  Ctenobranchia  258.  I.  Ptenoglossa  259. 
er.  Janthinidae  259,  h,  Solariidae  259,  c.  Scalaridae  260.  II.  Taenioglossa  holostomata  260. 
a.  Turritellidae  260,  &.  Vermetidae  261 ,  c.  Caecidae  262,  ef.  Xenophoridae  262,  e.  Capuli- 
dae  262,  /.  Velutinidae  263,  g,  Trichotropidae  263,  h,  Naticidae  264,  ».  Ampullaridae  265, 
;.  Valyatidae  265,  Je,  Paludinidae  265,  l.  Rissoidae  266  (a.  Rissoae  266,  ß,  Hydrobiae  266), 
m.  Truncatellidae  267,  n.  Littorinidae  267,  o,  Pyramidellidae  267,  p.  Pseudomelaniadae  26S, 
q,  Melaniadae  269  (a.  Melanünae  269,  ß.  Melanopsiuae  270,  if,  Strepomatinae  271),  r.  Cyclo- 
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stomidae  271.  Hl.  Taenioglossa  stphonostomata  272.  a.  Nerineidae  272,  b.  Cerithiidae  272 
(ff.  Cerithiinae  273,  ß.  Potamidinae  278,  y-  Cerithiopsinae  274),  c.  Aparrhaidae  274,  d,  Strom- 
bidae  275,  e.  Cypraeidae  276,  /.  Caasididae  277,  g.  Doliidae  277,  Ä.  Ficulidae  277,  i.  Trito- 
niidae  277.  IV.  Bachiglossa  278.  a.  Baccinidae  278,  b.  Porpuridae  279,  c.  FoBidae  279, 
(2.  Maricidae  281,  0.  Columbellidae  281,  /.  Marg'mellidae  281,  g.  Mitridae282,  A.  Voluti- 
dae  282,  i.  Harpidae  283,  k.  Olividae  283.  V.  Toziglossa  283.  a.  Conidae  283,  b.  Pleuroto- 
midae  284  («.  Pleurotominae  284,  ß.  Clavatuliuae  284,  f.  Defranciinae  285,  Ö.  Borsonii- 
nae  285),  c.  Cancellariidae  285,  d,  Terebridae  285. 

C.  Heteropoda  286. 

D.  Pulmonatt  286. 

2)|.  Basommatophora  286.  a.  Auricalidae  286,  b.  Limnaeidae  287,  c.  Siphonaii- 
dae  288.  —  D,.  Stjlommatophora  288.  a.  ümacidae  288,  b.  Testacellidae  288,  c,  fieli- 
cidae  288. 

E.  Opitthobranehia  290. 

^i.Tectibranchia290.  a.  Actaeonidae  290,  &.  Ballidae  291,  c.  Plearobranchidae  291 , 
cf.  Apl78iidae291.  —  S^.  Dermatobranchia  291. 

F.  Ptaropoda  291. 

Fl,  Gymnosomata  292.  —  F^.  Thecosomata  292.  a,  Limacinidae  292,  b,  Cym- 
buliidae  292,  c.  Hyaleidae  292,  d.  Conularidae  293. 

Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte  der  Grastropoden  294. 

4.  Cephalopoda  298. 

A.  Dibranchlata  298. 

A^.  Octopoda  298.    a,  Argonautidae    299.    —   -4,.  Decapoda  299.     I.  Chondro- 
pbora  290.  a.  Onychoteuthidae  299,  b,  Ommatoatrephidae  300,  c.  Loliginidae  300.  II.  Sepie-" 
phora  301.    III.  Phragmophora  301.    a,  Belosepüdae  301,  b,  Belopteridae  301,  c,  Belemniti- 
dae  302  («.  Prosiphonatae  302,  ß.  Äetrosiphonatae  303),  d.  Phragmoteuthidae  305,  e,  Spiru- 
lidae  305. 

B.  Ammonea  305. 

Bi.  Ammonea  trachyostraca  315.  a,  Clymeniidae  316,  b.  Ceratitidae  316  (a.  Dina- 
ritinae  316,  ,^.  Tirolitinae  317),  c.  Amaltheidae  318,  d,  Arietitidae  319,  <?.  Tropiüdae  320^ 
/.  Aegoceratidae  821  (a.  Aegoceratinae  322,  ß.  Harpoceratinae  822,  ^.  Stephanoceratl- 
nae  324),  g,  Clydonitidae  329.  —  B^.  Ammonea  leiostraca  330.  a.  Ooniatitidae  330, 
b.  Arcestidae  332  (a.  Arcestinae  332,  ß.  Joannitinae  333,  y.  Didymitinae  334,  ö.  Lobiti- 
nae  335),  c.  Piiiacoceratidae  335  (a.  Pinacoceratinae  336,  ß.  Lytoceratinae  337,  y.  Ptychi- 
tinae  340). 

C.  Tetrabranchiata  342. 

Q.  Prosiphonata346.  Nothoceratinae  346.  —  C^.  Retrosiphonata  346.  a.  Nauti- 
lidae  346,  b.  Ascoceratidae  352. 

Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgesehichte  der  Cepbalopoden  352. 

Vin.  Arthropoda  357. 

1«  CrosUeea  357. 
A.  Giganfostraca  358. 

^1.  Xiphosura  «  Poecilopoda  358.  Limulidae  358.  —  -4j.  Merostomata  358. 
a,  Belinuridae  358,   b.  Eurypteridae  359. 

B.  Trilobitae  360. 

B^,  „Trilobites  proprement  dits*'  367.  — Erste  Serie  (P16vre  i sillon) 367. 1.  Gruppe 
367,  II.  Gruppe  367,  III.  Gruppe  367,  IV.  Gruppe  368 ,  V.  Gruppe  368  ,  VI.  Gruppe  369, 
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VII.  Gruppe  370,  VIII.  Gruppe  372,  IX.  Gruppe  372,  X.  Gruppe  372,  XI.  Gruppe'*373, 
Xn.Gruppe373,  Xm. Gruppe  374.— Zweite  Serie  (Plivre  ibouiTelet)374.  XIV.  Gruppe 874, 
XV.  Gruppe  374,  XVI.  Gruppe  375,  XVII.  Gruppe  375,  XVni.  Gruppe  376.  —  Dritte 
Serie  (Pleurae  eben)  376.  XIX.  Gruppe  376.  —  j5,.  Trilobites  anormauz  377. 
XX.  Gruppe  377. 

C.  Entomostraca  377. 

Ci.  Phyllopoda.377.  —  Cj.  Ostracoda  378.    a.  Cypridae  378,  h,  Cytheridae  378, 

c,  Cypridmae379.  —  Cj.  Copepoda380.  —  Q.  Cirripedia  380.  —  I.  Pedunculata  380. 
a.  Lepadidae  380,  b.  Pollicipedidae  380,  c.  Plumulitidae  38t,  d,  Anatifopsidae  381.  11.  Oper- 
culata  381.    a.  Verrucidae  381,  b,  Chthamalidae  381,  c.  Coronulidae  382,  d.  Balanidae  382. 

D.  Malacostraca  382. 

Z),.  Leptostraea  382.  —  Dg.  Arthrostraca  384.  —  L  Amphipoda  384.  11.  Iso- 
poda  384.  a.  Anceidae  385,  b.  Urdaidae  385,  c,  Cymothoidae  385  (a.  Aeginae  385,  ß,  Ar- 
chaeoniscinae  385),  d.  Sphaeromidae  385,  e,  Idotheidae  386,  /.  Bopyridae  386,  <f.  Munno- 
p8idae386,  A.  Asellidae  386,  ».  EntoniBcidae  386,  ät.  Oniscidae  386.  —  D,.  Thoraco- 
straca  386.  —  I.  Cumacea  386.  II.  Stomatopoda  387.  III.  Podophthalmata  387.  — 
Macrura  387.  a.  Carididae  387,  b.  Palinuridae  388,  c.  Astacidae  388,  d,  Thalassinidae  389, 
e,  Paguridae  389.  —  Brachyura  389.  a.  Prosoponidae  389,  b.  Notopoda  390,  c.  Ozysto- 
mata  390,  d.  Ozjrrhyncha  390,  e.  Gyclometopa  391,  /.  Gatometopa  392. 

Zeitliche  Verbreitung  und  Stünmesgeschichte  der  Cruataceen  392. 

2«  Araehnoidea  394. 

a.  Linguatulidae  394,  b.  Aearinae  394,  c.  Pycnogonidae  395,  d.  Tardigrada  395,  e,  Ara- 
neidea395,  /.  Phalangida  396,  ^.  Pedipalpi  396,  A.  Scorpionidea  396,  ».  Pseudoacorpio- 
nidea  397,  h  Solifugae  397. 

3«  Myrlapoda  397. 
4.  Hexapoda  398. 

A.  Orthoptera  398. 

A^.  Thysanura  398.  a.  Poduridae  398,  b,  Lepismidae  398.  —  A^.  Orthoptera  s. 
8tr.  399.  a.  Cursoria  399  (a.  Forficulidae  399,  ß.  Blattidae  399),  b,  Gressoria  399  (a.  Man- 
tidae  399,  ß.  Phasmidae  399),  c.  Saltatoria  399  (a.  Acrididae  399,  ß.  Locustidae  400,  y-  ^O^l- 
lidae  400.  —  A^.  Orthoptera  Pseudo-Neuroptera  400.  a.  Physopoda  400,  b.  C!orro- 
dentia  400,  c,  Amphibiotica  400  (a.  Perlidae  400,  ß.  Ephemeridae  401,  y.  Libellulidae  401. 

B.  Neuroptera  401. 

J9|.    Planipennia   401.     a.  Sialidae  402 ,    5.  Panorpidae  402 ,    c.  Hemerobidae  402, 

d.  Myrmeleontidae  402.  —  JB^»  Trichoptera  402. 

C.  Sfrepsiptera  402. 

D.  Rhynchofa  402. 

Dl.  Aptera  403.  —  D,.  Phytophtires  403.  a.  Coccidae  403,  6.  Aphidae  403.  — 
A*  Gicadinae  403.  a,  Gicadellidae  403,  b.  Membracidae  303,  c.  Fulgoridae  404,  d.  Gica- 
didae  404.  —  D^.  Hemiptera  404.  a.  Hydrocores  404  («.  Notonectidae  404 ,  ß,  Nepi- 
dae  404),  b.  Geocores  404  («.  Hydrometridae  404,  ß,  Riparia  404,  y.  Eeduvidae  405,  d,  Acan- 
thiadae  405,  e.  Gapsidae  405,  f.  Lygaeidae  405,  &.  Goreidae  405,  rj.  Pentatomidae  405. 

E.  DIptera  405. 

B^,  Aphaniptera  405.  —  ^,.  Pupipara  405.  —  E^.  Diptera  genuina  406.  — 
I.  Braehycera  406.    a.  Muscaria  406,  b.  Tanystomata  406.    11.  Nemocera  406. 

F.  Lepidoptera  407. 

6.  Coleoptera  407. 

(?i.  Gryptotetramera  407.  a.  Goccinellidae  407,  b.  Endomychidae  407.  — 
G^.  Gryptopentamera  407.    a.  Ghrysomelidae  407,  b.  Gerambyeidae  408,  c.  Bostrychi- 
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dae408,  d.  Gorcnlionidae  408,  0.  Bruchidae  408.  —  G,.  Heteromera  408.  a.  Oedeme- 
ridae  408,  h.  Salpingidae  408,  e.  Meloidae  409,  d.  Bhipiphoridae  409,  0.  Mordellidae  409, 
/.  Pjnrochroidae  409,  g,  Cistelidae  409,  h,  Tenebrionidae  409,  t.  Helopidae  409,  ib.  Diaperi- 
dae409,  L  Pimeliidae  409.  —  G^.  Pentamera  409.  a.  Xjlophaga  409,  6.  Cleridae  409, 
r.  Malaoodermata  406,  d.  Elateridae  410,  e,  Bnprestidae  410,  /.  LamelUoomia  410  («.  La- 
caninae  410,  ß.  Goprinae  410,  y»  Aphodiinae  410,  d.  Geotrapinae  411,  b,  Melolonthinae  411, 
(.  Dynastinae  411,  rj,  Cetoniinae  411),  g.  EjiThidae  411,  A.  Dermestidae  411,  i.  Gryptopha- 
g^dae  411,  k.  Nitidolidae  411,  l,  Histeridae  411 ,  1»».  Silphidae  411 ,  n.  Staphilinidae  411, 
o.  Hjdrophyllidae  412,  j?.  Djtisddae  412,  q,  CryTinidae  412,  r.  Carabidae  412. 

H.  Hymenoptera  412. 

^,.  Terebrantia  412.    a.   Phjtophaga  412  (Tenthredinidae  412) ,    fr.  Gkülicola  413, 
c.  Entomophaga  413.    —    JT,.    Aculeata  413.     a.    Formicidae  413,   6.  Chrysididae  413, 

c.  Heterogyna  413,  d,  Fossoria  413,  e.  Vespidae  413,  /.  Apidae  413. 

Zeitliche  Verbreitang  and  Stammesgeschichte  der  Arachnoidea,  Myriapodaund  In8ecta41 4. 

IX.  Tunicata  4i5. 
X.  Vertebrata  4i5. 

1.  Plsees  417. 

A.  Leptocardli  416. 

B.  Cyclostoml  417. 

C.  Teleostei  417. 

Cj.  Lophobranchii  417.  C^.  Plectognathi  418.  a.  Gjmnodontes  418,  5.  Scelero- 
dermi  418.  C,.  Arthropteri  418.  I.  Physostomi  419.  a.  AngaiUiformes  =  Physostomi 
apodes  419,  h.  Clupeidae  419,  c,  Mormyridae  420,  d.  Esocidae  420,  e,  Salmonidae  420, 
/.  Cjprinodontes  421,  g.  Gyprinoidei  421,  A.  Acanthopsidae  421,  ».  Siluroidei  421.  TL,  Scom- 
beresoces  421.  III.  Anacanthini  421.  a.  Gadoidei421,  6.  Ophidini  422,  c.  Pleuronectidae  422. 
G4.  Anarthropteri  422.  I.  Haplopteri  422.  a.  Aulostomi  422,  h.  Pediculati  422,  c.  Blenni- 
oidei  422,  d.  Gobioidei  423,  e.  Taenioidei  423,  /.  Notacanthini  423.  II.  Acanthopteri  423. 
IIa.  Pharyngognathi  423.  a.  Ghromidae  423,  h,  Pomacentridae  423,  c,  Labridae  423. 
IIb.  Acanthopteri  s.  str.  423.     a.  Teuthyes  423,  b,  Trichiaridae  424,  c.  Scomberoidei  424, 

d.  Mugiloidei  424,  e.  Labyrinthici  424,  /.  Squammipennes  424,  g,  Mulloidei  425,  k,  Sparoi- 
dei425,  t.  Pristipomatidae  425,  ib.  Sciaenoidei  425,  /.  Gasterosteidae  425,  m.  Gataphracti425, 
n.  Sphyraenidae  425,  o.  Uranoscopidae  426,  p.  Berycidae  426,  q.  Percoidei  426. 

D.  Palaelchthyes  426. 

Chondropterygii  427.  B^.  Holocephali  427.  —  D,.  Plagiostomi  427.  —  a,  Noti- 
danidae  428,  6.  Scyllidae  428,  c.  Lamnidae  428,  d,  Garchariidae  429,  e.  Galeidae  429, 
/.  Gestraciontidae  429,  g,  Psammodontes  430,  A.  Spinacidae  4^0,  i.  Xenacanthidae  430, 
k.  Sqaatinidae  430,  l.  Squatinorajidae  431,  m,  Trygonidae  431,  n.  Myliobatidae  431,  o.  Raji- 
dae432,  /?.  Torpedidae  432.  —  Dg.  Ganoidei  432.  a.  Phractosomata  432  («.  Pterych- 
thyidae  432,  ß.  Gephalaspidae  433)  >  h.  Acanthodidae  434,  c,  Ghondrostei  434  (n.  Acipense- 
ridae  435,  ß.  Spatularidae  435,  f*  Gbondrostoidae  435),  d.  Grossopterygii  435  (a.  Planero- 
pleuridae  435,   ß,   Gtenodipteridae  435,   f-  Glyptodipteridae  436,   5.  Goelacanthidae  436, 

e.  Saarodipteridae  437,  t.  Polypteridae  437),  0.  Lepidopleuridae  437  {n,  Pycnodontidae  437, 
ß,  Platysomidae  438),/.  Lepidosteidei  338  («.  Ghirolepidae  438,  ß.  Lepidotidae  488,  y.  Lepi- 
dostidae  438),  g,  Hoploplearidae  440,  A.  Teleostoidei  440  (a.  Leptolepidae  440,  ß,  Ami- 
adae  441).  —  D^,  Dipnoa  441.    a.  Monopneumona  441,  h.  Dipneumona  442. 

Geologische  Verbreitung  und  Stammesgeschichte  der  Fische  442. 

2.  Amphibia  443. 
A.  Stegocephala  445. 
I.  Ghorda  intrayertcbral  erweitert  446,  a.  Branchiosauridae  446,  h,  Apateonidae  447. 
IL  Ghorda  int^rvertebral  erweitert  448.     a.  Aistopoda  448,  6.  Microbrachidae  449,  c.  Hylo- 
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nomidae  450,  d.  Nectridea  4M),  e,  Limnerpetidae  451,/.  Acanthostomidae  451,  g,  Arche- 
gosauria  452,  h.  Chauliodontia  452,  ».  Brachiopina  458,  k.  Eoglypta  453. 

B.  Gymnophonia  (Coecilia)  455. 

C.  Urodeia  455. 

Cj.  Ichthyoidea  456.  —  o.  Pereimibraiichiata  456,  b,  Cryptobranchia  456.  —  C,.  Sala- 
mandrina  457. 

D.  Anura  457. 

Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte* der  Amphibien  458. 

a.  Beptilia  461. 

A.  Anomodontia  463. 

a.  Cryptodontia  463,  6.  Endothiodontia  463,  c.  DicTnodontia  464,  i.  Cynodontia  464 
(a.  Mononarialia  464,  ß.  BinariaÜa  465),  e,  Rhopalodontia  465. 

B.  Chelonia  465. 

B^.  Cheloniidae  466.  a.  Gheloniinae  466,  b.  Sphargidinae  466.  —  B^.  Trionj- 
chidae  467.  —  B^.  Testudinida  467.  a.  Chelydae  467,  b,  Emydae  468  (n.  Thalassemy- 
dae  469,  ß.  Emydae  s.  str.  470,  ^.  Chelydridae  470),  e,  Chersidae  470. 

C.  Sauropterygla  471. 
D.  Ichthyopterygia  473. 
a.  IchthjoBauri  473,  b.  Sauranodontes  475. 

E.  Crocodilia  476. 
a,  Belodontidae  476,  b.  Teleosaoridae  477,  c.  Gavialidae  478,  d,  Crocodilidae  479. 

F.  Rhynchocephala  479. 
G.  Sauria  480. 

G^,  Proterosaurtdae  480.  —  G^.  Chamaeleontidae  481.  —  O^,  Lacertilia 
8.  str.  (Gionocrania)  481.  —  6^  Amphisbaenoidea  482. 

H.  Pythonomorpha  483. 

I.  Ophldia  484. 

K.  Dfnosaurla  486. 

JTi.  Sauropoda  486.  a.  Atiantosauridae  487,  b.  Morosauridae  487.  —  K^.  Stego- 
sauria  488.  a,  Stegosauridae  488,  b,  Scelidosanridae  488.  —  JIT,.  Ornithopoda  489. 
a.  Camptonotidae  (Hypsilophodontes)  490,  b.  Iguanodontidae  490,  c.  Hadrosauridae  491.  — 
JT«.  Theropoda  492.  a.  Megalosauridae  492,  b,  Zanclodontidae  492,  e,  Amphisauridae  498, 
d,  Labrosauridae  493,  e.  Coeluridae  493,  /.  Compsognathidae  494.  —  K^.  Hallopoda  495. 

L  Pterotauria  496. 
a.  Pterodactyiidae  496,  }>,  Rhamphorfajnchidae  497,  e,  Pteranodontidae  499. 
Zeitliche  Yerbreitang  und  Stammesgeschichte  der  Reptilien  499. 

4.  Ayes  503. 
A.  Saorurae  503. 

B.  Odontornithes  505. 
B^,  Odontolcae  505.  —  B^,  Odontotormae  506. 

C.  Euornifhes  507. 

C\.  Ratitae  507.  a.  Dinomithidae  507,  6.  Apterygidae  508,  c.  Casuaridae  508, 
d.  Rheidae  508,  e,  Struthionidae  508.  —  C,.  Carinatae  508.  a.  Urinatore8  508  (a.  Gktötor- 
nithidae  508,  ß,  Colymbidae  509,  f  Alcidae  509),  6.  Longipennes  509  (a.  Procellariidae  509, 
ß,  Laridae  509),  c.  Steganopodes  510,  d,  Lamellirostres  510,  e,  Ciconiae  510  (a.  Giconii- 
dae  510,  ß,  Ardddae  511),  /.  Grallae  511  (a.  Scolopacidae  511,  ß,  Gharadriidae  511,  f  OtiÜ- 
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dae  511 ,  ö.  GrTuidae  511,  a,  BaUidae  511),  g.  Raaores  512,  h,  Gyrantea  512  (a.  DiduncuÜ- 
dae  512,  ß,  Inepti  (Dididae)  512,  f.  Colmnbidae  512),  i.  Baptatores  513,  k.  Passerinae  513, 
/.  Macrochires  513,  m.  Pici  513,  n,  Coccigomorphae514,  o.  Psittad  514.  —  Zeitliche  Ver- 
breitimg  und  Stammeagescbichte  der  Vägel  514. 

5.  Mammallm  517. 

A.  Aplaeantalla  519. 

^,.  Monotremata  519.  —  A^.  Marsupialia  519.  a.  Hjsiprymnidae  520,  6.  Hal- 
matuiidae  521,  c,  Phascolomyidae  522,  d.  Phascolarctidae  522,  e,  Phalangistidae  522, 
/.  DidelphTidae  522,  g,  Dasyuridae  523,  h,  Myrmecobiidae  525,  i,  Edentola  525. 

B.  Placentalia  526. 

B^,  Brata  526.    a.  Vermilinguia  526,  b,  Dasypoda  527,  c.  Mcgatheridae  527,  d.  Bradj- 
poda  528,  e.  llllodontia  528.  —  B^.  Ungulata  529.    I.  Perissodactyla  (Imparidigitata)  529. 

a.  Coryphodontidae  529,  h.  Tapiridae  530,  c.  Dinoceratidae  530,  d,  Brontotheridae  531, 
e,  Bhinocerotidae  533,  /.  Palaeotheridae  533,  g,  Equidae  534.  n.  Ariiodactyla  (Pari- 
digitata)  535.  FaridigitcUa  »elenodonta.  a.  Hyopotanüdae  536,  b,  Anoplotheridae  536, 
e.  Oreodontidae  537,  d.  Moschidae  537,  e.  Tylopoda  538,  /.  Camelopardalidae  539,  g,  Cervi- 
dae539,  A.Oayicomia541,  (a.  Antilopinae541,  /9.  Ovinae  542,  ^.  Bovinae  542).  Faridigiiaia 
hunodonta.  a.  Saidae  (Setigera)  543,  b,  Entelodontidae  543,  c.  Hippopotanüdae  548.  — 
JBj.  Sirenia  („Cetacea  herbivora")  544.  —  B^,  Probo8cidea544.  —  B^.  Lara- 
nungia  548.  —  B^.  Bodentiä  548.  a.  Leporidae  548,  b.  Subungulata  549,  c.  Hystri- 
cidae  549,  d.  Octodontidae  549,  e.  Lagostomidae  549,  /.  Dipodidae  550,  g.  Muridae  550, 
A.  Arvicolidae  550,  t.  Georychidae  550,  Je.  Castoridae  550,  l.  Myoxidae  551,  m.  Sciuridae  551. 
B^,  Carnivora  551.  a.  Ursidae  552,  b.  Mustelidae  552,  c,  Viverridae  553,  d.  Ganidae553, 
e,  Hyaenidae  554,  Felidae  555.  —  B^.  Pinnipedia  556.  a.  Phocidae  556,  b,  Odobae- 
nidae  556.  —  B^.  Cetacea  556.    I.  Zeuglodontia  556.    II.  Denticete  557.    a,  Delphinida  557, 

b.  Monodontia  557,  c.  Hyperoodontia  557,  d.  Catodontia  558.  UI.  Mysticete  558.  — 
J^iQ.  Insectivora  558.  a.  Talpidae  558,  5.  Soriddae  559,  c.  Erinaceidae  559.  — 
jBi,.  Chiroptera  559.  —  J5„.  Prosimiae  560.  —  J5jj.  Primates  561.  a.  Arcto- 
pitbeci  561,   b,  Platyrrhini  561,   e,  Catarrhini  561,   d.  Erecti  (Hominidae)  562. 

Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte  deif  Säugethiere  565. 

Register  571. 
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I.  Begriff  und  Aufgabe  der  Palaeontologie. 

m 

Mit  dem  Worte  „Palaeontologie"  oder  „Lehre  von  den  alten  Lebewesen'' 
bezeichnen  wir  besser  als  durch  irgend  ein  anderes  Wort  jene  Wissenschaft, 
welche  sich  mit  den  Resten  der  Organismen  beschäftigt,  die  in  früheren 
geologischen  Epochen  die  Erde  bevölkerten.  Die  oft  gebrauchten  Worte 
„Versteinerung",  „Petrefact"  sind,  wie  unten  zu  erörtern  sein  wird,  nicht  auf 
alle  diese  Reste  anwendbar,  „Versteinerungskunde"  daher  nicht  vollständig 
gleichbedeutend  mit  „Palaeontologie".  Das  Wort  „Petrefact"  ist  zudem  hybrid 
gebildet  und  schon  aus  diesem  Grunde  verwerflich. 

Aufgabe  der  Palaeontologie  ist  zunächst  die  Untersuchung  der  in  den 
Schichten  der  Erdrinde  eingebetteten  Reste  der  früheren  Organismen,  die 
Lösung  aller  Fragen,  welche  sich  an  die  direct  zu  beobachtenden  oder  ver- 
muthungsweise  festzustellenden  Eigenschaften  derselben  knüpfen,  die  Erör- 
terung ihrer  biologischen  Verhältnisse,  ihrer  Verbreitung  in  Raum  und  Zeit 
und  endlich  die  Feststellung  ihrer  genetischen  Verhältnisse.  Die  Erreichung 
der  idealen  Zwecke  der  Palaeontologie  wird  wesentlich  durch  die  Unvoll- 
ständigkeit  und  Unvollkommenheit  des  Materiales,  mit  welchem  sie  sich  be- 
schäftigt, gehindert.  Diese  Mängel  des  Materiales  sind  zunächst  in  dem 
Umstände  begründet,  dass  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  die  Harttheile  der 
Organismen  der  Erhaltung  in  den  Schichten  der  Erdrinde  zugänglich  sind 
und  dass  auch  diese  Harttheile  nur  in  besonders  günstigen  Fällen  uns  in 
einer  Weise  tiberliefert  wurden,  dass  sie  mit  Erfolg  zum  Gegenstande  der 
palaeontologischen  Untersuchung  gemacht  werden  können. 

Von  allen  der  Harttheile  entbehrenden  Formen  fehlen  uns  daher  alle 
Reste  oder  sie  sind  nur  in  seltenen  Fällen  (in  Abdrücken  im  Schiefer  —  in 
Bernsteineinschlüssen)  uns  erhalten  geblieben.  Aber  auch  die  Harttheile  be- 
sitzenden Organismen  sind  uns  nur  bruchstückweise  in  Fragmenten  erhalten, 
und  selbst  diese  sind  so  sehr  verändert  und  umgestaltet,  dass  es  schwer 
wird,  auf  Grund  ihrer  Untersuchung  das  Lebewesen  zu  reconstruiren,  von 
welchem  sie  herrühren.  In  vielen  Schichten  sind  die  Beste  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit verändert  oder  selbst  gänzlich  zerstört,   so  dass  aus  allen  diesen 
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Gründen  die  palaeontologische  XJeberlieferung  stets  eine  unvollständige  bleiben 
moss,  selbst  dann,  wenn  grössere  Theile  der  Erdoberfläche  geologisch  durch- 
forscht sein  werden,  als  dies  heute  der  Fall  ist. 


n.   Zustand  des  palaeontologischen  Hateriales. 

Als  Object  der  Palaeontologie  bezeichnet  man  gewöhnlich  die  „Ver- 
steinerungen^'. Dieses  Wort  bezeichnet  aber  nur  ungenügend  alle  Reste  der 
früheren  Lebewesen,  denn  die  im  sibirischen  Eise  eingeschlossenen  Säuge- 
thiercadaver  kann  man  wohl  ebensowenig  als  Versteinerungen  bezeichnen, 
wie  die  im  Bernstein  vorkommenden  Insecten.  Aber  auch  in  vielen  anderen 
Fällen  kann  man  nicht  eigentlich  von  Versteinerungen  reden.  Tertiäre  Con- 
chylien  und  die  Säugethierreste  aus  den  Knochenhöhlen  haben  weiter  keine 
Veränderung  erlitten,  als  dass  der  thierische  Leim  verloren  gegangen  ist  Die 
Knochen  und  Schalen  haben  an  Gewicht  verloren,  sind  porös  geworden, 
kleben  an  der  Zunge,  aber  eine  Versteinerung  im  vollen  Sinne  des  Wortes 
ist  nicht  eingetreten.  Im  strengsten  Sinne  könnten  wir  nur  dann  von  Ver- 
steinerung sprechen,  wenn  kohlensaurer  Kalk  oder  Kieselerde  oder  ähnliche 
Versteinerungsmittel  in  die  fossilen  Körper  eingedrungen  sind,  wobei  entweder 
die  feinere  Structur  erhalten  geblieben,  oder  verloren  gegangen  sein  kann. 
Erfällt  das  eingedrungene  Material  nur  die  Foren,  dann  bleibt  oft  selbst  der 
feinere  Bau  des  Restes  der  palaeontologischen  Untersuchung  zugänglich  und 
derart  verkieselte  Hölzer,  Corallen  und  Echinodermenreste  gestatten  selbst  die 
Anwendung  der  mikroskopischen  Betrachtung.  Li  anderen  Fällen  tritt  das 
Versteinerungsmaterial  durch  eine  förmliche  Metamorphose  an  Stelle  des 
Materials,  aus  welchem  ursprünglich  der  Rest  bestand  und  dann  geht  die 
feinere  Structur  gewöhnlich  verloren,  während  die  äussere  Form  wenigstens 
in  rohen  Umrissen  erhalten  bleibt.  Auch  in  dieser  Art  tritt  Kieselsäure 
häufig,  seltener  Schwefelkies  und  Galcit  als  V^rsteinerungsmittel  auf,  während 
Roth-  und  Brauneisenstein,  Vivianit,  Spatheisenstein,  Bleiglanz,  Blende,  Fluss- 
spath  u.  s.  w.  nur  in  seltenen  Ausnahmsfällen  diese  RoUe  spielen.  Je  nach 
ihrer  Textur  und  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  verhalten  sich  die  Hart- 
theile  der  Organismen  anders  bei  der  Einbettung  in  den  Schichten,  und  ihre 
Erhaltung  ist  wieder  eine  verschiedene  je  nach  dem  Gesteinsmateriale,  in 
welches  sie  eingebettet  wurden  und  nach  den  Umwandlungsprocessen,  die 
hauptsächlich  durch  das  in  allen  Gesteinen  als  Gebirgsfeuchtigkeit  vorhan- 
dene oder  in  Spalt-  und  Hohlräumen  circulirende  Wasser  bedingt  wurden. 
Unter  den  Substanzen,  aus  welchen  die  erhaltungsfahigen  Harttheile  der  Thiere 
bestehen,  spielt  kohlensaurer  K^  die  grösste  Rolle,  —  es  ist  nun  nicht  gleich- 
gültig, ob  er  fiir  sich  allein,  oder  mit  phosphorsaurem  Kalk  oder  Fluor- 
Calcium  auftritt,  und,  wenn  der  kohlensaure  Kalk  ftir  sich  allein  die  Schalen 
oder  Skelettheile  zusammensetzt,  ob  er  Kalkspath  oder  Aragonit  ist.  Man 
beobachtet  in  verschiedenen  Gesteinen  häufig,  dass  Reste  eine  Reihe  bestimm- 
ter Organismen  in  Abdrücken  oder  Steinkemen  vorliegen,  während  von  anderen 
Thieren  die  Harttheile  ebenso  regelmässig  wohl  erhalten  blieben.     Ja  man 
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beobachtet,  dass  von  gewissen  Thieren  einzebie  Harttheile  immer  erhalten 
bleiben,  während  andere  der  Zerstörung  unterliegen.  Die  Knochen  und  Zähne 
der  Wirbelthiere,  die  Schalen  der  Austern,  Anomien  und  Pectines,  der  Brachio- 
poden  und  Bryozoen,  sowie  jene  der  Crustaeeen,  die  Stacheln  und  Gehäuse 
der  Seeigel,  die  Skelettheile  aller  übrigen  Echinodermen,  sowie  die  Kalkbil- 
dungen mancher  Algen  sind  oft  vollständig  in  Schichten  erhalten,  in  welchen 
die  Schalen  der  Gasteropoden  und  der  Felecypoden  (mit  Ausnahme  der  nahm- 
haft  gemachten  Geschlechter),  sowie  die  Skelete  der  Corallen  in  ihrer  Masse 
nicht  mehr  vorhanden  sind  und  nur  Abdrücke  und  Steinkeme  hinterlassen 
haben.  Dies  rührt  daher,  weil  die  Wirbelthierskelete  zum  grossen  Theil  aus 
phosphorsaurem  Kalk,  die  Schalen  der  Austern  und  Pectines,  sowie  der 
übrigen  oben  genannten  Formen  aus  Calcit,  diejenigen  der  an  zweiter  Stelle 
genannten  aber  aus  Aragonit  bestehen.^  Ganz  eigenthümlich  verhalten  sich 
jene  Bivalven  (Pinna,  Sp(mdyhu\  deren  äussere  Schale  aus  Calcit,  deren  innere 
aus  Aragonit  besteht  —  bei  ihnen  trifft  man  häufig  nur  die  äussere  Schale  er- 
halten. Bei  jenen  Ammoniten,  welche  mit  starken,  kalkigen  Aptychen  aus- 
gerüstet sind,  kommt  es  häufig  vor,  dass  in  gewissen  Schichten  (Flecken- 
mergel, Aptychenkalke)  nur  die  aus  Calcit  bestehenden  Deckel  der  Nidamen- 
taldrüsen  erhalten  geblieben  sind,  während  die  Aragonitschale  selbst  gelöst 
wurde.^  Sehr  häufig  ist  demnach  nicht  mehr  der  ursprüngliche  Harttheil, 
sondern  sein  Abguss  im  umgebenden  Gesteinsmaterial  Gegenstand  der  palae- 
ontologischen Untersuchung,  welche  damit  beginnen  muss,  mit  Benutzung  des 
natürlichen  Hohldruckes  eine  Beconstruction  durch  einen  Abguss  herzustellen. 
(Bei  festen  Gesteinen  ist  in  heissem  Wasser  erweichte  Guttapercha  mit  Vor- 
theil  anzuwenden;  in  manchen  Fällen  leisten  galvanoplastische  Copien,  bei 
welchen  der  Abdruck  im  Gestein  als  Matrize  dient,  die  besten  Dienste.)  Man 
erhält  so  die  äussere  Form  eines  Knochens  oder  einer  Conchylie  wieder. 
Oft  finden  sich  sogenannte  Steinkeme,  d.  k  die  inneren  Abgüsse  einer  Con- 
chylie oder  eines  anderen  Bestes,  in  dessen  Hohlraum  Gesteinmasse  ein- 
gedrungen und  erstarrt  ist  Solche  Stefnkeme  geben  oft  ganz  gut  die  innere 
Gestalt  der  Schalen  wieder,  man  erkennt  z.  B.  die  Muskeleindrücke  und 
MantelUnie  der  Pelecypoden,  die  Armgerüste  der  Brachiopoden  u.  s.  w.  Sehr 
eigenthümlich  sind  die  sogenannten  Sculptur-Steinkerne.^  Sie  zeigen  einen 
mehr  minder  genauen  Ausguss  der  Innenseite  des  Gehäuses,  zugleich  aber 
Sculpturdetails  der  Aussenfläche  und  entstehen  dadurch,  dass  das  in's  Innere 
des  Gehäuses  eingedrungene  Gesteinsmaterial  (Schlamm,  Sand  u.  dergL)  län- 
gere Zeit  plastisch  bleibt,  während  bei  gleichzeitiger  Auflösung  der  Schale 
die  aussen  den  Best  umgebende  Gesteinsmasse  bereits  erhärtet  ist  Der 
so  entstandene  Abdruck  oder  Steinmantel  presst  nun  unter  dem  Druck  der 


^  £.  SuEss,  Boden  der  Stadt  Wien,  S.  110—113.  G.  Rose,  lieber  die  heteromorphen 
Zustände  der  kohlensauren  Kalkerde.  II.  Abthlg.  Abhandlungen  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaften,  Berlin  1S58. 

*  Th.  Fuchs,  Ueber  die  Entstehung  der  Aptychenkalke.  LXXVI.  Bd.  der  Sitzungs- 
ber.  der  k.  Akademie  der  Wissensch.   I.  Abthlg.   Oct.-Heft  1877. 

'  y.  HiLBER,  Ueber  Sculptur-Steinkeme.  Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichs* 
anstatt  in  Wien,  1878,  Nr.  11,  S.  226. 
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lastenden  Schichten  dem  noch  weichen  Steinkern  die  Sculptur  der  Aussen- 
seite  auf,  neben  welcher  man  bei  den  Sculptursteinkemen  der  Pelecypoden 
auch  die  Muskeleindrücke  und  den  Verlauf  der  MantelUnie  erkennen  kann. 

Gegenstand  der  palaeontologischen  Untersuchung  sind  auch  die  Abdrücke 
von  nicht  erhaltungsfähigen,  organischen  Körpern.  Zuweilen  wurde  durch  die 
Feinheit  der  Sedimente  und  die  Gleichmässigkeit  und  fiuhe  des  Ablagerungs- 
Yorganges  die  Möglichkeit  geschaffen,  dass  gewöhnlich  nicht  versteinerungs- 
fähige Formen  wenigstens  in  mehr  oder  minder  genauen  Abdrücken  erhalten 
blieben  (Quallen  im  cambrischen  Schiefer  Schwedens  und  im  Schiefer  von 
Solenhofen). 

Auch  die  Fussspuren  oder  Fährten,  welche  Thiere  beim  Kriechen  oder 
Laufen  über  eine  weiche  Schlammiiäche  zurückliessen  und  welche  in  der 
Folge  durch  neuerlichen  Absatz  bedeckt  und  abgeformt,  sowie  durch  Erhär- 
tung der  Schichten  conservirt  wurden,  sind  von  besonderem  Interesse  (Fährten 
im  Chirotherien- Sandstein  der  deutschen  Trias,  im  Connecticut -Sandstein 
Amerikas). 

Die  Anführung  der  erwähnten  Thatsachen  wird  genügen,  um  zu  zeigen, 
dass  die  palaeontologische  Forschung  zunächst  mit  der  UnvoUständigkeit  und 
der  schlechten  Erhaltung  des  Materiales  zu  kämpfen  hat.  Nur  Fragmente 
der  früheren  Lebewesen  sind  Gegenstand  der  Untersuchung,  die  wenigen 
vereinzelten  Fälle  abgerechnet,  in  welchen  die  im  sibirischen  Eise  eingebetteten 
Säugethier-Cadaver  oder  die  im  Bernstein  eingeschlossenen  Insecten  eine 
ungewöhnlich  günstige  Erhaltung  fanden. 

Die  Aufgabe  der  Palaeontologie  aber  wird  wesentlich  erleichtert  durch 
das  Gesetz  der  Correlation.  Man  kann  nach  der  besonderen  Form  und  Ein- 
richtung eines  Organes,  oder  selbst  nach  den  Besten  eines  Theiles  desselben 
auf  den  Bau  der  übrigen  Organe  wie  des  ganzen  Organismus  schliessen,  da 
alle  Organe  in  Wechselbeziehungen  stehen.  Cuvieb  hat,  trotzdem  ihm  nur 
isolirte  Knochen  und  Zähne  ausgestorbener  Säugethiere  aus  den  alttertiären 
Bildungen  von  Paris  vorlagen,  auf  Grund  des  Principes  der  Correlation  diese 
Säugethiere  in  ähnlicher  Weise  reconstruiren  können,  wie  ein  erfahrener, 
mit  der  Baukunst  der  Helenen  vertrauter  Architekt  aus  den  Fragmenten 
der  einzelnen  niedergestürzten  und  zertrümmerten  Glieder  eines  antiken 
Tempels  denselben  in  allen  seinen  Verhältnissen  zu  beurtheilen  vermag. 

Nach  dem  Gesetze  der  Correlation  bildet  jeder  Organismus  ein  harmo- 
nisches Ganze,  so  dass  man  aus  der  Kenntniss  eines  Organes  auf  die  Be- 
schaffenheit anderer  schliessen  kann.  Die  zugespitzte  oder  schneidende  Form 
der  Säugethierzähne  lässt  auf  ein  Raubthier  schliessen,  in  welchem  Falle  man 
eine  gewisse  Art  der  Einlenkung  des  Unterkiefers  und  eine  starke  Auswöl- 
bung der  Jochbogen  ebenso  voraussetzen  darf,  wie  bewegliche,  mit  Krallen 
versehene  Extremitäten.  Andererseits  lässt  sich  bei  breiter  Krone  der 
Backenzähne  ein  Schluss  ziehen  auf  die  einem  Pflanzenfresser  entsprechende 
Gestalt  des  Unterkiefergelenkes  und  Jochbogens,  sowie  auf  die  wahrschein- 
liche Bekleidung  der  Füsse  mit  Hufen.  Cuher  ist  durch  Anwendung  des 
Principes  der  Correlation,  auf  welches  ihn  gerade  seine  Studien  an  den  aus- 
gestorbenen  Säugethieren   führten,   zu  den  glänzendsten   palaeontologischen 
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Resultaten  gelangt.  Aber  es  darf  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  Irr« 
thümer  sehr  leicht  möglich  sind,  wenn  man  es  versncht,  ans  einzelnen  Or- 
ganen auf  die  Natur  des  Thieres  einen  Schluss  zu  ziehen.  Ein  Beispiel 
in  dieser  Richtung  bietet  Owen's  Thylojc^leo  camifexy  dessen  Gebiss  dazu 
verleitet  hat,  ein  Raubthier  von  gewaltigen  Dimensionen  anzunehmen,  worauf 
der  gewählte  Name  hindeutet,  während  die  betreffenden  Reste  doch  aller 
Wahrscheinlichkeit  nur  von  einem  harmlosen  Pflanzenfresser  herrühren. 

Die  Schwierigkeit  der  Deutung  der  Reste  der  früheren  Lebewesen  ist 
nach  dem  Gesagten  wohl  klar.  Der  Palaeontologe  hat  es  fast  immer  nur 
mit  Fragmenten  und  oft  mit  so  sehr  veränderten,  schwer  zu  enträthselnden 
Bruchstücken  des  einstigen  organischen  Körpers  zu  thun,  dass  es  ihm 
schlechterdings  zuweilen  unmöglich  wird,  die  Versteinerungen  richtig  zu  be- 
stimmen. Zuweilen  handelt  es  sich  auch  um  so  fremdartige  Reste,  dass 
deren  Deutung  grossen  Schwierigkeiten  unterliegt.  Die  Conularien  und  Re- 
ceptaculiten  können  heute  noch  keiner  Gruppe  des  Thierreiches  mit  Sicher- 
heit zugerechnet  werden.  Die  Graptoliten  und  Rudisten  wurden  an  den  ver- 
schiedensten Orten  des  Systemes  untergebracht,  bis  ihnen  eine  definitive 
Stellung  zugewiesen  werden  konnte,  die  Gyroporellen  (Diploporen)  hielt  man 
lange  für  Foraminiferen ,  bis  die  pflanzliche  Natur  der  betreffenden  Reste, 
welche  den  heutigen  Cymopolien  verwandt  sind,  sicher  gestellt  werden 
konnte.^  Zahlreiche  anorganische  Bildungen  sind  för  Reste  von  Organismen 
gehalten  und  als  solche  beschrieben  worden.  Eine  grosse  Anzahl  von  Palae- 
ontologen  hat  die  von  Dawsgk  als  Eozoan  canadense  aus  dem  laurentinischen 
Gneiss  beschriebenen  Gebilde  flir  Reste  von  Foraminiferen  (welche  merk- 
würdigerweise gerade  an  die  höchststehenden  Foraminiferen,  die  Nummu- 
liniden  mit  Zwischenskelet  und  Canalsystem  sich  anschUessen  sollten)  ge- 
halten, bis  MöBiüS^  die  rein  anorganische  Natur  der  Kalk-Serpentinknollen 
nachwies.  Jenzsch  hat  Reste  von  Organismen  in  vulkanischen  Massen- 
gesteinen,^  Hahn  solche  in  den  Meteoriten  nachweisen  wollen;*  Weinland 
hat  noch  in  letzter  Zeit  die  HAHN'schen  „Versteinerungen'^  in  den  Meteoriten 
untersucht  und  gleichfalls  für  Reste  wirklicher  Organismen  erklärt.*  C.  Vogt 
ist  diessbezüglich  freilich  zu  anderen  Resultaten  gelangt  und  hat  ebenso 
überzeugend  die  rein  anorganische  Natur  der  von  Hahn  supponirten  Ver- 
steinerungen nachgewiesen,®  wie  Möbius  die  anorganische  Bildung  des  Eozoon, 
Derartige  Irrthümer  sind  allerdings  in  jeder  Wissenschaft  möglich  (vergl. 
Huxley's  Baihybius)j  doch  ist  der  Palaeontologe  ihnen  ungleich  mehr  aus- 
gesetzt als  der  Zoologe  und  Botaniker,  welche  sich  mit  den  lebenden  Thier- 
und  Pflanzenformen  beschäftigen. 

*  Munier-Chalmas  in  Comptes  rendus  1877,  H,  S.  814.    F.  Toüla  in  Verhandlungen 
der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  in  Wien  1878,  S.  301. 

"  Paiaeontographica,  Bd.  XXV,  1878. 

*  G.  Jenzsch:  lieber  eine  mikroskopische  Flora  undFaana  krystallinischer  Massen- 
gesteine.   Leipzig  1868. 

*  0.  Hahn:  Die  Meteorite  (Chondrite)  und  ihre  Organismen.    Tübingen  1881. 

*  D.  F.  Weinland:  Ueber  die  in  Meteoriten  entdeckten  Thierreste.  Esslingen  a/N.  1882. 

*  C.  Vogt:    Les  pr^tcndus  organismes   des  meteorites.     M^m.  Inst   nat.   G^nev., 
Vol.  XIV.,  1882. 
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ni.   Bedeutung  der  Chorologie  der  Sedimente. 

Die  Palaeontologie  hat  sieht  mit  allen  Fragen  zu  beschäftigen,  welche 
sich  an  die  alten  Lebewesen  knüpfen,  sie  hat  deren  einstige  Lebensweise  und 
Verbreitung  in  Baum  und  Zeit  zu  erörtern.  In  der  Regel  lässt  sich  aus 
Besten  leicht  erschliessen,  ob  sie  von  Land-  oder  Wasserthieren  herrühren 
und  ob  im  letzteren  Falle  salziges  oder  süsses  Wasser  ihre  Heimath  gewesen 
ist.  Aus  der  Vergesellschaftung  der  Organismen,  sowie  aus  den  Lagerungs- 
yerhältnissen  wird  man  auch  zu  erkennen  im  Stande  sein,  ob  man  es  mit 
Besten  einer  litoralen  oder  einer  Tiefseefauna  zu  thun  habe  und  ob  Formen 
vorhanden  sind,  die  ein  einstiges  tropisches,  gemässigtes  oder  kaltes  Klima 
andeuten. 

Von  grösster  Wichtigkeit  nicht  blos  für  die  stratigi*aphische  Geologie, 
sondern  auch  für  die  richtige  Auffassung  des  genetischen  Zusammenhanges 
der  einzelnen  Faunen  ist  eine  richtige  Auffassung  der  Bedeutung,  welche  die 
chorologische  Verschiedenheit  der  Sedimente  für  die  alten  Lebewesen  besitzt. 

Die  Chorologie  lehrt  uns  die  räumliche  Verbreitung  der  Organismen 
kennen;  wir  haben  drei  verschiedene  chorologische  Kategorien  der  Sedimente 
zu  unterscheiden,  welche  durch  das  Bildungsmedium,  die  Bildungsräume  und 
die  physikalischen  Verhältnisse  des  Bildungsortes  bedingt  werden.*  Hin- 
sichtlich des  Bildungsmediums  sind  marine  und  terrestre  Ablagerungen,  imd 
dementsprechend  isomesische  und  heteromesische  Bildungen  zu  unterscheiden. 
In  Beziehung  auf  den  Bildungsraum  sind  die  zoo-  und  phytogeographischen 
Provinzen  zu  berücksichtigen  —  wir  sprechen  von  isotopischen  Bildungen, 
wenn  dieselben  einer  und  derselben,  von  heterotopischen,  wenn  sie  verschie- 
denen Provinzen  angehören.  Endlich  bilden  in  Folge  der  physikalischen 
Verhältnisse  des  Bildungsortes  die  Facies -Verschiedenheiten  eine  grosse 
Rolle.  Uebereinstimmende  Facies  werden  als  isopische,  abweichend  ent- 
wickelte aber  als  heteropische  Bildungen  betrachtet.  Auf  dieser  vielfachen 
chorologischen  Verschiedenheit  der  Sedimente,  welche  noihwendigerweise  mit 
einer  entsprechenden  Verschiedenheit  der  Organismen,  deren  Beste  in  den 
betreffenden  Schichten  eingeschlossen  wurden,  Hand  in  Hand  geht,  beruht 
die  Lückenhaftigkeit  der  palaeontologischen  UeberUeferung  und  die  Discon- 
tinuität  der  geologischen  Urkunde,  welche  die  Kataklysmenlehre  Ctjvier's, 
Agassiz's  und  d'OßBiGNY's  hervorgerufen  hat.  Die  moderne,  durch  Lyell, 
begründete  Geologie  hat  längst  mit  der  Katastrophenlehre  gebrochen,  wir 
nehmen  allmälige  Umänderung  der  Oberfläche  des  Planeten  ohne  gewalt- 
same Umwälzungen  und  Fortdauer  und  langsame  Verändenmg  der  organi- 
schen Welt  an.  Aber  nur  die  Berücksichtigung  der  chorologischen  Verhält- 
nisse der  Vorwelt  erschliesst  uns  das  Verständniss  filr  das  lückenhafte 
geologische  Geschichtsbuch,  welches  die  Schichten  der  Erdrinde  darstellen. 
Das  Wesen  seiner  Lückenhaftigkeit  beruht  in  dem  fortwährenden  Wechsel 
heteromesischer ,   heterotopischer  und  heteropischer  Bildungen  —  die  zahl- 


*  E.  V.  MojSKOvics:  Die  Dolomitrifte  von  Südtirol  und  Venetien,  S.  5 — 8. 
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reichen  Lücken  sind  grösstentheils  nur  scheinbare  und  bestehen  in  der 
localen  Discontinuität  isopischer,  isotopischer  und  isomesischer  Bildungen. 
Würden  wir  diese  irgendwo  in  imunterbrochener  Reihenfolge  übereinander 
finden,  so  würden  wir  in  diesen  Ablagerungen  die  continuirHche  phylogene- 
tische Reihe  der  fiir  die  betreffenden  Facies  charakteristischen  Organismen 
(insoweit  sie  durch  erhaltungsfahige  Harttheile  der  palaeontologischen  Unter- 
suchung zugänglich  wären)  ohne  Schwierigkeit  feststellen  können. 

In  beschränkten  Masse  ist  dies  auch  möglich,  sobald  in  einer  Region 
die  Bedingungen  des  organischen  Lebens  nicht  durch  den  Wechsel  hetero- 
mesischer,  heterotopischer  und  heteropischer  Bildungen  durchgreifend  ge- 
ändert wurden. 

Man  vermag  dann,  wie  z.  B.  in  den  Paludinenschichten  Rlavoniens  oder 
in  den  Jura-Bildungen  der  mediterranen  Provinz  die  Descendenzverhältnisse 
der  Faunen-Elemente  mit  ziemlicher  Sicherheit  festzustellen. 

Der  Wechsel  der  Existenzbedingungen  aber  hat  oft  locale  Unter- 
brechungen in  der  Aufeinanderfolge  der  phylogenetisch-zusammenhängenden 
Formen  verursacht  Wir  sind  gezwungen,  den  Verschiebungen  der  Faunen 
zu  folgen,  wenn  wir  einen  Stamm  des  organischen  Reiches  in  seinen  Ver- 
änderungen verfolgen  wollen.  Oft  machen  wir  dabei  die  Erfahrung,  dass 
auf  dem  von  uns  geologisch  gekannten,  kleinen  Theil  der  Erde  die  gesuchten 
Schichten,  welche  die  Bindeglieder  enthalten  sollen,  noch  gar  nicht,  oder 
erst  ungenügend  bekannt  sind.  Andererseits  finden  sich  fortwährend  in  wenig 
durchforschten  Gebieten  Ablagerungen,  welche  die  anderwärts  vorhandenen 
Lücken  in  gewissem  Sinne  ausfüllen.  Die  grosse  Differenz,  welche  in  Europa 
zwischen  der  palaeozoischen  und  mesozoischen  Meeres -Fauna  obwaltet  tmd 
hier  im  wesentlichen  eine  Lücke  in  der  Reihe  der  normalen  Bildungen  ver- 
ursacht, 'nachdem  die  europäische  Dyas  in  einem  grossen  Binnenmeere  ge- 
bildet zu  sein  scheint,  dürfte  in  Asien  nicht  in  gleicher  Weise  zu  beobachten 
sein,  und  wenn  die  Unterscheidung  der  grossen  geologischen  Epochen  von 
der  Saltrange  ausgegangen  wäre,  so  würde  wahrscheinlich  die  Trennung  der 
mesozoischen  und  palaeozoischen  Epoche  in  anderer  Weise  vollzogen  worden 
sein,  als  dies  auf  Grund  der  Kenntniss  der  europäischen  Verhältnisse  ge- 
schehen ist. 

Ebenso  beruht  die  usuelle  Grenze  zwischen  der  Jura-  und  Kreide-Periode 
auf  der  Einschaltung  heteromesischer  Ablagerungen  im  nördlichen  Theile 
Mitteleuropa's.  Eine  bedeutende  Lücke  in  der  Reihenfolge  der  marinen 
Bildungen  ist  hier  vorhanden  und  aus  diesem  Grunde  besteht  ein  scharfer 
Schnitt  —  eine  Kluft  zwischen  den  marinen  Faunen  des  oberen  Jura  und 
der  unteren  Kreide  im  nördlichen  Mitteleuropa,  während  diese  Kluft  in  den 
Alpen  überbrückt  ist,  da  hier  keine  heteromesischen  Bildungen  eingeschaltet 
sind  und  die  marinen  Kreidebildungen  der  Alpenländer  ohne  Lücke  an  die 
Juragebilde  desselben  Gebietes  anschliessen,  so  dass  hier  die  Entwickelung 
der  Faunen  eine  continuirliche  ist. 

Würde  uns  die  Erörterung  des  Gegenstandes  nicht  zu  weit  führen,  so 
würden  wir  bei  näherem  Eingehen  auf  die  chorologischen  Verhältnisse  er- 
kennen,  dass  fast  alle  Formationsgrenzen  und  selbst  alle  kleineren  Unter- 
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abtheilungen ,  welche  die  historische  Geologie  gemacht  hat,  hauptsächlich 
auf  Verschiebungen  in  den  chorologischen  Verhältnissen  sich  zurückführen 
lassen,  welche  local,  aber  auch  nur  local,  eine  durchgreifende  Aenderung 
der  organischen  Welt  herbeigeführt  haben,  so  zwar,  dass  die  älteren  Geo- 
logen, welche  von  der  Kenntniss  eines  sehr  kleinen  Theiles  der  Erdober- 
fläche ausgingen,  zu  der  Meinung  gelangen  konnten,  es  seien  diese  Ver- 
änderungen durch  Vernichtung  der  bisherigen  und  Schöpfung  einer  neuen 
Bevölkerung  unseres  Planeten  bewirkt  worden.  Die  moderne,  von  Lyell 
gegründete  Geologie  hat  die  Katastrophenlehre  Cuyier's  und  Agassiz's  defi- 
nitiv beseitigt,  und  die  Descendenzlehre,  welche  eigentlich  nur  eine  logische 
Consequenz  der  LYELL'schen  Geologie  ist,  gewinnt  immer  mehr  Boden.  Aller- 
dings sind  so  manche  scheinbare  Widersprüche  und  heute  noch  unaufklärbare 
Thatsachen  gerade  auf  dem  Gebiete  der  palaeontologischen  Erfahrung  vor- 
handen. Die  richtige  chorologische  Deutung  der  Sedimente  wird  die  unter 
den  Geologen  und  Palaeontologen  heute  noch  gegen  die  Descendenzlehre 
vorhandene  Opposition  überwinden,  indem  sie  in  vielen  Fällen  eine  Erklärung 
des  anscheinenden  Widerspruches  zwischen  Thatsache  und  Theorie  zu  liefern 
im  Stande  ist 

Ein  solcher  Widerspruch,  und  zwar  vielleicht  der  wichtigste  von  allen, 
mag  kurz  erörtert  werden.  Er  betrifft  die  bis  nun  als  älteste  bekannten 
Reste  von  Organismen  und  die  Thatsache,  dass  deren  erstes  Auftreten  durch- 
aus nicht  in  Einklang  mit  den  Voraussetzungen  der  Descendenzlehre  gebracht 
werden  kann.  Am  schärfsten  wurde  der  Gegensatz,  welcher  sich  zwischen  der 
„palaeontologischen  Theorie"  und  der  Zusammensetzung  der  „Primordial- 
Fauna^^  beobachten  lässt,  durch  J.  Babbande  betont.  Er  hat  gezeigt,  dass 
in  den  tiefsten,  überhaupt  Versteinerungen  führenden  Schichten  höher  orga- 
nisirte  Formen  (Trilobiten)  auftreten,  während  erst  in  den  höheren  Etagen 
der  Silurformation  Beste  von  niedriger  stehenden  Organismen  (Coralleu, 
Pelecypoden  etc.)  in  grösserer  Zahl  sich  finden.  Da  an  der  Thatsache  selbst 
kein  Zweifel  erhoben  werden  konnte,  hat  sie  seit  langem  zur  Erklärung 
herausgefordert. 

Es  muss  vor  Allem  hervorgehoben  werden,  dass  alle  organischen  Reste 
aus  der  Primordial-Stufe  BABBAm)E's  und  aus  den  cambrischen  Schichten 
einer  einzigen  Facies  angehören,  welche  des  petrographischen  Charakters 
wegen  der  Erhaltung  der  Keste  noch  ziemlich  günstig  war.  Die  ältesten, 
fossilführenden  Ablagerungen  sind  Thonschiefer,  welche  Trilobiten  (also  bereits 
ziemlich  hoch  organisirte  Crustaceen)  in  meist  grosser  Zahl  enthalten,  während 
die  im  zoologischen  System  tiefer  stehenden  Mollusken  fast  ganz  fehlen; 
nur  homschalige  Brachiopoden  treten  in  grösserer  Zahl  auf  Dieses  Ver- 
hältniss  schon  deutet  auf  eine  Facies,  welche  im  tieferen  Wasser,  ja  geradezu 
in  der  Tiefsee  zu  Hause  ist,  eine  Annahme,  welche  durch  manche  Organi- 
sationsverhältnisse der  primordialen  und  untersilurischen  Trilobiten  bestätigt 
wird.  Ein  Theil  derselben  zeigt  verkümmerte  Augen,  und  zwar  in  solcher 
Weise,  dass  diese  Trilobiten  ganz  gut  den  in  letzterer  Zeit  entdeckten,  höher- 
stehenden, blinden  Crustaceen  der  heutigen  Tiefeee  gegenüber  gestellt  werden 
können.    Solche  Formen  mit  rückgebildeten  (nicht  in  primitiver  Anlage  be- 
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findlichen)  Organen  können  unmöglich  als  ursprüngliche  betrachtet  werden. 
Wir  sind  zu  der  Annahme  gezwungen,  dass  die  blinden  TrUobiten  der  „pri- 
mordialen^'  Tiefsee  von  Seichtwasserformen  mit  entwickelten  Augen  ab- 
stammen. Dies  lehrt  erstlich,  dass  (wie  aus  den  ienforderungen  der  Descen- 
denzlehre  geschlossen  werden  kann)  die  sogenannte  Primordialfauna  nicht 
die  älteste  und  ursprünglichste,  sondern  eine  jüngere  und  derivirte,  an  die 
eigenthümlichen  Verhältnisse  der  Tiefsee  angepasste  ist;  —  sodann  aber 
auch,  dass  wir  uns  in  den  ältesten  Seichtwasserbildungen  nach  den  Besten 
der  ersten  Organismen  umzusehen  haben.  Hier  aber  ist  das  Beich  der 
Beobachtungen  zu  Ende  und  nur  die  Analogie  mit  jüngeren  Bildungen  er- 
laubt uns  Schlüsse  zu  ziehen.  Erkennen  wir  die  allein  Versteinerungen  ent- 
haltenden cambrischen  und  primordialen  Thonschiefer  als  Tiefseebildungen, 
so  müssen  wir  die  mit  Yorkommenden  Kalksteine  als  in  seichtem  Wasser 
abgelagerte  Sedimente  betrachten.  Vergeblich  aber  bestreben  wir  uns,  in 
diesen  die  Spuren  einstigen  organischen  Lebens  zu  entdecken;  die  hoch- 
gradige Umwandlung,  welche  die  älteren  Kalksteine  erlitten  haben,  scheint 
alle  Beste  gründlich  vertilgt  zu  haben  und  doch  müssen  wir  annehmen,  dass 
der  Absatz  dieser  Kalksteine,  welche  bis  in  die  Gneissformationen  hinab- 
reichen, hauptsächlich  durch  die  Vermittlung  von  Organismen  im  Seicht- 
wasser stattfand. 

Die  Silurablagerungen  Böhmen's,  von  deren  Fossilresten  behauptet  wm-de, 
dass  sie  entschieden  gegen  die  Descendenzlehre  sprechen,  enthalten  mehr  als 
einen  Beweis  fiär  dieselbe.  Für  das  Vorhandensein  älterer,  von  uns  unge- 
kannter  Seichtwasserformen  spricht  auch  das  allmälige  Auftreten  von  Seicht- 
wasserformen (denn  als  solche  müssen  wir  wohl  die  Mollusken  und  die  von 
den  untersilurischen  ganz  verschiedenen  Trilobiten  der  Obersilur-Stufe  be- 
zeichnen), wie  dasselbe  in  der  eigenthümlichen  Erscheinung  der  Colonien  am 
auffallendsten  sich  zeigt.  Nachdem  in  der  böhmischen  Silurmulde  durch  die 
ganze  Primordial-  und  Üntersilur-Stufe  der  Tiefseecharakter  geherrscht  hatte^ 
tritt  uns  in  den  obersten  Schichten  der  letzteren  local  und  zeitweilig  eine 
andere  Facies  entgegen.  Sowohl  der  Gesteinscharakter  als  auch  die  zahl- 
reichen Versteinerungen  der  Colonien  entsprechen  den  untersten  Schichten 
der  Obersilur-Stufe.  Diese  minder  tiefem  Wasser  entsprechende  Facies  ver- 
mochte aber  gegen  das  Ende  der  Untersilur- Epoche  nur  unter  localen, 
günstigen  Bedingungen  Boden  zu  gewinnen,  sie  wurde  auch  wieder  von  dem- 
selben verdrängt,  so  zwar,  dass  ihre  Bildungen  in  höchst  eigenthümlicher 
Weise  den  untersilurischen  Sedimenten  eingelagert  erscheinen.  Endlich  aber 
kam  die  Zeit,  da  die  seichterem  Wasser  entsprechende  Facies  die  Tiefsee- 
facies  definitiv  verdrängte,  und  die  unteren  Abtheilungen  der  Obersilur-Stufe 
Böhmens  lassen  diesen  allmäligen  Vorgang  sehr  deutUch  erkennen. 

Die  Sedimente  der  Etage  E.  J.  Babrande's  ^  sind,  wie  die  eingeschlossenen 
Beste,   unter  welchen  namentlich   in  E3    die  Cephalopoden  die  Hauptrolle 


^  Barbande  bezeichnet  bekanntlich  die  Etagen  der  böhmischen  Silurformation  in 
folgender  Welse:  A  und  B  ^  Azoisches  Grundgebirge;  G  =  Primordialstufe ;  D  »  Unter- 
Silur;  E,  F,  G  und  H  »  Obersilur. 
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spielen,  beweisen,  in  noch  ziemlich  tiefem  Wasser  zur  Ablagening  gekommen, 
während  die  Etagen  F  und  namentlich  F^  durch  ihre  zahlreichen  Corallen 
und  Brachiopoden  als  wahre  Seichtwasserbildungen  gekennzeichnet  sind. 

Die  Erscheinung  der  Colonien,  deren  Erklärung  einst  einen  so  gewaltigen 
Federkrieg  unter  den  österreichischen  Geologen  entfachte,  wurde  schon  da- 
mals von  E.  SuESS  in  ihrem  wahren  Charakter  erkannt  und  als  eine  bedeut- 
same Bestätigung  für  die  allmählige  Entwickelung  der  organischen  Welt 
dargestellt.  Die  Colonien  beweisen,  dass  während  in  der  böhmischen  Silur- 
mulde zur  XJntersilur-Zeit  Tiefseebildungen  zum  Absatz  kamen,  in  benach- 
barten Regionen  Seichtwasserfacies  herrschten,  die  gegen  den  Schluss  der 
Untersilur-Zeit  in  das  centralböhmische  Becken  hereingrififen. 

Seichtwasserfacies  aber  waren  unstreitig  schon  in  den  ältesten  Meeres- 
bildungen vertreten;  —  die  halbkrystallinischen  und  yollkrystallinischen  Kalk- 
steine, welche  in  den  Etagen  der  cambrischen  und  älteren,  azoischen  Thon- 
schiefer,  der  krystallinischen  Schiefer  und  selbst  der  Gneisse  auftreten,  wurden 
gewiss  unter  der  Mitwirkung  von  Seichtwasser-Organismen  gebildet,  wenn 
auch  heute  organische  Beste  diesen  Kalksteinen  fehlen.  Die  mannigfachen 
Schiefergesteine  aber  dürfen  auch  aus  petrographischen  Gründen  als  Tiefeee- 
gebilde  bezeichnet  werden. 

Die  ältesten  Tiefseebildungen  entbehrten  wahrscheinlich  ganz  des  orga- 
nischen Lebens,  während  dasselbe  an  der  Oberfläche  des  Meeres,  wo  die 
Bedingungen  für  eine  reiche  Entfaltung  viel  günstiger  waren,  bereits  in  aus- 
gedehnterem Masse  vorhanden  sein  musste.  Erst  später  wanderten  einige 
Faunenelemente  (einige  Trilobitengeschlechter,  homschalige  Brachiopoden) 
in  die  Tiefe  und  passten  sich  den  dortigen  Lebensbedingungen  an.  Die 
ältesten  Seichtwasserbildungen  aber  unterlagen  einer  hochgradigen  Umwand- 
lung und  wir  werden  wahrscheinlich  stets  vergeblich  in  den  krjstallinisch 
gewordenen  Kalken  nach  deutlichen  Versteinerungen  suchen,  während  die 
Thonschiefer  der  Erhaltung  derselben  günstiger  waren.  Es  sind  daher  keines- 
wegs die  älteren  Organismen,  deren  Beste  uns  in  den  cambrischen  primor- 
dialen Schiefem  entgegentreten,  und  wir  sehen,  dass  jene  Argumente,  welche 
sich  aus  den  angeblich  ältesten  Faunen  gegen  die  Descendenztheorie  ableiten 
lassen,  aus  chorologischen  Gründen  als  unrichtig  bezeichnet  werden  müssen. 


lY.   Geologische  Chronologie. 

Das  Vorkommen  der  Reste  der  früheren  Organismen  in  den  einzelnen 
Schichten  der  Erde  bietet  das  richtigste  Mittel  zur  Vergleichung  und  Glie- 
derung derselben.  Nur  subsidiär  ¥rird  der  petrographische  Charakter  heran- 
gezogen werden  können,  um  einen  bestimmten  Schichtcomplex  über  ein  mehr 
oder  minder  grosses  Areal  verSfolgen  zu  können.  Unsere  heutige  Gliederung 
der  geologischen  Zeit  ist  auf  die  Kenntniss  eines  sehr  kleinen  Theiles  der 
Oberfläche  der  Erde  beschränkt,  und  entspricht  der  Hauptsache  nach  der 
alten  Kataklysmenlehre.  Die  in  Mitteleuropa  stattgefundenen  Einschaltungen 
heteromesischer  Ablagerungen  waren  es,  welche  vor  Allem  die  grossen  Zeit- 
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abschnitte  bestimmt  haben.  Als  die  geologische  Untersuchung  weiter  fort- 
schritt,  wurden  die  Lücken  theil weise  ausgefüllt  und  die  Erforschung  der 
früher  unter  dem  Namen  Alpenkalk  zusammengefassten  mesozoischen  Bil- 
dungen verursachte  eine  fömüiche  Revolution  in  den  Anschauungen  über  die 
chronologische  Bedeutung  mancher  Formationsglieder.  Man  erkannte  schliess- 
lich, dass  die  ganze  mitteleuropäische  Triasentwickelung  nur  eine  locale,  auf 
das  Gebiet  eines  Binnensees  beschränkte  sei,^  während  man  alpine  Trias- 
bildungen, welche  in  Gewässern  zur  Ablagerung  kamen,  die  in  freierer  Ver- 
bindung mit  dem  Ocean  standen,  in  ganz  ähnlicher  Weise  auf  Spitzbergen 
und  Neuseeland,  sowie  in  den  grossen  Kettengebirgen  Asiens  und  neuerlich 
auch  in  Japan  ^  angetroffen  hat  Die  ganze  Gliederung  der  „Trias"  in  Bunt- 
sandstein, Muschelkalk  nnd  Eeuper  hat  nur  auf  den  germanischen  Triassee 
Bezug  und  ist  in  den  Alpen  ebenso  wenig  durchzuführen,  als  die  scharfe 
Trennung  von  Jura  und  Kreide,  die  im  nördlichen  Theile  von  Mitteleuropa 
durch  die  Einschaltung  heteromesischer  Bildungen  (WeaIiDen)  so  sehr  er- 
leichtert wird.  Es  mag  an  dieser  Stelle  daran  erinnert  werden,  dass  die 
Abgrenzung  aller  Formationen  derzeit  strittig  ist. 

Die  englischen  Geologen  haben  heute  noch  nicht  die  Meinuiigsdifferenz 
SEDawiox's  und  Mürchison's  über  die  Abgrenzung  von  Cambrisch  und  Silur 
definitiv  entschieden;  über  die  Grenze  zwischen  Silur  und  Devon  ist  erst 
vor  kurzem  ein  heftiger  Kampf  entbrannt,  welcher  von  der  Deutung  der 
hercynischen  Schichten  ausgeht;  die  Productuskalke  der  Saltrange  und  die 
Beilerophonkalke  der  Alpen  lassen  sich  schlechterdings  nicht  in  die  heutige 
Abgrenzung  der  palaeozoischen  und  mesozoischen  Gruppe  einzwängen,  die 
Grenze  zwischen  Trias  und  Jura  war  lange  Zeit  strittig  und  die  Auffassung 
der  „rhätischen  Formation  oder  Stufe"  ist  auch  heute  noch  eine  controverse; 
auch  die  Grenze  zwischen  Jura  und  Kreide  wird  von  manchen  Geologen  in 
verschiedener  Weise  gezogen  und  bildet  hier  die  Stellung  der  Tithonstufe 
den  Zankapfel.  Ob  endlich  die  „libumische  Stufe''  der  Kreide  oder  aber  dem 
Tertiär  angehört,  ist  fraglich,  da  die  lange  verheissene  Monographie  derselben 
noch  nicht  vorliegt.- 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  mit  dem  Fortschritte  der  geologischen 
Forschung  auch  die  geologische  Chronologie  verbessert  wurde,  aber  diese 
Verbesserungen  tragen  stets  den  Charakter  der  zufalligen  und  sind  in  den 
meisten  Fällen  lediglich  aus  der  Verlegenheit  entstanden,  die  in  neu  unter- 
suchten Gebieten  gemachten  Beobachtungen  dem  einmal  bestehenden  Schema 
einzuordnen.  Man  hat  neue  Namen  in  grosser  Zahl  gegeben,  hat  die  alten 
Gruppen  in  zahlreiche  TJnterabtheilungen  zersplittert,  aber  damit  die  Incon- 
venienzen  der  grossen,  alten  Gruppen  nicht  getilgt,  sondern  nur  vermehrt. 

Eine  den  Anforderungen  der  LYELL'schen  Geologie  und  der  durch  Dab- 
wiN  begründeten  Descendenzlehre  entsprechende  Chronologie  wird  erst  mög- 
lich werden,  wenn  das  durch  Oppel  inaugurirte  Princip  der  Unterscheidung 


^  E.  V.  Mojsisovics:  Dolomitriffe,  S.  89  u.  f. 

*  E.  Naumann:  Das  Vorkommen  von  Triasbildungen  im  nördlichen  Japan.    Jahrb. 
d.  k.  k.  geolog.  Reichs-A.  in  Wien,  1881,  XXXI.  Bd.,  S.  519. 
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palaeontologischer  Zonen  allseitig  angenonunen  und  auf  die  Gliederung  der 
Formationen  angewendet  werden  wird.  Bis  dahin  haben  die  ganzen  Unter- 
scheidungen,  die  in  der  historischen  Geologie  üblich  sind,  nur  den  Werth 
vorläufiger  Yerständigungsmittel. 

Der  im  September  1881  in  Bologna  stattgehabte  internationale  Geologen« 
Congress  hat  auch  die  Einheit  der  geologischen  Terminologie  zum  Gegen- 
stande seiner  Berathungen  und  Beschlüsse  gemacht  Obwohl  manche  der 
letzteren  vielleicht  nicht  auf  allgemeine  Annahme  rechnen  dürfen  ^^  wurde 
die  leichtere  Verständigung  doch  dadurch  gefördert ,  dass  die  allgemeinen 
Principien  der  stratigraphischen  und  chronologischen  Terminologie  festgestellt 
wurden.  Zur  Bezeichnung  der  grössten  Abtheilungen  der  Stratigraplue  und 
Chronologie  sollen  künftig  die  Worte  „Gruppe"  und  „Aera"  verwendet 
werden,  das  Wort  „Formation"  (Terrain)  soll  durch  die  Bezeichnung  „System** 
ersetzt  werden,  welchem  in  der  Chronologie  das  Wort  „Periode"  ent^richt. 
—  Die  „Systeme"  haben  zunächst  in  „Abtheilungen"  zu  zerfallen,  deren 
Dauer  das  Wort  „Epoche"  entspricht.  Als  weitere  Unterabtheilungen  er- 
scheinen zuerst  die  „Stufen"  (Etagen),  sodann  die  „Schichten"  (couches,  assises). 

Ohne  auf  diese  Unterabtheilungen  einzugehen,  wollen  wir  einen  Blick 
auf  die  grösseren  Epochen  der  Erdgeschichte  werfen,  um  uns  in  derselben 
zu  Orientiren.  Die  nachstehende  Tabelle  I  (auf  Seite  13)  repräsentiii;  die 
gegenwärtig  von  den  meisten  Geologen  getheilten  Ansichten,  doch  muss  hervor- 
gehoben werden,  dass  so  manche  Grenzen  von  den  Einen  höher,  von  den 
Anderen  tiefer  gezogen  werden. 

Die  Ghederung  eines  „Systemes"  in  Stufen  und  palaeontologische  Zonen 
mag  an  zwei  Beispielen  erörtert  werden.  Als  erstes  soll  uns  die  Entwick- 
lung der  mitteleuropäischen  Jura  (die  Jurabildungen  Europa's  gehören,  wie 
Neumayr  nachgewiesen  hat,  drei  verschiedenen  Provinzen,  der  borealen, 
mitteleuropäischen  und  mediterranen  an,  welche  höchst  wahrscheinlich  klima- 
tischen Zonen  entsprechen)  dienen,  flir  welche  Oppel  zuerst  die  palaeon- 
tologische Gliederung  durchführte.  (Vergl.  die  Tabelle  II  auf  Seite  14.)  Als 
zweites  Beispiel  wählen  wir  die  alpine  Entwicklung  des  Trias-Systemes,  um 
die  von  der  im  Gebiete  des  germanischen  Triassee's  zu  beobachtenden  Drei- 
Gliederung  vollständig  abweichende  Ausbildung,  sowie  die  verschiedene  Zahl 
der  norischen  Faunen  (palaeontologischen  Zonen)  in  der  juvavischen  und 
mediterranen  Trias-Provinz  zu  zeigen.  (Vergl.  die  aus  Mojsisovics,  Dolomit- 
riffe etc.  pag.  79  u.  80  entlehnte  Tabelle  III  auf  Seite  15.) 


^  

*  So  insbesondere  die  Eliminirung  der  Worte  „Ten'iiin"  und  „Formation"  als 
stratigraphische  Bezeichnungen.  „Formation"  ist  gleichbedeutend  mit  „Bildung"  und 
kann  daher  wol  ebenso  gut  hinsichtlich  der  Zeit  wie  des  Raumes  und  der  Art  ge- 
braucht werden. 
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I.  Straügraphiache  und  chronologische  Gliederung. 

IV.Ränozoische  Gruppe  (Aera). 

3.  Gegenwart. 

,  2.  Quurtär-System  (DHumal-Periode), 

c)  obere  Abtheilung:  Post^laciale  Bildun^n 

h)  mittlere       „         :  Glaciale  und  interglaciaie  Bildungen 

a)  untere         „         :  Praeglaciale  Bildungen 

1 

.  1.  Tertiär-System  (Tertiär-FeriodeJ. 

h)  obere  Abtheüung  (Neogen): '^Miocän 

d)  untere           „          (EocÄn  im  weiteren  Sinne  fOligocän 

oder  £ogen  Zittel):          ^Eocän   (im  engeren 

Sinne) 

lil.   Mesozoische  Gruppe  (Aera). 

8.  Kreide-System  (Kreide-1 

c)  obere    Abtheilung:  -{ 

h)  mittlere         „ 

d)  untere            „          : 

?eriode). 
Senon 
Turon 
^Cenoman 
Gault 
Neocom 

2.  Jura-System  (Jura^Periode). 

c)  obere  Abtheilung  (weisser  Jura):  i]L£oim 

h)  mittlere        „          (brauner     „  ):     Dogger 

d)  imtere         „          (schwarzer,,  ):     Lias 

1.  Trias-System  (Trias-Feriode). 
c)  obere    Abtheilung:  Keuper 
h)  mittlere         ,,         :  Muschelkalk 
a)  untere           „         :  Buut-Sandstein 

II.  Palaeozoisclie  Gruppe  (Aera). 

4.  Ihfas-System  (Ihtas-Fen 
b)  obere   Abtheüung:  ] 

a)  untere            „         :  ] 

3.  Carbon-System  (Carbon-j 
flötzle'erer  Sandstein, 
Culm  Schiefer,  Bergl 

ode). 

Kupferschiefer,  Zechstein 

iothliegend 

Ferix>de), 

productive  Steinkohlenformation 
^alk 

• 

2.  Devon-System  (Devoyi-Feriode). 

r)  obere    Abtheilung:     Goniatiten  imd  Clymenienkalk 
b)  mittlere         „         :     Eifler  Kalk 

a)  untere           „         :     Spiriferen  Sandstein 

1 

'  1.  Silur-System  (Silur- Feriode). 

c)  obere    Abtheilung:     Ober-Silur 
1       b)  mittlere         „         :     Unter-Silur 

^\  ««♦«-^                     .  /primordiale  Schichten  Bareanoe 
a)  untere           „         .  j^ambrische  Schichten 

I.  Archaeische 
Gruppe  (Aera). 

4.  Thonschiefer-System, 

3.  Glimmerschiefer-System, 

\  2.  Jüngeres  Gneiss-System  (hercynisches  oder  laurentinisches  System). 

1.  Aelteres  Gneiss-System  (Urgneiss  oder  bojisches  System). 

14 


Einleitung. 


XL  Gliederung  des  Jura-SystemeB  von  Mitteleuropa. 

PaUeontoIogiache  Zonen                       Gliederung  Qukn'S- 
Zone  der  Oppelia  lükographica                          Mreiser  Jura 
„     des  Perisphinctes  Eumelus                               .,           „ 

rEDT's 

Stufen  d'Orbigxt's 

8 
d 

r 

3 

• 
a 

Kimmeridgien 

(Das  Coraüien  ent- 
spricht keinem  be- 
stunmten  Horizont) 

Orfw^ien 

„     der  Oppelia  f&nmlobafa                                     ,,           ,, 

,,     des  Feltocera»  bimammatum                             „           ,, 
„     des  Feltoceras  tratutertarium                          „           ,, 

„     des  Atpidoceras  perarmatum                            „           „ 

„     deö  Feltoceras  athJeta 

U«M»««n<«««       ¥■■■■! 

Callavten 

orauiicr  «/uib 
„     des  Simoceras  ancept 

„     des  Stephanoceras  macrocephalum       ■ 

„     der  Oppelia  aspidoides 

„     des  Cotmoceras  ferrugineum 

„     de«  Cosmoceras  Parkinsoni 

„     des  Sfephanocercu  Humphriesianum    '            „           „ 

Bathonien 
Bajocien 

„     des  Slepkanoceras  Sauzei 

r 

„     des  Harpoceras  Sowerbyi 

„      des  Harpocer<u  Murchisonae                '            „           „ 

• 

„     des  Harpocera9  Opalinum                              „          „ 

Thoarcien 

„     des  Lytocera*  jurense                                        Lias  ^ 



„      der  Fosidonomya  Bronni                                        „      e 

,,     des  Amaltheus  spinatus 

1 

1 
1 

-1 
1 

» 
1 

1 

1      Liasten 

r 

SinhnuHen 

,,      den  Amalfheiis  margaritatua 

„     de«  Aegocera^  Davoei 

^      des  Amaltheut  ihex                                                 ^,      v 

„      des  Aegoceras  Jamesoni 

„      des  ArietUes  rarico»taiu* 

„     des  Anuütheu^  ox^notus                         \                 „      c? 

„      des  Arietites  Musus 

„      des  Feutacrinus  tvherculatüt 

„      des  Arietites  Bucklandi                        , 

„     des  Aegoceras  anqulatum 

„      des  Aegoceras  planati 

Systematik. 
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nL  Gliederung  der  alpinen  Trias. 


Bezeichnung 

der 

Stufen. 


Bezeichnung  der  palaeontologischen  Zonen  in  der 
javaviseheii  und  mediterranen 

Trias-Provinz. 


Rhätische  Stufe 


Zone  der  Avicula  contorta 


Zone  des  Tu/rbo  soliiarius  und  der  Avicula  exilut 


Kamische  Stufe 


Zone  des  Trachycera«  aonoides 


Zone  des  Tropites  suHndlaius         Zone  des  Trachi/ceras  Aon 


Zone  des  Didymites  tectus 


Norische  Stufe 


Zone  des  Arcestes  ruher 


Zone  des  Pinacocercu  parma 


Zone  des 

Trachyceras  Archelaus 

und  der 

Daonella  Lommeli 


1  Zone  des Pinacoceras Meflemichi 


Zone  des  ChorUtocera^s  Haueri 


Zone  des 
Trachyceras  Curimii 

und  des 
Trachyceras  Reitzi 


Muschelkalk 


Zone  des  Trachyceras  frinodosum 


Zone  des  Trachyceras  binodasum  und  bcUatonicum 


Werfener  Schichten 
Bunt-Sandstein 


Zone  des  Urolites  cassianus  und  des  NaHcella  costata. 


Die  palaeontologischen  Zonen  haben  nur  für  eine  Provinz  Gültigkeit  und 
auch  die  grösseren  Abtheilungen  eines  Systemes  können  nur  auf  einem  be- 
schränkten Theile  der  Erdoberfläche  verfolgt  werden.  Es  unterliegt  auch  gar 
keinem  Zweifel,  dass  die  heute  angewendeten  Gliederungen  der  geologischen 
Chronologie  aufgegeben  und  durch  zweckmässigere  Zusammenstellungen  er- 
setzt werden  dürften,  sobald  die  Fortschritte  der  Geologie  die  Unmöglichkeit 
erweisen  werden,  das  althergebrachte  Schema  ferner  beizubehalten. 


y.  Systematik. 

Das  palaeontologische  Material  kann  nach  zweierlei  Gesichtspunkten  ge- 
ordnet werden:  nach  dem  historischen  oder  nach  dem  systematischen. 

Nach  dem  erstgenaimten  Principe  hätten  wir  die  Versteinerungen  nach 
ihrem  Auftreten  in  den  über  einander  folgenden,  stratigraphischen  oder 
chronologischen  Stufen  zu  besprechen,  wie  diess  Bronn  in  seiner  Lethaea 
geognosUca  durchführte,  wir  ziehen  es  jedoch  vor,  die  natürlichen  Verwandt- 
schaftsverhältnisse zur  Anordnung  des  Stoffes  zu  benützen.  • 

Der  Werth  des  zoologischen  Systemes  darf  nicht  unrichtig  beurtheilt 
werden;  es  ist  ebenso  falsch,  wenn  Butfon  dasselbe  für  eine  reine  Erfindung 
des  menschlichen  Geistes  hält,   wie   wenn  Agassiz  das  natürliche   System, 
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welches  auf  der  Verwandtschaft  der  Organismen  beruht,  für  eine  Ueber- 
setzung  der  Gedanken  des  Schöpfers  in  die  menschUche  Sprache  erklärt. 

Beide  Ansichten  sind,  wie  Claus  hervorhebt^  unrichtig,  da  es  nicht  an- 
geht, eine  Anordnung,  welche  ein  Ausdruck  für  die  in  der  Natur  begründeten 
Verwandtschaftsverhältnisse  der  Organismen  ist,  eine  menschliche  Erfindung 
zu  nennen,  während  es  andererseits  ebenso  unrichtig  ist,  den  subjectiven  An- 
theil  unserer  Geistesthätigkeit  in  Abrede  stellen  zu  wollen.  Den  Ausspruch 
Goethe's,  welcher  treffend  „natürliches  System"  einen  sich  widersprechenden 
Ausdruck  nennt,  rechtfertigt  schon  die  fortwährende  Veränderung  desselben, 
da  ja  das  System  stets  dem  jeweiligen  Stande  der  wissenschaftliclien  Erkennt- 
niss  entspricht 

Es  scheint  fast  überflüssig,  zu  constatiren,  dass  die  Palaeontologie  mit 
dem  LiNirt:*schen  Species-Begriff  definitiv  gebrochen  hat.  Die  Definition, 
welche  der  Schöpfer  der  binomen  Bezeichnung  von  der  Art  gab:  „Tot  nu- 
meramus  species,  quot  ab  initio  creavit  infinitum  ens"  ist  durch  die  späteren 
Fortschritte  als  unhaltbar  erwiesen  worden. 

Die  Feststellung  des  Umfanges  einer  Art  ist,  seitdem  man  über  ein 
grösseres  Material  verfügt,  immer  schwieriger  und  schwieriger  geworden. 
Nageli  gibt  an,  dass  es  heute  kein  Geschlecht  des  Pflanzenreiches  von  mehr 
als  vier  Species  giebt,  über  dessen  Arten  alle  Botaniker  einig  wären,*  und 
es  ist  bekannt,  dass  es  Gattimgen  gibt,  bei  welchen  die  Meinungen  über  die 
Zahl  der  zu  unterscheidenden  Arten  weit  auseinander  gehen  (z.  B.  Ilieracmm 
Rtihus  u.  A.).  Man  hat  die  Fähigkeit  der  finichtbaren  Kreuzung  als  ein  un- 
trügliches Merkmal  der  Art  angesehen  und  geglaubt,  dass  verschiedene  Arten 
durch  ihre  Kreuzung  nur  unfruchtbare  Nachkommen  erzeugen.  Die  Beobach- 
tung hat  die  angenommene  Abgeschlossenheit  der  Art  in  vielen  Fällen  als 
nicht  existirend  erwiesen.  Zahlreiche  unserer  Hausthiere  (Rind,  Schwein, 
Hund  und  Katze)  stammen  von  mehreren  wildlebenden  Stammarten  ab  und 
auch  zahlreiche  wildlebende  Arten  des  Thier-  und  Pflanzenreiches  sind  Bastard- 
formen. Die  dm-ch  verschiedene  Bedingungen  hen-orgerufene  Variabilität  der 
Organismen  ist  derzeit  mit  Sicherheit  nachgewiesen  und  die  von  Lamabck 
1809  in  seiner  „Philosophie  zoologicjue"  aufgestellte  Ansicht  von  der  Ab- 
stammung der  Arten  von  einander  durch  allmälige  Veränderungen  der  Organe 
ist  heute,  nachdem  Darwin  sie  durch  die  auf  das  Princip  der  natürlichen 
Auswahl  gestützte  Transmutationslehre  wissenschaftlich  begründete,  die  ein- 
zige Ginmdlage,  auf  welcher  eine  Erklärung  der  Mannigfaltigkeit  der  Organis- 
men versucht  werden  kann. 

Die  Ansicht  Lamabck's,  dass  hauptsächlich  der  Gebrauch  und  Nicht- 
gebrauch der  Organe  die  Veränderungen  derselben  bewirke,  sowie  diejenige 
Geoffegy  St.  Hilaire's,  nach  welcher  hauptsächlich  äussere  Einflüsse  die- 
selbe herbeiflihi'ten ,  ist  allerdings  seinerzeit  durch  Cuvieb  lebhaft  bestritten 
worden  —  doch  war  es  ein  Pyrrhus-Sieg,  den  der  grosse  Palaeontologe  und 
Anatom*  in    der    französischen   Akademie    über    seine    geistreichen    Gegner 


^  Grundzüge  der  Zoologie.    4.  Auflage,  S.  80. 

^  Entstehung  und  Begriff  der  naturhi^toriscben  Art.    München  1SB5. 
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davon  trug.  Für  die  Descendenzlehre,  welche  hauptsächlich  auf  dem  Princip 
der  natürlichen  Auswahl  beruht,  lassen  sich  zahlreiche  Beweise  aus  dem 
Gebiete  der  Morphologie  (Sexual- Dimorphismus,  Mimicry,  rudimentäre  Or- 
gane), aus  den  Thatsachen  der  Entwickelungsgeschichte,  aus  der  geographi- 
schen Verbreitung  der  Organismen  und  aus  den  Ergebnissen  der  palaeonto- 
logischen  Forschung  ableiten. 

Die  Systematik  erscheint  in  dem  Lichte  der  Descendenzlehre  lediglich 
als  der  Ausdruck  der  genetischen  Stammesverwandtschaft  der  einzelnen 
Formen.  Es  ist  freilich  die  Frage,  ob  sie  diesem  ideale  Bestimmung  je  er- 
reichen kann.  Es  ist  in  vielen  einzelnen  Fällen  möglich,  die  Veränderungen 
der  Organismen  in  den  unmittelbar  auf  einander  folgenden  Schichten  sicher 
nachzuweisen,  und  nicht  blos  hjrpothetische  Stammbäume  zu  entwerfen,  aber 
es  gilt  dies  stets  nur  fiir  kleinere  Grruppen.  Die  einschlägigen  Er- 
fahrungen haben  sich  bereits  so  vermehrt,  dass  die  Palaeontologen  den 
Begriff  der  unwandelbaren  LiNN^'schen  Art  als  unrichtig  erkennend,  auch 
in  der  Nomenclatur  den  Anforderungen  der  Descendenzlehre  Rechnung 
zu  tragen  bestrebt  waren.  Die  binome  Bezeichnung  LiNNiä's  hatte  nur  so 
lange  Alleinberechtigung,  als  die  Art  als  unveränderlich  galt.  Heute  ist  der 
Palaeontologe  gezwungen,  den  unmittelbaren  genetischen  Zusammenhang  ein- 
zelner Formen  auch  im  Namen  auszudrücken.  Dieser  Nothwendigkeit  hat 
der  geologische  Congress  in  Bologna  Rechnung  getragen,  indem  er  in  den 
Regeln  für  die  palaeontologische  Nomenclatur  den  Speciesbegriff  dahin  er- 
weiterte, dass  eine  Art  mehrere  Modificationen  umfassen  könne,  welche  in 
der  Zeit  oder  im  Räume  zusammenhängen  können.  Ist  ersteres  der  Fall, 
soll  die  Bezeichnung  „Mutation"  gebraucht  werden,  findet  letzteres  statt, 
das  Wort  „Varietät."  In  zweifelhaften  Fällen  möge  das  Wort  „Form"  an- 
gewendet werden.^  Es  entsteht  hierdurch  eine  trinome  Bezeichnung,  wobei 
die  dem  dritten  Namen  vorgesetzte  Erklärung:  Mutation,  Varietät  oder  Form 
die  genetische  Beziehung  andeutet 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  diese  Nomenclatur  heute  noch  keiner 
allgemeinen  Anwendung  fähig  ist,  da  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  das  Material 
hiefür  gesammelt  ist.  Die  Anwendung  dieses  Principes  wird  aber  hoffent- 
lich die  Palaeontologie  von  einem  TJebelstande  befreien,  der  in  den  letzten 
Jahren  immer  grössere  Dimensionen  angenommen  hat:  von  der  zu  weit 
gehenden  Zersplitterung  der  Gattungen,  welche  eine  üebersicht  des  Materiales 
nicht  nur  im  Ganzen,  sondern  auch  im  Detail  erschwert,  ja  geradezu  un- 
möglich gemacht  hat.  Da  alle  systematischen  Gruppen  höherer  Ordnung 
nur  Verständigungsmittel  sind,  um  den  jeweiligen  Stand  unserer  Eeuntniss 
der  Phylogenie  auszudrücken,  sollte  man  sie  auch  demgemäss  behandeln, 
und  nicht,  zumal  wenn  es  nur  aus  persönlicher  Eitelkeit  geschieht,  die  Zahl 
der  Gattungen  unnöthigerweise  vermehren. 


*  Die  Initiative  in  dieser  Richtung  hat  W.  Waagen  in  seiner  Arbeit  über  die  For- 
meureihe  des  Ämmoniies  suhrctdicUus  {  Bembcke's  geognostisch  palaeontologische  Beiträge  11, 
1870),  gegeben,  indem  er  innerhalb  der  Gattung  als  höchste  Einheit  die  genetische  For- 
inenreihe  festhält,  welche  sich  in  die  Mutationen,  als  ihre  der  Zeit  nach  auf  einander 
folgende  Glieder  theilt. 
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Es  scheint  an  dieser  Stelle  nöthig,  die  Bedeutung  der  Palaeontologie 
für  die  Aufhellung  der  Stammesverwandtschatt  zu  erörtern.  So  gross  die- 
selbe ist,  darf  sie  doch  nicht  überschätzt  werden.  Gewiss  macht  uns  die 
palaeontologische  Erfahrung  mit  zahlreichen  Bindegliedern  und  CoUectiy- 
typen  bekannt,  welche  der  heutigen  Bevölkerung  des  Planeten  fehlen.  Sie 
bereichert  die  Formenkenntniss  und  erleichtert  vielfach  die  Ableitung  der 
wahrscheinlichen  Stammbäume,  jedoch  nur  bis  zu  einer  gewissen  Grenze. 
Es  ist  dieselbe  in  der  Thatsache  begründet,  dass  die  Palaeontologie  keinen 
Beitrag  zur  Frage  nach  dei«  Yerwandtschaftsverhältnisse  der  grossen  Gruppen 
oder  Typen  des  Thierreiches  zu  liefern  im  Stande  ist,  weil  diese  Gruppen 
bereits  in  den  ältesten  versteinerungsftkhrenden  Schichten  in  grosser  Mannig- 
faltigkeit auftreten.  Der  Grund  hiervon  ist  wieder,  wie  oben  bei  Discussion 
der  Bedeutung  der  Ghorologie  erörtert  wurde,  dass  wir  aus  den  ältesten 
Zeiten  des  organischen  Lebens  keine  Versteinerungen  besitzen,  obwol  eine 
unendlich  lange  Entwicklung  der  Organismen  denjenigen  Formen  voran- 
gegangen sein  muss,  deren  Beste  wir  als  die  scheinbar  ältesten  in  den  so- 
genannten primordialen  Schichten  finden.  Die  Palaeontologie  kann  sich 
daher  an  der  Erörterung  der  Verwandtschaft  der  grossen  Gruppen  des  Thier- 
reiches wenig  betheiligen  —  alles  bleibt  der  vergleichenden  Anatomie  und 
vor  allem  der  Embryologie  überlassen.  Wie  unsicher  übrigens  die  auf 
diesem  Wege  gewonnenen  Resultate  sind,  zeigt  die  verschiedene  Bedeutung, 
welche  von  Seite  der  Zoologen  dem  Amphioxus  beigelegt  wird. 

Hinsichtlich  der  Descendenzverhältnisse  der  Unterabtheilungen  mag  nur 
bemerkt  werden,  dass  es  um  so  leichter  ist,  dieselben  vom  palaeontologischen 
Standpunkte  zu  erörtern,  je  vollständiger  das  Material  ist  Es  ist  daher  im 
Allgemeinen  um  so  leichter,  die  Mutation  zu  verfolgen,  um  je  jüngere 
Formen  es  sich  handelt,  zumal  wenn  die  entsprechenden  isomesischen,  iso- 
topischen und  isopischen  Bildungen,  welche  sie  bergen,  in  continuirlicher 
Reihe  bekannt  sind.  Dann  gelangt  man  oft  zu  einer  sehr  vollständigen  und 
befriedigenden  Erklärung  der  Descendenzverhältnisse,  wie  die  Untersuchungen 
Nbumatb's  über  die  Viviparen  der  obersten  Tertiärgebilde  Slavoniens^  und 
HiLGENnOBF*s  über  die  Formenreihe  der  Vahata  mtdtiformis  im  Steinheimer 
Süsswasserkalk^  lehren.  Aber  auch  in  viel  schwierigeren  Fällen  ist  man  zu 
der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  die  zeitlich  verschiedenen  Formen  genetisch 
zusammenhängen  und  die  Feststellung  dieses  Zusammenhanges  allein  über 
die  richtige  systematische  Stellung  orientiren  könne.  „Eine  rationelle  Classi- 
fication der  Amoneen  ist  nur  dann  möglich,  wenn  man  die  bisher  halb  un- 
bewusst  angewendete  Methode  der  Gruppirung  der  Arten  nach  ihrer  Ab- 
stammung als  erstes  Grundprincip  der  ganzen  systematischen  Behandlung 
aufstellt  und  consequent  danach  verfährt  Allerdings  sind  die  Schwierig- 
keiten, welche  die  Lückenhaftigkeit  unserer  Kenntnisse  diesem  Verfahren 
entgegensetzt,  bedeutende,  allein  sie  scheinen  mir  nicht  unüberwindUch;  die 

^  Neumatb  und  Paul:  Die  Congerien-  und  Paludinen-Schichten  Slavoniens.  Abhandl. 
d.  geol.  Reiche-Anstalt  in  Wien.   VII.  Bd. 

*  HiLGENDORP :  Ueber  Planorhis  multiformis  im  Steinheimer  SüBSwasserkalk.  Monats- 
ber.  der  Berliner  Akademie  1S66. 
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bequeme  und  scheinbar  präcise  Scheidung  der  Gattungen  nach  scharfen 
Diagnosen  fällt  weg  und  die  Sippen  verschwimmen  an  ihren  Berührungs- 
punkten; allein  dieser  Nachtheil  ist  nur  ein  scheinbarer,  denn,  wo  die  Ueber- 
gänge  in  der  Natur  vorhanden  sind,  kann  sich  auch  die  Systematik  auf  die 
Dauer  nicht  über  dieselben  hinaussetzen.^'  Diese  von  Neümayb  hinsichtlich 
der  Ammonitiden  ausgesprochenen  Worte  haben  allgemeine  Gültigkeit.  Wenn 
aber  die  genetische  Yerwandtschaft  allein  die  Systematik  bedingen  soll,  dann 
sind  wir,  was  die  Abgrenzung  und  Bezeichnung  der  grossen  Gruppen  oder 
der  „Typen  des  Thierreiches"  anlangt,  in  der  grössten  Verlegenheit.  Es 
wurde  oben  erwähnt,  dass  die  Falaeontologie  in  dieser  Hinsicht  keine  Auf- 
schlüsse zu  gewähren  vermag  —  die  Daten,  welche  die  vergleichende  Ana- 
tomie und  die  Entwickelungsgeschichte  geben,  sind  jedoch  oft  so  verschie- 
dener Deutung  fähig,  dass  es  am  vortheilhaftesten  ist,  frei  und  oflFen  die 
Unmöglichkeit  zuzugeben,  mehr  als  eine  blosse  Vermuthung  oder  eine  im- 
genügend  begründete  Hypothese  über  die  genetische  Verwandtschaft  der 
grossen  Hauptabtheilungen  des  Thierreiches  auszusprechen.  Es  ist  z.  B. 
allerdings  wahrscheinlich,  dass  die  Wirbelthiere  von  den  Wirbellosen  ab- 
stammen, aber  auf  welche  Weise  und  durch  welche  BindegUeder,  das  ist 
heute  trotz  des  Ämphioxus  tanceolatus  (oder  vielmehr  gerade  wegen  der  Viel- 
deutigkeit der  Eigenthümlichkeiten  des  Lanzettfisches^  noch  sehr  zweifelhaft. 

Die  heute  von  den  Zoologen  unterschiedenen  grossen  Gruppen  oder 
Typen  des  Thierreiches  sind  sonach  ftir  die  ideale,  auf  der  Erforschung  des 
genetischen  Zusammenhanges  beruhende  Systematik  von  zweifelhaftem  Werthe 
—  sie  dienen  uns  vorläufig  nur  dazu,  das  Material  zu  ordnen  und  werden 
vielleicht  später  besser  gebildeten  Abtheilungen  Platz  machen  müssen.  Dass 
unser  heutiges  System  vielleicht  noch  sehr  grosse  Veränderungen  durch- 
machen wird,  zeigt  wol  am  besten  die  jHEKiNo'sche  neue  Gruppirung  der 
Mollusken,  welche,  ausgehend  von  einem  einzigen  Organ-System  (und  daher 
wol  von  geringem  Werthe)  eine  vollständige  Umgestaltung  der  bisherigen 
Systematik  dadurch  herbeiführt,  dass  die  bisher  als  einheitlich  betrachtete 
Classe  der  Gasteropoden  zwei  ganz  verschiedenen  Stämmen  zugetheilt  wird. 

Wie  schon  bemerkt,  wurde  ftlr  das  vorliegende  Buch  die  zoologische 
Anordnung  des  StoflFes  gewählt ;  —  als.  Eintheilungsprincip  wurden  die  nach-* 
stehenden  zehn  Gruppen  angenommen,  welche  wahrscheinlich  eben  so  viele 
grosse  Stämme  darstellen. 

I.    Protozoa,  2.    Crinoidecu 

II.    Coelenterata.  3.    Asteroidea. 

1.  Sponffiae.  4.   Eehirwidea. 

2.  Cnidariae.  5.   Uolothuroidea, 


III.  Vermes,  V.   Bryozoa 

IV.  EchinodermcUa,  VI.   Brachiopoda 

1.    Cystidea. 


Moüuscoidea 
Claus.* 


*  Vergl.  Claus,  Grundzüge  der  Zoologie.   4.  Au£.,  II.  Bd.,  S.  135. 

'  In  der  Trennung  der  beiden  von  Claus  zu  den  MoUuscoidea  zusammengezogenen 
riruppen  folge  ich  der  systematischen  Uebersicht  des  Thierreiches  von  A.  v.  Mojsisovics, 
Graz  1882. 

2* 
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Vn.    Mollusca, 

1.  Pelea/poda, 

2.  Scaphopoda, 

3.  Gasteropoda, 

4.  Cephalopoda. 
Vni.   ArÜiropoda. 

1.  CrustacecL 

2.  Arachnoidea. 

3.  Myriapoda. 

4.  Hexapoda, 


IX.   Tunicaia, 
X.    lertebratcu 

1 .  Pisces, 

2.  Amphäfia. 

3.  Beptilia. 

4.  ^t?«Ä. 

5.  j^/amnuz/ui. 


L  Stamm.    Protozoa,  Urthiere. 

Von  Hägkel's  Reich  der  Protisten:  1)  Manera,  2)  Lobosa  oder  Amoehoi- 
dea,  3)  Flagellata.  4)  Caiallacia.  5)  Lahyrhithuleae^  6)  Diatomea,  7)  Myxomycetes^ 
8)  Bhizopoda^  gehört  ein  Theil  nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  den  Pflanzen, 
ein  anderer  dem  Thierreiche  an.  Für  den  Palaeontologen,  der  sich  nur  mit 
denjenigen  Formen  beschäftigen  kann,  welche  erhaltungsfähige  Harttheile  be- 
sitzen, bereitet  die  Abgrenzung  der  beiden  Reiche  keine  unüberwindliche 
Schwierigkeit,  es  ist  daher  für  ihn  die  Aufrechterhaltung  des  Reiches  der 
Protisten  keine  Nothwendigkeit  Die  kieselschaligen  Diatomeen,  welche  ziem- 
lich häufig  in  den  Schichten  der  Erdrinde  auftreten  und  oft  relativ  mächtige 
Ablagerungen  bilden  (Kieselmehl  der  Lüneburger  Haide,  Polierschiefer  von 
Silin,  Diatomeenerden  aus  Virginien,  Oregon,  Nevada  und  Californien)  werden 
zumeist  als  Pflanzen  betrachtet  und  fällt  ihre  Erörterung  daher  nicht  in  den 
Bereich  dieses  Buches.  —  Die  Foraminifei'en  und  Polycystinen  hingegen 
dürfen  wol  zu  den  niedrigsten  Formen  des  Thierreiches,  den  Protozoen  ge- 
rechnet werden.  Die  Protozoa  lassen  sich  (nach  Ausscheidung  der  an  der 
Grenze  gegen  das  Pflanzenreich  stehenden  Formen)  in  folgender  Weise  defi- 
niren:  „In  der  Regel  freilebende,  selten  parasitische  Thiere  vom  allgemeinen 
Formwerthe  eines  Elementar -Organismus.  Kerne  vorhanden  oder  fehlend. 
Bisweilen  Zellencomplexe,  Fortpflanzung  meistens  ungeschlechtlich.*'^  Wir 
gliedern  die  Protozoen  in  folgender  Weise: 

-  .        /    Amoehaea 

Mhizopoda  genutna    i 

Heliozoa 


Protozoa  - 


1.  Mhizopoda  8.  1.  (Sarco- 
dina BÜTSCHLI) 


Testacea   (Foramiriiferaj 


Radiolaria 
2.  Inßtsoria  (Flagellata,  Ciliata,  SuetoriaJ 


^  3.  Dici/emidae  (Mesozoa  v.  Benede.vj. 

Von  den  Infusorien  kennen  wir  keine  fossile  Vertretung  mit  Ausnahme 
der  zu  den  Flagellaten  gehörigen  Peridinien.  deren  erhärtete  Aussenmembranen 


A.  V.  Mojsisovics:  Systemat.  Uebersicht  d.  Thierreiches,  S.  5. 
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in  der  Kreide  nachgewiesen  werden  konnten.  Die  in  den  Venenanhängen 
der  Cepbalopoden  parasitär  vorkommenden  Dicyemiden  mtissten  nur  deshalb 
erwähnt  werden,  weil  man  versucht  hat,  sie  als  Mesozoa  zwischen  die  Protozoa 
und  die  übrigen  Formen  des  Thierreiches  (Metazoa  mit  Ento-  und  Ectoderm) 
einzuschieben.  Die  Dicyemiden  sind  vielleicht  parasitär-rückgebildete  Metazoa 
(mit  einzelligem  Entoderm),  im  übrigen  hat  die  palaeontologische  Forschung 
sich  selbstverständlich  mit  solchen  der  Erhaltung  unfähigen  Formen  nicht 
zu  befassen. 

Es  erübrigen  sonach,  da  von  den  Sarcodinen  die  Heliozoen  ebenfalls  nicht 
fossil  auftreten,  die  Gruppen  der  Rhizopoden  (im  engeren  Sinne)  und  der 
Radiolarien  zur  näheren  Betrachtung. 

A.  Rhizopoda. 

Sarcodeleib  mit  oder  ohne  Kern,  mit  Pseudopodien  ohne  bestimmte 
Umhüllungshaut,  mit  oder  ohne  Schale,  welche  Oeffnungen  zum  Durchschnitt 
jder  Pseudopodien  besitzt. 

1.  Amoehaea  (Rhivopoda  nvda). 

Die  nackten  WurzelfUsser  ohne  äussere  Schale  sind  selbstverständlich  nicht 
Gegenstand  der  palaeontologischen  Untersuchung.  Es  ist  jedoch  nothwendig, 
eine  in  den  letzten  Decennien  viel  genannte,  den  Amoeben  [Moneren  Häckel's) 
zuzurechnende  Form  zu  erörtern,  den  vielgenannten  Bathybius  Hijxley's.^ 
Der  Bathybius  sollte  nach  Huxley  und  Häckel  *  eine  formlose  Protoplasma- 
Anhäufiing  mit  eingestreuten  B^alkkörperchen  [Coccolithen^  welche  Huxley  in 
Cyalholithen  und  Biscolithen  trennt)  sein,  welche  auf  dem  Meeresgrunde  in 
grosser  Tiefe  massenhaft  vorkommen  soll.  Allein  die  Challenger  Expedition 
konnte  trotz  ihrer  umfassenden  Untersuchungen  der  Tiefsee  niemals  Bathybius- 
Gallerte  gewinnen  und  W.  Thomson  hat  geradezu  dieselbe  für  eine  anorga- 
nische Bildung  erklärt  (Niederschlag  von  schwefelsaurem  Kalk  durch  starken 
Alkohol  aus  dem  Meerwasser  ausgefällt).^  Die  Coccolithen j  welche  zuweilen 
zu  Coccospkären  sich  zusammenballen,  oder  vielmehr,  wie  Thomson  meint,* 
nur  isolirte  Fragmente  derselben  sind,  bereiten  einer  sicheren  Deutung  ziem- 
liche Schwierigkeiten.  Sie  wurden  von  der  Challenger  Expedition  (gleichwie 
die  aus  Bhabdolithen  bestehenden  Bhabdosphären)  in  seichtem  Wasser  schwim- 
mend angetroffen.  Carteb  und  Thomson  meinten,  dass  es  vielleicht  Spo- 
rangien  von  Algen  sein  könnten.  Ehrenbebg  hat  sich  gegen  die  organische 
Natur  der  Coccolithen  ausgesprochen,*  welche  auch  fossil  vorkommen.  Neben 
den   Foraminiferen    bilden    sie    die   Hauptmasse    der    weissen   Kreide,  und 


^  Hüxlsy:  On  some  organisms  living  at  great  depths  in  the  north-atlantic  Ocean. 
Joum.  of  microscop  science  1868.  Vol.  VIII.  N.  6. 

*  Jenaische  Zeitschrift  1870.  V,  3,  18. 
»  Xature  1875,  pag.  316. 

*  Nature  1874,  pag.  96. 

>  Abhandlungen  d.  Berliner  Akademie  1872,  S.  861. 
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GüMBEL  ist  der  Ansicht ,  dass  die  Hauptmasse  der  marinen  Kalksteine  von 
Coccolithen  und  Foraminiferen  erzeugt  werde.  Nach  einer  Entdeckung  Häckel's 
scheinen  die  Coccosphären  mit  Radiolarien  zusammenzuhängen,  wenigstens 
zeigten  sich  die  Pseudopodien  der  bei  Lancerote  gefundenen  Myxobrachia 
mit  solchen  Körpern  besetzt. 

2.  Foramimfera  (Bhizopoda  testacea). 

Rhizopoden  mit  viel-  oder  einkammeriger,  vielfach  durchbohrter,  oder 
solider,  nur  mit  wemgen  Oeflfnungen  versehener,  kalkiger,  sandig  kieseliger 
oder  chitinöser  Schale. 

Die  Systematik  der  Foraminiferen  ist  trotz  zahlreicher,  bis  in  die  neueste 
Zeit  wiederholter  Classificationsversuche  heute  noch  nicht  endgültig  fest- 
gestellt. A.  d'Orbigny  legt  den  Hauptwerth  auf  Zahl  und  Anordnung  der 
Kitmmern,  Keuss  auf  die  Substanz  und  Cabpenter  auf  die  Structur  der 
Schale. 

Das  D'OBBiGNY'sche  System  hat  fast  nur  historischen  Werth,  ist  jedoch 
den  meisten  älteren,  palaeontologischen  Werken  zu  Grunde  gelegt  und  mag 
aus  diesem  Grunde  in  Kürze  hier  angeführt  werden.  D'Obbigny  unter- 
scheidet sieben  Gruppen: 

1.  Monostega.    Schale  einkammerig  (z.  B.  Lagena,  Ovulites). 

2.  Stichostega.  Schale  aus  mehreren  in  einer  geraden  oder  gebogenen 
Linie  gereihten  Kammern  bestehend  (z.  B.  Nodosaria,  Dentcdina). 

3.  Helicostega.  Die  Elammem  sind  in  einer  Axe  gereiht,  welche  eine 
geschlossene  Spirale  bildet  (z.  B.  OristeUaria,  Eotalia,  Alveolina,  Nummulites), 

4.  Cyclostega.  Die  scheibenförmige  Schale  besteht  aus  mehreren 
Kreisen  concentrisch  angeordneter  Kammern  (z.  B.  Orbiädiies,  OrbitoUna, 
Orbitoides). 

5.  Entomostega.  Kammern  alter nirend  in  zwei  Axen  augeordnet, 
welche  eine  geschlossene  Spirale  bilden  (z.  B.  Amphistegina^  Ueterostegina). 

6.  Enallostega.  Kammern  alternirend  in  zwei  bis  drei  Axen,  welche 
nicht  Spiral  gerollt  sind  (z.  B.  Polymorphinaj  TexäUaria). 

7.  Agathistega.  Kammern  knäuelfbrmig  um  eine  gemeinsame  Axe 
gewickelt  (z.  B.  Biiocnlina,  Trihadina.  Quinqueloculina), 

Ein  einfacheres,  auf  die  Anordnung  der  Kammern  gegründetes  System 
hat  M.  ScHULTZE  vorgeschlagen,  er  stellt  die  vielkammerigen  Foraminiferen 
(Polyihalamia)  den  einkammerigen  (Monothalamia)  gegenüber  und  trennt  die 
ersteren  in  drei  Gruppen:  Helicoidea,  Bhabdoidea  und  Soroidea.  Die  Systenae 
von  Cabpentee  und  Reuss  gründen  sich  im  wesentlichen  auf  die  Structur 
und  chemische  BeschaflFenlieit  der  Schale.  In  Hinsicht  auf  das  erstere,  von 
den  englischen  Rhizopodisten  und  neuerdings  auch  von  Zittel  adoptirte 
System  haben  wir  solide  und  durchbohrte  Schalen  zu  unterscheiden;  bezüg- 
lich der  Substanz  der  Schale  aber  kalkige,  kieselig-sandige  und  chitinöse 
Hüllen.  Schwache  chitinöse  Schalen  kommen  nur  bei  SüsswasseHbrmen 
(Gromia)  vor.  Die  kalkigen  Schalen  sind  entweder  dicht,  undurchsichtig 
und   glänzen   dann   porzellanartig   (Biloadina,    Triloadtna    und    die   übrigen 
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MShUdeen),  oder  durchbohrt  und  in  diesem  Falle  durchscheinend  und  glas- 
artig gläuzend.  Die  Durchbohrungen  sind  entweder  sehr  zahlreich  und  fein 
(so  bei  Nodosaria  Pig.  1)  oder  weniger  häufig  und  weiter  (z.  B.  bei  Ghbige- 
Tina  Fig.  2). 

Auch  bei  den  sandig  -  kieseligen  Foraminiferen-Qflhäusen,  welche  aus 
vielen  verkitteten  Sandkörnern  bestehen,  haben  wir  es  einerseits  mit  durch- 
bohrten, andererseits  mit  undurchbobrten  Schalen  zu  thun.  So  besitzt 
Haplophragmium  (Fig.  3}  undnrchbohrte,  Piecanium  (Fig.  4)  durchbohrte,  kiesehg- 
sandige  Schalen. 

Aus  den  Böhrcheu  treten  die  Pseudopodien  heraus;  bei  jenen  Formen, 
welche  eine  undurchbohrte  Schale  besitzen,  müssen  daher  grössere  Oeffnungen 
vorhanden  sein,  durch  welche  die  Kammern  unter  einander,  und  der  ganze 
Sarcodeleib  des  Thieres  mit  der  Aussenwelt  commuoiciren  kann.  Zwischen 
den  kalkigen  und  den  kieselig-sandigen  Gehäusen    besteht    keine    scharfe 


Fig.  1. 


f 


Fig.  4. 


Grenze.  Allerdings  gibt  es  Formen,  die  stets  eine  kieselig-sandige  Schale 
besitzen,  andererseits  aber  auch  kalkige  Gehäuse,  welche  mit  feinen  Sand- 
kömchen  bedeckt  erscheinen,  ja  es  gibt  Formen,  welche  bald  ein  rein  kalkiges 
Gehäuse  besitzen,  bald  mehr  oder  weniger  Sand  aufnehmen.  Es  ist  deshalb 
schwierig,  die  Substanz  der  Schale  zum  Ausgangspunkt  der  Systematik  zu 
machen,  ebenso  aber  auch  die  Foraminiferen  in  solche  mit  durchbohrten 
und  un durchbohrten  Gehäusen  zu  trennen,  da  es  Gattungen  ^ht  (lahulina), 
welche  Formen  mit  durchbohrten  und  solche  mit  undurchbobrten  Gehäusen 
umschliessen.  Eine  Systematik,  welche  die  Foraminiferen  nur  nach  der 
Structur  —  oder  der  Substanz  der  Schale  gruppireu  will,  kann  daher  weder 
consequent  durchgeführt  werden,  noch  den  vennuthUchen  Verwandtschafts- 
verhältnissen Rechnung  tragen.  Zittel  folgt  in  seinem  Handbuche  der 
Palaeontologie  der  Ati£Fassung  Cakpenteh's,  welcher  den  Hauptwerth  auf  die 
Structur  der  Schale  legt  und  theilt  die  Foraminiferen  io  Ferforata  und  Im- 
per/orala.  Die  letzteren  zerfallen  in  die  Familien  der  Grotnidae,  Comuspiridae, 
Miliolidae  und  Dactyloporidae;  die  ersteren  in  jene  der  Lagenidae,  Gloöifferi- 
»idae  und  Nummulinidae. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  manche  dieser  Familien,  so  jene  der 
Miliolidae  und  der  A'ummtdinidae  natürliche  Gruppen  darstellen,  in  anderen, 
wie  z.  B.  den  Comtupiridae  scheinen  ziemlich  heterogene  Formen  vereinigt 
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zu   sein.     Die  NwmmuUniden,    die   am   meistea   differenzirten  Foranüniferen. 
zeichnen  sich  durch  Entwickelung  eines  Canalsystemea  aas,  w&hrend  sie  mit 
anderen,   nahestehenden   Foraminiferen   (Cakarma,    Orbitoide»,    RtOaUaj   das 
Vorhandensein  eines  ZwischenakeletB  theilen.   Das  &nsserst 
^'  ^     complicirte  CaualBystem  eines  XwmmuliUn  (Fig.  5)  verläuA 

I  .^Mk      I     '"  ^'^^  Scheidewänden  und  im  „Dorsalstrang",   welcher 

I  ^fl^A     1     '°  ^^'^  Median-Ebene  liegt.     Alle  Canäle   sind   Terästelt 

und  sämmtliche  Dorsalstränge  stehen  mit  den  Canälen 
der  Septen  in  Verbindung.  Das  Zwischenskelet  l>e8t«bt 
bei  Kummuhies  aus  dichten  Pfeilerchen,  welche  zumeist 
auf  den  Scheidewänden  auftreten.  Mit  dem  Baue  eine- 
Nummuliten  hat  man  jenen  des  vieibesprocheneu  Eozo'/n 
verglichen,  an  welchem  man  ein  Zwischenskelet  mit  Canal- 
system  und  einer  fein  porösen,  eigentlichen  Schale  (.Ah™- 
mHWen-Wand)  beobachten  zu  können  glaubte.  Die  letztere 
stellte  sich  aber  als  ein  Saum  von  Chrysotilfasern  heraus. 
Mehrftch  (DKnchaiueHr  Welche  als  ein  Umwaudlungsproduct  des  Serpentins  zu 
jri>fl«uiii  ■.  d.  oroppc  dn  ])g(i-£ic.]iten  sind,   und  die  angeblichen  Canäle    im    soee- 

Nnm.  Lucunnai  Dcfr  Boctn  n  "  e 

nannten  Zwiscbenskclett  sind  nichts  als  Stengel  und  Platten 
von  Serpentin.  Eozoon  ist  daher  nichts  anderes  als  eine  anoi^anische  Bildung 
aus  Kalk,  Serpentin  und  Chrysotil.' 

Wir  folgen  bei  der  Erörterung  der  Foraminiferen  der  Hauptsache  nach 
einem  neuen  Classiticationsversuch  K.  Schwageb's,  welcher  im  Anscbluss  an 
die  von  Reuss  gegebene  Eintheilung  die  Foraminiferen  in  vier  Hauptgruppt n 
theilt:  1.  Perforata  calcarea,  2.  AggbUbiaHÜa  (Silicea),  3.  Imperfbrata  caicarea. 
4.    ChUinosa. 

A.  ParfoniU  cilcaraa. 
Foraminiferen  mit  kalkiger,  poröser  Schale. 

1.  Lagenidae  (im  engsten  Sinne). 
Einkammerige  Formen. 

Loffena  Jfalk.  kugelig,  eiförmig  oder  länglich,  berippt  oder  glatt,  Mün- 
dung oft  in  einen  Hals  ausgezogen,  rund.     Lias  bis  Gegenwart. 

Fismrina  Jiss.  MUndung  nicht  ausgezogen,  spaltfonnig.     Tertiär. 

2.   Nodosaridae. 
Kammern  in  einer  einngen,  geraden  Beibe. 

Nodonarin  Lamk.  (Fig.  6  u,  7),  Kammern  durch  Einschnürungen  getrennt 
Letzte  Kammer  mit  runder,  etwas  ausgezogener  MUndung.  KohlenkaJk  bis 
Gegenwart. 


'  MoEBics:  Faloeontographica,  XXV,  1878. 
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Orthocerma  (TOrb.  Kammern  nicht  eiugeschnfirt,  MUndong  nicht  aus- 
gezogen.    Jura  bis  Gtegenwart. 

GUaubüma  dOrb.  Die  jüngeren  EammerD  umfassen  die  älteren  zur 
Hälfte,  Umriaa  eißrmig.     Trias  bis  Gegenwart. 

Läiffulina  dOrb.  (Fig.  8).  Flachgedrückt,  Nähte  der  Kämmen)  etwas 
gebogen,  Mündung  wenig  ausgezogen.     Trias  bis  Gegenwart. 


Kodotaria  ra^a 
d'Orl,  Ana  dm  T«g*l 

TomMmleOlbblolMl    iOrb.  Au  d«m  Tegal 
BunidL  lon  Baden.     Hlocän. 

Frondietdaria  Defr.  (Fig.  9).  Schale  blattförmig,  Kammern  winkelig  ge- 
bogen oder  geknickt,  über  einandergreifend  (reitend).  Häufig  in  Kreide  und 
Tertiär. 


Kämmen)  in  einer  gebogeneo  Reibe,  Mtindimg  an 

Henialma  dOrb.  (Fig.  10).  Schale  ähnlich  wie  bei  Nodosaria,  jedoch 
gebogen,  Mündung  excentrisch  an  der  concaven  Seite.  Kohlenkalk  bis 
Gegenwart. 

Weitere  Gattungen:  ßejitalintipsis,  Placopsilma  dOrb.,  Qfharina. 

Fig.  10. 


T«««l  Ten  Badni  bei  Wien. 
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4.  FolyitomtUiäae. 

Kammern  der  etngeroUten  Schale  iu  einer  Beihe.    Ein  grobe«  Canftb^stem,  aber  kein 
eigentlicher  Rücke  nstraiig  vorhanden.    Mündung  au  der  concaven  Seite. 

Pob/gtomeüa  dOrb.  (Fig.  11).  Linsenförmige  Schale,  ana  wenigea,  epiraleD 
Urningen  reitender  Kammern  gebildet,  deren  Hinterwaad  in  feine  Spitzen 
ausgezogen  ist  und  dadurch  gekerbt  erscheint.  Ein  grobes  Canabystem  vor- 
handen, häufig  recent,  fosBil  in  Kreide  und  Tertiär. 

Nonionma  ifOrb.  (Fig.  12).  Sehr  ähnlich  wie  Poh/gtomeUa,  Kammern 
nicht  gekerbt,  Gehäuse  genabelt.  Recent  und  foBsil  in  Kreide  und  Tertiär, 
häufig. 

PuUeuia  d'Orb.  Kammern  in  mehrfacher  Spirale,  ganz  invotut,  so  dass 
nur  die  drei  bis  vier  Kammern  des  letzten  Umganges  aussen  sichtbar  suid. 
Kreide  bis  Gegenwart. 

5.  Nummulinidae, 

IMe  eingerollte,  Tielkammerige  Schale  besitzt  einen  compliciiten  Bau,  die  Scbudew&ode, 
welche  in  der  Mediauebene  einen  Spalt  freilassen,  durch  welchen  die  Kammern  commu- 
niciren,  sind  von  je  zwei  Lamellen  gebildet,  awiscben  welchen  ein  Canalsystem  verUuA. 
flieh  verSatelt  und  mit  dem  in  der  Hedianebene  der  auBseren  Schale  gelegenen  BQcken- 
atrang  lUMinunenhKngt.  Dichte  Pfeilerchen  (Z  wisch  enskelet)  meist  auf  den  Scbeide- 
wändeu  verbunden. 

NummuUna  d'Orb.  Schale  rund,  linsenförmig,  die  zahlreichen  Umgänge 
umhüllen  sich  vollst&ndig,  da  die  Seitenfiügel  der  Kammern  bis  zum  Centrum 


Krtnanbn«  Id  Bijmi- 

Elirmlf.  Eoi^B.  Ai^jpMn. 

P]TOdI*ii. 

reichen.     Aeus serlich   bleibt   nur   der   letzte   Umgang   sichtbar.     Commum- 
cationsspalt  am  innem  Rande  der  Septa.     Drei  Unterabtheüungeu : 

1.  (Radiatae.)  Die  seitlichen  Septal Verlängerungen  massig  gebogen,  ein- 
fach, Oberfiäche  mit  verschiedener  Sculptur  bedeckt  (gestreift  oder  mit 
Wärzchen  versehen),  auch  glatt.  Hierher  gehören:  N.  pkmultUa,  Biaritzensü. 
Ramondi,  Gueitardi,  Lucasana  (Fig.  13)  etc. 

2.  (Sbmatae.)  Die  Septal Verlängerungen  einfach,  aber  mäandrisch  gebogen, 
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Oberfläche   der  Schale  glatt  oder  mit  Wärzchen  bedeckt.     Hierher  N.  Gize- 
hettsis  (Fig.  14),  complanaia,  perforata. 

3.  (HeticubUae.)  Die  Septalverlängenmgen  anastomosiren  und  bilden, 
zumal  gegen  das  Gentrum  hin,  ein  unregelmässiges  Netzwerk;  Oberfläche 
meist  mit  Wärzchen.     Hierher  N.  scabra,  laevyata,  intermedia,  Pic/iteli, 

Ässüina  dOrb,    Von  Nummidma  durch  nicht  oder  schwach  umfassende 
Umgänge  verschieden,  welche  alle  sämmtlich  sichtbar  sind. 
A.  exponens  (Fig.  15),  granidosa,  spira,  mamiSata. 

Nummulina  und  ^MiVma  werden  häufig  zur  Gattung  JVkwi- 
muiites  zusammen gefasst.  Ihre  Hauptter breitung  liegt  im 
Kocän  (Nummuhtenformation  der  Mittelmeerlande  und 
Indiens).  Im  Eocän  des  London-Pariser  Beckens  kommen 
nur  wenige  Arten  häufiger  vor  (Nummulina  Inevigtäa,  pUmu- 
lata,  variolaria).  In  den  Neogen-Bildungen  und  in  den 
heutigen  Meeren  begegnet  man  nur  wenigen  kleinen  For- 
men aus  der  Gruppe  der  N.  planwlata.  Vorläufer  der  Nuramuuunkiit  mit 
eocänen  Ximimuliniden  kennt  man  aus  dem  weissen  Jura  ^""^^Il^^KarMihet""' 
von  Amberg  und  aus  dem  Kohlenkalk  Belgiens  und  Russlands. 

OpercuUna  tTOrb.  von  Kianmulina  durch  stark  abgeplattete  Form,  rasch 
anwachsende,  wenig  zahlreiche  (3 — 6)  Umgänge  verschieden;  Kammern  nicht 
seitlich  verlängert,  in  der  ^äbe  des  Gentrums  und  Über  den  Scheidewänden 
dichte  Partien,  welchen  Wärzchen  an  der  Oberfläche  entsprechen,  auch  der 
Dorsalstrang  nicht  porös,  aber  durch  vielfach  anastomosirende,  grobe  Ganäle 
durchsetzt.  Kreide,  Tertiär,  recent,  besonders  häufig  im  Eocän  der  Mittel- 
meerländer. 

HtierosUtgma  dOrb.  (Fig.  17).  Schale  linsenförmig,  aus  wenigen,  rasch 
anwachsenden  Umgängen  bestehend,  deren  erste  sich  umfassen  und  dadurch 
eine  knopfförmige  Verdickung  der  Schale  hervorbringen,  während  die  späteren 
sich  nicht  umhüllen.  Die  Kammern,  welche 
durch    eine   Oeffnung    am   inneren    Bande    der  ^' 

Scheidewände  zusammenhängen,  werden  durch 
Recundärsepta  untergetheilt.  Tertiär  und  recent. 
Heterostegina  costata  häufig  im  Leithakalk 
(Miocän  des  Wiener  Beckens). 

Amphittegina  ifOrb.  Schale  linsenförmig, 
mehr  oder  minder  gleichseitig  im  Centrum  mit 
einer  knopfförmigcn  Verdickung  aus  dichter 
Kalksubstanz.  4  —  7  von  reitenden  Kammern  ' 
gebildete  Umgänge,  Septa  gebogen,  auf  der 
stärker  gewölbten  Unterseite  ein  Secundärseptum;  die  beiden  Blätter  der  Septa 
meist  fest  verwachsen,  Canalsystem  rudimentär.  —  Am  iimem  Septalrande 
der  Umwoge  liegt  die  Communicationsspalte.  Amphister/iiia  vermittelt  den 
Uebergaug  zu  den  Rottäidae  (zu  welchen  sie  von  Zittel  auch  gerechnet  wird). 
Tertiär  und  recent  (nach  BBady  auch  im  Koblenkalk),  Amph.  Ilcateri  häufig 
im  Leithakalk  (Miocän  des  Wiener  Beckens). 


Protoioft,  Urthiere. 


6.  Fusulinidae. 

Die  zahlreichen  Kammern  in  einer   ebenen  Spirale  angeordnet,   deren  eini«lna  UmgAog« 

sich  vollatändig  umfusen.     Septa  einfach  nder  doppelt,  dicht  mit  Spaltöflbung  an  dem 

unteren  Rande;   im  Alter  wird  die  Schale  geacbloseen.    Keine  peripheriachen  Confile  in 

den  Schalen  Wandungen,  kein  Zwiachcaskelet 

FusidinaF.v.WaUiheim.  (Fig.  18).  Schale  spiiidelfÖnnig  oder  aubcylindriscli, 
5  —  8  durch  zahlreiche,  gebogene  Hepta  in  Kammern  getheilte  Umgänge. 
Durch  die  Biegungen  der  Septa,  welche 
au3  einer  einfachen  Lamelle  bestehen, 
kommen  Unterabtheilungen  zu  Stande, 
indem  die  Falteoberge  der  einzetneii 
Septa  sich  verhiDden.  Diese  Zellen 
stehen  jedoch  alle  im  Obertheile  der 
Kammern  in  Verbindung.  Zahlreiche 
Formen  im  Kohlenkalk  und  der  Dyas. 
Schwofferina  MSÜ.  Unterscheidet  sieb  von  Fusulina  äusserlicb  durch  kuge- 
lige Schale,  innerlich  durch  die  Septa,  welche  nur  in  der  Nähe  der  Win- 
dungen etwas  gebogen  sind  und  dort  durch  Anastomose  ein  Maschennetz 
bilden.    Häufig  im  Kohlenkalk. 

Hemißisulma  Moll.  Gehäuse  klein,  die  Septa  aus  zwei  durch  einen 
Zwischenraum  getrennten  Lamellen  bestehend.  Eine  Art  (HemifiuvUna  Bocki) 
im  Kohlenkalk  Eusslands. 


rfKh,  BDuIuhcr  KohlfDk. 


7.    Cristeüaridae. 


Kammern  in  einer  gebogenen  Äie  uder 


Der  Beginn  der  Schale  gerollt  oder  gebogen,  dann 
mehr  oder  minder  gerade,     Trias  bis  Gegenwart. 

Vagmnlina  eTOrb.  Gehäuse  schwach  gebogen, 
seitlich  zusammengedrückt ,  Kammern  zahlreich, 
niedergedrückt.   Recent  und  fossil  von  der  Trias  an. 

Criatellnria  Lamh.  Gehäuse  aus  vollkommen 
Spiralen,  umfassenden  Umgängen  gebildet.  Mündung 
an  der  Extemseite,  rund.  Kecent  und  fossil  von 
der  Trias  an,  sehr  häufig  in  Tertiär  und  Kreide. 

Rolmlma  ctOrb.  (Fig.  19)  Gehäuse  sehr  ähnlich 
wie  jenes  der  Orüfellaria,  Mündung  jedoch  spalte 
förmig.  Vom  Lias  an,  häufig  recent  und  im  Tertiär. 

Lingvlinopsis  Rss.     .\ehnlich  wie  Zinffulma  ge- 
staltet.    Anfangskammem  in  gebogener  Reihe. 
Fhheüina  dOrb.     Einer  Fremdimlaria   gleichend,   die    ersten   Kammern 
jedoch  Spiral  gerollt.     Fossil,  Trias  bis  Miocän. 


8.    Uvigerinidae. 

Kanmem  in  einer  Reihe,  kreisclßimiig  angeordnet,  Schale  mehr  oder  minder  tranben- 
ftiTinig,  MüDdnng  rund,  terminal. 

Uvigerbta  fTOrb.  (Fig.  20).  Schale  traubenforiuig,  MUndimg         p.     g, 
rund,  rölirig  verlängert,  terminal,  tertiär  und  recent. 

Fok/morphma  dOrb.  Vielgestaltig:  länglich,  kugelig,  eiför- 
mig, oft  zusammeit gedrückt,  Kammern  in  undeutlicher  Spirale 
mehr  oder  minder  umfassend,  Mündung  endständig,  rund, 
Trias  bis  recent.  Hierher:  Dimorphina  dOrh.  recent  und  fossil 
von  der  Kreide  an,  Eüiymidina  Set/uenza,  Pliocän,  Sagraiwi 
dOrb.  Kreide  und  recent. 


KreiHelförmige,  fein  poröae  Schalen  mit  mehr  oder  minder  hohen         uslotrli^        

Spiralen  nnd  neitlicher  Mündung.  d'Orb.  Uioci"  Tigal 

Rolalia  Lamk.    Schale  niedrig-kreiselförmig,  auf  der  Ober- 
seite alle  Umgänge,  auf  der  Unterseite  nur  den  letzten  zeigend.    Die  Scheide- 
wände bestehen  aus  zwei  Kalkblättem.    Der  Nabel  der  Unterseite  oft  durch 
dichte  Ealkmasse  ausgefüllt    Jura  bis  recent, 

Pidvinuliaa  fFiUiam».  Selu*  ähnlich  der  Sotalia,  mit  scharfem  Rande. 
Bhätische  Stufe  bis  Gegenwart 

Bulimina  dOrb.  Schale  länglich,  verkehrt  kegelförmig,  Kammern  un- 
gleich, in  hoher  Schneckenspirale  angeordnet  Recent  und  fossil  von  der 
rbätischen  Stufe  an. 

Virt/uUna  dOrb.  Schale  aelir  lang,  ■  Kammern  sehr  schräg,  in  steiler 
Seh  necken  Spirale  angeordnet.     Kreide  bis  Gegenwart 

Sphaeroidina  dOrh.  Kammern  in  sehr  undeutlicher  Schneckenspirale  an- 
geordnet, stark  umfassend,  so  dass  nur  die  drei  bis  fUnf  letzten  sichtbar 
bleiben.     Kreide  bis  Gegenwart. 

10,  Globigerinidae. 

Schalen  grob  porö?.    Knuimeni  in  einer  undeutlich  Bpiraleu  Reihe  angeordnet,  oft 

nnacheinend  unregelmÜKsig  gnippirt,  zuweilen  nur  eine  vorhanden. 

Orbulhia  dOrb.  Einkamincrig,  kugelig  mit  groben  und  feinen  Röhrchen. 
Sehr  häutig  recent  und  fossil  von  der  Trias  an.* 

Globigerina  dOrb.  (Fig.  21.)  Die  kugelige  Schale  besteht  aus  zahlreichen, 
Spiral  oder  unregelmässig  angeordneten,  sphärischen  Kammern;  letzte  Kammer 
sehr  gross,  Oberfläche  oft  rauh,  stachelig  oder  mit  netzförmiger  Sculptur 
bedeckt.     Sehr  häutig  recent  und  fossil  von  der  Trias  an. 

Diicorbina  Park,  und  Jones.  Schale  k reise Iförmig,  auf  der  Unterseite 
abgeplattet.     Lebend  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

'  Eine  weitere  einkammerige  eu  den  Gloliifferintdne  gerechnete  Form  OwUto,  dürfte 
zu  den  Kalkalgen  zu  stellen  sein. 
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Cribrotpira  Möü.  (Fig.  22).  Kreiseiförmig,  involut,  nur  der  letzte  Um- 
gang äuBserlich  sichtbar,  die  inneren  Kammern  darch  eine  tialbmondförmige 
Oeffnung  verbunden,  Schlusskammer  sehr  gross,  gewBlbt,  siebartig  dnrch- 
löchert.     Kohlenkalk  Russlands. 

TrvnciOulma  dOrb.  Schale  kreiseiförmig,  auf  der  flachen  Oberseite  alle 
Umgänge,  auf  der  convexen  Unterseite  nur  der  letzte  sichtbar.  Recent  und 
fossil  vom  Lias  an. 

Anomaiina  tPOrb.   Schale  scheibenförmig,  gewölbt.   Beeide,  Tertiär,  recent. 
pjg^  2I_  pj     22  PlanvlinafTOrb.  Scheibenförmig 

abgeplattet,  fast  symmetrisch.   Ter- 
tiär und  recent. 

Spirülma  Ehreiibg.  Schale  Spiral, 
ungekanimert,  von  zerstreuten  Röh- 
ren durchbohrt  Recent  und  Tertiär. 
Involutina       Terqitem      (emend. 
Bobnemaxn).  Schalen  Scheiben- oder 
linsenförmig,  ungekammert,au8zabl- 
reichen,  in  einer   Ebene  liegenden 
Umgängen  gebildet;  unregelmäasige 
(*oo«m.  Toi».         Einschnürungen  erscheinen  und  bil- 
den eine  Art  unvollständiger  Kammern,    (hivobitma  liasma). 

Problematma  Bomem,  (Invobitina  Terguem  pars.)  Von  hvohühia  durch 
wohlentwickelte  Septa  unterschieden.     Lias. 

PUmorbuiina  fTOrb.  Schale  mit  der  abgeplatteten  Seite  angewachsen, 
andere  Seite  convez,  Kammern  zahlreich,  anfangs  spiral,  dann  cyclisch  an* 
geordnet.     Recent,  Tertiär. 

Q/mbahpora  Hagenow.     Kreide. 

A»terigerina  eTOrb.  Schale  kreiseiförmig,  an  der  Unterseite  abgeplattet, 
Nabel  derselben  durch  nichtporose  Kalksubstanz  von  sternförmiger  Gestalt 
erföllt  oder  bedeckt. 


CVItTHiHra  Pa^eri  MWI. 


11. 

Kammern  in  tvei  oder  mehreren  Reihen  angeordnet 

Textitaria  Defr.  {Kg,  23).  Kammern  stets  zweizeilig, 
altemirend  und  geradlinig  angeordnet.  Mündung  eine  quere 
Spalte  an  der  Basis  der  Kchlusskammer.  Koblenkalk  bis  recent. 

BoliBina  tTOrb.  Schale  lang,  zusammengedrückt,  Kammern 
niedrig,  schräg,  zweireihig  alternirend,  MUndung  eine  laterale 
Längsspalte.   Von  der  Kreide  an. 

Vulviilina  iTOrb.  (Grammoslomum  Ehrenhg.),  Schale  stark 
comprimirt,  breit,  Mündung  terminal. 

Sckizophora  Bss.  Änfangskammern  wie  bei  Vnhulina  an- 
geordnet, später  einzeihg.     Tertiär. 

Ehrenhertjia  Ksa.  Kammern  in  zwei  alternirenden  Reihen, 
Schale  gekrümmt,  Mündung  seitlich  spaltförmig.     Miocän. 
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Cassidulina  dOrh,  Eammem  in  zwei  altemirenden  Reihen,  spiral  ein- 
gerollt^ Mündung  seitlich,  spaltförmig.    Tertiär  nnd  recent 

Chäosiomeüa  Rs$,  Qaer  elliptisch  oder  eiförmig,  Eammem  zweizeilig 
angeordnet^  umfassend,  nur  die  beiden  letzten  sichtbar.    Tertiär. 

ÄUomorphina  Rss.  Schale  niedrig,  dreiseitig,  Kammern  dreizeilig  ge- 
ordnet, umschliessend,  nur  die  drei  letzten  sichtbar.    Kreide  und  Tertiär. 

12.   Calcarinidae. 

Schale  compllcirt  gebaut,  aus  zahlreichen  Kammern  gebildet,  Zwischenskelet  sehr 

entwickelt. 

Calcarina  (TOrb,  (Sideroiües  Montf,,  SideroUna  Lamk.).  Schale  kreisei- 
förmig, auf  der  gewölbten  Oberseite  die  Umgänge  oft  sämmtlich,  auf  der 
flachen  Unterseite  stets  nur  der  letzte  sichtbar.  Oberfläche  mit  runzeliger 
Kalkablagerung  bedeckt,  welche  starke  Domen  bildet  In  diesen  Zwischen- 
skeletbildungen  grobe,  verzweigte  Canäle.  Eecent  und  fossil  von  der  E^reide 
an,  häufig  in  der  obersten  Kreide  von  Maestricht 

Tinoponts  Montf.  Schale  nahezu  kugelig  oder  von  der  Form  eines  ab- 
gestutzten Kegels,  am  Rande  dornartige  Fortsätze,  die  Kammern  schicht- 
weise über  einander  gelagert  und  durch  Querwände  getheilt,  welche  aus  zwei 
Blättern  bestehen.    Becent  und  fossil  von  der  E^reide  an. 

Oycloclypeus  Corp,  Gehäuse  kreisrund,  scheibenförmig,  aus  einer  Lage 
länglich  viereckiger  Kammern  bestehend,  welche  in  cyÜndrischen  Ringen 
und  zugleich  radial  um  eine  grosse  Embryonalkammer  angeordnet  sind. 
Zapfenartige,  dichte  Pfeilerchto  gehen  von  den  Scheidewänden  aus  und 
treten  an  der  Oberfläche  als  Wärzchen  hervor.  Ein  complicirtes  Canalsystem 
verläuft  in  den  Scheidewänden.    Tertiär  und  recent 

Orbüoides  d!Orh,  Schale  kreismnd  oder  mit  strahlenartigen  Vorsprüngen 
versehen,  scheibenförmig,  im  Centrum  oft  verdickt  In  der  Medianebene  um 
eine  Centralkammer  drei  bis  ftLnf  spiral  geordnete  Nebenkammern,  dann 
cyclische  Ringe,  welche  durch  Quersepta  in  vierseitige  Kammem  getheilt 
werden.  Nach  beiden  Seiten  folgen  mehrfiswjhe  Lagen  cyclisch  geordneter, 
kleinerer  Seitenkammern.  Ein  complicirtes  Canalsystem  durchsetzt  alle  Scheide- 
wände.  Nur  fossil.  Kreide  bis  ]^Iiocän,  besonders  häufig  in  eocänen  Schichten. 

B.  Agglutinantia. 

Die  Schalen  bestehen  zum  grösseren  oder  geringeren  Theile  aus  fremden 
Körperchen  (vorwaltend  Kieselsäure). 

1.   Ammodiscidae, 
Schalen  mehr  oder  minder  scheibenförmig. 

Ämmodiscus  Sss,  Schale  flach,  tellerförmig,  gleichseitig  spiral  gewunden, 
ungekammert    Recent  und  fossil  vom  Lias  an. 

Siticma  Bomem.  steht  Ämmodiscus  sehr  nahe,  nur  sind  die  Umgänge 
äusserlich  nicht  sichtbar.    Lias. 


32  ProtOKH,  Urthiere. 

IVochammina  Park,  und  Jones.  Schale  in  einer  Schnecken- Spirale  ge- 
wunden, doch  oft  sehr  unregelmässig,  meist  ungekammert,  zuweilen  durch 
regelmässige  Scheidewände  getheilt.    Dyas  bis  recent. 

Orbitulma  dOrb.     Schale  tellerförmig.     Kreide,  Tertiär. 

2.   Lituolidae. 
Kammern  in  ^er  Reihe,  Schale  mehr  oder  weniger  gerode,  atabfönnig. 
Libwia  Lamk.    Schale  bischofsstabförmig,  anfangs  spiral,  später  gerad- 
linig, Kammern  von  anostomosirenden  Septa  untergetheilt.     Kreide. 

Haplophragmhan  (Fig.   24).     Schale   frei,   bischo&stabförmig,  Kammern 
p.  p.     „.  einfach,  Milndung  einfach  oder  mehr- 

fach. Recent  und  fossil  von  der  Tria- 
an.  Häufig  in  der  böhmisch-sächsischen 
Kreide. 

Polyphragma  Jtss.    Cjlindrisch,  ge- 
rade   oder   gekrümmt,   mit   der   B&sU 
/ifi^^Ö  ^-^  angeheftet,  MUndung  terminal  siebför- 

^KttWl  ^S  ™'6'    Kammern   durch   Anostomosireii 

der  Septa  zellig.    Obere  Kreide. 

Saccamäm    Sars.       Aus    einzelnen, 
kuirehzen  oder  spindelförmigen  Zellen 
-     "■-         ■"-  -.-:-....-    =ib-    bestehend  oder  aus  mehreren  mit  den 

röhrigen  Verlängerungen  verbundenen. 
Oberfläche  glatt  oder  mit  polygonaler  Täfelung.     Kohlenkalk  und  recent. 

Huplostische  Rss.  {Fig.  25).     Gehäuse  frei,  stabförmig  oder  schwach  ge- 
bogen, Kammern  un  rege  Im  aasig,  mit  secundären  Septen.   Jura,  Kreide,  Tertiär. 
Hierher  auch:   Webbina  d'Orb.,  Xodoshteila  Brady,  Kohlenkalk  und  Dya*. 

3.    l'alvulinidae. 
Schale  eme  vcrlängerlc  f^chraubenapirale  bildeail. 

Valvulma  d'Orb.  Zumeist  kieselschalig,  undurchbohrt;  bisweilen  Ut-gl 
unter  der  äusseren  Kieselkrustc  eine  kalkig  poröse  Schale  \  Gestalt  des  Ge- 
häuses kreiselförmig,  Mündung  eine  bogenförmige  Spalte,  von  einer  Lippt 
überragt,     Kohlenkalk,  Kreide,  Tertiär. 

Ciavulma  dOrb.  Aufangskammern  schraubenförmig  geordnet,  dann  ein- 
zeilig, gerade,  Mündung  rund,  endständig.     Tertiär  und  recent. 

Hierher  noch:  Ataxopkrtupitium  llss.  Kreide,  Endothyra  Brady.  Kohlen- 
kalk, Stachea  Brady,  Kohlenkalk,  und  Andere. 

4.    Blecaniidae. 
Kammern  in  zwei  oder  tnehreren  Reihen. 
Plecmiium  Bss.  (Fig.  26).     Schale   aus   theils   sandigen,    tbeüs   kalkigen 
Partikeln  über  einer  porösen  Grundlage  bestehend,  die  Böhrchen  durchsetzen 

'  Aehnliche  VerhÄltniflse  auch  bei  Endoihitra  und  Sfaehea.  Diese  AgglntimiAHa 
laaaeu  eben  keine  Trennung  in  Perforata  und  Imjierforala  zu. 
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wenigstens  in  den  Schlusskammem  die  Schale.    Gehäuse  zuaammengedrUckt, 
Kammern  zweizeilig  alteiuirend.    Lebend  und  fossil  von  der  Dyas  an. 

Oribrostromum  Moü.  (Fig.  27).  Kammern  zweireihig  angeordnet,  alter- 
nirend,  Primordialkammer  kugelig,  mit  seitlicher  Oefihung,  spätere  Kammern 
durch    gewölbte    Siebpia tten 

geschlossen;  Schale  aus  zwei  ^-  ^^-  Fig^27. 

Schichten  bfttehend,  einer 
inneren  fein  durchbohrten 
Kalkscbicht  und  einer  äusse- 
ren Lage  aus  EalkstQcken  und 
Sandkörnern  in  kalkiger,  grob 
poröser  Cementmasse.  Russi- 
scher KohlenkalL 

Femeuüina  dOrb.  Kam- 
mern dreizeüig  geordnet. 
Kreide,  Tertiär,  recent 

Bigenerina  dOrb.     Kam- 
mern zuerst  zweizeilig,  altemirend,  die  späteren  einzeihg,  gerade.     Tertiär 
und  recent. 

GaudTyma  dOrb.  Die  ersten  Kammern  dreizeilig,  schraubenförmig  an- 
geordnet, die  weiteren  ein-  oder  zweizeilig,  gerade,  Mündung  spaltförmig, 
Kreide  und  Tertiär. 


Slsbodi,  Bnwlwd. 


Schalen  kalkig,  undurchbohrt,  opak,  porcellanartig  glänzend. 


Kammem 


r  Reili 


1.    Cornvspiridae. 
Gehäuse  wenigst«na 


infauge  eingerollt. 


Fig.  28. 


CoriMspira  Schnitze  (Fig.  28).    Schale  flach  tellerförmig,  spiral  gewundei 
uiigekammert.     Lias  bis  recent. 

Nnbecjäaria  Defr.  Schale  äusserst  vielgestaltig.  Auf 
fremden  Körpern  festgewachsen  und  auf  der  Anheftungaseite 
zumeist  au»  einer  unregelmässigen ,  Spiralen  Kammer  be- 
stehendj  welche  stellenweise  unvollständig  getheilt  ist.  Trias 
bis  recent 

J'ertebralhia  <fOrb.  Schale  röhrig,  seitlich  zusammen- 
gedrückt, anfangs  mit  knäuehirtig  aufgewickelten,  sodann 
mit  gerade '  angeordneten  Kammern.  Mündung  terminal, 
spaltförmig.     Tertiär  und  recent. 

Hierher  auch:  Hauerina  dOrb  (Jura  bis  Gegenwart)  und  Artioilina  dOrb. 

Ilauvn,  P(li«niCo1<iglf.  3 
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2.    Orbitulitidae. 


Peneraplis  Montf,  Schale,  flach,  Eammem  anfänglich  spiral  geordnet, 
später  gerade  bei  gleichzeitig  starker  Breitenausdehnung.  Die  Scheidewände 
durchbohrt    Tertiär  und  recent 

Orbiculma  Lamk,  Schale  flach ,  scheibenförmig,  Anfang  des  Gehäuses 
mit  Peneroplis  übereinstimmend,  dann  kreisförmig  gelagerte ' Reihen  zahl- 
reicher Zellen,   welche  unter  einander  und  mit  jenen  der  vorhergehenden 

und  nachfölgenden  Beihe  durch  Oeffhungen  com- 
_^    '  municiren,  am  äusseren  Bande  viele  runde  Poren. 

Lebend  und  tertiär. 

OrbiäUäes  Zamk,    Schale  flach,  scheibenför- 
mig, mit  conceutrisch  angeordneten  Zellen.    Am 
Aiveoiina  Bosd  d^orb.  Ausseurandc  eine  oder  mehrere  Reihen  von  Poren. 

ae  «ngesc  n  Alveolina  Bosc.  (Fig.  29).     Schale   kugelig, 

elliptisch  oder  spindelförmig,  mit  umhüllenden  Spiralumgängen,  welche  in 
zahlreiche,  niedere  Kammern  zerfallen,  die  mit  E^alkmasse  erfüllt  und  von 
mehr  oder  minder  regelmässigen,  der  Windungsebene  parallele  Canäle  durch- 
zogen werden.  Mündung  von  vielen  dem  Bande  parallelen  Poren  gebildet. 
Kreide  bis  Gegenwart,  besonders  häufig  im  Eocän. 

3.   Miliolidae, 

Kammern  knäuelartig  nach  zwei  bis  fünf  Flächen  um  eine  Axe  gewunden,  an  deren 

Polen  sie  sich  wechselseitig  abschliessen. 

SpirolocuUna  dOrh.  (Fig.  30).  Kammern  in  einer  Ebene  aufgewickelt, 
wenig  umhüllend,  so  dass  sie  von  der  flachen  Seite  aus  sämmtlich  sichtbar 
bleiben.  Mündung  einfach,  zumeist  mit  einem  Zahn  versehen.  Jura  bis 
Gegenwart. 

Fig.  30.  Fig.  31.  Fig.  32. 


SpiroloestXvMk  BadentU  dFOrb,  Büoculina  inomata  dOrb.  TrüocuUna  gibba  d^Orh, 

Mioein.    Bad«n.  Mlocin.  Baden.  Nassdorf  bei  Wien. 

Büoculiaa  dOrb.  (Fig.  31).  Die  Kammern  wachsen  wie  bei  Sprroloctdhui 
an,  umhüllen  sich  aber  vollständig,  so  dass  nur  die  beiden  letzten  sichtbar 
bleiben.    Mündung  gezähnt.    Trias  bis  Gegenwart. 

Triloculina  dOrb.  (Fig.  32).  Kammern  nach  drei  Ebenen  um  die  Axe 
gewunden,  äusserlich  bleiben  nur  die  drei  letzten  sichtbar.  Mündung  mit 
zwei  Zähnen  oder  zahnlos. 


Foraminifefa.  3& 

Quinqueloculma  dOrb.  (Fig.  33).  Form  des  Gehäuses  fUnfeckig,  zwischen 
den  beiden  letzten  Kammern  werden  einerseits  zwei,  andererseits  eine  frühere 
E^ammer  sichtbar^  Mündung  meist  bezahnt,  selten  zahnlos.  Kreide,  ter- 
tiär, recent. 

Fig.  33.  Fig.  34. 


EoelD.    Grobkalk 


Quöt^uehculma  »axorum  tritt  im  Eocän  des  Pariser  Beckens  gesteina- 
bildeud  auf. 

Falmloria  Defr.  (Fig.  34).  Schale  einer  Bihcuima  sehr  ähnlich,  Kammern 
aber  mit  Kalkmasse  erfüllt,  welche  von  zahlreichen  anastomosirenden  Längs- 
canälen  durchzogen  wird.     Mündung  siebförmig.     Eocäner  Grobkalk. 


4.   Receptaeulüidae. 

Eine  ganz  zweifelfaafte  Oruppe  von  organischen  Resten  der  älteren  For- 
mationen wurde  von  F.  Roemeb  unter  diesem  Namen  zusammengefasst. 
ZiTTEL  hat  sie  früher  seinen  Dactyloparidae  angeschlossen,'  bemerkt  aber 
später*  mit  Becht:  „Sie  haben  mit  den  typischen  Foraminiferen  kaum  ein 
typisches  Merkmal  gemein  und  dürften,  nachdem  die  Dactyloporiden  als 
Pflanzen  erkannt  wurden  und  damit  die  vermeintlichen  Bindeglieder  zu  den 
Foraminiferen  in  Wegfall  kamen,  aus  dieser  Ordnung  entfernt  werden." 

JtereptaculUes  Üefr.  Schalen  gross,  zuweilen  über  10  cm  Durchmesser, 
becherförmig,  zuweilen  kegelförmig,  mit  weitem  Gentralraum,  innere  und 
äussere  Seite  mit  rhombischen  Kalktäfelcfaen  belegt,  die  durch  Ealksäulen 
gestützt  werden.  In  den  Säulchen  feine  Canäle,  doch  würde  die  Sarcode, 
welche  zwischen  den  Säulchen  in  ziemlich  grossen  cylindrischen  Hohlräumen 
vorausgesetzt  werden  sollte,  keine  Verbindung  mit  der  Innen-  und  Äussen- 
seite  besitzen.     Silur  und  Devon  Europa's  und  Amerika'». 

An  ReceptacttlUe»  schliesat  sich  sehr  nahe  an  IsckadUes  Murck  (Silur). 
.\ndere  verwandt  scheinende,  problematische  Reste  der  palaeozoischen  Schich- 
ten sind:  Cycloerimts  Eichw.  (Silur);  Polygonospha^ües  F.  Roem.  (Devon); 
Pasceolm  Bülingg  (Silur);  Archaeoa/alhus  BilUngs  (Silur)  u.  e.  A. 

'  Handbuch  der  Palaeontologie  I,  8.  84. 
•  loc  cit.  Anhang,  Foratniniferir,  S.  7Z8. 
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D.  Chitinosa. 

Schale  aus  Chitin-Substanz. 

Gromidae, 

Becente  Formen. 

Geologlsehe  Terbreitangr  der  Foraminiferen. 

In  den  älteren  palaeozoischen  Formationen  treten  die  Foraminiferen, 
wenn  wir  von  den  gänzlich  problematischen  BeceptacuUUden  absehen,  sehr 
zurück  —  erst  im  Kohlenkalk  finden  sich  zahlreiche  und  eigenthümliche 
Formen.  Vorläufer  der  Nummtdiniden  treten  auf  (Nummulina  antiquiar),  es 
finden  sich  die  zahlreichen  Fusuliniden  als  Felsbildner,  besonderes  Interesse 
besitzen  jedoch  die  zahlreichen  agglutinirenden  Formen,  welche  zum  Theil 
über  einer  porösen  Ealkschale  von  glasigem  Habitus  eine  dichte,  sandig- 
kieselige  Schicht  aufweisen.  Diese  Formen  zeigen  die  Unmöglichkeit,  die 
Foraminiferen  in  zwei  grosse  Gruppen  der  Perfarata  und  ImperforaUi  zu  zer- 
legen, sie  können  gewissermassen  als  ihre  Vorläufer  und  Stammformen  be- 
trachtet werden.  Häufiger  treten  die  Foraminiferen  in  den  Ablagerungen 
der  mesozoischen  Aera  auf.  Die  Schichten  von  St.  Cassian  (obere,  alpine 
Trias)  haben  zahlreiche  Formen  (Glandulina,  Marginulmay  CrüteUaria,  Globige- 
rina,  Textularia,  Cornüspira,  Biloadina)  aufzuweisen. 

Der  Dachsteinkalk  des  Echemthales  bei  Hallstadt  besteht  nach  Peters 
zu  mehr  als  80  ^/^^  aus  Glohigerinen,  neben  welchen  auch  TextularieHj  Orbu- 
linen  und  Quinqueloculinen  auftreten.  Auch  die  Kössener  Schichten  fuhren 
zahlreiche  Foraminiferen  —  ebenso  treten  dieselben  in  manchen  Schichten 
der  Juraformation  häufig  auf.  In  der  Kreideformation  spielen  die  Foramini- 
feren eine  sehr  grosse  Bolle,  zumal  in  jenen  Bildungen,  von  welchen  die 
Formation  ihren  Namen  erhalten  hat. 

In  der  weissen  Kreide  treten  vor  Allem  Globigerina,  Textularia  und  Bo- 
ialia  massenhaft  auf,  daneben  finden  sich  einige  Milioliden  und  Nummuliniden 
und  zahlreiche  andere  Formen.  Im  Eocän  treten  die  Nummuliniden  so  häufig 
auf,  dass  man  geradezu  von  einer  Nummulitenformation  spricht.  Neben 
Nummulina  und  Ässilina  findet  sich  häufig  Orbitoides,  sodann  Alveolina^  Fahi^ 
laria  u.  A.  Im  Neogen  begegnen  wir  fast  genau  denselben  Foraminiferen- 
Gattungen  und  auch  vielen  der  Arten,  welche  die  heutigen  Meere  bewohnen. 
Eine  Stammesgeschichte  der  Foraminiferen  lässt  sich  heute  ebenso  wenig 
goben,  als  eine  den  Verwandtschaftsverhältnissen  entsprechende  Sjstematik. 
Nirgend  gehen  die  Ansichten  über  die  Auffassung  des  Artbegriffes  so  weit 
auseinander,  als  hinsichtlich  der  Foraminiferen  und  bezüglich  keiner  Gruppe 
des  Thierreiclis  hat  die  systematische  Eintheilung  gerade  der  Hauptgruppen 
mit  so  grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Mag  man  die  Foraminiferen 
nach  der  Structur  oder  nach  der  Substanz  der  Schale  gruppiren  wollen, 
immer  stösst  man  auf  Formen,  welche  sich  in  das  künstliche  Schema 
nicht  einzwängen  lassen.  Andererseits  bieten  die  allseitig  zwischen  den 
Formen  vorhandenen  TJebergänge  die  grössten  Schwierigkeiten  für  die  Be- 
grenzung der  Art.   Während  nun  d'Okbigny,  Reuss,  Gümbel,  Schwager  u.  A. 
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auf  die  einigermassen  constant  auftretenden  Merkmale  auch  untergeordneter 
Natur  Gewicht  legen  und  sie  zur  Artcharakteristik  verwenden,  fassen  Car- 
PENTEB,  Fabkeb,  Jones  uud  Bbady  die  Arten  sehr  weit  (ungefähr  im  Um- 
fange der  B'OBBiGNY'schen  Gattungen).  Hierdurch  wird  es  allerdings,  da  an- 
scheinend dieselben  Formen  durch  ganze  Beihen  von  Formationen  durch- 
reichen, unmöglich  oder  doch  schwierig,  die  Veränderungen  zu  verfolgen, 
welche  ein  Stamm  im  Laufe  der  Zeit  erlitten  hat  Man  wird  sich  daher 
genöthigt  sehen,  in  Zukunft  auch  die  feineren  Merkmale  genau  zu  beobachten 
und  zur  Sonderung  der  zeitlich  verschiedenen  Formen  zu  verwenden,  da  es 
nur  auf  diese  Weise  möglich  wird,  ihre  Descendenzverhältnisse  und  ihre 
wahre  Verwandtschaft  zu  untersuchen. 

B.  Radiolaria. 

Bhizopoden  des  Meeres,  mit  Centralkapsel  und  differenzirtem  Sarcode- 
leib und  von  der  Gesammtperipherie  des  Körpers  ausstrahlenden  Pseudo- 
podien.   Zumeist  ein  radiäres  Eieselskelet  vorhanden. 

Haeckel  hat  ein,  insbesondere  fCü:  die  palaeontologische  Forschung  sehr 
zweckmässiges  System  der  Radiolarien  vorgeschlagen,  welches  sich  auf  die 
Beschaffenheit  des  Skeletes  gründet  und  vierzehn  Gruppen  oder  Ordnungen 
unterscheidet:  1.  Äskeleta,  ohne  Skelet;  2.  Spicuhsa,  Skelet  aus  mehreren 
einzelnen,  unverbundenen  Stücken  oder  Spiculae,  die  ausserhalb  der  Central- 
kapsel liegen.  Gleich  der  ersten  Gruppe  nur  recent;  3.  Arthroskeleta,  Skelet 
aus  mehreren  einzelnen,  radialen,  regelmässig  verbundenen  Stücken  bestehend 
—  nur  recent;  4.  Aulosphaeridae,  Skelet  aus  einer  Gitterkugel  von  einzelnen 
hohlen  Stäben  zusammengesetzt  —  nur  recent;  5.  Monosphaeridae ,  Skelet 
aus  einer  einzigen  Gitterkugel  bestehend  —  recent  und  fossil  im  Jura,  in 
der  Kreide  und  tertiär;  6.  Disphaeridae,  Skelet  aus  zwei  concentrischen, 
durch  Stäbe  verbundenen  Gitterkugeln  bestehend  —  recent  und  tertiär; 
7.  Polysphaeridae,  drei  oder  mehrere,  concentrische,  durch  radiale  Stäbe  ver- 
bundene Gitterschalen  —  lebend  und  tertiär;  8.  JDiploconidae,  Skelet  aus 
einer  homogenen  Kieselschale  mit  zwei  weiten  Oeffnungen  am  Ende,  durch 
die  ein  langer  Stachel  geht  —  tertiär  und  recent;  9.  Astroiithidae,  Skelet  aus 
20  Stacheln,  welche  nach  dem  MüLLEß'schen  Gesetz  geordnet  und  im  Centrum 
durch-  Kieselmasse  verbunden  sind  —  nur  recent;  10.  Cyrtida,  das  Skelet 
besteht  aus  einer  Gitterschale,  welche  entweder  einfach  oder  durch  longitu- 
dinale  und  transversale  Einschnürungen  getheilt  ist.  Diese  grosse,  recent 
und  fossil  wichtige  Gruppe  zerfällt  in:  Monoajrtida^  Zygoajrüda^  Dia/rüda^ 
Stichocyrtida  j  Polycyrtida;  11.  Acantkodesmidae,  Skelet  aus  wenigen  Stäben, 
die  ein  lockeres  Geflecht  mit  weiten  Maschen  bilden,  bestehend  —  recent, 
tertiär  und  in  der  Kreide;  12.  Sponguridae,  Skelet  schwammig,  aus  lockeren, 
um*egelmässigen  Fächern  oder  Kammern  bestehend  —  recent  und  tertiär;^ 

*  In  Beinern  neuesten  Classifications versuche:  Entwurf  eines  Radiolarien-Systems  auf 
Grund  der  Studien  der  Challenger-Radiolarien,  Jenaische  Zeitschr.  f.  Naturw.  Bd.  XV. 
N.  F.  Vni.  löst  Haeckel  die  Ordnung  der  Sponguridae  auf  und  vertheilt  sie  unter  die 
Diflciden  und  Sphaeriden. 
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13.  Discidae,  Skelet  Scheiben-  oder  Imsenfönnig,  von  zwei  Platten  gebildet, 
zwischen  welchen  Bpinde  oder  concentrische,  sowie  radiale  Kieselbalken 
stehen.    Die  Gruppe  zerfällt  in:  Coccodiscida,  TrematodUdda  und  DUcospirida; 

14.  Litiielidae,  Sielet  aus  mehreren,  mit  den  Flächen  verbundenen  Scheiben 
gebildet,  in  deren  jeder  epirallaufende  Kammerreihen  sich  befinden  —  recent 

Von  diesen  vierzehn  Gruppen  kommen  sonach  nur  die  Hälfte  im  fossilen 
Zustande  vor,  es  reducirt  sich  demnach  unsere  Aufgabe  auf  die  Erörterung 
dieser  Gruppen,  von  welchen  wir  Übrigens  nach  dem  Vorgange  Stöhb's* 
die  Monotphaeridae,  DUjthaeridae  und  Pofysphaeridae  zu  einer  Gruppe  ver- 
einigen wollen.  Wir  haben  sonach  zu  erörtern:  1.  Sp/uteridae,  2.  Ckfrtidae. 
3.  Acanäiodemiidae,  4.  Sponffttridae,  5.  Discidae. 


I.  Sphaeridae. 

Skelet  aus  einer,  zwei  oder  mehreren  ineinander  geschachtelten  Gitter- 
kugeln,  mit  oder  ohne  Stacheln;  sind  mehrere  Gitterkugeln  vorhanden,  so 
werden  sie  durch  radiale  Stäbe  verbunden. 

a.   Monotphaeridae. 
Einfacbe  Gitterkageln  mit  oder  ohne  Stttchelu. 

Cenosphaera  EhTenbg.  (Fig.  35),  Gitteckugel  mit  runden  Oeffnungen,  mit 
oder  ohne  Stacheln.    Jura,  Kreide,  tertiär,  recent. 


TrlpoH  Ton  QtoIU. 

HeUoüjihaera  Ilaeck.  Gitterkugel  mit  secliseckigen  Maschen,  mit  oder 
ohne  Stacheln,  tertiär  und  Gegenwart 

Ellipsojiplms  Ihmikowski.  Gitter ellipsoid  mit  zwei  gleichlangen  Stacheln 
in  der  Verlagerung  der  grossen  Axe.     Lias. 

StauTosphaera  Haeck.  Gitterkugel  mit  vier  in's  Kreuz  gestellten  Stacheln, 
Lias  und  recent. 


'  E.  Stühb:  Die  Radiolarienfaima  der  Tripoli  von  Grotte,  PaUeontographica,  24.  Bd. 
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b.  Dkphaeridae. 
Zvei  in  einander  gescbacbtelte  Gitterkugeln,  welche  durch  St&be  verbunden  sind. 

HaUoTtana  Mretibg.  Die  radiftleQ  Stäbe  nach  aussen,  nicht  aber  gegen 
das  Centrum  verlängert    Zahlreiche  tertiäre  und  recente  Formen. 

EeUodUais  Haeck.  (Fig.  36).  Aeussere  Schale  linsenförmig,  innere  kugelig. 
Die  radialen  Stäbe  sind  am  Aequator  des  abgeplatteten  Sphaeroids  zu 
Stacheln  verlängert.    Tertiär  und  recent. 

Tetrapyle  J.  Mv.ü.  Aeussere  Qitterschale  ansaer  mit  den  gewöhnlichen, 
kleinen  Löchern  mit  symmetrisch  vertheilten  Durchbrechungen.  Tertiär 
ind  recent 

c.  Piilytphaendae. 
Drei  oder  mehr  in  einander  geschachtelte  dnrch  radiale  Stfibe  verbundene  Gitterschalen. 

Acimomma  Haeck.  (Fig.  37).  Drei  concentriflche,  kugelige  oder  elliptische 
Gitterschalen.    Tertiär  und  recent. 

Bidymocyrtis  Haeck.  Drei  concentriscbe  Gitter- 
schalen,  die  beiden  inneren  kugelig,   die  äussere  *' 

länglich   und   durch   eine  Einachtiüruiig   in   zwi 
gleiche  Theile  getheilt.     Tertiär  und  lebend.  "v^^ 

Cromyomma  Haeck.    Vier  oder  mehr  concen- 
triscbe Gitterscbalen.    Tertiär  und  recent. 

2.   Ofrtidae. 
Skelet  eine  ein&che  oder  durch  Einschnürun- 
gen in  zwei  oder  mehrere  Glieder  abgetbeüte 
Qitterschale,  deren  ideale  Längsaxe  zwei  verschie- 
den gebildete  Pole  zeigt  '"'™" '""  "™* 

a.'  Monoeyrtida. 
Qitterscbalen  einfach,  ohne  Einschnarungen. 

Comutellu  Ehrenbg.  Ohne  Anhänge  um  die  weite,  am  unteren  Bande 
befindliche  Mündung,  länglich,  gerade  oder  gebogen,  gegen  die  Mündung  er- 
weitert.    Lebend  und  tertiär. 

Cyrtocalpis  Haeck.  Gitterschale  spindelförmig,  länger  als  breit,  gegen 
die  einfache  nicht  übergitterte  Mündung  verengt,  ohne  Anhänge  an  der 
Mündung.     Lebeud  und  tertiär, 

Carpocanmm  Ehrenbg.  Schale  spindelförmig,  gegen  die  mit  Anhängen 
versehene  Mündung  etwas  verengt.     Recent  und  tertiär. 

Zilhocarprum  Stökr.  Ellipsoide  Qitterschale  mit  röhrenförmigem  MUndungs- 
anhang,  der  unten  an  der  runden  Mündung  einen  Kranz  kleiner  Zacken  trägt. 
[Litiiocarpmm  pyriforme  Stakr  aus  den  Tripoli  von  Grotte). 

Halicalyptra  ükrenbff.  GlockenlÖnntge  Gitterscbale,  gegen  die  weite 
MUndung  wenig  verengt,  mit  einem  Kranz  von  Anhängen  am  Rande  der 
Mündung.    Tertiär  und  lebend,  häufig  auf  Barbados. 
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PrototoB,  UrthicTe. 


Fig.  38. 


b.   Zygoegrtida. 

Gitterecboten  durch  eioe  mittlere  long^tudinftle  Einschnürung  in  zwei  gleiche  Segment« 

geschieden. 

Bictyogpyris  Ehrmbg.  MOndtuig  der  Ba.salfläche  übergittert,  ohne  Anhänge 
am  Rande.    Eecent  und  tertiär. 

Ceraißtpyrit  Ehrenbg.  MOndung  übergittert,  ohne  Anhänge  am  Rande, 
aber  Stacheln  auf  der  Oberfläche  des  Gitters.     Recent  und  tertiär. 

Pekdospt/ris  Ehrenbg.  (Fig.  38),  Mündung  nicht  öbergittert,  am  Rande 
mit  einem  Kranz  von  Anhängen,  am  Scheitel  oft  stachelähnliche  Fortsatze. 
Recent  und  tertiär. 

c.  JHtyrtida. 
(üitterschale  durch  eine  quere  Einschofirnng  in  zwei  ungleiche  Segmente  getheUt. 
I)icb/ocephaiu»   Ehretibg.      Oberes   Glied    knopäormig,    unteres    glockig, 
kugelig   oder   cylindrisch.     Ohne   Anhänge   an   den  Seiten   und   der   weiten, 
nicht  übergitterten  Mündung.    Tertiär  und  recent. 

Zophophaena.  Ehrenbg.  Unterscheidet  sich  TOr  Dicbfocephahts  nur  durch 
das  Vorhandensein  eines  oder  mehrerer  Stacheln  auf 
dem  Scheitel.     Lebend  und  tertiär. 

Lühopera  Ehrenbg.  Oberes  Glied  klein,  unteres 
bimförmig,  ununterbrochen  gegittert,  gegen  die  Ba.sis 
verengt,  mit  zusammengezogener  Mündung  ohne  An- 
hänge.   Xur  fossil  (Barbados). 

LUhomelissa  Ehrenbg.  Die  beiden  Abschnitte 
ungleich,  mit  stacheligen  Seitenanhängen,  Mündung 
weit,  einfach,  ohne  Anhänge.    Tertiär  und  recent 

Antkocgrti*  Ehreng.  Zweigliederig  ohne  seitliche  An- 
hänge, das  untere  Segment  glockeuförmig,  an  der  weiten 
Mündung  mit  mehreren  Anhängen.  Terti^  und  recent. 
Lgchnocanium  Ehrenbg.    Zweigliederig,   unteres  Segment   mit  verengter 
Mündung,    dieselbe  drei-  oder  mehrkantig  mit  domfönnigen  Anhängen  ver- 
sehen.    Fossil  (Barbados). 

d.  S/irhoryr/ida. 
Gitterechalen  durch  zwei  oder  mehrere  Qnereinachaürungen  in  drei 
oder  mehr  ungleiche  Segmente  geschieden. 
ßicb/omilra  Ziä.  Ohne  alle  Anhänge  und  ohne  Gipfel- 
stachel mit  weiter,  nicht  übergitterter  Mündung.  Obere 
Kreide  von  Haldem  in  Westphalen,  Vordorf  in  Braun* 
schweig  und  Krakau,  sehr  häufig  tertiär  und  recent. 

Lithocampe  Ehrenbg.  Ohne  Anhänge  und  ohne  Gipfel- 
stachel, Mündung  eng  zusammengezogen  und  übergittert 
Tertiär  (Barbados,  Caltanisetta,  Grotte). 

Eucgrtidimn  Ehrenbg.    Wie  Bicigomüra,  aber  mit  einem 
(selten   mehreren)   einfachen   Stachel    auf  dem   Scheitel. 
T»ni»r,  B»rb»dw.         Zahlreiche  recente  und  tertiäre  Arten. 


Radiolaria. 
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Pterocodon  Ehrenbg,    (Fig.  39).     Anhänge   an  einem  der  Segmente  und 
an  der  weiten  Mündung.    Fossil  (Barbados). 

PodocyrHs  Ehrenbg,   (Kg.  40).     Drei-  oder  mehrgliederig   mit   einfachen 
Anhängen  an  der  weiten,  nicht  übergitterten  Mündung.    Tertiär  und  lebend. 

Hierher  femer  noch  die  Gattungen :  Lithomithium  Ehrenhg.  *  Victiopodium 

Ehrenbg.  u.  A. 

e.  Polycyrtida, 

Gitterschalen  durch  zwei  oder  mehrere  theils  longitudinale ,  theils  transversale  Einschnü- 
rungen in, Längs-  und  Quersegmente  geschieden. 

Lyäwboihrys  Ehrenbg.     Mehrgliederig,  durch  eine  Quereinschnürung  in 
zwei  über  einander  liegende,   ungleiche  Segmente  getheilt,  von  denen  das 


Fig.  40. 


Fig.  41. 


Fig.  42. 


Pbdocjfrtit  Schomhurgki 
Ehrbg.  TertUr,  Barbado«. 


Di^yoeha  tpeeulum  Wirtnhg. 


Di§Uphanu$  rotundu^  Stöhr. 


obere  durch  eine  oder  mehrere  Längsstricturen  in  neben  einander  liegende 
Segmente  zerfällt.    Mündung  übergittert.    Tertiär  und  recent. 

Femer  die  Gattungen:  Boihryocampe  Ehrenbg.^  Spiridoboihrgs  Haeck., 
Bothryocyrtis  Ehrenbg. 

3.   Acanthodesmida. 

m 

Skelet  aus  einigen  wenigen,  oft  unregelmässigen  Bändern  oder  Stäben 
bestehend,  welche  ein  lockeres  Geflecht  mit  wenigen  weiten  Löchem,  aber 
kein  eigentliches  Gittergehäuse  bilden. 

Lithocircits  J.  Müller.  Einfacher,  glatter  oder  mit  Zacken  besetzter  Kiesel- 
ring.    Recent  und  tertiär  (Grotte). 

ßictyocha  Ehrenbg.  (Fig.  41).  Glatter  oder  mit  Stacheln  bewaflFneter 
Kieselring,  über  dem  sich  ein  kleines  hütchenfbrmiges  Gehäuse  erhebt,  aus 
wenigen  Balken  bestehend,  die  sich  zu  einer  regulären  Kugel  verbinden. 
Kreide,  tertiär,  recent. 

Distephanus  Stöhr  (Fig.  42).  Vollständig  geschlossene  Form,  indem  sich 
auf  der  anderen  Seite  des  hütchenförmigen  Gehäuses  ganz  dasselbe  Hütchen 
wiederholt.    Tertiär  (Grotte). 
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4.   Spongurida, 

Skelet  schwammig,  ganz  oder  blos  im  äusseren  Theile  aus  einem  regellos 
gehäuften  Aggregate  lockerer  Fächer  bestehend.  Zahlreiche  Formen  dieser 
früher  fossil  \mbekannten  Gruppe  hat  Stöhk  aus  den  Tripoli  von  Grotte, 
DuNiKOWSKi^  aus  dem  unteren  Lias  des  Schafberges  beschrieben. 

a.  Spongpdiscida, 

Schwammkörper  scheibenförmig  oder  cylindrisch,  aus  regellos  gehäuften 
Fächern  und  Kammern  bestehend. 

Spanffodiscus  Ehrenbg.  Verschieden  gestaltete,  flache  oder  biconcave 
Scheiben  ohne  alle  Anhänge.    Tertiär  und  recent. 

Spongotrochus  HaecL  NadelfÖrmige  Anhänge  an  der  Schwanmischeibe, 
Tertiär  und  recent. 

Bictyocoryne  Ehrenbg.  Schwammige  Scheibe  mit  armartigen,  ^eichfalls 
schwammigen,  in  gleicher  Ebene  liegenden  Fortsätzen.    Tertiär  und  recent. 

Spongwrus  Haeck.  Gylinder  aus  schwammigem  Fächerwerk.  Tertiär 
und  recent. 

Spongaphacus  Haeck.  Scheibenförmig,  mit  Centralkugel  von  dichterem 
Gefhge.    Lias.    Kecent 

b.  Spangosphaerida. 

Kugelige  oder  polyedrische  Schwammmasse,  mit  oder  ohne  Markschalen, 
Ton  welchen  mehrere  radiale  Stacheln  ausgehen.  Vereinzelte  Stacheln,  welche 
zu  Spongosphaera  gehören  dürften,  hat  Stöhb  in  den  Tripoli  von  Grotte 
beobachtet. 

Staurodaras  Haeck.  ohne  Markschale,  mit  vier  Stacheln,  die  ein  recht- 
winkliges Kreuz  bilden.    Lias.    Lebend. 

Spongechinus  Ha£ck.  ohne  Markschale  mit  drei  Haupt-  und  mehreren 
Nebenstacheln.    Lias.    Recent. 

lihizoplegma  Haeck.  mit  deutlich  geschiedener  Markschale  (testa  medul- 
laris).    Lias? 

c.  Spongocyclida. 

Skelet  im  äusseren  Theile  unregelmässig,  schwammig,  im  Inneren  dagegen 
mit  regelmässig  in  concentrischen  Kreisen  oder  spiral  angeordneten  Kammern. 

SpongocgcUa  Haeck.  Schwammige  Scheibe  ohne  Anhänge,  Kammern  im 
Innern  in  Kreisen  geordnet.    Tertiär  und  lebend. 

Spongospira  Stöhr.  Schwammige  Scheibe  ohne  Anhänge,  im  Innern 
Kammern  in  Spiral- Windungen  geordnet.    Tertiär  und  lebend. 

5.  Hiscida. 

Skelet  Scheiben-  oder  linsenförmig,  aus  zwei  parallelen  oder  gewölbten 
Siebplatten,  dazwischen  concentrische  Ringe  oder  Windungen  eines  Spiral- 


*  E.  V.  DüNiKOwsKi:  Die  Spongien,  Radiolaricn  und  Foraminiferen  der  unter- 
liassischen  Scliichten  vom  Schafberg  bei  Salzburg.  Denkschr.  d.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien. 
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Fig.  43. 


balkens,  welche  von  radialen  Balken  geschnitten  werden,  wodurch  zwischen 
beiden  Platten  concentrische  oder  Spiral  geordnete  Eammem  entstehen. 

a)   Tremaioditcida, 

Scheibenförmig,  ohne  concentrische  Oitterkugeln  im  Iiineren,  mit  con- 
centrJBchen  Eammerreiben. 

Trematodücus  Haech.  (Fig.  43).  Ohne  gekammerte 
Fortsätze,  flache,  biconTexe,  runde  Scheibe.  Tertiär 
und  recent 

Shopahttrum  EkrerAg.  Mit  gekammerten  spon- 
giösen  Armen,  welche  unverbimden  in  einer  Ebene 
hegen.     Tertiär  und  recent 

Euchitonia  Ehretibg.  Die  gekammerten,  mit 
der  Scheibe  in  einer  Ebene  Hegenden  Arme  sind 
durch  ein  heterogenes  Kammerwerk  verbunden, 
dessen  Maschen  parallel  den  Buchträndem  laufen. 
Tertiär  und  recent 

Sü/laclis  Ehrenbg.  Die  gekammerten,  mit  der 
Scheibe  in  einer  Ebene  liegenden,  an  den  Enden  geschwollenen. Arme  sind 
durch  ein  spongiöses,  homogenes  Eammerwerk  in  der  Weise  verbunden, 
dass  dessen  Kammerreihen  zur  Gentralscheibe  concentrisch  verlaufen.  Tertiär 
und  recent. 

b,   IHtcoipiridae. 

Zwischen  den  Deckplatten  verlaufen  die  Windungen  eines  Spiralbalkens, 
welcher  von  Badialbalken  geschnitten  wird. 

Biscogpira  Haech.  Keine  Anhänge  am  Rande  der  Scheibe.  Tertiär 
und  recent. 

C.   OmnialodUcida. 

TJeber  einer  aus  concentrischen  und  Badialbalken  gebildeten  Median- 
platte hegen  jederseits  symmetrisch  zelÜge,  spongiöse  Gebilde,  so  dass  die 
ganze  Form  kugelig,  elUpsoidisch  oder  linsenförmig  wird.  TJeber  das  Ganze 
legen  sich  zwei  poröse,  meist  mit  Stacheln  besetzte  Deckplatten.  An  der 
unteren  schmäleren  Seite  befindet  sich  eine  von  Zacken  umgebene  Mündung, 
nicht  selten  im  Centrum  der  Medianplatte  eine  kleine  GitterkugeL 


I  Stöhr.  (Fig.  44;.  Mit  den  Charak- 
teren der  Gruppe,  Tertiär  —  Tripoli  von  Grotte  — 
interessante  Formen,  welche  als  Bindeglieder  der 
Disciden  und  Cyrtiden  betrachtet  werden  können. 

d.   Cueroducida. 

Die  Centralkammer  von  einer  oder  mehreren, 
in  einander  geschachtelten  mid  durch  radiale  Stäbe 
verbundenen  Gitterkugeln  umgeben.  Die  um  die 
äusserste  Gitterschale  gelagerten  Kammerreihen  in 
concentrische  Binge  geordnet. 

Coccodücas Ilaeck.  MitdreiodermehrGitterschalen 
im  Innern,  ohne  Anhänge  am  Scheibenrand.    Recent 


Fig.  44. 


Onmaladltetti  HatckiU  SMir. 
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Liihocyctica  Ekrenbg,  Zwei  concentrische  Gitterkugeln  zwischen  zwei 
porösen  Deckplatten,  keine  Anhänge  am  Scheibenrand.    Tertiär,  Barbados. 

Astromma  Ekrenbg,  Zwei  in  einander  geschachtelte  Gitterkugeln  mit  ge- 
kammerten  Armen,  welche  in  derselben  Ebene  liegen  und  ein  Kreuz  bilden. 
Tertiär,  Barbados. 

Geologische  Verbreitung  der  Radiolarien. 

Die  ausserordentlich  kleinen  Formen  dieser  Gruppe  haben  viel  weniger 
Interesse,  als  die  so  nahe  verwandten  Foraminiferen.  Aus  palaeozoischen 
Schichten  kennt  man  gar  keine,  aus  mesozoischen  nur  wenige  Reste 
von  Radiolarien  (Fragmente  aus  der  Trias  von  St.  Cassian,  einige  Formen 
aus  unterliassischen  Schichten  vom  Schafberge,  Bruchstücke  einer  Ceno- 
sphaera  aus  dem  oberen  Jura  von  Muggendorf  und  wohlerhaltenen  Reste 
aus  der  oberen  Kreide  von  Haldem  in  Westphalen).  Einzelne  Tertiär- 
ablagerungen haben  sehr  zahlreiche,  mannigfache  und  wohlerhaltene  Radio- 
lari^nskelete  geliefert.  So  vor  Allem  die  Radiolarienschichten  von  Barbados, 
aus  welchen  EHRENSERa  278  verschiedene  Arten  beschrieb.  Auch  auf  den 
Nikobaren  kommen  tertiäre  Schichten  vor,  deren  Material  zum  grossen  Theil 
aus  Radiolarien  besteht.  In  verschiedenen  marinen  Tertiärbildungen  aller 
Gegenden  hat  man  sie  in  geringer  Menge  oder  vereinzelt  angetroffen.  Als 
besonders  reich  an  Radiolarien  verdienen  die  neuerdings  von  Stöhb  hin- 
sichtlich ihrer  Radiolarienfauna  untersuchten  Tripoli  von  Grotte  (Provinz 
Girgenti,  Sicilien)  hervorgehoben  zu  werden.  Sie  gehören  der  tortonischen 
Stuf^  (Miocän)  an  und  haben  118  Arten  geliefert,  welche  40  Gattungen 
angehören. 

Die  Kenntniss  der  heutigen  Radiolarien  ist  ebensowenig  wie  jene  der 
fossilen  im  Stande,  viel  Licht  auf  die  Stammesgeschichte  zu  werfen.  Die 
Monographien  R.  Hertwig's  erweisen  die  weitgehende  Differenzirung  des 
Sarcodeleibes  der  Radiolarien,  welche  trotzdem  als  einzellige  Organismen 
betrachtet  und  von  einer  skeletlosen  Urform  abgeleitet  werden,  deren  kugelige 
Centralkapsel  mit  einem  Kern  und  einer  allseitig  porösen  Membran  versehen 
war.  Die  Palaeontologie  ist  derzeit  noch  nicht  im  Stande,  wesentliche  An- 
haltspunkte fiir  diese  Annahme  zu  erbringen,  da  eben  aus  vortertiären 
Bildungen  gegenwärtig  noch  sehr  wenig  Material  vorhanden  ist. 


II.  Stamm  Coeienterata. 

Thiere  mit  zellig  differenzirten  Organen  von  radiärem  Körperbau,  mit 
centralem  Verdauungsraum  und  peripherischem  Canalsystem. 

Die  von  R.  Leuckart  hervorgehobene,  nahe  Verwandtschaft  der  Spongien 
und  Polypen  rechtfertigt  wohl  die  Vereinigung  der  beiden  Gruppen  der  Coelen- 
teraten  im  engeren  Sinne  {Cnidaria)  und  der  Spongien  zu  einem  Stamme. 
Bei  den  Spongien  tritt  wohl  der  strahlige  Körperbau  nicht  so  sehr  hervor. 
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auch  sonst  unterscheiden  sich  diese  niedersten  unter  den  thierischen  Orga- 
nismen, welche  eine  Zusammensetzung  von  ZeUencomplesen  nachweisen  lassen, 
in  vieler  Hinsicht  so  sehr  ron  den  übrigen  Coelenteraten,  dass  ihnen  eine 
ziemlich  selhst&ndige  Stellung  zuerkannt  werden  mnss.  Sie  mag  durch  nach- 
stehende Gruppirung  angedeutet  werden: 

(  A.  Sponffitu 
Coeknterata  i 


Caidaiia  (coelen  terato  e 


D.  Ctenophorae. 


A.  Spon^ae. 
Festsitzende,  meist  stockbildende,  sehr  yerschieden  gestaltete  Thiere, 
mit  wenig  differenzirtem,  zeIhgen  Eörperparenchym,  selten  skeletlos,  in  der 
Begel  mit  einem  Skelet  von  Hornfasern,  Kiesel-  oder  Ealkgebilden  ausgestattet 
Das  innere  Canalsystem  communicirt  durch  zahlreiche  Hautporen  oder  eine 
oder  melirere  grössere  Auswurfs&fTnungen  (Oscula)  mit  dem  äusseren  Medium. 
Fortpflanzung  geschlechtlich  oder  durch  Theilung. 

Fig.  45. 


Die  Spongieii  sind  die  niedersten  unter  den  Coelenteraten,  von  den 
Protozoen  durch  Vorhandensein  verschiedenartiger  Zellencomplexe ,  von  den 
übrigen  Coelenteraten  durch  Mangel  des  ausgesprochen  radialen  Baues 
verechieden.  Das  feste  Gerüst,  welches  nur  bei  den  Myxospongien  oder 
Ualisarcmen  fehlt,  wird  entweder  aus  Honifasern  oder  Kiesel-  und  Kalk- 
nadeln gebildet.  Diese  Skelete  sind  durch  die  regelmässige  Fonn  und 
Lagerung  ihrer  Elemente  sehr  charakteristisch,  wälirend  Grösse  und  Foito 
des  Schwammkörpers   ausserordefitlich   variabel   sind.      Die  äussere  Gestalt 
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der  Schwämme  hängt,  wie  es  scheint,  von  zahlreichen,  äusseren  Existenz- 
bedingungen ab,  und  ist  in  vielen  Fällen  ohne  jede  Bedeutung,  da  eine 
und  dieselbe  Art  in  sehr  verschiedenen  Formen  auftreten  kann.  Die 
Palaeontologen  haben  jedoch  bis  in  die  neueste  Zeit  die  äussere  Form  als 
Basis  der  Systematik  verwerthet,  während  die  Zoologen  dieselbe  längst  auf- 
.  gegeben  hatten.  Erst  Zittel  hat  die  Kunde  der  fossilen  Schwämme  dadurch 
wissenschaftlich  begründet,  dass  er  die  früher  nur  subsidiär  zu  Hilfe  gezogenen 
Details  des  Skeletbaues  als  die  charakteristische  und  ausschlaggebende  Eigen- 
thümlichkeit  der  fossilen  Spongien  zur  Basis  der  Systematik  machte  und  auf 
Grund  seiner  umfassenden  Untersuchungen  das  zoologische  System  zur  Auf- 
nahme der  zahlreichen,  fossilen  Spongien  adaptirte  und  erweiterte.  Abgesehen 
von  ihrer  bereits  erwähnten  Beschaffenheit  (Homfaser-,  Kalk-  und  Kiesel- 
gebilde) haben  wir  die  Skeletelemente  noch  in  Bezug  auf  ihre  Form  zu 
unterscheiden  (Fig.  45). 

Es  treten  erstlich  einaxige  Formen  auf:  gerade  oder  gebogene,  abge- 
stumpfte oder  gespitzte,  glatte  oder  dornige  Nadeln,  Walzen,  Hacken,  Spangen, 
Klammem  u.  s.  w.,  wie  sie  die  Figuren  a— ä  zeigen.  Einen  zweiten  Typus 
stellen  jene  Formen  dar,  welche  auf  vier  Axen  zurückzuftihren  sind,  die  einer 
dreiseitigen  Pyramide  angehören  (Fig.  0,  p,  ^,  r,  *);  häufig  weisen  dieselben 
durch  Verlängerung  eines  Strahles  die  Gestalt  eines  Ankers  mit  einfachen 
oder  gegabelten  Zinken  auf.  Ein  dritter  Typus  wird  von  den  Sechsstrahlen 
gebildet,  welche  auf  drei  sich  rechtwinkelig  kreuzenden  Axen  zurückzuführen 
sind  (Fig.  ^,  u).  Weitere  Formen  stellen  Scheiben-  oder  schildförmige,  viel- 
axige  Gebilde  (Fig.  m,  n),  vielaxige  (/)  oder  dichte  Sterne,  Kugeln  und 
Walzen  dar.  Die  verschiedenartige  Grundform  der  Skeletelemente  dient 
insbesondere  bei  den  Kieselspongien  zur  Bildung  der  grösseren  Gruppen, 
je  nachdem  ausschliesslich  einaxige  Kieselnadeln  auftreten,  oder  das  Skelet 
der  Hauptsache  nach  aus  regelmässigen,  vierstrahligen  Nadeln  oder  mehr 
oder  minder  unregelmässigen  Vierstrahlen  oder  endlich  aus  isolirten  oder 
verschmolzenen  Sechsstrahlen  besteht.  Bei  den  Kalkspongien  sind  die  aus 
kohlensaurem  Kalk  bestehenden  Skeletelemente  viel  weniger  variabel.  Bei  den 
recenten  Formen  treten  nur  einfache  Stabnadeln,  Drei-  und  Vierstrahlen  auf, 
bei  den  fossilen  (Phareirones)  sind  dieselben  gewöhnlich  zu  Faserzügen  vereinigt 

Nachdem  das  Skelet  der  Spongien  die  einzigen  constanten  Merkmale 
liefert,  muss  die  Systematik  sich  auf  dieselben  stützen,  und  es  ergeben  sich 
mit  Berücksichtigung  der  Beschaffenheit  und  Form  der  Skeletelemente  fol- 
gende Gruppen: 

Obne  Skelet:    l.  Myxospongia^, 
'  aus  Hornfasern:  2.  Ceraospongiae, 

"  8.  MonacHnellidae  mit  einaxigen  Nadeln,  welche  oft 
in  Hornfasern  eingeschlossen  sind. 

4.  TetracHnellidae  mit    regelmässigen   vierstrahligen 
oder  ankerfdrmigen  RieselgebUden. 

5.  ZtVÄM/f(£ac  mit  innig  verflochtenen,  ästigen,  bald  vier- 
strahligen, bald  unregelmässigen  Skcletelementen. 

6.  Hexa^HnelNdae  mit  sechsstrahligen  Kieselgebilden, 
aus  Kalknadeln             7.  Calcispongiae, 


mit  Skelet 


aus  Kieselgebilden 
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Während  die  Myxo»pongien  gar  nicht,  die  Ceraospongien  aber  nur  sehr 
unvollkommen  der  fossilen  Erhaltung  zi^änglich  sind,  haben  Kiesel-  und 
Kalkschwämme  zahlreiche  fossile  Reste  geliefert.  Der  Krhaltungszustand 
derselben  ist  ein  sehr  verschiedener;  die  Kieselskelete  sind  in  gewissen 
Schiebten  (obere  Kreide  Englands  und  Norddentechlands  an  manchen  Fund- 
orten) vollständig  erhalten  geblieben,  so  dass  es  blos  nöthig  ist  das  umgebende 
Gestein  durch  verdünnte  Säure  auizulösen,  lun  vollständig  frische  Skelete  zu 
erhalten,  welche  sich  bei  der  optischen  TJnterauchung  geradeso  verhalten 
wie  Nadeln  von  recenten  Kieselschwämmen,  welche  aus  amorpher  Kieselerde 
bestehen.  Zuweilen  sind  solche  Skelete  durch  Zufuhr  von  Kieselsäure  mehr 
oder  minder  verunstaltet.  Die  Zwischenräume  des  Skeletes  sind  durch  Feuer- 
stein erftiUt  und  die  Elemente  desselben  mit  einander  verkittet,  oil  auch  in 
die  krystallinische  Modification  der  Kieselsäore  überfuhrt  Solche  mit  Feuer- 
stein erflÜIte  und  theilweise  umgewandelte  Kieselspongien  sind  in  gewissen 
Kreideschichten  Nord-Europa's,  sowie  im  oberen  Jura  von  Tfattheim  und 
Muggendorf  häufig.  Andererseits  Enden  sich  im  Spongitenkalk  des  weissen 
Jura  und  im  Pläner  von  Böhmen  und  Sachsen  oft  Spongien,  welche  ursprüngUch 
ein  Eieselskelet  besassen,  an  dessen  Stelle  aber  durch  Fseudomorphose  Kalk- 
spath  getreten  ist.  An  manchen  Orten  sind  auch  an  Stelle  der  ursprünglichen 
Kieselskelete  nur  Hohlräume  vorhanden.  Anderer- 

seits  finden  sich  wieder  in  manchen  Schichten  Kalk-         ;  i  ^ji  wu 

spongien  in  verkieseltem  Zustand,  so  hei  Nattbeim  \ 
und  Muggendorf,  wo  die  Skelete  der  Kalkschwämme 
ebenso  wie  jene  der  Korallen  und  die  kalkigen  ' 
Schalen  der  Mollasken  und  Echinodermen  in  Kiesel 
umgewandelt  sind.  Die  Skelete  der  Kalkschwämme 
sind  überhaupt  selten  wohl  erhalten.  Die  Kalk- 
nadeln, welche  zu  Faserzügen  vereinigt  das  Skelet 
der  Pharetronen  bilden,  sind  sehr  vergänglich,  häufig 
erscheinen  die  Fasern  daher  aus  einer  homogenen 
Kalkspathmasse  zu  bestehen,  in  welcher  keine 
Spar  von  Nadeln  zu  erkennen  ist  Oftmals  haben  die  Kalkfasern  auch  durch 
Krystalliaation  eine  eigenthümliche  Beschaffenheit  erhalten,  infolge  deren 
von  zahlreichen  Centren  feine  Kryställcben  in  radialer  Richtung  ausstrahlen 
(Fig.  46). 

1.  Myxospongiae. 

Gallertschwämme:  Weiche,  fleischige  Schwämme  ohne  jegliches  Skelet, 
mit  hyalinem,  gallertartigen  Mesoderm  —  fossil  nicht  bekannt 

2.  Ceraospongiae. 

Homschwämme:  Meist  verästelte  oder  massige,  zuweilen  incrustireade 
Schwämme  mit  Homfasergerüst,  in  welchem  zuweilen  Kieselkörper  und  Sand- 
körper als  fremde  Einschlüsse  auftreten. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  fossile  Homschwämme  nicht  mit  Sicher- 
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heit  nochgewiessen  werden  können.  Doch  sind  aus  Terscbiedenen  Formationen 
problematische  Beste  bekannt,  welche  zu  den  Ceraospongien  gestellt  werden. 
So  rechnet  Cabteb  kleine,  kugelige,  festsitzende,  verkieselte  Körper  ans  dem 
unteren  Koblenkalk  Schottlands  zur  recenten  Gattung  Ih/tidea,  deren  Hom- 
fasem  fremde  Körper,  Sandkörner,  Nadeln  von  anderen  Spongien  etc.  nm- 
echliessen. 

Die  in  der  Trias  auftretenden  cylindrischen ,  gebogenen  Wülste,  welche 
man  Rhixoeoraüiitm  genannt  hat,  erinnern  durch  die  netzförmige  Zeichnung 
ihrer  Oberfläche  an  die  anastomosirenden  FaserzUge  der  Ceraospongien.  Die 
bis  metergrossen ,  bimförmigen  Paramoudra  SM.,  sowie  die  cyliodrischen, 
gabe)ig  verzweigten,  geweihähnlichen  Formen,  welche  Geinitz  aus  dem 
sächsischen  Quadereandstein  beschrieben  hat,  dürften  höchst  wahrscheinlich 
zu  den  Hornschwämmen  gehören  und  Steinkeme  von  solchen  darstellen. 

3.   Memadiwllidae. 

Sehr  verschieden  gestaltete  Schwämme  mit  einaxigen  Kieselnadeln,  welche 
entweder  in  Hornfasem  eingebettet,  oder  aber  durch  Flasma-TJmlagemng  ver- 
bunden sind. 

Hierher  gehören  bekanntlich  sehr  zahlreiche,  receote  Formen,  deren 
fossile  Vertretung  aus  dem  Grunde  schwer  nachzuweisen  ist,  weil  die  ein- 
axigen Nadeln,  Hacken,  Spindeln,  Klammem  nach  Verwesung  der  Weichtheile 
zerstreut  werden,  so  dass  eine  generische  Bestimmung  der  isolirten  Skelet- 
elemente  nur  im  Ausnahmsfalle  bei  besonders  charakteristischer  Gestalt 
derselben  gelingen  kann.  Selten  hat  man  die  Nadeln  einer  MojmOinelUde 
noch  in  Zusammenbang  getroffen,  so  bei  Kaphidiaia  Carter  aus  dem  Kohlenkalk. 
Von  besonderem  Interesse  sind  auch  die  eigenthihnUchen  Bohrlöcher 
von  i'ioa  Nardo  (Cliona)  in  Conchylien  und  Steinen.  Die  recenten  Fioa- 
Formen  besitzen  ein  Skelet  aus  Hornfasern  und 
^'  geknöpften  Stabnadeln;  sie  bohren  iu  dickschaligen 

Conchylien  [J'ioa  typica  in  Austemschalen)  vielbcb 
verzweigte  Gänge.  Ganz  ähnliche,  durch  Verenger- 
imgen  in  Kammern  gethcilte,  mit  der  Oberfläche 
durch  eine  runde  OefTnung  in  Verbindung  stehende 
Gänge  kennt  man  in  Conchylien-Schalen  tertiärer, 
eretaeischer  und  jurassischer  Ablagerungen,  ja  selbst 
aus  dem  Silur, 

Als  fossile  Vertreter  der  Sjiherilidae  verdienen 
Erwähnung: 

Scoliorhaphis  ZiU.  (Fig.  47).     Massive,   knolUge 
n   A  .-■L-AA  oder  incrustirende  Schwämme,  deren  Skeletelemente 

aus  gekrümmten,  knorrigen  Cylindern  und  einzelnen 
Stabnadein  besteht     Lias,  Jura  und  Kreide. 

Opetitmella  Zitt.  Knollige  oder  rindenförmige  Schwämme,  deren  Skelet- 
elemente aus  3 — 10  mm  langen,  beiderseits  zugespitzten  Stabnadeln  bestehen. 
Jura  und  Kreide. 


Isolirte  einazige  KieBeloadeln  Ton  Monactinelliden,  sowie  Klammem-  und 
grabscbeitähnliche  Kieselgebilde,  welche  ftkr  Esperia  charakteristiecb  sind 
(vergL  Fig.  45  i,  j),  sind  aus  Tertiär-,  Kreide-  und  Lias-Bildungen  bekannt 


4.   Tetracimeüidae. 


Fig.  48. 


Die  Skeletetemente  der  hierhei^ebörigen  Spongien  sind  regelmässig  ge- 
bildete Vierstrahler,  neben  welchen  jedoch  noch  eiuaxige  Nadeln,  vielaxige 
und  dichte  Kieselgebilde  anftreten. 

Isolirte  Nadeln  imd  Anker  TOn  Geodia,  SUletta,  Tdhya,  Pachastrella  und 
Bereites  sind  im  Eocän,  in  der  oberen  Kreide  und  im  Lias  nachgewiesen  worden, 
man  kennt  jedochSkeletelemente,  welche 
von  Tetracdnelliden  herrühren,  schon  ans 
der  rhätischen  Stufe  und  selbst  aus  dem 
Kohlenkalk.  Bei  Ophirapkidites  Cart. 
Telhyapgis  Ziä.  und  Pachastrella  Sdt. 
(sämmtlich  aus  der  oberen  Kreide)  kennt 
man  die  Skeletbildnngen  noch  im  Zu- 
sammenhang. O^jArro^Au^s  besitzt  sehr 
lange,  wellig  gebogene  Staboadeln, 
zwischen  welchen  vereinzelte  Vierstrah- 
ler auftreten. 

Telht/opsis  (Fig.  48)  weist  grosse, 
doppelt  zugespitzte,  gerade,  radiär  ge- 
ordnete Stabnadeln  und  eine  Ober- 
flächenschicht von  kleinen  Ankern  auf. 
Das  Skelet  von  Pacliastreäa  endlich  be- 
steht hauptsächlich  aus  einfachen  Vier- 
strahlem,  zwischen  denen  einzelne  Dreiatrahler,  sowie  vergabeite  Vierstrahler 
liegen. 


knlda,  Ahltm,  Humorar. 


5.  LiÜiistidae. 

Die  Kkeletelemente  der  Lithistiden  sind  mehr  oder  minder  deutlich 
vierstrahlig,  oder  unregelmässig  ästig,  an  den  Finden  der  Aeste  oder  der 
ganzen  Länge  nach  mit  knorrigen,  wnrzelartigen  Ausläufern  versehen.  Häufig 
kommen  neben  diesen,  mit  den  wurzelartigeu  Ausläufern  verflochtenen  (aber 
nicht  verwachsenen)  Skeletelementen  auch  Oberflächen-Nadeln  von  vieraxigem 
oder  einaxigem  Typus  vx>r:  Gabelanker  mit  langem,  nach  innen  gerichteten 
Schaft  oder  kurzgestielte,  zuweilen  kuorrigästig  endende  Anker  oder  Kiesel- 
scheiben, sowie  einaxige  Nadeln  von  verschiedener  Grösse  und  Form  (Fig.  49). 

Die  Liihistiden  zeichnen  sich  durch  ungewöhnliche  Dichte  ihres  Kiesel- 
skeletes  aus,  welches  dicke,  steinartige  Wände  bildet,  nnd  hierdurch  viel 
zur  Erhaltungsfähigkeit  der  sehr  mannig&ch  gestalteten,  meist  angehefteten, 
schUssel-,   becher-,   cylinderi^rmigen ,  zuweilen  auch  kugeligen,  birnförmigen 

BouiiB,  PmluontaEogts.  4 
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and  onregelmässigeii,  knoUigen  Schwämme  beitrtt^  die  uster  allen  SpoDgien 
am  häufigsten  fossil  auftreten. 

.  Das  GiroilationsByatem  ist  sehr  verschieden 
entwickelt;  es  gibt  Formen  mit  enger,  innerer 
Höhle  and  einem  Osculnm  im  Scheitel  und  For- 
men mit  zahlreichen  inneren  Höhlen  und  ent- 
sprechenden MUndimgen,  Bei  manchen  findet  sich 
im  Inneren  ein  BOndel  von  Röhren  in  der  Axe, 
bei  anderen  sind  die  Auaströmungslöcher  so  zahl- 
reich und  klein,  dass  3ie  von  den  EinstrÖmungs- 
Öf&iungen  nicht  unterschieden  werden  können,  end- 
lich gibt  es  auch  Lithistiden,  bei  welchen  ein  be- 
sonderes Ganalsystem  gänzlich  fehlt  und  der 
ganze  Schwammkörper  aus  einem  ^eichmässigen, 
lockeren  Gewebe  von  Skeletelementen  besteht. 
ZiTTEL  trennt  die  Lithistiden  nach  der  Be- 
wSehiatnbaMsit.  injirt«  schaffenhcit  ihrer  Skeletelemente  in  vier  Gruppen: 
B>nt,  (hbeiuikar  osd  sub-   Tetracloditia ,    Anatnocladma,   Megamoritia   und  ÄÄ^- 


Bei   den   Tefracladmea    bestehen    die    Skeletkörperchen   aus   vier   unt«r 
Winkeln  von   120"  zusammenstossenden  Armen  mit  wurzelartig  vergabelten 


Enden.  (Vei^l.  das  isolirte  Sketetelement  von  Caäopegma  Schhenbachi  Zia. 
in  Fig.  49.)  Jeder  Ast  enthält  einen  feinen  Axencanal,  welcher  in  Yereinigung 
mit  den  Übrigen  ein  vierstrahliges  Axenkreuz  bildet.    Die  Verbindung  dieser 
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Skeletelemeute  erfolgt  durch  innige  Verflechtung  der  verästelten  Ausläufer 
von  zwei  oder  mehreren  Armen  der  benachbarten  Vierstrahler  (Fig.  50). 

Bei  den  Anomocladinen  weisen  die  sehr  unregelmässig  gestalteten  8kelet- 
körperchen  ein  knollig  entwickeltes  Centrum  auf,  in  welchem  die  Aeste 
zusammenstosssen.  Dieselben  sind  an  ihren  Enden  massig  vergabelt  und 
heften  sich  zuweilen  an  den  Centralknoten  eines  benachbarten  Skeletelementes 
an  (Fig.  51).  Dae  maeeige  Netzwerk  eines  AjwmocladmenSkeleleä  hat  in 
manchen  fallen  eine  gewisse  Aebnlichkeit  mit  jenem  von  Hexactinelliden. 

Bei  den  Megamorinen  sind  sehr  grosse,  2 — 4  mm  lange,  glatte,  unregel- 
mässige Skeletkörper  vorhanden,  welche  nur  einen  einfachen,  meist  kurzen 
Axencanal   aufweisen.     Die  wenig    verästelten  Ausläufer    der    Skeletkörper 


Fig.  52. 


Fig.  53. 


In  /oramiiioia  ZUt. 


legen  sich  dicht  an  einander  und  umfassen  sich  theilweise,  so  dasa  auch 
hier  eine  ziemlich  feste  Verbindung  der  Skeletelemente  zu  Stande  kömmt 
{Fig.  52,  53}. 

Bei  den  Skizornormm  sind  die  Skeletkörperchen  sehr  unregelmässig, 
mehr  oder  minder  mit  knorrigen  und  wurzeiförmigen  Ausläufern  besetzt, 
welche  sich  mit  jenen  der  benachbarten  Skeletelemente  zu  einem  lockeren, 
verworrenen  Gewebe  verflechten  oder  in  innigerer  Verbindung  anostomosirende 
oder  parallele  FaserzUge  bilden,  in  welchen  die  Skeletkörperchen  meist  nacb 
bestimmten  Richtungen  gruppirt  sind  (Fig.  54,  55). 

Bei  besonders  günstiger  Erhaltung  weisen  die  fossilen  Liäiialiden  auch 
ihre  Oberflächengebilde  auf,  die  sich  durch  grosse  Mannigfaltigkeit  auszeiohnän. 
Vergabelte  Anker  mit  langem,  nach  innen  gerichteten  Schaft  bilden  häufig 
die  Oberfläcbenschichten  (Fig.  56).  Ausser  ihnen  kommen  auch  einaxige 
Stabnadeln  und  kurzgestielte  Kieselscheiben  vor. 
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Coolentcrata. 


a)   Tetracladina. 
Die  Kkeletelemente   sind   mehr   oder  minder  deutlich   vierstrahUg,   die 
Arme  verS^telt  mit  vier  unter  Winkeln  von  120"  zusammenstossenden  Azen- 
canälei).     Sehr  häufig  mannigfach  gestaltete  Oberfläcfaennadelti:  Gahelanker, 
lappige  oder  ganzrandige  Eieselsoheiben,  Stabnadeln. 


Fig.  5 


Fig.  55. 


Iiollrt«  etilMkBriwrctitD  Ti 
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Fig.  57. 


Siphonia  Park.  (Fig.  57].  Feigen-,  bim-  oder  apfelförmig,  zuweilen 
lappig,  gestielt,  selten  ungestielt,  am  Scheitel  mit  tiefer  Centralhöhle ,  in 
welche  die  Oscula  yoii  in  Länp-  und  Querreihen  geordneten,  bogenförmig 
verlaufenden  Aasfuhrcanälen  milndeti. 
Schwächere  Eintitrömungscanäle  ver- 
laufen schräg  von  innen  nach  aussen 
und  kreuzen  die  Bogencanäle,  welche 
gegen  die  Mitte  sich  steiler  stellen  und 
als*  Eöhrenbündel  in  den  Stiel  und  die 
Wurzel  fortsetzen.  Das  Skelet  besteht 
aus  grossen,  deutlich  vi  erstrahligen 
Ijithisiidenkörpern ,  deren  glatte  Arme 
mit  zwei  bis  drei  wurzelförmigen  .Aus- 
läufern versehen  sind,  welche  mit  der 
entsprechenden  Verästelung  der  benach- 
barten Skeleteleraente  vei-flochten  sind. 
An  der  Oberfläche,  in  den  Canälen, 
and  im  Skelet  finden  sich  grosse  Stab- 
naileln,  selten  auch  Anker  mit  gabeligen 
Zinken.  Die  Wurzel  besitzt  meist  eine 
ähnliche  Structur  wie  das  Skelet  des 
übrigen  Schwammkörpers,  nur  b?i  jenen 
.  Siphonien,   welche   einen   sehr   langen 
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Stiel  besitzen,  sind  die  Arme  der  Skeletkörperchen  in  der  Richtung  des 
Stieles  verlängert,  auch  erfolgt  die  Verbindung  nicht  durch  Verflechtung 
der  wurzelfbrmigen,  verdickten  Enden,  sondern  durch  lockere  Einschiebung 
der  Aeste  der  benachbarten  Skeletelemente.  Sipkonia  ist  in  der  mittleren 
und  oberen  Kreide  sehr  verbreitet  und  häufig. 

Jerea  Lamx,  Bimförmig,  kugelig,  umgekehrt  flaschenförmig,  conisch  oder 
cylindrisch,  mit  kurzem  oder  langem  Stiel  und  mehr  oder  minder  verdickter 
und  ausgebreiteter  Basis.  Vom  abgestutzten  oder  eingesenkten  Scheitel  zieht 
ein  Bündel  röhrenförmiger  Hohlräume  bis  zur  Basis  herab.  Die  Oberfläche 
ist  mit  verschieden  grossen,  verstreut  stehenden  Ostien  besetzt,  von  welchen 
gröbere  und  feinere  Canäle  ins  Innere  dringen.  Die  vierstrahligen  Lithistiden- 
körper,  welche  das  Skelet  zusammensetzen,  besitzen  glatte,  nur  zuweilen  mit 
knorrigen  Auswüchsen  besetzte  Arme,  deren  Enden  zur  Vereinigung  der 
einzelnen  Skeletelemente  mehr  oder  minder  wm'zelförmig  verästelt  sind.  Bei 
einzelnen  Formen  theilen  sich  alle  oder  einzelne  Arme  in  zwei  Aeste.  Einzelne 
Gabelanker  und  einfache  Stabnadeln  treten  als  isolirte  Baeselgebilde  auf. 
Jerea  ist  in  der  Kreideformation,  zumal  in  ihren  oberen  Stufen,  sehr  ver- 
breitet. Weitere  verwandte  Gattungen  der  Kreideformation  sind:  Nehtmbia 
Pomelj  Marginospongia  dOrb,  und  Poly jerea  Front,  Bei  letzterer  ist  die  Basis, 
sowie  ein  grosser  Theil  der  übrigen  Oberfläche  des  Schwammes  mit  einer 
glatten  Kieselepidermis  bekleidet,  welche  aus  sehr  kleinen,  filigranartig  ver- 
ästelten, undeutlich  vierstrahligen,  dichtgedrängten  Kieselkörperchen  besteht, 
während  das  Skelet  der  Hauptsache  nach  wie  bei  Jerea  aus  ziemlich  grossen, 
glatten  Vierstrahlern  besteht.  Das  Skelet  von  Astrocladia  Ziä,  aus  der  Kreide 
besteht  aus  kleineren,  deutlich  vierarmigen  Körperchen,  deren  Arme  sehr 
stark  wurzeiförmig  verzweigt  sind.  Die  beinahe  dichte  Oberflächenschicht 
besteht  aus  sehr  kleinen,  unregelmässigen,  stark  verästelten  Körperchen, 
während  besondere  Oberflächennadeln  fehlen. 

Thecosiphonia  Ziä.  Einfache  oder  zusammengesetzte  Formen  von  bim- 
förmiger,  cylindrischer  oder  kreiseiförmiger  Gestalt,  am  Scheitel  mit  seichter 
Vertiefung,  in  welche  ein  Bündel  röhrenförmiger  Canäle  mündet,  von  welchen 
die  äusseren  parallel  der  Oberfläche  verlaufen,  die  inneren  hingegen  senkrecht 
stehen.  Radialcanäle  durchziehen  ausserdem  von  aussen  nach  innen  und 
unten  den  Schwammkörper.  Die  Oberfläche  ist  rauh,  mit  gekrümmten  Gruben 
und  Furchen  bedeckt,  die  Basis  aber,  sowie  ein  grösserer  Theil  des  Schwamm- 
körpers trägt  eine  dichte  kieselige  Deckschicht.  Die  regelmässig  gestalteten 
Skeletelemente  sind  durch  ausserordentliche  Grösse  ausgezeichnet,  neben 
ihnen  treten  noch  vereinzelte  Stabnadeln  auf.    Kreide. 

Bei  Caüymaäna  Zitt  aus  der  Kreide  ist  der  ganze  Schwammkörper  mit 
glatter  Kieselhaut  überzogen,  darunter  die  Oberfläche  rauh,  mit  Ostien  von 
Badialkanälen. 

Turania  Mich,  Die  unregelmässigen  knolligen  oder  doppelkegelförmigen 
Schwämme  sind  an  der  Basis,  oder  an  der  unteren  Hälfte,  zuweilen  auch 
nahezu  an  der  gesammten  Oberfläche  mit  einer  glatten  Deckschicht  von  der 
Stärke  eines  Papierblattes  überzogen;  die  übrigen  Partien  sind  rauh,  oft  mit 
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strahligen  Furchen  bedeckt,  in  welche  am  Scheitel  verstreute  Yerticalcanäle 
ausmünden.  Das  Skelet  besteht  aus  grossen,  glatten  Yierstrahlern,  welche 
durch  die  wurzelartigen  Ausläufer  ihrer  Arme  verbunden  sind  (Fig.  50),  die 
glatte  Deckschicht  wird  von  kleinen,  ästigen  Eörperchen  und  zahlreichen 
Oabelankem  gebildet  (Fig.  56).  Ausserdem  treten  auch  grosse  Stabnadeln 
häufig  auf. 

Weitere  Tetracladinen-G&tt\xngen  der  Ereideformation  mit  einem  aus 
glatten,  selten  etwas  knorrigen,  an  den  Enden  ästig  verzweigten  Armen 
bestehenden  Skelet  und  Gabelankem  und  einasdgen  Nadeln  in  der  Oberfläche 
sind:  Ccdlopegma  ZitL,  Trachysycon  Ziä,,  Anlaxinia  ZiU.  und  PkymateUa  Zitt. 

Khagadinia  Zift.  Flache,  plattige  oder  schüsseiförmige,  seitlich  mit  kurzem 
Stiel  festgewachsene  Schwämme  mit  abgerundetem  Rand,  an  beiden  Seiten 
mit  anastomosirenden  Furchen,  von  welchen  Canäle  schräg  oder  gerad  in 
die  "Wand  eindringen.  Die  vier  Arme  der  Skeletkörperchen  sind  in  zwei 
oder  mehr  lange,  knorrige  Aeste  vergabelt,  welche  wieder  gezackt  enden. 
An  der  Oberfläche  findet  sich  eine  vollständige  Deckschicht  aus  gestielten, 
lappigen  Scheiben  und  unregelmäsaig  geformten,  glattarmigen,  verästelten 
kleinen  Kieselkörperchen.    Obere  Kreide. 

PiinihoseUa  Zitl.  aus  der  Kreide  besitzt  ein  Skelet  aus  vierstrahligen, 
grossen  Skeletkörperchen,  welche  überall  mit  warzenförmigen,  rundlichen 
Hervorragungen  versehen,  an  den  Enden  aber  nicht  oder  schwach  verästelt 
sind.  An  der  Oberfläche  treten  verschieden  gestaltete,  grosse,  lappige  oder 
ganz-randige  Kieselscheiben  auf.  Die  Oberfläche  der  kugeligen  oder  unregel- 
mässigen Schwämme  weist  unregelmässige  Furchen  und  verstreute  Oeffhungen 
auf,  von  welchen  mehr  oder  weniger  tiefe,  gebogene  Canäle  ins  Innere  ein- 
dringen.   Kreide. 

Spongodiscus  Zitt.  Die  Skeletelemente  ähnlich  jenen  von  Plinihosellcu 
bilden  jedoch  ein  weitmaschiges,  anastomosirendes  Skelet,  zwischen  welchem 
das  Wasser  circuliren  konnte,  da  ein  besonderes  Canalsystem  fehlt.  Als 
isoUrte  Kieselgebilde  sind  grosse  Stabnadeln  zu  erwähnen.    Kreide. 

Zu  den  Tetracladinen  rechnet  Zittel  auch  Aulocopium  Osteoid  aus  dem 
Silur  mit  undeutlich  vierstrahligen  Skeletelementen,  welche  an  jene  der 
Rhizomorinen  und  Anomocladinen  erinnern.  Diese  halbkugeligen  oder  kugeligen 
Schwämme  sind  frei,  an  der  Unterseite  mit  einer  dichten  Kieselhaut  über- 
zogen, an  der  oberen  Seite  mit  einer  vertieften  Centralhöhle  versehen,  von 
deren  Basis  Radialcanäle  gegen  die  Peripherie  ziehen,  während  Bogencanäle 
der.  Umfangslinie  parallel  verlaufen.  Verwandte  Formen  sind:  Änlocopina 
BilUngs  und  Silurispongia  Martin^  gleichfalls  aus  der  Silurformation. 

b.  Anomocladina, 

Die  Skeletelemente  aus  vier  oder  mehr  glatten,  in  einem  verdicktem 
Centrum  zusammenstossenden,  an  den  freien  Enden  verästelten  Armen  be- 
stehend.   Ausserdem  Stabnadeln  in  grosser  Menge  vorhanden. 

Cylindrophyma  Ziä.     Cylindrische ,   dickwandige  Schwämme,   mit   weiter 
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röhriger  oder  tricbterfönniger  Centrelböhle,  von  welcher  aus  Badialcanäle 
in  die  Wand  eindiiDgen.  An  der  äusseren  Oberfläche  stehen  die  kleineren 
Ostien  der EinstrSmungscanäle  zerstreut  DasSkelet 
besteht  aus  äaÜgen  Kieselkörpem,  deren  Arme  von 
einem  verdickten  Centralknoten  ausstrahlen.  Die 
verästelten  Enden  legen  sich  an  jene  der  benach- 
barten Skeletelemente  und  bilden  polsterartige 
Knoten  (Fig.  58).     Sehr  häufig  im  oberen  Jura. 

Melonella  Zitt.  Apfelförmig  oder  halbkugel- 
fönnig,  an  der  Unterseite  mit  dichter  Kieaelhaut 
und  tiefer  aber  massig  breiter  Centralhöhle.  Skelet 
wie  bei  CyUndrophyma.  Das  Canalsystem  erinnert 
an  jenes  von  Atilocopätm. 

Lecaneüa  Zitt.    Dünnwandige,  niedrig  tricbter- 
oder  BchUsselförmige  Schwämme,  ohne  entwickeltes 
Canalsystem,  welches  auch  bei  Meutosia  Ziä.  fehlt,  OsUtdrapkfmtk  wtouponua  qm/.  ip. 
welche  letztere  Gattung  knollige  oder  halbkugelige  °^'*' ""'  *" 

Schwämme  umschliesst,  deren  Oberseite  mit  grossen,  zitzenförmigen  Höckern 
bedeckt  ist  '  Beide  Oattungen  sind  im  oberen  Jura  zu  Hause. 


c.  Megamorina. 

Das  Skelet  besteht  aus  grossen,  glatten,  unregelmäsaig  ästigen  Körpern 
mit  einfachem  Axencanal,  welche  nur  locker  mit  einander  verflochten  sind. 
Daneben  treten  zuweilen  kleinere,  unregelmässig  knorrige  Skeletkörperchen 
von  rhizomorinem  Typus  auf.  Die  Oberflächengebilde  sind  Qabelanker  oder 
einaxige  ffadeln. 

Megal'Uhista  ZitL  Cylindrische,  birn-  oder  becherförmige,  dickwandige 
Schwämme  mit  weiter,  röhriger  Centralhöhle,  welche,  sowie  die  Aussenwand 
mit  runden  verstreuten  Ostieu  bedeckt  ist,  von  welchen  kräftige  Kanäle  in's 
Innere  dringen.  Das  Skelet  wird  von  sehr  grossen,  glatten,  in  zwei  bis  drei 
Aeste  vergabelten  Kieselkörpern  vom  Megamormen-Ty^n?,  gebildet  (Fig.  59,  60), 
neben  welchen  einfache  Stabnadeln  und  kleinere  Gabel&nker  auftreten. 
Oberer  Jura. 

I>oiy derma  Ziä.  CylindriBche,  bimförmige,  abgeplattete  oder  ästige 
Schwämme  mit  mehreren,  der  Längsaxe  parallelen  Verticalröhren  im  Inneren. 
In  den  Maschen  des  aus  sehr  grossen,  glatten,  wenig  ästigen  Lithistiden- 
körpern  bestehenden  Skelets  liegen  bei  gut  erhaltenen  Exemplaren  dichte 
Büschel  langschaftiger  Gabelanker.    Obere  Kreide. 

Carierella  Zitt.  aus  der  Kreide  weist  neben  den  grossen,  lang  gestreckten, 
mit  höckerigen  Auswüchsen  versehenen  Skeletelementen  auch  kleine,  stark 
vei^telte,  gedornt«  Körperchen  auf.  Bei  HeUro»linia  Züt.  aus  der  oberen 
Kreide  besteht  das  Skelet  der  Hauptsache  nach  aus  kleineu,  gekrümmten, 
vielästigen,  gezackten  Kieselkörperchen,  neben  welchen  mehr  vereinzelt  sehr 
grosse,  glatte,  in  wenig  Aeste  vergabelte  Skeletelemente  auftreten.     Bei 


horaphinia  Ziä.  (ebenfalls  aus  der  Kreide)  Tereinigen  sich  die  sehr  grossen 
walzigen,  an  den  Enden  verdickten,  selten  gespaltenen  Nadeln  in  eigen- 
thilmlicher  Weise  zu  Bündeln,  welche  im  Grossen  das  Bild  eines  vierstrahligeD 
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Lithistidenkörperchens  wiederholen,  indem  die  gekrümmten  Enden  in  regel- 
mässigen Abständen  in  einem  Knoten  zusammentreffen  und  mit  einander  ver- 
flochten sind. 

d.  Rhizomoritia. 
Skeletkörperchen  unregolmässig  ä^tig,  mit  knorrigen  oder  kürzeren  und 
längeren  wurzelartigen  Ausläufern  dicht  besetzt,  mit  einfachem  oder  ästigem 
Centralcanai.     Diese  Elemente  bald  zu  Faserzügen 
gruppirt,  bald  locker  in  einander  verflochten,  Ober- 
flächengebilde oft  jenen  des  übrigen  Skeletes  analog, 
I  zuweilen  Gabelanker  und  einaxige  Nadeln  vorhanden. 
u)  Skeletkörperchen     massig     verzweigt,     mit 
kurzem,   einfachen  Canal  im  Hauptstamm,   locker 
mit  einar,der  verflochten. 

Cnemidiasirmn  ZUt.  (Fig.  61).  Kreisel-,  kugel- 
achÜBselförmige  oder  cylindrische  Schwämme  mi1 
vertiefter  Centralhöhle,  deren  dicke  Wand  ^von  zahl- 
ciumidianruM  tiriaUfuftrtatum  reichen,  verticalen  Radiabpalten  durchzogen  wird, 
a<M/.  weiisn  jnrm  &.  jjg  gj|,[|  gegen  ausscn  gabeln  und  anastomosiren. 
Diese  Spalten  zeigen  sich  an  wohlerhaltenen  Stücken  als  verticale  Reihen 
dicht  übereinander  liegender  Ganäle.  In  solchen  Fällen  beobachtet  man 
auch,  dass  die  äussere  und  innere  Oberfläche  der  Wand  mit  einer  fast  glatten 
Deckschicht  überzogen  ist     Sehr  häufig  im  oberen  Jura. 

Ifyalotragog  ZiU.    Schüssel-,  trichter-  oder  kreiselformig,  mit  zugespitzter 
oder  gestielter  Basis  und  vertiefter  Oberseite,  welche  mit  Osculis  besetzt  ist. 
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Ausaenseite  porös  oder  mit  einer  runzeligen  Deckschicht  Überzogen.  In  der 
Mitte  der  Oberseite  mflndet  ein  Bftndöl  verticaler  Röhren,  welche  bis  znr 
Baals  des  Schwammkörpers  eindringen.  In  radialen  Verticalreihen  geordnete, 
der  Oberfläche  parallel  laufende  Canäle  erzeugen  eine  der  Gattung  Onemt- 
ditutrum  ähnliche,  jedoch  feinere  und  undeutlichere  Structur.  Die  lose  mit 
eioander  verflochtenen  Skeletelemente  sind  ziemlich  gross  und  nur  spärlicli 
mit  domigen  Auswüchsen  versehen.     Sehr  häufig  im  oberen  Jura. 

P^rgoclwnia  Zitt.  Becherförmig,  Skeletstructur  und  Canalsystem  wie  bei 
Ilyahtragus,  nur  die  Vertical röhren  im  Centrum  wenig  entwickelt.  Oberer  Jura. 

Platychonia  Ziu.   Blattförmig,*  wellig  gebogen,  selten  becher-  oder  schUasel- 
iormig.  beide  Oberflächen  mit  Foren  besetzt,  Canalsystem  sehr  unvollkonunen 
entwickelt.     Skeletelemente  gleich  jenen  von 
Hi/aiotrafftts.    Häufig  im  oberen  Jura. 

Weitere  hierher  gehörige,  im  oberen  Jura 
auftretende  (iattungen  sind:  I>iscoalroma,  Leio- 
diirtlia  und  Jipülomella  ZiU. 

ß)  ökeletkörpercben  stark  Tcrästelt,  mit 
verzweigtem  Axencanat,  häuüg  zu  FaserzUgeu 
verflochten. 

Jereica  Zitt.  (Fig.  62).  Sehr  mannigfach 
gestaltete  Schwämme;  am  Scheitel  mündet 
eine  grössere  oder  geringere  Anzahl  verticaler 
Röhren,  welche  bis  zur  Basis  den  Schwamm- 
körper durchsetzen.  Die  Oberfläche  ist  mit 
porenförmigen  Oefinungen  gleichmässig  besetzt, 
von  welchen  haarfeine  Radialcanälchen  ein- 
dringen. Das  Skelet  besteht  aus  unregelmässig  j 
verzweigten  oder  ästigen  Kieselkörperchen, 
welche  innig  mit  einander  zu  FaserzUgen  vereinigt  sind,  welche  dem  unbe- 
waffneten Auge  als  einfache  Fasern  erscheinen.     Obere  Kreide. 

Slickophyma  Pomel.  Meist  einfach,  seltener  ästig,  walzen-,  keulen-,  kreiset- 
förmig  oder  knollig.  Am  Scheitel  einige,  meist  umrandete  und  ein  wenig 
vorstehende  Oefinungen  von  Verticalcanälen ,  auf  den  Seiten  warzenartig 
hervortretende  Oeffnungen  von  Horizontalcanälen  oder  einfache  runde  Poren. 
Ausser  den  grösseren  Horizontal-  und  Verticalcanälen  sind  auch  noch  ganz 
feine  Radialcanälchen  vorhanden. 

Das  Skelet  besteht  aus  kleiner 
gabelten,  mit  kurzen,  wurzelartigei 
und  obere  Kreide. 

Verrumlina  Ziä.  Unregelmäaaig,  trichter-,  napf-,  blattförmig,  Oacula  nur 
auf  der  oberen  (resp,  inneren)  Seite  auf  warzenartigen  Erhebungen,  —  auf 
der  unteren  (resp.  äusseren)  Wand  befinden  sich  Poren.  Die  vielfach  ver- 
ästelten und  gekrümmten,  kleineren  Skeletkörperchen  sind  zu  anastomosirenden 
FaserzUgen  verflochten.  Oberflächenschicht  aus  kleineren,  verdichteten  .Skelet- 
elementen  gebildet,  zu  welchen  sich  zuweilen  Staboadeln  gesellen.  —  Obere 
Kreide. 


,  kurzen,  gekrDmmteo,  unregelniässig  ver- 
1  Fortsätzen  besetzten  Körpern.     Mittlere 


58  Coelenterata. 


Chenendopora  Lamx.  Vielgestaltige,  becher-,  trichter-,  oder  napCfönnige 
Schwämme.  Innesseite  mit  kleinen  vertieften  Osculis  besetzt,  Aussenseite 
fein  porös  oder  mit  runzeliger  Deckschicht  überzogen.  Häufig  in  der 
oberen  Kreide. 

Seliscothon  Ziä.  Teller-,  schüssel-,  trichter-  oder  becherförmige,  gestielte 
Schwämme  der  mittleren  und  oberen  Kreide  Ton  oft  bedeutenden  Dimen- 
sionen {Seliscothon  Boemeri  Ziä,  vom  Sutmerberg  erreicht  3  dem  Durch- 
messer). Die  Wand  besteht  aus  dünnen,  radialen,  senkrechten  Lamellen, 
deren  Zwischenräume  das  Canalsystem  ersetzen.  Skelet  aus  feinen,  unregel- 
mässig verästelten  Kieselkörperchen,  welcbb  an  der  Oberfläche  stärker  als 
im  Inneren  verästelt  sind  und  eine  fein  poröse  Deckschicht  bilden,  in  welcher 
zahlreiche,  doppelt  zugespitzte  Stabnadeln  auftreten. 

ChoneUa  Zitt,  Teller-  oder  trichterförmige,  kurzgestielte  Schwämme; 
beide  Oberflächen  mit  kleinen,  ovalen  oder  runden  OefiEnungen  besetzt,  von 
welchen  Canäle  in's  Innere  der  Wand  eindringen.  Skelet  aus  einem  Geflecht 
von  kleinen,  unregelmässigen,  filigranartig  gezackten  Körperchen,  neben 
welchen  an  der  Oberfläche  und  im  Inneren  häufig  Stabnadeln  und  vereinzelt 
auch  kleine  Anker  auftreten.  —  Verbreitet  in  der  oberen  und  mittleren 
Kreide. 

Bolidium  Zitt,  Knollige  Schwämme  der  Kreideformation,  deren  Ober- 
fläche nur  mit  feinen  Poren  versehen  ist  Skelet  aus  kleinen,  rhizomorinen 
Körperchen.  Ästrobolia  Ziä.,  gleichfalls  aus  der  Kreide,  unterscheidet  sich 
von  Bolidium  durch  das  Aufti'eten  grösserer  gestrahlter  Oeffnungen  neben 
den  Poren. 

Coelocorypha  Zitt.  Einfache,  kugelige,  cylindrische  oder  zusammengesetzte 
Schwämme,  im  Scheitel  mit  einer  wenig  vertieften  Centralhöhle,  Oberfläche 
mit  Poren,  von  welchen  sehr  feine  Eadialcanälchen  in  die  dicke  Wand  ein- 
dringen.   Obere  Kreide. 

Sa/talia  Zitt,  Vielgestaltig,  walzenförmig,  einfach  oder  ästig,  dickwandig, 
mit  runder  röhrenfonniger  Centralhöhle,  in  welche  Radialcanäle  münden, 
die  nach  aussen  dünner  werdend  und  sich  vielfach  verästelnd  in  die  Poren 
der  Oberfläche  münden.  Skeletkörperchen  gebogen,  ästig,  mit  zugespitzten 
Ausläufern.  Mittlere  und  obere  Kreide.  Die  nahe  verwandte  Stachyspongia 
Zitt,  tritt  ebenfalls  in  der  Kreide  auf 

Pachinion  Zitt,  Walzen-  oder  keulenförmig,  kurzgestielt,  mit  weiter, 
tiefer  Centralhöhle,  von  deren  Basis  mehrere  Verticalröhren  noch  tiefer  ein- 
dringen. In  der  dicken  Wand  grobe,  anastomosii*ende  Faserzüge,  zwischen 
welchen  unregelmässige,  weite  Löcher  zur  Circulation  frei  bleiben. 

Das  Skelet  besteht  aus  grossen,  überall  mit  kurzen  Höckern  versehenen 
rhizomorinen  Körpern,  die  Oberflächenschicht  aus  zierlichen,  kleinen,  stark 
verästelten  Kieselkörperchen  und  zahlreichen  Gabelankern.    Obere  Kreide. 

6.   Hexactinellidae, 

Der  Typus  der  skeletbildenden  Kieselnadeln  ist  ein  Achsenkreuz  aus 
drei  sich  rechtwinkelig  schneidenden  Centralcanälen;  die  „Sechsstrahler ^  sind 


entweder  isolirt  oder  gitterförmig  verschmolzeii.  Neben  den  eigentlichen 
Skeletnadeln  treten  läufig  auch  isolirte  Fleischnadeln  von  sehr  zierlicher 
und  mannigfacher  Form  auf. 

Nächet  den  Lithütiden  bilden  die  Hexactineüidm  die  am  b&ufigaten  fossil 
auftretende  Omppe  der  Schwämme. 

Die  Wandungen  der  hierher  gehörigen  Schwammlcörper  sind  zumeist 
dünn  und  umschliessen  einen  Gentralranm  von  röhtiger,  cylindrischer  oder 
trichterförmiger  Qestalt  Das  Canalsj^tem  ist  zumeist  sehr  einfach,  auf  eine 
grosse  Anzahl  einfacher,  sehr  selten  verzweigter  Gan&le  heschränkt,  welche 
in  radialer  Bichtung  senkrecht  oder  schräge  in  die  Wand  eindringen.  Nur 
bei  Jphrocaäüteti  durchsetzen  sie  die  ganze  Wandst^ke,  sonst  beginnen  sie 
auf  der  Aussen-  oder  Innenseite  und  endigen  blind  unmittelbar  unter  der 
jenseitigen  Oberfläche  —  die  Oeffnungen  stehen  dann  an  beiden  Flächen  in 
albemireuden  Reihen.  Zuweilen  fehlen  deutliche  Canäle  ganz  und  das  Wasser 
circulirt  durch  das  lockere  Skelet,  auch  kann  eine  starke  Faltung  der  Wand 
das  Canalsystem  ersetzen.  Bei  dichten  Wänden,  selbst  wenn  sie  sehr  dünn 
sind,  sind  stets  Canäle  vorhanden  —  hei  der  dickwandigen,  sUurischen  Äsly- 
htpongia  ein  complicirtes  Canabystem,  das  an  jenes  gewisser  ZUhütiden 
erinnert.     Von  dem  eigentlichen  Caualsystem  sind  jene  Käume  zu  trennen, 
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welche  durch  Verwachsung  gewisser  Theile  der 
Schwammkörper  bei  manchen  Hexactinelliden  ent- 
steheu.  Dieses  Intercanalaystem  ist  physiologisch 
unwichtig  und  zeigt  auch  nie  constante  Verhältnisse. 
Die  Skeletnadeln  der  Hexactinelliden  sind 
entweder  isolirt '  und  nur  durch  Sarkode  oder 
durch  plattige  Eieselsubstanz  verbniideu,  oder 
aber  zu  einem  regelmässigen  Gitterwerk  mit 
meist cubischenMaschen verschmolzen.  Inersterem 
Falle  haben  wir  es  mit  Formen  der  von  Zittel 
unterschiedenen  Gruppe  der  Lyssakinen,  in  letz- 
terem mit  Vertretern  der  Dicti/oniuen  zu  thun. 
Die  Veraclimelzung  der  Skeleteleiiiente  erfolgt  hei 
den  Bktyonijien  in  der  Weise,  dass  jeder  Arm 
eines  Sechsstrahlers  an  den  entgegenreichenden 
des  benachbarten  sich  anlegt  [Fig.  63).  Beide 
Strahlen  werden  durch  eine  gememsame  Kiesel- 
hüUe  so  innig  vereinigt,  dass  ihre  Selbstständigkeit 
nur  durch  das  Vorhandensein  von  zwei  getrennten  Asencanälen  angedeutet 
wird.  Es  entstehen  so  regelmässige  Gittergerüste  mit  cubischen  Maschen, 
■welche  nur  dann  unregelmässig  werden,  wenn  ein  oder  mehrere  Sechsstrahler 
aus  der  Reihe  treten  und  ihre  Strahlen  in  anderer  Weise  an  das  Gerüst 
heften.  Das  Centrum  jeder  Nadel  ist  stets  durch  eine  Anschwellung,  dem 
Kreuzungsknoten,  hervorgehoben.  Entweder  bildet  derselbe  eine  einfache 
Verdickung  oder  er  nimmt  die  Gestalt  eines  hohlen  OctaSders  an,  dessen 
Kanten  durch  dicke  Kieselbalken  dargestellt  werden,  w^irend  die  feinen 
Axeocanäle  durch  den  Mittelpunkt  sich  kreuzen  (Laternennadeln). 


Fig.  64. 
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In  den  meisten  Fällen  (aber  nicht  in  allen)  reickeu  die  Verschieden- 
heiten des  Gittergertletös  der  fossilen  Hexactinelliden  hin,  um  selbst  ein 
kleines  Fragment  ihres  f^chwammkörpers  generisch  bestimmen  zn  können. 
Die  octa^rische  oder  dichte  Beschaffenheit  der  Kreugungsknoten,  die  Grösse 
der  Maschen,  die  auf  den  Kieselbalken  auftretenden  Domen,  Stacheln  und 
wurzelartigen  Ausläufer  geben  hierfUr  Anhaltspunkt«.  Die  Fleischnadeln, 
welche  bei  den  fossilen  Formen  meist  fehlen  oder  in  ihrer  Zugehörigkeit 
zweifelhaft  sind,  geben  weniger  wichtige  Merkmale,  hin- 
gegen sind  die  EigenthUmlichkeiten  der  Skeletoberääche 
Ton  grösserer  Bedeutung,  nur  selten  entbehrt  dieselbe 
eigenartig  entwickelter  Deckschichten.  Eine  häufige 
Form  derselben  entsteht  durch  plattige  Ausbreitung 
der  in  der  Obei-Öächenebene  gelegenen  Arme  der  Süsseren 
Sechsstrahler,  während  der  nach  aussen  gerichtete  strahl 
verkümmert  (i''ig.  64).  Einen  anderen  Character  zeigen 
jene  Deckschichten,  die  aus  einer  grob-  oder  fein- 
löcherigen Kieselhaut  bestehen,  in  welcher  Axenkrenze 
von  der  Grösse  und  Gestalt  der  Skeletelemente  regellos 
verstreut  sind.  In  anderen  Fällen  wird  die  Oberfläche 
von  einer  sehr  zarton,  Spinngeweben  ähnhchen  Hülle 
gebildet,  die  aus  verschieden  verkitteten  Sechsstrahlem  bestehen.  Bei  ein- 
zelnen Formen  ist  die  Oberflächenachicht  gänzlich  frei  von  eingeschlossenen 
Nadeln  oder  Axenkreozen. 

Auf  Grund  der  EigenthUmlichkeit  des  Skeletes  trennt  Zittel  Aie  DicO/onina 
in  neun  Gruppen  oder  Familien. 

a.  Aali/loipongidae  Ztft. 
Ungewöhnlich   dickwandige,   mit   stark    entwickeltem  Canalsystem   aus- 
gestattete   Dictifoninen ,    deren    Gittergerüst 
ziemlich    unregel müssig    und    mit    dichten 
Kreuzungsknoten  ausgestattet  ist. 

Astylonpotigia  Roem.  (Fig.  65).  Kugelig 
oder  scheibenförmig,  nicht  angnheftet,  mit 
schwacher  oder  fehlender  Centralhöhle  und 
wohlentwickeltem  Ci  reu  lations  System  aus 
peripherischen  und  verticalen  Röhren.  Skelet 
aus  verschmolzenen,  mit  dichten  Kreuzungs- 
knoten versehenen  Scchsstrahleni  bestehend, 
welche  ein  nicht  sehr  regelmässiges  Gitter- 
gerüst  mit  poly^drischen  Haschen  bilden. 
Silur. 

Verwandte     Gattungen     der     Silurfor- 
mation sind:  Palaeomatwn  Roem.,  Protockilleum  Zitt.,  Eospongia  Biüings. 
b.   Eureddae. 
Becherförmige,    cyhndrische,    kreiselförmige    oder    ästige,    festsitzende 
Schwämme.    Die  Kreuzungsknoten  der  verschmolzer  en  Sechsstrahler  undurch- 


Fig.  6.5. 
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Fig.  66. 


bohrt.  Oberfläche  n&ckt  oder  durch  Verdichtung  der  äusseren  Skeletscfaicht 
Terstikrkt,  zuweilen  mit  einem  zarteo  Netz  verschmolzener  Sechsstrabler  aber- 
zogen, welches  auch  die  Ostien  überspinot.  Structur  der  ^Vurzel  jener  des 
übrigen  Körpers  ähnlich. 

Tremadicafon  Ziü.  Becherförmig,  cylindrisch  oder  tellerförroig,  mit  weiter 
Gentralhöhle.  Wand  beiderseits  mit  oralen  oder  rhomboidischen  Ostien, 
welche  in  alternirenden  Ueibea  stehen  und  io  blinde 
Badialcanüle  führen.  Das  Gitterskelet  weist  grosse, 
nnregelmässige  Maschen  auf,  da  die  Arme  der  verschmol- 
zenen Sechsstrahler  sich  oft  verdicken  und  ausbreiten. 
Die  Oberfläche  mit  einem  zarten,  maschigen  Netz  Über- 
zogen, welches  auch  die  Oätien  Uberspinnt.  —  Sehr  häufig 
im  oberen  Jura. 

Ab  diese  Gattung  reiht  Zitibl  die  palaeozoischen 
QeDera:  Protosponffia  Salier,  Calalhium  BilUngi,  Trachyum 
BiUäigs,  Archaeocyalktu  Büliags,  ProtocyaÜtus  Ford.,  Srackio' 
tpotufia  Marsh.,  Amphispongia  Salt.  etc. 

Oaticularia  Züt.  (tHg.  66).  Einfache  oder  ästige 
Schwämme  mit  weiter  Centralhöhle  und  zahlreichen  rund- 
lichen oder  ovalen  Ostien,  welche  auf  beiden  Oberflächen 
in  horizontalen  uod  verticalen  Beihen  stehen  und  zu 
geraden,  starken,  blind  endenden  Badialcanälen  fuhren,  craiicdariaparaifiatbir. 
Das  Skeiet  besteht  aus  verschmolzenen  Sechsstrahlem  mit  ""■  0'>""J''".>'ureHid«f. 
dichten  Krenzungsknoten,  welche  ein  regelmä.ssiges  Gitterwerk  mit  cubiscbeu 
Maschen  bilden.  Zuweilen  tritt  ein  zartes  Oberflächen  netz  wie  bei  TremadiityoH 
auf.    Im  oberen  Jura  und  in  der  Kreide.^ 

Weitere  Gattungen  des  oberen  Jura  sind:  Sphenaulax  ZiU..  Sporadopylf 
Zitt.  und  Femicocoelia  Etallon,  an  welche  sich  die  lebenden  Gattungen 
Scelerothammts,  Farrea,  Fiirete.  AiUotIict»/OJi  und  Jfyalocaulm  anschliessen. 

c.   Cotciii'iporidae. 

Becherförmige,  sternförmige  oder  ästige  Schwämme  mit  sehr  zahlreichen 
einfachen,  blinden  Eadialcanälen,  welche  durch  ihre  Menge  das  feinmaschige 
Skeiet  an  der  Bildung  regelmäst^iger  cubischer  Maschen  behindern.  Die 
Ereuzungsknoten  der  Sechsstrabler  meist  dicht,  selten  durchbohrt  Deck- 
schiebt fehlt,  oder  wird  nur  durch  Verdichtung  der  äussersten  Skeletelemente 
gebildet. 

Cascinopora  Gold/.  Becherförmige  Schwämme  mit  vertlstelter  Wurzel, 
auf  beiden  Seiten  der  Wand  zablreicbe,  im  Quiucunx  stehende  Ostien  gerader, 
blinder  Radialcanäle.  Gittergeräst  des  Skeletes  sehr  uuregelmässig,  Krenzungs- 
knoten zum  Thcil  durchbohrt,  zum  Theil  dicht,  Wurzel  aus  langen  Kiesel- 
fasern, welche  durch  Querbrilcken  verbunden  sind.     Kreide. 

Lqitopbrapma  ZiU.  Becherförmig,  dünnwandig,  beiderseits  mit  zahlreichen, 


'  Durdi   Dl-nikowsh  wurdeo   in  neuester   Z-it   auch   Reale   von    Tivmadir/i/aH 
Vratkvlaria  aus  dem  unteren  Lias  des  Schafl>ei^ej)  bei  Salzburg  hcachriebcn. 
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in  Längs-  und  Querreihen  geordneten,  kleinen,  in  sehr  feine  Badialcanäle 
führende  Ostien.  Kreuzungsknoten  der  Sechsstrahler  undurchbohi*t,  Skelet 
dicht,  steinartig.     Obere  Kreide.  1 

Eine  weitere  Gattung  der  Bjreide-  und  Tertiärformation  ist  Plettrostoma 
JRoem,;  ob  Bothroconis  King,  aus  der  Dyas  hierhergehört,  ist  fraglich. 

d.   JfelliHonidae. 

Aestige,  plattige  oder  kugelige  Schwämme,  deren  Wand  von  zahlreichen 
Ganälen  geradezu  durchbohrt  und  in  Zellen  getheilt  wird.  Die  Sechsstrahler 
des  Skeletes  besitzen  dichte  Kreuzungsknoten,  die  Oberflache  wird  von  einer 
zarten,  mascbigen  oder  porösen  Kieselhaut  überzogen,  welche  auch  die  Ostien 
überdeckt. 

ÄphrocalUstes  Gray.  Aestige  und  knollige,  zusammengesetzte  Schwämme, 
deren  Wände  von  beiderseits  offenen  Badialröhren  von  sechsseitiger  Form 
durchbohrt  werden.    Skelet  ziemlich  unregelmässig.     Kreide  bis  recent 

Stauranema  Sollas,  Blattförmig,  dickwandig,  mit  zahlreichen  geraden, 
im  Quincunx  stehenden,  perforirenden  Ganälen.  Das  Skelet  ist  ziemlich 
regelmässig,  aus  grossen  Sechsstrahlem  mit  stark  verdickten  Kreuzungsknoten 
und  Armen  gebildet,  welche  kleine  rundliche  Maschen  einschUessen.    Kreide. 

e.    VenfriculUidae, 

Schwammkörper  becher-,  trichter-^cylinderförmigoder  ästig,  mit  mäandrisch 
gefalteter  Wand.  Canalsystem  von  blinden  Radialcanälen  gebildet.  Gitter- 
gerüst mit  octaSdrisch  durchbohrten  Kreuzungsknoten,  die  selten  fehlende 
Deckschicht  ist  in  der  Regel  durch  Verdichtung  der  äussern  Skeletlage  ent- 
standen. Die  langen,  durch  Querbrücken  verbundenen  Kieselfasern  der 
Wurzel  besitzen  keine  Axencanäle. 

Fentriculites  Afanf.,  Schüssel-,  becher-,  cylinder-  oder  trichterförmige 
Schwämme  mit  weiter  Centralhöhle  und  mäandrisch  gefalteter  Wand,  deren 
Falten  entweder  auf  einer  oder  beiden  Seiten  durch  Längsfurchen  getrennt 
oder  dicht  aneinander  gedrängt  sind.  Badialcanäle  in  Längsreihen,  blind, 
zuweilen  nur  auf  einer  Seite  vorhanden,  auf  der  anderen  durch  Furchen 
ersetzt.  Skelet  mehr  oder  minder  unregelmässig  mit  ziemlich  grossen 
Maschen.    Kreideformation. 

Weitere  Fentriailüiden-GrSLtinngen  der  Kreiieformsition  sind:  Schizorhabdus 
ZiU.j  Rhizopoterion  Zitt,,  Sporadoscinia  Pomelj  Licmosinion  Pomelj  Polyblastidmm 
Zitt.,  Cep/udües  Toulm,  Smith, 

Pachyteichisma  Zitt,  (Lancispongia  Qiierut),  Ki'eisel-  oder  schüsseiförmig, 
sehr  dickwandig.  Die  senkrechten,  mäandrischen  Falten  der  Wand  sind  auf 
der  Aussenseite  durch  tiefe,  auf  der  Innenseite  durch  seichte  Furchen  ge- 
trennt, im  Lmem  der  Falten  liegen  die  blinden  Radialcanäle.  Das  Skelet 
besteht  aus  sehr  regelmässig  geordneten,  grossen  Sechsstrahlern  mit  octa- 
edrischen  Kreuzungsknoten.    Oberer  Jura. 

Nahe  verwandte,  ebenfalls  im  oberen  Jura  auftretende  Gattungen  sind: 
Trochobolus  Ziä.  und  Phlyciaenium  Zitt. 
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f.  Staurodermidae. 

Die  hierhergehörigen,  kreisel-,  trichter-,  cylinderformigen,  selten  ästigen 
Hexactinelliden  zeichnen  sich  durch  die  Oberflächenschichten  aus,  in  welchen 
sternförmige  Nadeln  auftreten,  welche  sich  in  der  Form  von  jenen  des  tlbrigen 
Skeletes  unterscheiden  und  entweder  nur  lose  mit  einander  verkittet  sind 
oder  in  einer  unzusammenhängenden  Eieselhaut  liegen.  Ereuzungsknoten 
der  Skeletnadeln  durchbohrt  oder  nicht. 

O/pellia  Pomel  KreiselfÖrmig,  schtisselformig  oder  ästig,  dickwandig, 
mit  gebogenen,  perforirenden  Radialcanälen.  Skeletgewebe  unregelmässig, 
Kreozimgsknoten  durchbohrt,  äussere  Oberfläche  mit  grossen  Sechsstrahlem, 
deren  nach  aussen  gerichtete  Arme  verkümmern  und  welche  entweder  durch 
Kieselbrücken  und  Faden  mit  einander  verbunden  sind  oder  in  einer  löcherigen 
Kieselhaut  liegen.     Oberer  Jura. 

Stauroderma  Zitt,  Trichter-  oder  tellerförmig,  auf  der  oberen  (inneren) 
Seite  münden  zahlreiche  weite  Höhlen.  Auf  der  äusseren  (unteren)  Seite 
liegen  die  Ostien  der  Radialcanäle,  welche  schräg  durch  die  Wand  dringen^ 
eine  Strecke  unter  der  Oberfläche  der  Innenseite  fortlaufen,  und  direct  in 
die  Oscula  derselben  münden.  Daß  Gitterskelet  ist  ziemlich  unregelmäsfdg, 
die  Ereuzungsknoten  sind  dicht  Beide  Oberflächen  mit  einer  Deckschicht 
aus  massig  grossen  Kreuz-Nadeln  bekleidet    Oberer  Jura. 

Casearia  Quenst.  Cylindrische,  becherförmige,  durch  Einschnürungen  in 
ringartige  Abschnitte  getheilte  Schwämme  mit  röhriger  Centralhöhle.  Die 
Oberfläche  wird  von  einem  sehr  regelmässigen  Gittergewebe  bedeckt,  an 
dessen  Sechsstrahlem  der  nach  aussen  gerichtete  Arm  verkümmert  ist  An 
den  ^Einschnürungss teilen  dringt  diese  Deckschicht,  welche  auch  die  Ostien 
der  geraden  Radialcanäle  aussen  und  innen  überzieht,  in  die  Wand  ein  und 
bildet  convexe  Böden.  Das  eigentliche  Gittergerüst  i-it  sehr  nnregelmässig, 
da  die  Sechsstrahler  olme  Ordnung  um  die  Canäle  gruppirt  sind  and  sehr 
verzerrte  Arme  besitzen;  ihre  Kreuzungsknoten  sind  andurchbohrt  Oberer  Jura. 

Parospongia  dOrh.  Plattig  ausgebreitete,  seltener  knollige  oder  cylin- 
drische Schwämme,  deren  Oberseite  zahlreiche  runde  Oeffnimgen  trägt  und 
mit  einer  fein  porösen  oder  dichten  Eieselhaat  übersponnen  ist,  in  welcher 
sehr  grosse  Kreuznadeln,  sowie  zahlreiche  kleine,  sech^strahlige  Axenkreuze 
liegen.  An  der  Unterseite,  an  welcher  kleine  Ostien  von  kurzen,  schwach 
entwickelten  Canälen  münden,  ist  ein  zartes  Netz  verkitteter  Kreuznadeln 
vorhanden.  Das  Gitterskelet  der  Wand  ist  sehr  regelmässig  mit  cubischen 
Maschen,  welche  von  gros^f^n  Sechsstrahlem  mit  dichten  Ereuzungsknoten 
gebildet  werden.    Oberer  Jura. 

Weitere  StewroifeniijidWi-Gattungen  sind:  Puriniphonia  Bmrh,  ^oberer  Jura 
oder  untere  Kreide  von  Queensland),  PorocypeUia  Pomel  aus  dem  oberen  Jura 
und  Ophrystoma  Ziä,  aus  der  Kreide. 

g.   Maeandrogp<mgidae, 

Bictyonmenj  deren  Eörper  aus  mäandrisch  verscblnngenen  and  anafltO' 
mosirenden,  dünnwandigen  Bohren  und  Blättern  besteht  Kin  eigentlich^fs 
Canalsystem  fehlt  oder  ist  sehr  schwach  entwickelt,  ein  „Intercanalsystem^ 
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ist  stets  vorhanden.  Deckschicht  fehlt  oder  bildet  eine  zusammenhängende 
Kieselhaut. 

Neben  mehreren  recenten  Gattungen  (MyUusia^  Dactyhcahfx,  Periphrageüa) 
umschliessen  die  Maeandrospanffidae  zahlreiche  fossile  Genera: 

Plocoscyphia  Rss,  Knollig,  kugelig  oder  unregelmässig,  aus  mäandrisch 
gewundenen,  anastomosirenden  Röhren  und  Blättern  bestehend,  Oberseite 
gewölbt,  eben  oder  eingesenkt.  Wände  dünn,  zuweilen  mit  kleinen  Ostien, 
Skelet  aus  ziemlich  regelmässig  geordneten  Sechsstrahlem  mit  octaedrisch 
durchbohrten  Knoten.  Nur  zuweilen  treten  in  der  Nähe  der  Oberfläche 
dichte  Kreuzungsknoten  auf.    Kreide. 

Camerospongia  düOrh,  Kugelig  oder  bimförmig,  obere  Hälfte  mit  dichter 
oder  fein  poröser  Kieselhaut  bedeckt,  in  der  Mitte  mit  kreisrunder  Vertiefung, 
untere  Hälfte  mit  gewundenen  Rippen  an  der  Aussenseite.  Das  Innere  des 
Schwammkörpers  wird  von  dünnwandigen,  verschlungenen  Röhren  gebildet 
Das  Skelet  besteht  aus  regelmässig  geordneten  Sechsstrahlern  mit  octaedrisch 
durchbohrten  Kreuzungsknoten.    Kreide. 

Cystispongia  Boem.  Birn-  oder  eiföimig,  mit  dichter  Kieselhaut  über- 
zogen, welche  nur  mehrere  grosse,  unregelmässige  Oeffnungen  freilässt.  Im 
Inneren  mäandrisch  verschlungene,  undeutlich  radial  geordnete  Röhren,  deren 
Gitterskelet  aus  sehr  unregelmässig'  geordneten  Sechsstrahlem  mit  dichten 
Kreuzungsknoten  besteht. 

Weitere  fossile  Gattungen  sind:  Tremaboliies  Ziä,,  FAheridgia  Tate^  Toni" 
minia  Zitt,,  sämmtlich  aus  der  Kreide. 

h.  Callodictyonidae. 

Die  Wand  der  hierher  gehörigen  Hexactinelliden  wird  von  einem  sehr 
regelmässigen,  weitmaschigen  Gittergerüst  mit  octaedrischen  Kreuzungsknoten 
gebildet.  Das  Canalsystem  fehlt  entweder  ganz  oder  ist  auf  die  Deckschicht 
der  Aussenseite  beschränkt,  während  im  Innern  die  Wassercirculation  durch 
die  weiten  Maschen  des  Gitterskeletes  stattfindet. 

Callodictyon  Zxü,  Trichtei-förmige  Schwämme  mit  dünner,  ebener  Wand, 
deren  Oberflächenschicht  nur  durch  plattige  Ausbreitung  der  Kieselstäbe  der 
äusseren  Skeletlage  gebildet  wird,  ohne  dass  hierdurch  die  Maschen  geschlossen 
werden.     Canäle  und  Ostien  fehlen.     Kreide. 

Diplodictyon  Ziä.  Breit,  flachgedrückt  mit  knolligem  Stiel,  auf  den 
schmalen  Seitenflächen  mit  grossen  runden  Oeffnungen.  Die  Wand  des  Bechere 
besteht  aus  zwei  Skeletschichten,  die  innere  wird  von  regelmässig  verbun- 
denen Sechsstrahlern  mit  durchbohrten  Kreuzungsknoten  und  dicken,  glatten 
Armen  gebildet,  die  äussere  von  unregelmässig  gelagerten  Nadeln  mit  dichten 
Kreuzungsknoten.  Diese  äussere  Schicht  entwickelt  sich  gegen  die  Basis 
stärker  und  bildet  allein  das  Material  des  Wurzelstockes.  Diese  äussere 
Lage  ist  am  oberen  Theile  des  Schwammkörpers  von  zahlreichen  Ostien  von 
Radialcanälen  durchbohrt,  welche  nur  bis  zur  inneren,  weitmaschigen  Skelet- 
schicht  reichen.    Kreide. 

Als  weitere,  hierher  gehörige,  sämmtUch  aus  der  Kreide  stammende 
Gattungen  sind  zu  nennen:  Marshallia  Ziif.,  Becksia  Schlüt,  Pleurope  Zitf, 
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1   Coelop^ludM  Zitt. 

Der  scbinuförmige,  gestielte  Scbwammkörper  wird  von  einer  dOnnen, 
tief  gefalteten  Wand  gebildet.    Die  Gentralb5hle  zerfällt  in  radiale  Kammern. 
Fig.  67.  Fig.  69. 


Fig.  69. 


Die  flache  oder  vertiefte  Oberseite  ist  ganz  von  einer  zusammenhängenden 
Deckschicht  überzogen,  welche  in  der  Regel  aus  ab- 
wechselnd grob  und  fein  porösen  Streifen  besteht  Canal- 
ostien  finden  sich  nur  aaf  der  Unterseite,  auf  dem 
Rucken  der  Falten,  zuweilen  auch  auf  dem  Stiel.  Dae 
regelmässige  Gittergerüst  wird  von  verschmolzenen 
Sechsstrahlem  mit  octaedrisch  durchbrochenen  Ereu- 
zungsknoten  und  gedornten  Armen  gebildet  Seine 
Maschen  sind  gross,  werden  jedoch  an  manchen  Stellen 
des  Schwammköqjers  durch  plattige  Ausbreitung  der 
Balken  des  Gerüstes  tiberdeckt,  so  dass  siebartig  durch- 
löcherte Kieselmembranen  entstehen. 

Coehplychmm    (loldf.    mit    den    Charakteren    der 
Familie  (Fig.  67,  68,  69).     Kreide. 


Die  zweite  Abtheilung  der  Hexactinelüden,  die  Lyssakina,  besitzen  kein 
Skelet  aus  verschmolzeneu  Nadeln,  dieselben  treten  vielmehr  nur  isolirt  in 
der  Sarkode  oder  (ausnalimsweise)  auch  durch  plattige  Eieselsubstanz  in 
unregelmässiger  Weise  verbunden  auf.  Die  Differenzirung  der  Fleisch- 
nadeln gestattet  die  Unterscheidung  dieier  Unterabtheilungen:  der  Monahidae, 
Pleioiiakidae  und  Pallakidae  Mars/iaU. 

&.  Monakidae. 
Im  ganzen  Schwammkörper  treten  nur  gleichartige  Nadeln  au£ 
Attraeospongium  Roem.  (Fig  70).     ScheibeniÖrmig,  frei,  aus  zahh-eicben, 

Hoiuu,  PiUcODtologli.  5 


Fig.  70. 
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gehäufteo,  grossen,  sternförmigeD  Körpercheo  bestehend,  deren  sechs  Arme 
in  einer  Ebene  liegen  (also  von  dem  gewöhnlichen  Hezactinellidentypns  veit 
abweichen).  Die  beiden  senkrechten  Straiilen  sind  knopffönnig  verk&mmert 
Silur. 

StauractineOa  Züt.  Kugelig,  ungestielt,  Skelet  aus  grossen,  einfachen 
Sechsstrahlem  mit  ungleich  langen  Armen, 
TOn  denen  gewöhnlich  ein  Strahl  unverhält- 
nissmässig  verlängert  ist  (6 — 8  mm  lang).  Die 
Kreuzungsstelle  ist  kaum  verdickt.    Jora. 

b.   FUionakidar. 
Hauptmasse    des    Skeletes    von    reinen 
Sechsstrahlem  gebildet,  neben  welchen  Roset- 
ten oder  Besengabeln  auftreten. 

Recente    Formen:     Axhowma,    Laaugi- 
nella  etc. 

c.   PollaJeidce. 
Form  des  Skeletes  und  der  Fleischuadeln 
sehr  mannigfach.    Seaondere  Auskleidungen 
der   inneren   Höhle    und    der   Äussenääche, 
sowie  ein  basaler  Wurzelschopf  aus  langen  Kieselnadeln  treten  auf. 

An  die  zahlreichen  recenten,  hierhergehörigen  Gattungen:  Roseüa,  Phero- 
nema,  Semperella,  EuplecUUa,  HyaUmema  etc.  schliesst  ZirxEi.  einige  palaeo- 
zoische,  theilweise  ungenügend  bekannt«  Formen: 

Acettra  Roem.  S'/g"  lange,  nadelartige,  glatte  Stäbchen  rOhren  vermuth- 
lich  aus  dem  Wurzelschopf  einer  Hexactinellide  her.    Silur. 

HyalotteUa  ZiU.  Der  obere  Theil  des  Schwammes  wird  von  regelmässigen 
Sechsstrahlem  und  sternförmigen  Körperchen  gebildet,  an  welchen  ein  senk- 
rechter Strahl  in  der  Regel  verkümmert  ist.  Oft  liegen  in  einer  Ebene  statt 
vier  6 — 8  Strahlen.  Die  Wurzel  besteht  aus  langen,  etwas  gebogenen 
Längsnadeln,  welche  theilweise  an  den  Enden  mit  vier  zurUckgebogenen 
Zinken  versehen  sind,    Kohlenkalk, 


7.  Calcigpongiae. 

Die  Kalkschwämme  besitzen  ein  Skelet  aus  regelmässig  gestalteten  Kalk- 
nadeln  von  einaxiger,  dreistrahliger  und  vieratrahliger  Form.  Hire  äussere 
Form  ist  ebenso  vielgestaltig  als  jene  der  Kiesel-  und  Homschwämme. 

Das  Canalsystem  ist  sehr  verschieden  entwickelt  und  von  hervorragender 
Bedeutung.  Haecksi.  unterscheidet  hiemach  bei  den  recenten  Kalkschwämmen 
drei  Gruppen:  Asconen,  J.encojien  und  Syconen,  an  welche  ZlTTBL  die  haupt- 
sächlich durch  die  Eigenthümlichkeiten  des  Skeletbaues  ausgezeichneten 
Fkareirtmen.  anreiht,  welche  im  ganzen  Bau  und  im  Canalsystem  mit  den 
(fossil  nicht  bekannten)  Zeuconen  die  grösste  Aehnlichkeit  besitzen.  S&mmt- 
liche  Nadeln  sind  bei  den  l^aretrtmen  zu  FaserzUgen  vereinigt,  in  welchen 
sie,   wie  die  Pfeile  eines  Köchers,   in  paralleler  Lage  dicht  nebeneinander 
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sich  befinden  (Fig.  71).  Diese  anastomosirenden  Fasern  bestehen  zum  grössten 
Theil  oder  ^nzlich  ans  Stabnadeln  oder  ans  diesen  nnd  vereinzelten  Drei- 
und  Vierstrahlem  oder  endlich  ausschliesslich  aus  den  letzteren. 

Der  Erhaltungszustand  der  fossilen  Ealk- 
schwämme  ist  in  der  Regel  der  Untersuchung  der 
feineren  Skeletverhältnisse  höchst  ongQnstig,  häufig 
sind  die  Fasern  durch  eine  homogene  Masse  von 
kohlensaurem  Ealk  ersetzt,  in  welcher  keine  Spur 
der  ehedem  eingebetteten  Nadeln  ersichtlich  ist, 
oft  hat  ein  Erystallisationsprocess  eine  radial  faserige 
Textur  berbeigeflüirt.  {vergl.  Fig.  73),  endlich  sind 
auch  jene  Fälle  nicht  selten,  in  welchen  Eiesel- 
substanz  an  die  Stelle  des  ursprünglich  vorhan- 
denen Kalkskeletes  getreten  ist. 
a.  Aacoitei. 

Mageuwand  dünn,  nur  von  unbeständigen  Haupt- 
poren durchsetzt,  Skelet  einschichtig,  mit  regelmässig 
geordneten  Spiculae.     Fossil  unbekannt. 

b.   Leaeone», 

Wand  dick,  mit  nnregelmässig  gebogenen,  anastomosirenden  Gan&len, 
aus  ungleich  grossen  Skeletelementen  aufgebaut.  Dermal-  und  Gastralschicht 
verschieden  von  dem  Binnenskelete,  in  welchem  die  Spiculae  regellos  dorch 
einander  liegen. 

Fossile  Formen  bis  nun  nicht  mit  Sicherheit  bekannt 

c.  l-haretrone*. 

Wand  dick,  mit  ästigem,  unregelmäesig  verlaufenden  Canalsystem,  welches 
zuweilen  auch  fehlt  Skeletnadeln  zu  anastomosirenden  Faserzügen  geordnet, 
oft  eine  glatte  oder  runzelige  Dermalschicht  vorhanden. 

SuUupongia  dOrb.   (Fig.  72].     Zusammengesetzt,  knollig,  an  der  Basis, 


Fig.  72. 


zuweilen  auch  an  den  Seiten 
mit  runzeliger  Oberflächen- 
Schicht,  Scheitel  gewölbt, 
mit  strahligem,  wenig  ver- 
tieften Osculum,  in  welches 
zahlreiche  Canäle  münden. 
Ausserdem  an  der  Oberfläche 
zahlreiche  Ostien  von  schrä- 
gen Canälen,  Trias,  Jura, 
Kreide. 

Cmyneäa  ZiÜ.  {Fig.  73). 
Einfach,  selten  ästig,  kolbig,       stMupo^pa  ^ommaa  Cof, 

cylindrisch    oder    kreiselför-    «"""  "    »•>-•' J»«  e. 
mig,  dickwandig,  mit  trichterförmiger  Magenhöhle,  welche 
ein  Bündel  verticaler  Röhren  endet. 


Fig.  7S. 


Grunde  oft  in 
Oscolum  im  Scheitel  oft  strahlig.     In 
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die  Centralhöhle  mUnden  grobe  Astcanäle.  Die  Oberflftche  ist  porös,  die 
Basis  zuweilen  mit  dichter  Dermalschicht  Überzogen.  Trias,  Jura,  Kreide. 
Fig.  73  giebt  ein  Bild  von  den  durch  Krystallisation  veränderten  Fasem 
einer  triadischen  Corynella. 

Permella  Zitt.  Einfach  oder  ästig,  mit  cyhiidrischen  Individuen. 
Scheitel  mit  centralem  Oaculum,  Magenhöhle  röhrig,  bis  zur  Basis  reichend. 
OberSäche  und  Wand  der  Magenhöhle  porös,  Basalgegend  zuweilen  mit 
glatter  oder  runzeliger  Dermalschicht  bekleidet,  Canalsystem  fehlt  Die 
groben  Skeletfasem  bilden  ein  lockeres  Netz  und  bestehen  entweder  aus 
Dreiatrahlern  oder  aus  Stabnadeln  mit  vereinzelt  eingestreuten  Dreistrahlem 
(vergl.  Fig.  7 1).  Sehr  häufig  in  Triaa,  Jura  und  Kreide,  erscheint  echon  im  Devon. 
Eudea  Lamx.  Cylindrisch,  keulen-  oder  birnförmig,  meist  einfach,  selten 
ästig,  Ceutralhöhle  röhrig,  eng,  bis  zur  Basis  reichend,  Osculnm  am  Scheitel, 
Oberfläche  mit  glatter  Dermalschicht,  in  welcher  seichte  Oeffnungen  liegen, 
wie  sie  sich  ähnlich  auch  an  der  Innenwand  finden.  Skeletfasem  grob,  Canal- 
system  undeutlich.     Trias,  Jura. 

Weitere,  in  der  Trias  auftretende  Gattungen  sind:  Cohspongia  Lbe,  f'er- 
ticillites  J)efr.,  Celyphia  Pomel,  llimotella  ZUt. 

Euiiphonella  Zitt.  (Fig.  T4).  Einfach  oder  ästig,  aus  cylindrischen,  relativ 
dUnDwandigen  Individuen  bestehend,  mit  weiter  Cen- 
tralhöble,  welche  bis  zur  Basis  herabreicht.  An  der 
Wand  der  Ceutralhöhle  stehen  längliche  Ostien  von 
horizontalen  Radialcanälen  in  Verticalreihen.  Ober- 
fläche porös.    Oberer  Jura. 

Myrmecium  Goldf.  Halbkugelig  bis  cylindrisch, 
kurz  gestielt,  Basis  und  zuweilen  auch  die  Seiten 
mit  glatter  Dermalschieht  bedeckt,  Scheitel  gewölbt, 
mit  engem  Osciilum  einer  Centralröhre ,  in  welche 
bogenitJrmig  von  ansäen  und  unten  kommende  Canäle 
mUnden.  Ausserdem  dringen  von  der  Oberfläche 
schräg  nach  innen  und  unten  geradlinige  Canäle  in  den  Schwammkörper 
ein.    Jura. 

Weitere  Pharetronen-Gättangea  der  Jura-  und  Kreideformation  sind: 
Jtlasäma  Zitt.,  CTtspispongia  Quenst,  J,ymnorea  Lamx.  Conocoelia  Zitt.,  Klas- 
mocoeUa  Roem.,  Oculospongia  Front.,  Elasmostojna  From.,  JJrplosbrma  Frnm.  u.  A.^ 

d.  Sscones. 
Kalkschwämme  mit  dicker  Wand,   aus  geraden,  einfachen  Badialstäben 
aufgebaut,  welche  gegen  die  Magenhöhle  radial  gericlitet  siud.    Skeletnadeln 

'  R.  Steinuann  vertritt  in  einer  sehr  wichtigen,  „PÄdy-e/ronen-Studieu"  betitelten 
Abhandlung  (N.  Jahrb.  für  Mineralogie  1882,  IL  Bd.)  die  Ansicht,  daas  die  Pharetroueii 
eine  mit  der  Kreide  erlöschende,  eelbatstandige  Abthciluiig  der  Coelentersta  darstellen, 
deren  Hl^eletbildungeii  zum  Tbeilc  grosse  Aehnlicbkeit  im  Habitus  mit  dem  der  Schwämme, 
zum  Thetle  mit  jenen  der  Hjdrozoen  besitzen,  zum  Thcilu  aber  eine  durchaus  eigene  und 
fremdartige  Erscheinung  bieten,  deren  Dermalskelet  in  ähnlicher  Weise  nur  bei  den 
Sterncorallen  und  Hj'drozoen  sich  wiederfindet  und  deren  Skelctfaserslructur  sich  einzig 
und  allein  mit  der  der  Alcyonarien  in  Parallele  stellen  ISsst. 


Spongiae. 69 

sehr  regelmässig,  schichtenweise  geordnet     Dermal-  und  Gastralskelet  Ton 
jenem  der  Wand  verschieden. 

Hierher  gehört  eine  einzige  von  Zittel  (für  Scyphia  punctata  GoWf, 
aus  dem  oberen  Jura)  creirte,  fossile  Gattung:  Protosycon,  Cylindrische 
Schwänmie  mit  weiter,  röhrenförmiger,  bis  zur  Basis  reichender  Centralhöhle. 
Wand  aus  Radialtuben  bestehend,  welche  gegen  innen  sich  öffnen,  nach 
aussen  blind,  mit  einem  abgestutzten  Kopf  endigen.  Hierdurch  entstehen  an 
der  äusseren  Oberfläche  Lücken,  welche  ihr  ein  grob  poröses  Aussehen  verleihen. 

Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte. 

Durch  die  Untersuchungen  Zittel's  über  die  fossilen  Spongien  haben 
die  Ansichten  über  ihr  Auftreten  in  d^r  geologischen  Zeit  und  über  ihre 
genetische  Verwandtschaft  eine  ganz  neue  Grundlage  erhalten.  Die  früheren 
palaeontologischen  Untersuchungen  der  Schwämme  beschränkten  sich  (mit 
wenigen  Ausnahmen)  auf  die  äusseren  Umrisse,  beachteten  höchstens  noch 
ditö  Canalsystem  und  waren  so  noch  im  höchsten  Grade  unwissenschaftlich. 
Heute  vermögen  wir  jene  Formen,  deren  Skelet  genau  untersucht  wurde, 
sicher  zu  classificiren  und  ihre  Verwandtschaft  festzustellen. 

Es  ergiebt  sich,  dass  schon  in  den  unteren  silurischen  Schichten  Kiesel- 
spongien  auftreten,  welche  theilweise  zu  den  Liihistiden^  theilweise  zu  den 
HexcLctmelliden  gehören  dürften.  Formen,  bei  welchen  erst  die  Untersuchung 
der  feineren  Structurverhältnisse  Aufechluss  über  ihre  definitive  Stellung 
geben  wird",  sind:  Archaeocyathus^  CalaÜman,  Eospongia^  Rhabdaria,  Trachyum, 
Aechte  HexactineUiden  der  Silurformation  sind:  Astraeosponffium,  Astylospongiaj 
Palaeomanov,  Protochüleumj  Protospongia  und  Acanthospongiaj  ächte  Lithistiden: 
Aulocapium  und  Atdocapina.  Im  Devon  finden  sich  die  Hexactmelliden  durch 
Steganodictyon  und  Astraeospongium  j  die  Calcispongien  durch  Peraneüa  ver- 
treten. Im  Carbon  kennt  man  einige  Reste  von  Monactwelliden,  Teiractmelliden 
und  Hexactinelliden,  Spuren  eines  Homschwammes  (Dysidea)  und  noch  unbe- 
schriebene Ealkschwämme,  welche  letztere  im  belgischen  Eohlenkalke  zahl- 
reich auftreten  sollen. 

Die  aus  derDyas  angefahrten  Spongien  sind  zumeist  problematischer  Natur. 

In  der  ausseralpinen  Trias  fehlen  fast  alle  sicheren  Reste  von  Schwämmen, 
nur  ein  Ealkschwamm,  eine  Corynella^  findet  sich,  wenn  wir  von  dem  pro- 
blematischen Rkizocorallmm  absehen.  Dafür  haben  die  Wengener  und  Cassianer 
Schichten  der  alpinen  Trias  sehr  zahlreiche  Formen  der  Gattungen:  Stelli" 
spongia^  Leiospongia,  CoryneUa^  Peronella^  Eudea,  Colospongia,  Celgphia,  Verii- 
ciUitesj  Himatella  etc.  geliefert.  In  den  rhätischen  Schichten  der  Nord-  und 
Süd-Alpen  hat  man  isolirte  Nadeln  von  Kieselschwämmen,  sowie  mehrere 
Kalkschwämme  nachgewiesen. 

Der  Lias  hat  nur  wenige  Spongien  geliefert,  dafür  fanden  sich  im 
braunen  Jura  an  manchen  Stellen  zahlreiche  Kalkschwämme  (Lymnorea^ 
PeroneUaj  Eudea.  Paretrospongia  etc.)  und  einzelne  Kieselschwämme. 

Der  obere  Jura  enthält  eine  ungeheure  Masse  von  Kieselschwämmen. 
Unter  den  Hexactinelliden  spielen  die   Gattungen:    Tremadictyan,   Craäcularia, 
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*  Sporadopylej  Verrucocoelian  Pachyteichismaj  Trochobolus^  Cypellia,  Stcaaroderma^ 
Casearia  und  Porosponffia;  unter  den  Lithißtiden  Cnemidiastrumj  Hyalotraffus^ 
Platychonia,  Cylindrophyma  und  Melonella  die  Hauptrolle.  Die  Kalkschwämme 
treten  zurück  imd  spielen  nur  dort  eine  Rolle,  wo  die  Hexactinelliden  in 
geringer  Anzahl  vorhanden  sind.  Umgekehrt  ist  die  untere  Kreide  ungemein 
arm  an  Hexactinelliden  und  Lithistiden,  welche  erst  in  der  oberen  Kreide 
den  Höhepunkt  ihrer  Entfaltung  erreichen,  dagegen  sehr  reich  an  Kalk- 
schwämmen. Die  cretacischen  HexactinelHden  unterscheiden  sich  durch 
octaedrisch  durchbohrte  Kreuzungsknoten  von  den  jurassischen  und  älteren 
Formen.  Nur  Craäcularia  und  Verrucocoelia  hat  die  Kreide  mit  der  Jura- 
formation gemein;  als  weitere,  verbreitete  Gattungen  sind  Ventriculites^  Spora- 
doscinia,  Bhizopoterion ,  Zeptophroffma,  GueÜardia,  Coscinopora^  Plocoscyphia^ 
Camerospongia^  Cystispongia^  Pleurope,  Diplodictyon  und  Coeloptychium  zu  nennen. 

Von  den  iöÄwft'cf^-Gattungen  der  Juraformation  reicht  keine  einzige 
in  die  Kreide  herauf,  hingegen  haben  die  Gattungen  Ckaneüa,  Seliscoihon, 
Chenendopora  j  Ferruculina,  AmpkUhelion  j  Bolidium,  Astrobolia,  Stichaphyma^ 
Jereica^  Coelocofypha,  ScyiaUaj  Pachinion,  Doryderma,  Isoraphiniaj  PhyntcUella. 
CaUopegma,  Trachysycoiij  Jerea^  Polyjerea^  Astrocladia^  Turonia,  Bhagadinia. 
Plinthosella,  Spongodiscus  u.  A.  in  der  oberen  Kreide  ihre  ausschUessliche  oder 
vorwiegende  Verbreitung. 

Auch  Monactinelliden  und  Tetractinelliden  sind  in  der  Kreide  entweder 
durch  einzelne  Nadeln  oder  selbst,  wie  Thetyopsis,  PachastreUa,  Scolioraphisn 
Ophirhaphidites  und  Opetionella,  durch  zusammenhängende  Skelete  vertreten. 

Für  Europa  erlischt  mit  dem  Ende  der  Kreideformation  fast  die  ge- 
sammte  Spongienfauha,  dafür  erscheint  im  Miocän  Nord-Afrika's,  in  der 
Provinz  Oran  eine  reiche  LWiistiden-  und  llexactinelltden-FaxLUSi,  deren  Formen 
durch  PoMEL  allerdings  nur  in  ihrer  äusseren  Erscheinung,  nicht  aber  in 
den  Details  ihrer  feineren  Structur  bekannt  gemacht  wurden. 

Die  Stammesgeschichte  ergibt  somit  ein  sehr  lückenhaftes  Material  für 
die  Ableitung  des  genetischen  Zusammenhanges,  welche  noch  dadurch  er- 
schwert wird,  dass  zwei  wichtige  Abtheilungen  der  recenten  Spongien:  die 
Myxospongien  und  Ceraospongien  entweder  gar  keine  oder  nur  in  sehr  unge- 
nügender Weise  erhaltungsfähige  Reste  besitzen.  Aber  auch  die  Monacünellh- 
den  und  Tetractinelliden  erliegen  sehr  ungünstigen  Erhaltungsbedingungen,  so 
dass  man,  wenn  man  ihre  Spuren  auch  bis  in  die  palaeozoischen  Ablagerungen 
verfolgen  könnte,  doch  nie  über  ihre  einstige  Verbreitung  eine  richtige  Vor- 
stellung gewinnen  wird.  Die  Kenntnisse  des  genetischen  2!usammenhange8 
in  den  der  Erhaltung  leicht  zugänglichen  Gruppen  der  Liihistiden  imd  Hex- 
actinelliden wird  durch  einen  anderen  Umstand  erschwert.  Beide  Gruppen  sind 
ausgezeichnete  Tiefseebewohner,  sie  fehlen  in  den  Seichtseebildungen  fast 
gänzUch.  In  den  bis  nun  von  den  Palaeontologen  vorzugsweise  ausgebeuteten 
europäischen  Formationen  zeigen  daher  diese  Kieselschwämme  eine,  auf  den 
ersten  BUck  äusserst  befremdende,  sprungweise  Stammesgeschichte. 

Die  Hexactinelliden  sind  schon  in  der  Silurzeit  in  die  beiden  Gruppen 
des  Dictyonina  und  Lyssakhia  geschieden,  neben  welchen  typische  Lithistiden 
auftreten.    Viel  weniger  häufig  erscheinen  sie  in  den  weiteren  palaeozoischen 
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Formationen,  im  Lias  und  braunen  Jura.  Im  oberen  Jura  tritt  auf  einmal 
eine  colossale  Entfaltung  der  Kieselschwämme  auf,  welche  den  Ausdruck 
„SpöngitenkaUce'^  vollkommen  rechtfertigt,  dann  folgt  abermals  eine  Lücke, 
welche  die  untere  Kreide  umÜEtöst  und  in  der  mittleren  oder  oberen  Kreide 
folgt  eine  neue  Lithisüden-  und  Hexactinelliden'FB.nn^  welche  der  jurassischen 
schroff  gegenüber  steht.  Die  Verbindung  der  cretacischen  mit  den  Kiesel- 
schwämmen der  Gegenwart  dürfte  durch  die  tertiären,  bis  nun  allerdings 
ungenügend  bekannten  Formen  der  Provinz  Oran  hergestellt  werden  können, 
wenn  es  gelingt,  sie  durch  isopische  Bildungen  zurück  zu  verfolgen,  das  heisst, 
wenn  man  die  Tiefseebildungen  jener  Formationen  kennen  gelernt  haben 
wird,  welche  in  Europa  in  der  Seichtsee-Entwickelung  vorhanden  sind.  Dem 
Umstände,  dass  die  letztere  in  Europa  vorherrscht,  danken  die  Pharetronm 
(von  den  drei  gegenwärtig  existirenden  Gruppen  der  Kalkschwämme  sind 
nur  die  Syconen  durch  einen  jurassischen  Vorläufer  vertreten)  eine  grössere 
Continuität  in  ihrer  Geschichte.  Sie  beginnen  im  Devon  und  reichen  durch 
alle  Formationen  bis  in  die  Kreide,  ohne  dass  sich  eine  grössere  Kluft 
zwischen  den  Formen  zweier  auf  einander  folgender  Formationen  zeigt. 

Bei  den  Eaeselschwämmen  aber,  und  diesen  gehören  die  zahlreichsten 
und  wichtigsten  Gattungen  an,  macht  sich  in  Folge  der  Veränderung  der 
chorologischen  Verhältnisse  der  Sedimente  die  Lückenhaftigkeit  des  palae- 
ontologischen  Materiales  in  ausserordentlichem  Masse  geltend;  ob  es  seiner- 
zeit gelingen  wird,  die  betreffenden  Stämme  durch  die  isopischen  Entwicke- 
lungen  aller  Formationen  zu  verfolgen,  bleibt  zweifelhaft,  weil  die  heute 
unbekannten  ZwischengUeder  vielleicht  zum  grösseren  Theüe  unter  dem 
Meeresspiegel  begraben  liegen,  zum  geringeren  aber  in  noch  nicht  erforsch- 
ten Erdtheüen  zu  suchen  sind. 

Für  den  Aufbau  der  Erdschichten  haben  die  Spongien  nur  geringe  Be- 
deutung. Die  Kalkspongien  concurriren  mit  den  Antiiozoen  beim  Aufbau  der 
Corallenriffe,  sind  jedoch  an  demselben  in  weit  geringerem  Grade  betheiligt, 
die  Kieselschwämme  finden  sich  in  gewissen  Tiefseeablagerungen  ungemein 
häufig;  so  in  den  Spongitenkalken  des  oberen  Jura  und  in  der  weissen  Kreide. 
Die  Homsteinknollen  der  letzteren,  so  wie  jene  welche  in  den  Aptychen- 
kalken  und  Fleckenmergeln  der  mesozoischen  Formation  der  Alpen  eine  so 
grosse  Bolle  spielen,  mögen  zum  grössten  Theile  von  Kieselspongien  her- 
rühren, man  hat  auch  in  den  Feuersteinknollen  der  nordeuropäischen  Blreide 
vielfach  Skeletelemente  von  Kieselschwämmen  beobachtet.  Ihr  Vorkommen 
in  den  Hornsteinkalken  Ungarns  hat  von  Hantken,  jenes  im  alpinen  Flysch 
GcTMBEL  nachgewiesen,  v.  Dunikowski  endlich  jenes  in  den  unterliasischen 
Schichten  des  Schafberges  geschildert. 

B.  Anthozoa. 

Charakterisirt  durch  einen  von  Tentakeln  umstellten  Mund,  eine  Magen- 
röhre und  eine  durch  verticale  Scheidewände  (Mesenterialfalten)  in  radiale 
Kammern  zerlegte  Leibeshöhle,  zerfallen  die  Anthozoen  in  Alcyonaria  imd 
ZnanÜiaria, 


Sie  umfassen  Polypen  und  Polypenstöcke  mit  achttheiligem  ßau  (Octa- 
ctioia,  Octocoralla);  acht  Meeenterialliilten  und  acht  Tentakel  sind  vorhanden, 
welch  letztere  in  einem  einzigen  Kranze  den  Mund  umstehen.  Harttheile 
sind  in  der  Regel  vorhanden  und  sehr  mannigfach  entwickelt.  Bei  den 
Alcyoniden  liegen  vielgAstaltige,  knorrige  Kalkkörperchen  isolirt  im  Mesoderm, 
oder  bilden  ohne  zu  verschmelzeu  eine  elastische  Aze,  bei  den  Gorgoniden 
ist  eine  ungegliederte,  hornige  oder  kalkige  Axe  vorbanden,  bei  den  Pemia- 
tuiiden  ist  die  Axe  stets  verkalkt,  bei  den  hidinen  besteht  sie  abwechselnd 
aus  hornigen  und  kalkigen  Stacken,  bei  den  Corallmen  ist  sie  ungegliedert, 
ästig,  ..steinartig. 


Die  vierkantige,  lange,  zugespitzte  Axe  einer  Paoonaria  (P.  Beianoni 
Ethö.  et  U.)  ist  aus  der  oberen  Kreide  bekannt,  ebenso  einige  Formen  von 
Graphularia  Edw.  et  H.  mit  stabförmiger,  unten  cylindrischer,  oben  vier- 
kantiger, längsgestreifter  und  radialfaseriger  Axe  aus  dem  Eocän.  Hierher 
gehört  vielleicht  auch  Protovirgviaria  M'Coy  aus  dem  Unter-Silur. 

Gorgonidae. 
Primnoa  Lamx  mit  cylindrischer,  ungeghedeter,  mehr  oder  minder  ver- 
kalkter Axe  aus  Homsubstanz  ist,  so  wie  GorgoneUa  Vol.  mit  verkalkter  Axe 
aus  concentrischen  und  radialstrabligen  Lamellen 
im  MiocJin  der  Superga  bei  Turin  nachgewiesen 
worden.  Zu  den  Gorgoniden.  gehören  vielleicht 
auch  einige  zweifelhafte  eocäne  Formen  (Junceüa 
antiqua  d Ach.,  Urgularia  alpina  (TOrliJ. 

Isidinae. 
Isix  Lamh.  {¥vg.  75],    Axe  abwechselnd  ans 
Kalkcytindem    und    hornigen   Zwischenghedem 
aufgebaut.    Die  Seitenäste  gehen  von  den  Ealk- 
gtiedem  aus.     Kreide,  tertiär  und  recent. 

Mopsea  Lamh.    Unterscheidet  sich  von  hüi 
dadurch,  dass  die  Seitenäste  von  den  hornigen 
Zwischengliedern  entspringen.    Eocän  bis  recent. 
Hierher  auch  Moühia  Steenstrup  aus  der  oberen  Kreide   und  H'ebuteria 
Jid.  et  H.     Eocän. 

CoraUüiae. 
Mit  ungegliederter,  steinartiger  Axe.    Der  receTiten  Edelcoralle,  Coraüium 
rfibntm,  verwandte  Formen  finden  sich  in  Jura,  Kreide  und  Tertiär.' 

'  Die  Tuhiporidae  und  Helioporidae,  welche  in  der  Regel  (lediglieh  wegen  der  Äeht- 
zahl  der  Tentakel  bei  receDten  Formen)  bei  den  Alcyonnrien  angeführt  uerden,  Hollen 
unten  in  der  (iriippe  der  Zoantharia  bei  den  Tahulaien  beaproeheu  werden,  da  sie  unzweifel- 
haft mit  diesen,  nicht  aber  mit  den  Rinde ncorallen  die  groi<ste  VerwandtMohafl:  besitzen. 

Es  mag  hier  die  Frage  aufgeworfen  wenien,  ob  man  nicht  berechtigt  wäre,  die  Zahl 
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II.  Zotntharit. 


Polypen  oder  Polypenstocke  mit  mehr  oder  minder  zaMreichen  Tentakeln, 
welche  in  der  Regel  in  mehreren  Kreisen  den  Mund  umstehen  und  nach 
Vielfachen  der  Zahlen  vier  oder  sechs  angeordnet  erscheinen.  Das  Skelet 
fehlt  den  Acdnarien  gänzlich,  bei  den  Madreporarien  ist  es  stark  entwickelt, 
und  bildet  bei  denselben  einfache  oder  zusammenhängende  Polyparien,  an. 
welchen  als  erstes  und  wichtigstes,  äusserst  selten  fehlendes  Element  die 
Mauer  oder  Wand  (theca)  hervorzuheben  ist,  welche  den  Umfang  der  ein- 
zelnen Zellen  bestimmt,  deren  oberer  mit  Stemleisten  versehener  Theil  Kelch 
(calyx)  genannt  wird.  Die  Mauer  ist  dicht  oder  porös,  glatt  oder  runzelig 
und  aussen  oft  mit  einer  blätterigen  Kalkhülle  (Epithek)  bekleidet  oder  mit 
hervorragenden,  verticalen  Rippen  (costae)  versehen-  Im  Inneren  der  Mauern 
entwickeln  sich  die  Sternleisten  (Septa)  als  radiale  Verticallamellen  im 
Grunde  des  Kelches;  die  Septa  sind  entweder  dicht  oder  porös  oder  nur  durch 
Verticalreihen  von  Balken  und  Dornen,  welche  von  der  Wand  ins  Innere 
ragen,  angedeutet.  Der  Zahl  der  Septen  hat  man  früher  zu  grosse  Bedeu- 
tung beigemessen,  tetramere  imd  hexamere  Änthozoen  unterschieden  und  für 
die  letzteren  ein  Wachsihumsgesetz  aufgestellt,  welches  von  der  Voraussetzung 
ausgeht,  dass  die  Septa  von  gleicher  Grösse  und  Stärke  gleichzeitig  ent- 
standen seien.  Nach  dem  von  M.  Edwards  et  Haime  aufgestellten  Wachs- 
thumsgesetz  bilden  sich  zuerst  sechs  Septa  der  ersten  Ordnung  (L  Cyclus), 
dann  in  ihren  Zwischenräumen  sechs  Septa  der  zweiten  Ordnung  (II.  Cyclus). 
In  den  so  entstandenen  zwölf  Kammern  treten  zwölf  Septa  der  dritten  Ord- 
nung auf,  welche  den  dritten  Cjclus  bilden.  Die  zwölf  Septa  der  vierten 
Ordnung  treten  in  den  zwischen  den  Septa  der  ersten  und  dritten  Ordnung,, 
jene  der  fünften  Ordnung  zwischen  den  Septa  der  zweiten  und  dritten  Ord- 
nung auf,  beide  zusammen  bilden  den  IV.  Cyclus  (48  Kammern).  Zum 
V.  Cyclus  mit  96  Kammern  gehören  die  in  derselben  Weise  eingeschalteten. 
Septen  der  sechsten,  siebenten,  achten  und  neunten  Ordnung. 

Dieses  Wachsthumsgesetz  wurde  jedoch  bald  als  imrichtig  erwiesen,  und 
Lacaze-Duthters  zeigte,  dass  der  Entwickelung  zunächst  eine  bilateral 
symmetrische  Gestaltung  zu  Grunde  liegt,  welche  erst  später  in  eine  radiäre 
übergeht.  Die  erste  Differenzirung  des  ursprünglich  einfachen  Leibesraumes^ 
einer  Actinien-Larve  besteht  in  dem  Auftreten  zweier,  einander  gegenüber 
liegender  Falten,  durch  welche  die  Gastralhöhle  in  zwei  ungleiche  Taschen, 
eine  grössere  vordere  und  eine  kleinere  hintere,  getheilt  wird.  In  ersterer 
entstehen  nach  und  nach  dröi,  in  letzterer  zwei  weitere  Faltenpaare,  die  so 


der  Fangarme  und  Mesentherialföcher  als  ein  ganz  untergeordnetes  Merkmal  zu  betrachten, 
in  welchem  Falle  die  (fossil  nicht  vertretene)  Gruppe  der  Antipatharia  zweifellos  mit  de» 
Aleymiarien  vereinigt  werden  müsste  —  eine  Frage,  welche  allerdings  nur  vom  Zoologen 
beantwortet  werden  kann.  A  priori  scheint  es  freilich,  als  ob  die  grossen  auf  Grund  der 
Zahl  der  Septen  und  Tentakel  geschiedenen  Gruppen  der  Octactinia,  Hexa-  und  Tetra 
coraüa  künstlich  geschaffene  seien,  deren  Werth  nicht  über  jenen  der  LiNNi'schen  Gruppirung 
der  Phanerogamen  nach  der  Zahl  der  Staubfäden  hinausgeht,  und  als  ob  man  mehr 
Gewicht  auf  die  Structur  der  Skelete  legen  sollte,  die  man  ja  auch  bei  den  Spongien 
mit  grosstem  Vortheüe  zum  Ausgange  der  neuereu  Systematik  gewählt  hat 
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gebildeten  zwölf  Taschen  egalisiren  sich  dann,  aber  auch  die  weitere  Ein- 
schaltung neuer  Falten  erfolgt  keineswegs  nach  dem  M.  £i)w>iBi)s'schen  Gesetze. 

Mit  den  Beobachtungen  von  Lacaze-Düthiebs  über  die  Entwickelung 
der  recenten  Formen  stimmen  die  Ausführungen  Kunth's  und  Dybowskt's 
über  den  bilateral-symmetrischen  Bau  der  rugosen  Corallen  überein.  Die 
vier  Primärleisten  derselben  sind  ungleich  entwickelt,  zuweilen  grösser  und 
stärker  als  die  folgenden,  zuweilen  aber  auch  weit  kleiner  und  dann  oft  in 
auffallenden  Gruben  des  Kelches  (Septalfurchen)  gelegen.  An  einem  der 
\der  Primärsepten  (Hauptsepten)  entwickeln  sich  fiederstellig  neue  Stemleisten 
in  den  beiden  angrenzenden  Abtheilungen,  während  in  den  gegenüber  liegen- 
den neben  den  vierten  primären  Stemleisten  (Gegenseptum)  neue  Leisten' 
auftreten.  Es  erinnert  dieses  Auftreten  von  vier  primären  Septen  bei  den 
Rugosen  sehr  an  die  Entstehung  der  vier  ersten  Mesenterialfacher  bei  den 
Actinien  und  es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  wir  in  der  Anordnung  der 
Septen  bei  tetrameren  Corallen,  wie  Menophyüum  und  Streptehsma  nichts  zu 
sehen  haben  als  eine  Skeletbildung,  welche  der  ersten  Anlage  der  Mesen- 
therialfacher  bei  den  hexameren  Anthozoen  entspricht. 

Eine  durchgreifende  Trennung  der  palaeozoischen  Rugosen  und  der 
jüngeren  Anthozoen  ist  daher  kaum  zu  vollziehen  und  nur  der  Umstand, 
dass  die  Uebergangsbildungen  der  palaeozoischen  und  mesozoischen  Formation 
(Perm  und  untere  Trias)  in  den  bis  nun  genau  bekannten  Ländern  nicht  in 
Corallriff^BLcies  entwickelt  sind,  erklärt  die  scheinbare  scharfe  Trennung  der 
palaeozoischen  und  mesozoischen  Corallen;  übrigens  kann  man  von  vielen 
rugosen  Cyathophyllen  und  CystiphyUen  kaum  sagen,  ob  sie  nach  tetrameren 
oder  hexameren  Typus  gebaut  sind,  während  andererseits  bei  den  sogenannten 
HexacoraUen  viele  Formen  auftreten,  deren  Bau  nicht  nach  der  Grundzahl 
sechs  angeordnet  ist.  Wollte  man  auf  die  Zahl  der  Septen  so  hohen  Werth 
legen,  so  müsste  man  für  ©'Orbignt^s  Pentacoeiiia  aus  dem  Neocom  geradezu 
eine  Gruppe  der  „Pentacoralla^^  errichten. 

Neben  den  Septa  treten  im  Lmern  des  Kelches  noch  mannigfache  andere 
Skeletbildungen  auf.  Das  Säulchen  (columella)  im  Centrum  ist  ein  wahres 
(C.  propria),  wenn  es  ohne  Betheiligung  anderer  Skeletelemente  zu  Stande 
kommt.  Es  ist  entweder  compact  oder  ein  Bündel  von  Stäbchen,  oder  aus 
dünnen,  schichtenweise  geordneten  Blättchen  gebildet.  Oft  bilden  die  ver- 
schlungenen, inneren  Enden  der  Septen  oder  unregelmässigen  Verästelungen 
derselben  ein  falsches  Säulchen  (Col.  spuria).  Die  Pfählchen  (paluli)  treten 
als  verticale  Stäbchen  und  Lamellen  zwischen  der  Axe  der  Zellen  und  den 
Enden  der  Septen,  entweder  selbstständig,  oder  mit  Columella  oder  Septa 
verschmolzen  auf  und  bilden  einen  oder  mehrere  Kränze.  Als  weitere 
Endothekalgebilde  wären  die  Dissepimenta  und  Synapticulae  zu  erwähnen; 
erstere  sind  Querblätter,  welche  an  den  Seiten  benachbarter  Sternleisten 
sich  anheften,  letztere  feine  Querbälkchen,  welche  oft  zwischen  den  Septen 
ein  förmliches  Gittergewebe  bilden,  während  die  Querblätter  in  reicher  Ent- 
wickelimg  ein  blasiges  oder  zelliges  Gewebe  zu  Stande  bringen.  Horizontale, 
gewölbte  oder  trichterförmige  Böden  (tabulae)  bilden  durch  vielfache  Wieder- 
holung parallele  Etagen. 
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Unter  den  Ezotbekalgebilden '  sind  die  schon  früher  erwähnten  Sippen, 
welche  entweder  als  Fortaetzung  der  Septen  auftreten  oder  aber  in  den 
Zwischenräumen  je  zweier  Stemleisten  erscheinen,  herrorzuheben,  femer  die 
Dissepimenta  ezothecalica,  welche  die  nebeneinander  stehenden  Kelche 
eines  Stockes  verbinden,  und  hei  reichhcher  Entwickelung  ein  schwammiges  oder 
rdhiiges  Coenenchym  bilden.  Von  dem  letzteren  wohl  zu  unterscheiden  sind 
jene  kleineren  Zellen,  welche  bei  heteromorphen  GoraUenstÖcken  von  kleineren 
Individuen  bewohnt  werden,  wie  dies  bei  den  palaeozoischen  Tabulaten  nicht 
selten  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint.  Die  Epithek  legt  sich,  wo  sie  auf- 
tritt, entweder  direct  an  die  Wand  oder  an  die  Rippen  und  bleibt  von  der 
Wand  getrennt,  sie  reicht  bis  zum  Rand  des  Kelches  oder  bleibt  anf  den 
unteren  Theil  des  Polypars  beschränkt  An  zusammengesetzten  Polyparien 
bildet  sie  eine  gemeinsame  Halle. 

Die  Vermehrung  der  Änthozoen  ist  geschlechtlich  oder  ungeschlechtlich. 
Letztere,  Enospung  oder  Theilung,  bestimmt  bei  den  mit  Skelet  ausgestatteten 
Formen  die  Gestaltung  der  Corallenstöcke ,  da  die  verschiedenen  Individuen 
im  ZnBsnimeDhange  bleiben.  Die  Enospnng  ist  entweder  seitlich  (lateral), 
basal  (durch  Stolonea)  oder  calycinal.  Je  nachdem  bei  lateraler  Enospung 
die  Knospen  unter  kleinem  oder  grossen  Winkel  vom  Mutterindividuom 
abstehen  oder  sich  eng  anlegen,  entstehen  ästige,  buschige  oder  massiv 
knollige  Stöcke.  Gleiches  ist  auch  bei  der  calycinalen  Sprossung  der  Fall, 
je  nachdem  sie  am  Rand  oder  in  der  Mitte  des  Kelches  stattfindet  und  je 
nadidem  die  jungen  Individuen  verwachsen  oder  frei  bleiben.  Bei  der  Yer- 
mebrung  durch  Theilung  können  die  neu  entstandenen  Kelche  auseinander 
treten  und  ästige  oder  büschelförmige  Stöcke  bilden,  oder  aber  durch  ihre 
Wände  oder  Exothekalgebilde  [Rippen,  Coenenchymj  in  Verbindung  bleiben 
und  massige  Stöcke  darstellen.  Oft  auch  ist  die  Trennung  der  Einzelindividoen 
nur  eine  sehr  imdeutÜche  und  die  reihenweise  geordneten  Centren,  von 
welchen  die  Septen  ausstrahlen,  sind  nur  undeutlich  von  einander  geschieden. 

Die  allein  der  palaeontologischen  Untersuchung 
zugänglichen  Madreporarien  mögen  vor  der  Hand  in  die 
von  M.  Edwards  \md  Haime  aufgestellten  Gruppen  der 
Ttämlosa,  Tafmlata,  Sugoga,  Perfaraia  und  Aporosa  ge- 
trennt werden,  nachdem  die  Systematik  der  Corallen 
wohl  einer  gänzlichen  Umänderung  entgegengeht  und 
es  heute  noch  unmöglich  erscheint  phylogenetische 
Gruppen  aulzustellen. 

1.   TSAnina. 

Die  röhrigen  Kelche  entbehren  der  Septa  und  der 
Böden. 


'  Sämmtlkhe  Harlgebilde  dea  Polypar'a  sind  Erzeugnisse  dea  Heeodenna,  ebenso 
wie  jene  der  Akyonarien;  ein  durcbgreifeader  Unterecbied  besteht  nur  darin,  dsas  bei 
den  letzteren  Kalkktirpercbcn  anftretcn,  welcbe  entweder  isolirt  im  Bindegewebe  liegen, 


76  Coelenterata. 

ästige  Corallenstöcke  aus  cylindrisohen  Kelchen,  welche  sich  durch  Seiten- 
knospen  vermehren.     Silur,  Devon,  Carbon. 

Hierher  auch    Cladochonta  M.   Ckn/.   =   Pyrgia  M.  Edw.  H  H.   ans  dem 
Eoblenkalk  und  RepteUa  Rolle  aus  Silur  und  Devon. 

2.   TcAtikäa. 
Gestreckte  Kelche  ohne  oder  mit  schwach  eutnnckelten  Septen,  während 
die  BSden  stets  wohl  ausgebildet  sind.    Wir  theilen  sie  in  folgende  Gruppen: 
Syräigoporidae ,    Halyaüidae,    Faooaüidae,    Ckaetetidae,    Monlictiüporidae ,    Helio- 
litidae,  Pociiloporidae. 

a.  SyringoporidiK. 
Die  röhrigen  Kelche  durch  horizontale  Ausbreitungen  der  Wand  (Dissepi- 
menta  exothecalia)  verbunden. 

An  die  recente  Orgelcoralle,  Tubipora  Linn.,  scbliessen  sich  an: 

SyringoporaGoldf.  (Fig.  77),  Bilndelförmige  Stöcke  aus  langen,  cylindrischen 

Zellen,   welche  durch  horizontale,    röhrenförmige   Fortsätze   der   Wand  mit 

einander  verbunden  sind.    Im  Innern  der  Kelche  trichterförmige  Böden,  die 

Septen  kaum  angedeutet.  8ilur, 

Devon,  Kohlenkalk. 

necosteffäes  M.  Edw.  et  H. 
Diecylindrischen  Zellen,  inderen 
Innern  zwölf  sehr  schwache  Sep- 
ten und  horizontale  Böden  vor- 
handen sind ,  werden  durch 
bodenartige  Ausbreitungen  der 
Exothek  verbunden.     Devon. 

b.   Halyiifidae. 
Die  Kelche  in  Reihen  ver- 
wachsen. 

Ilalysäes  Fischer  (=  Catetii- 
pora  Lamx.)  Ketten  coralle 
(Fig.  78).  Die  durch  horizon- 
tale Böden  getheilten,  röhrigen 
Kelche  weisen  häufig  zwölf  undeutliche  Septen  auf,  sie  sind  an  ihren  ent> 
gegengesetzten  Seiten  mit  Nachbarkelchen  zu  einfachen  Reihen  verwachsen 
und  bilden  so  mannigfach  gebogene  und  sich  durchkreuzende  Blätter.    Silur. 

c.   Favofilidiie. 
Die  langen,   prismatischen  Zellen   berühren    sich  unmittelbar  und  ihre 
durchhohrten  Wandblätter  sind  ihrer  ganzen  Höhe   Tiach  mit  einander  ver- 
wachsen.    Die  Sternleisten,  sechs  bis  zwölf  an  der  Zahl,  sind  schwach  ent- 
wickelt, oft  nur  als  Verticahtreifen-  oder  Dornen-Reihen  angedeutet. 

oder  sich  in  gröasercr  Menge  groppiren  und  unmittelbar  oder  nntcT  Betheiligung  verkalkter 
Zwiachensubstauz  verflchmeken.  Die  festen  Kalkakelete  der  Madreporarieii  aber  entstehe» 
unter  AuEscbluae  von  Kalkkörpcrchen. 
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Fatsoailes  Lamh.  (Calam&pora  Goldf.)  (Fig.  79).  Massige  oder  ästige  Stöcke, 
aus  säulenförmigen,  polygonalen,  meist  sechfiseitigen  Zellen,  deren  Wände 
von  entfernt  stehenden  Poren  durchbohrt  sind,     Böden  horizontal,  in  regel- 


Fig.  79. 
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mtlssigen  Abständen,  Septen  verkümmert,  dvirch 
Längsstreifen  oder  Dornenreihen  ersetzt.  Im 
Silur,  Devon  und  Kohlenkalk  sehr  häufig. 

Columnopora  Nichohon  mit  grossen  Poren 
und  deutlichen  Septen.    Unter-Silur. 

Soemeria  Edw.  et  H.  mit  trichterförmigen 
Böden.     Devon. 

Emmomia  Edw.  et  H.  Ausser  den  hori- 
zontalen noch  mit  schiefen  oder  blasigen  Böden 
'ausgestattet.     Silur,  Devon,  Kohlenkalk. 

AlveoUtes  Lamk.  Knollige,  üherrindende 
oder  ästige  Stöcke  aus  dicht  gedrängten,  seit- 
lich zusammengedrückten  Röhren,  welche  mit 
dreieckiger  oder  halbmondförmiger  Mündung 
enden  und  im  Inneren  ein  bis  drei  schwache  «wi* 
Längsleisten  oder  Domenreihen  zeigen.  Die 
Wandporen  sind  wenig  zahlreich,  gross  und  unregelmässig  vertheilt.  Silur,  Devon. 

Weitere  Gattungen,  welche  zu  den  Favositiden  zu  stellen  sein  dürften, 
sind:  Striatopora  Hall.,  Pachypora  Lindstr.,  Cladopora  Hall.,  Coenites  Eichw. 
und  Fermipora  Hall.,  sammtlich  aus  den  älteren  palaeozoi^chen  Formationen. 

d.    Ciaetetidae. 

Die  massiven  Stockt  bestehen  aus  langen,  prismatischen  Zellen,  welche 
mit  ibren  undurchbohrten  Wänden  umuittelbar  verschmelzen. 

Cliaeteies  Fischer  u.  Waldkeim  (Fig.  80).  Die  langen  prismatischen  Zellen 
sind  durch  ziemlich  entfernte,  horizontale  Böden  getheilt,  in  ihrem  Inneren 
sind  häufig  mehrere  verticale,  vorspringende 
Leisten  zu  bemerken,  welche  Lonsdale  wohl 
mit  Kecht  als  Anfänge  neutr  Zellwandungen 
betrachtet,  was  Vermehrung  durch  Theilung 
voraussetzt,  ein  Umstand,  welcher  nicht  ge- 
stattet, Chaele/es  und  verwandte  Formen  bei 
den  Bryozoen  unterzubringen. 

Oiaetetes  radiana  bildet  im  Moskauer 
Kohlenkalk  Stöcke  von  2— 2Va  Decimeter 
Grösse.  Ganz  ähnliche  Bildungen  finden  sich 
im  oberen  Jura.  (Chaetetes  capilliformis  Mich.) 

Beaamontia  Edw.  et  H.  (Fig.  81).  Die 
massigen  Stöcke  werden  durch  säulenföimige 
Zellen  gebildet,  deren  zahlreiche  Böden  theils 
horizontal,  theils  schief  gestellt  sind.     Devon,  Kohlenkalk. 

Tetradium  .Dana  (Fig.  82).  Massige,  knollige  Stöcke  aus  langen,  dünnen, 
prismatischen   Röhren   mit    undurchbohrten   Wäuden,    welche    zumeist   vier 


kurze  Septa  tragen,  die  jenen  von  (Poetelet  gleichen.     Unter-Silur,  Nord- 
amerika. 

Safpobd  betrachtet  THradium  als  eine  Mittelform  zwischen  Rugosen 
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und  Tabulaten,   Nicholson  dagegen  stellt  s 
(TetradUdae)  neben  llahfsitea  und  Heiiolites. 


:  als  eine   besondere  Gruppe 


e.   MoaÜouUporida«. 

Von  den  Ckaetetid>u  durch  Mangel  der  Längsstpten,  die  zumeist  leicht 
unterscheidbaren  W&ode  der  ancinanderstoBsenden  Röhren  und  die  ver- 
schiedene Grösse  derselben  unterschieden. 

Monlicitlipora  (FOrb.  umfasst  Dach  Nicholson  ^ 
sehr  vielgestaltige,  aus  feinen  Röhrchen  bestehende 
Stöcke.  Als  Subgenera  von  MonÜculipora  betrach- 
tet Nicholson: 

Heferotrypa  Nkh.  (Fig.  83)  mit  zwei-  oder 
dreierlei  Gattungen  von  Zellröhren,  deren  grössere 
subpolygonal,  mit  entfernt  stehenden  Böden  aus- 
gestattet sind,  während  in  den  engeren  Röhren, 
welche  nie  mehr  als  eine  Reihe  bilden,  die  Böden 
enger  gestellt  sind.  Die  Wände  sind  in  der  Nähe 
der  Oberfläche  verdickt,  in  grösserer  Tiefe  des 
Polypar's  jedoch  dUnn.  Spindelförmige,  dick- 
wandige Röhrchen  (spinifonn  corallites)  finden 
sich  in  der  Regel,  ohne  äusserlich  stark  hervor- 
zutreten (Fig.  84).    Silur. 

Diphtrj/pa    Nich.    (^    Diamilites   Eickw.)  mit 
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'  On  the  structure  and  aftinitiea  of  the  geniis  Mua/icu/ipora.     London  1881. 
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zweieriei  ZellrdhreD,  die  sich  durch  dUmiwajidige,  structnrlose  Wände  auB- 
zeichnen.     Silur. 

Monobypa    Nich.    mit    wenig    von    einander    Terschiedenen    Zellröhren. 
Silur,  Devon. 

Pratopora  Nieh.  et  Bkh.  jun.  mit  zweierlei  dünnwandigen  Zellröhren,  von 
welchen  die  kleineren  zerstreut  oder  in  Gruppen 
zwischen  den  grösseren  auftreten  und  zahlreiche 
vollst&ndige  Böden  aufweisen,  während  die  grösseren 
□ur  unvollständige  Böden  besitzen.  Spindelförmige 
Zellen  fehlen  oder  sind  sehr  selten.     Unter-Silur. 

Peroitopora  Tfieh.  unterscheidet  sich  von  Praiopora 
nur  durch  dickwandige  Röhren  und  das  häufige  Auf- 
tretcD  der  „spiniform  corallites." 

Als  weitere  zu  den  Moitäculqjoridae  gehörige 
Gsttangen  wären  zu  nennen: 

Dekayia  Edw.  et  IL  ausgezeichnet  durch  starke 
Entwickelung  der  tlber  die  Oberfläche  emporragenden  „spiniform  corallites". 
Silor. 

Cmsteüaria  Dana  und  tlstulipora  WCoy,  beide  charakterisirt  durch  das 
blasige  Gewebe  der  kleineren  Zellröhren.    Silur,  Devon,  Eohlenkalk. 

f.   EeliolUidae. 

Mit  zweierlei  Zellröhren  und  wohlausgebildeten  Septen  in  den  grösseren 
Kelchen. 

Helioliteg  Dana  (Fig.  85).  Massige  oder  ästige  Stöcke  mit  zweierlei 
Zellröhren,  deren  weitaus  zahlreichere  kleinere,  zahlreiche  Böden  besitzen,  in 
den  grösseren  Kelchen  stehen  die  Böden,  aufweichen 
im  Centrum  eine  kleine,  walzenförmige  Columella  sich 
befindet,  entfernter,  und  stets  sind  in  diesen  grossen 
Kelchen  zwölf  wohlentwickelte  Septen  vorhanden. 
Silur,  Devon. 

Weitere  hierhergehörige  Gattungen  der  palaeo- 
zoischen  Formationen  sind:  Lyeüia  Haime,  Propora 
.'/.  EdtB.  et  H.,  Plaitmopora  Edw.  et  H.;  ob  die  creta- 
eischen  Typen  (Polytremacis  d  Orb.  und  die  als  Heliopora 
beschriebenen  Formen  der  Gosau)  hierhergehören, 
ist  fraglich,  die  Verwandtschaft  der  recenten  Helio- 
pora caerulea  mit  den  palaeozoischen  HelioMden  aber 
sehr  zweifelhaft,  es  lassen  sich  daher  aus  den  Aus- 
luhrungen  Moselbt's  Über  die  Natur  der  recenten 
Heliopora '  keine  Rückschlüsse  auf  jene  der  Heliolites- 
l'orraen  ziehen.  Dass  das  sogenannt«  „Coenenchym" 
der  letzteren  durch  heteromorphe  Individuen  aufgebaut  wird,  lehrt  die 
-Vnalogie  mit  den  Monticuliporiden ,    welche   wieder  durch   Bindeglieder  (ich 
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'  On  the  atmcture  and  BelationB  of  the  Alcyonariaii  Heliopora  eoerulea  efc.    Pbilos. 
Transactiona  of  the  Royal  Soc.  1876. 
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eritmere  an  FUtulipora  canadauü  BtlL  aus  dem  Devon  vonCaDada  mit  zweierlei 
Kelchröhren  und  durchbohrten  Mauerblättem)  mit  den  Favotitiden  zusammen- 
hängen. 

g.  Pocilloporidae. 

Zusammengesetzte,  ästige  Stöcke  mit  kleinen,  dickwandigen  Kelchen, 
-welche  6—24  schwach  entwickelte,  oft  rudimentäre  Septen  besitzen,  Coenen- 
chym  compact,  reichlich. 

Pociüopora  hamh.  Zwölf  schwache,  leistenfönnige  Septen  in  den  tiefen 
Kelchen,  welche  aQ  den  Enden  der  Zweige  gedrängt  stehen,  an  den  Flanken 
derselben  aber  durch  compactes  Coenencbym  mit  stacheliger  Oberfläche  ge- 
trennt werden.     Böden  in  regelmässigen  Abständen.     Tertiär,  recent. 

Seriatopora  Lamk.  mit  schwach  angedeuteten  Querböden,  der  Kaum  der 
Kelche  wird  durch  Verdickung  der  Wand  und  der  Septen  von  unten  her 
erfilllt.    Recent. 

An  Seriatopora  schliessen  sich  die  palaeozoischen  Gattungen:  Smdropora 
Mich.,  Bkabdopora  M'Coy  und  Trccchypora  Eihr.  et  IL.  sie  bilden  in  mancher 
Hinsicht  ein  Bindeglied  zwischen  den  Tabulaten  und  den  jüngeren  Hexacoraüa, 
speciell  den  MadreporideR,  zu  welchen  sie  auch  bisweilen  gestellt  werden. 


3.    Rvgosa. 

Fast  ausschliesslich  palaeozoiscbe  Corallen  mit  einfachem  oder  zusammen- 
gesetzten Polypar,  dessen  Stemleisten  oft  deutlich  nach  bilateralsjmetriscben 
oder  tetrameren  Typus  angeordnet  sind.  Von  den 
vier  Primärsepten  sind  einzelne  oder  alle  durch  be- 
sondere Grösse,  oder  durch  mangelhafte  Ausbildung 
ausgezeichnet,  in  welch  letzterem  Falle  sie  in  SeptaJ- 
furchen  liegen.  Im  Inneren  der  Kelche  sind  Böden 
und  blasige  Endothec algebilde  häufig  stark  entwickelt. 
Neben  der  lateralen  kommt  calycinale 
Sprossung  häufig  vor  (Fig.  86).  Mit 
Dtbowski  theilen  wir  die  Zoantliaria 
niffom  in  InexpUUi  und  Krpleta,  welch 
letztere  wieder  in  Diaphroffmalophara. 
Pleimophora  und  Cystopitora  zerfallen. 
a.  heipMa. 
Die  Kammern  zwischen  den  wohl- 
entwickelten Septen  bleiben  leer,  da 
ani  Böden  und  blasige  Kndothecalgebilde 
"'  fehlen  und  nur  ausnahmsweise  gegen  die 
Basis  desKelchesQuerblättchen  auftreten. 
Cyaihaxonia  Mich.  (Fig.  87).  Polj-par  einfach,  kegel-  oder  homförmig, 
angeheftet  oder  frei,  mit  Epithek.  Die  zahlreichen  Septa  reichen  bis  zu  der 
in  der  Mitte  aufragenden,  griffelfÖrmigen  Columella,  das  Hauptseptum  liegt 
in  einer  Furche.     Silur,  Carbon. 
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Verwandte  Gattungen  sind:  Duncaneüa  Nick.  (Ober-Silur)  und  Jhmcania 
Kon.  (Kohlenkalk). 

Peiraia  J^ttr.  Einfach  kreiselförnug,  mit  tiefem  Eelcb,  in  welchem  die 
fiederstelligen  Septa  nur  im  untersten  Theile  vollkommen  ausgebildet  smd, 
ein  ^ulchen  fehlt     Silur,  Devon,  Kohlenkalk. 

Verwandte  palaeozoische  Gattungen  sind:  PofycoeHa  Kmg  und  Kenopkylhtm 
Jtt/bowiky.    Hierher  scheinen  auch"  einige  recente 
Formen  (Guynia  Buncan  und  Haplophylhim  Pour- 
talet)  zu  gehören. 

Palaeocydua  Edw.  et  H.  (Fig.  89).  Polypar 
einfach,  scbeibenfÖrmig,  an  der  Basis  mitEpitbek, 
zahlreiche,  alteruirende,  an  der  Seitenfl&che  ge- 
körnte 8temlebt«n.     Silur. 

Acanthocyclu»  Dybowsky.  Polypar  einfach, 
napflQrmig,  mit  reihenweise  angeordneten  Domen 
an  Stelle  der  Septa.     Silur. 

Den  Paheocyclinen  der  Silurperiode  reihen 
sich  mehrere  verwandte  Gattimgen  der  Devonfonnation  an  (Hadrophyüuai 
Edw.    et  IL,    Combophyümn  Edw.  et  //,,   Bäryphylbtm  Edw.  et  H.,    Mierocyelus 
Meek.  et  Worih. 

b.   Diaphragmatophora. 

Mit  vollkommen  ausgebildeten  Böden,  ohne  oder  mit  schwach  ent- 
wickelten, blasigen  £ndothecaIgebilden. 

Ampkxua  Sow.  Das  einfache,  subcylindrische  Polypar  ist  mit  Epitbek 
aasgestattet,  die  Septen  sind  sehr  fein  und  kurz,  das  Hauptseptum  hegt  in 
einer  Grube,  die  Böden  sind  sehr  stark  entwickelt.    Silur,  Devon,  Carbon. 

Äcanütode»  Dyb.  Einfach  oder  zusammengesetzt,  die  Septen  der  sub- 
cylindriscben  Kelche  sind  nur  durch  Domenreihen  angedeutet.     Silur. 

Calopkyüum  Dana.  Einfach  oder  zusammengesetzt,  von  den  alternirenden 
Septen  erreichen  die  grösseren  das  Centrum  nicht,  die  kleineren  bleiben  halb 
so  lang.    Silur. 

Cyaäiophylloidea  Lyh.  Einfach  oder  zusammengesetzt,  die  grösseren 
Septen  erreichen  das  Centrum,    Silur. 

Streptelasma  Hall.  Einfach,  kegel-  oder  homfÖrmig,  mit  Epithek,  die 
Septa  stehen  im  Inneren  scheinbar  ganz  regelmässig  radiär,  an  der  Aussen- 
seite  bemerkt  man  aber,  dass  sie  neben  den  durch  Furchen  angedeuteten 
Haupt-  und  Seitensepten  äedersteUig  angeordnet  sind.  Die  grösseren  Septen 
rollen  sich  in  der  Axe  zu  einem  falschen  ^ulchen  zusammen.  Die  Böden 
sind  vollkommen  entwickelt.     Silur. 

Nahe  verwandt  ist  die  gleichfalls  sUuriscbe  Gattung  Palaeop/a/Uum  Biüings, 
welche  zusammengesetzte  Polyparien  umfassL  Bei  Gremughia  Dyb.  ist  ein 
schwammiges,  bei  Siphonaxis  Dyb.  ein  aus  anastomosirenden  Röhrchen  ge- 
bildetes Säulchen  vorbanden. 

Bei  J^awphyÜum  Lindstr.  reichen  die  grösseren  Septa  bis  zum  Centnun, 
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die  Eammem  sind  an  der  Peripherie  Ton  dichter  Kallnnasse  eriUllt,  die 
Böden  nehmen  nicht  den  ganzen  Innenraum  ein.     Silur. 

Zapkrmäs   Raf.    (Flg.  90).     Einfache,   kreiBel-   oder   hornförm^e,    freie 
Poljparien  mit  tiefem  Kelch,  wohlentwickelten,  bis  zum  Centrum  reichenden, 
mehr  oder  minder  deutlich  fiederstelligen  Stemleiaten,  deren  Hauptseptnm 
■p.     ^  in  einer  tiefen  Furche  liegt.     Die  B&den  sind  vollkommen 

^^^^^  entwickelt,  neben  ihnen  finden  sich  miuichmal  gewölbte 
^H^^^Bk  Blätter  im  peripherischen  Theil  des  Kelches.  Silur,  Devon, 
l^^^^^k    Kohlenkalk. 


MenophtfUum  M.   Edw.  et  H.      Ereiselförmig,    einfach, 
frei,  das  Hauptseptum  liegt  in  einer  breiten,   die  beiden 

Seitensepta  in   schwächeren  Gruben.     In  der  einen  HMte 

des  Kelches  stehen  die  Stemleisten  zu  dem  Hauptseptnm 

fiederförmig  geordnet,  in  der  anderen  Hälfte  sind  sie  kürzer 

und  radiär  gestellt.     Kohlenkalk. 

__  Als   mit   Zaphrentis   und  MenophyUnm  nahe  verwandte 

M.  Edw.  <i  a.  Kobitn-    Gattungen  sind  zu  nennen:  Metriopht/äum  Edio.  et  H.  (Devon), 

k^tToun,«.        phryffanopkyllum  de  Kon.  (Kohlenkalk),   Anisophylhtm  Edw. 

et  U.  (Silur,  Devon),  PenUxphyllum  de  Kon.  (Kohlenkalk),  LophophyUum  Edw.  et  H. 

(Devon,  Kohlenkalk). 

Favis/ella  Dana  besitzt  ein  astraeoidisches  Polypar  aus  polygonalen,  dick- 
wandigen Kelchen,  deren  zahlreiche,  dünne  Stemleisten  das  Centrum  nicht 
erreichen.     Die  Böden  sind  horizontal.     Silur. 

Danemia  Dyb.  Ästraeoidiache  Stöcke,  die  Stemleisten  benachbarter 
Kelche  tliessen  zusammen,  ihre  Zwischenräume  sind  durch  blättriges  Gewebe 
ausgefüllt.     Silur. 

c,    Pleonophora. 
Die  Böden  sind  unvollkommen  ausgebildet,  nur  im  centralen  Theil  der 
Kelche  entwickelt,   während  im  peripherischen  ein  blasiges  Zellgewebe   an 
ihre  Stelle  tritt  (Fig.  91). 

Haäia  Edw.  et  H.,  Einlach,  frei  oder  kurzgeatielt,  conisch  oder  sub- 
cylindrisch,  mit  Scpten,  welche  in  der  einen 
Hälfte  des  Kelches  radiär,  in  der  anderen 
aber  fiederstellig  angeordnet  sind.  Haupt- 
septum  stärker  entwickelt  und  über  das 
Centrum  verlängert.     Silur,  Devon. 

Verwandte  Gattungen  sind:  Aulacophyl- 
lum  (Silur,  Devon)  und  Trockophyllum  (Koh- 
lenkalk) mit  verkümmertem,  in  einer  Furche 
gelegenen  Hauptseptnm.  Auch  bei  Caninia 
Mick.  (Kohlenkalk)  ist  das  Hauptseptnm 
durch  eine  trichterförmige  Vertiefung  in  den  Boden  angedeutet. 

Omphyma  Raf.  (Fig.  92).  Grosse,  kegelförmige  Einzelformen,  deren 
Wand  wurzelartige  Fortsätze  aufweist.  Die  zahlreichen,  altemirenden  Septen 
sind  vollkommen  ausgebildet,  die  vier  Hauptsepten  stehen  rechtwinkelig  in 
seichten  Furchen.    Süur. 


CyaAaphyOum  Goldf.  Vielgestaltige,  einfache  oder  zusamraengeäetzte, 
ftstraeoidische  oder  buschige  Formen  mit  zahlreichen  Septen,  welche  ebene 
Flächen  und  glatte  Räuder  anfweisen  und  zuweilen  im  Centrum  zusammen- 


«Dkilk,  Derbjiliin. 


gewickelt  ein  falsches  Säulchen  bilden.  Häufig  in  Silur  und  Devon,  auch  im 
Koblenkalk  vertreten. 

Nahe  verwandte  Gattungen  sind:  Pkolidopktfüum  Lindstr.  (Silur)  und 
Campophyllum  Edw.  et  H.  (Devon,  Carbon).  HeliopkyUum  (Silur,  Devon)  weist 
Verticalleisten,  AcatUkopkyllum  Dyb.  (Silur)  Domen  auf  den  Seitenflächen  der 
Septa  auf. 

LUhoitrotion  Llwyd  (Fig.  93).  Bündelförmige  Stöcke  aus  dünnen,  cylin- 
drischen  Individuen.  In  den  Kelchen  griffelartige  Säulchen.  Die  wohlent- 
wickelten, altemireuden  Sternleisten  reichen  zum  Theile  bis  zum  ^ulchen. 
Kobleukalk. 

Nahe  verwandte  Gattungen  sind:  Diphypht/lbtm  Lonsd.  {Silur,  Devon, 
Carbon),  Ftutcicularia  Ihfb.  (Silur,  Devon),  Bonacophyütim  Dyh.  (Devon), 
Konmckophyüum  Tkom.  u.  Ifich.  (Koblenkalk). 

l/omdileia  M'Coy  besitzt  bündelförmige  oder  astraeoidische  Stöcke, 
zwischen  dem  dicken,  aus  gedrehten  Lamellen  bestehenden  Säulchen  und 
der  Kelchwand  ist  noch  ein  inneres  Mauerblatt  vorhanden.  Der  peripherische, 
zwischen  den  beiden  Wänden  gelegene  Tbeil  des  Kelches  ist  mit  blasigen 
Endothecalgebilden  erfüllt,  die  wohlentwickelteu  Septa  reichen  bis  zum  Säul- 
chen, nicht  aber  bis  zur  Anssenwand.     Kohlenkalk. 

Axopkyüum  Edw.  et  U.,  sowie  Chonaiia  Edw.  et  H.  (ebenfalls  aus  dem 
Koblenkalk)  schliessen  sich  nahe  an  LonsdaUia  an. 

CUgiophyihtm  Dana  bedtzt  eine  noch  compbcirtere  Structur.  Die  ein- 
fachen, kreiseiförmigen  oder  subcjlindriscben  Kelche  besitzen  zahlreiche,  gut 
aasgebildete  Stemleisten,  von  denen  die  grösseren  Über  eine,  im  Centrum 
befindliche,  conische  Erhebung  als  gerade  oder  spirale  Lamellen  sich  fort- 
setzen.     Im   Inneren    der  Kelche   sind   drei   Räume   zu   unterscheiden:    im 
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Gentrum  befiodet  sich  ein  System  verticaler  oder  gedrehter  Lamellen  und 
blasiger  Gebilde,  die  darauf  folgende  Area  wird  von  grossen,  horizontalen 
Böden  eingenommen,  während  der  peripherische  Theil  durch  feines,  blasiges 
Gewehe  erfüllt  ist.     Silur,  Devon,  Carbon. 

DUmnophyllum  Tfwtns.  u.  Nich.  aus  dem  Koblenkalk  ist  nahe  verwandt. 
Cyclophyüum  Jhmcan  u.  Thoms.  (Koblenkalk)  zeichnet  sich  durch  eine 
sehr  starke  Columella  aus  apongiösen  Bläschen  und  radiären  Verticallamellen 
aus;  Auhphylhim  Edw.  et  H.  (ebenfalls  aus  dem  Kohtenkaiki  besitzt  dagegen 
im  Centrum  kein  Säulchen,  sondern  einen  röhrenartigen,  hlos  von  Böden 
erfüllten  Raum. 

Acervularia  Schweigger  (Fig.  94).  Astraeoidische  Stöcke,  in  deren  Kelchen 
eine  zweite  Wand  auftritt.  Die  Septa 
tiberschreiten  dieselbe  und  reichen  bis 
zum  Centrum,  Im  Inneren  treten  ver- 
schiedenartige Böden  auf,  die  periphe- 
rische Area  ist  durch  blasiges  Gewebe 
erfüllt.     Silur,  Devon. 

Bei  Endophyllum  Edw.  et  H.  über- 
schreiten die  Septen  die  äussere  Wand 
nicht  und  sind  auf  den  peripheriscbeu 
Theil  des  Kelches  beschi^nkt;  bei 
Sponffophylbtm  Edw.  et  II.  treten  sie 
im  Gegensatz  nur  im  centralen  Theile 
des  Kelches  auf,  ohne  die  Aussenwand 
zu  erreichen.     Beide  Gattungen  finden 

Stromhodes  Schweigger  mit  astraeoidi sehen  Stöcken  aus  polygonalen  Kelchen, 
deren  zahlreiche  Sternleisten  bis  zum  Centrum  sich  fortsetzen.  Die  Böden 
sind  trichterförmig,  ihre  weiten  Zwischenräume  werden  von  feinem,  blasigen 
Gewebe  erfüllt. 

Astraeoidische  Stöcke  mit  woblentwickelten 
Sternleiaten.  Die  vier  starken  Primärsepten 
bilden  ein  Kreuz.  Im  centralen  Theil  der 
Kelche  treten  Böden,  im  peripherischen 
blasige  Endothecalgebilde  auf.     Silur. 

d.   Ogitophora. 

An  Stelle  der  fehlenden  Böden  erßlllen 
blasige  Endothecalgebilde  die  Kelche. 

Cgstipkyllum  I^nsd.  (Fig.  96,'.  Kegel- 
förmige oder  subcylindrische  Einzelkelche, 
in  deren  Inneren  die  blasigen  Endothecal- 
gebilde radiär  und  verticat  angeordnet  sind, 
so  dass  ihre  obersten  Reihen  als  Endothe- 
calstreifen  hervortreten.  Silur,  Devon. 
Meist   einfach,   frei   oder   fest  gewachsen,   mit   gut 


■Stauria  Edw.  et  II  {Fig.  95). 
Fig.  96. 


Strephodes  M'Cixg. 


Aath02oa- 
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eutwickelteD ,   alternirenden  Septen,   welche   zuweilen   ein  falsches  Saulchen 
bilden.     Silur,  Devon,  Carbon. 

Mieroplasma  JDyb.  Bündelartige  Stöcke  aus  subcylindriscben  Kelchen 
mit  verkümmerten  Septen.     Silur. 

Miduliaia  de  Kon.  Astraeoidische  Stöcke  mit  starkem  Epithek,  welches 
wnrzelartige  Ausläufer  trägt,  Septen  verkümmert,     Kohleukalk. 

FUhcheria  Edw.  et  H.  Bündelartige  Stöcke  aus  cylindrischen ,  dick- 
wandigen Kelchen,  deren  Septa  rudimentär  sind,  während  das  Blasengewebe 
auffallend  weitmaschig  ist,  imd  nahezu  horizontale  Böden  bildet  Ein  rund- 
licher, concentrisch  runzeliger  Deckel  vorhanden.     Silur. 

Goniophyüüm  Edw.  et  H.  {Fig.  97).  Polypar  einfach,  vierseitig,  mit  tiefem 
Eelch  und  zahlreichen  Sternleisten,  welche  bis  zum  Centrum  des  Kelches 
reichen.    Die  vier  Hauptsepten 

liegen   in   der   Mitte    der  vier  P^-  »!:     _  ^e-  »e 

Heitenäächen  des  Kelches  und 
ragen  etwas  vor.  Im  Innern 
treten  trichterförmige  Böden  auf, 
welche,  durch  zahlreiche  Quer- 
blätter verbunden,  ein  zelliges 
Gewebe  bilden.  Der  Decket  be- 
steht aus  vier  paarigen  Stücken, 
welche  an  den  Seitenflächen 
des  Kelches  haften  und  mit 
der  Spitze  im  Centmm  über- 
einandergreifen.     Silur. 

Khizophyllum  Lindstr.  Ein- 
fach ,  halbkegelförmig ,  Wand 
dick,  mit  Epithek  und  wurzel- 
artigen Fortsätzen.     Septen  schwach  entwickelt     Deckel  einfach.    Silur. 

Cakeola  Lamk.  (Fig.  98).  Kelch  hatbkegel förmig  oder  pantoffelai-tig, 
spitz,  mit  Epithek,  Septa  nur  durch  schwach  erhabene  LängsÜnien  angedeutet 
Das  Hauptseptum  liegt  in  der  Mitte  der  gewölbten,  das  Qegenseptum  ihm 
gegenüber  in  der  Mitte  der  geraden  Seite,  die  Seitensepta  in  den  Winkeln. 
Das-  Hauptseptum  wird  in  seiner  Lage  aussen  durch  die  fiederstellige  Anord- 
nung der  Septallinien  kenntlich.  Zwischen  den  Septen  tritt  blasiges  Endothecal- 
gewebe  auf.  Der  Deckel  ist  dick,  mit  starkem  Medianseptum  und  zahlreichen 
schwachen  Nebenlinien.     Devon. 


Uiltaldevon,  EtM. 


4,    Pnjbrala. 

Mauerblatt   und   Septen   durchbohrt,   sie  zerfallen  in  PoriHdae,   Madrc- 
poridae,  Evpsammidae  und  Fungidan. 

a.  I'orUidap. 
Zusammengesetzte   Stöcke    mit    porösem    Sclerenchym.      Kelche    klein, 
.Stemleisten  wenig  zahlreich,  zuweilen  durch  Domenreihen  ersetzt  Wandungen 
durchbohrt. 


86  Coelenterata. 

Poriles  Lamk.   (Fig.  99),     Eelche   seicht,   polygonal,    ohne   Böden,   mit 

zwölf  Septeii,   welche  echmerig  tod  den  FfäMcben  zu  trennen  sind,   welche 

ein  kleines,  warziges  Solchen  umgeben.     Kecent  eine   der  wichtigsten  Eiff- 

corallen,    fossil    in    der    Kreide    und 

^e-  »9-  Tertiär. 

Protaraea  Edw.  et  II.  Massiv  oder 
incrustireud,  mit  polygonalen,  seichten 
Kelchen,  i^epta  lamellär,  gezähnt  Silur, 
Devon. 

Weitere  verwandte  Gattungen  sind: 

Rhodaraea    Edw.    et  H.    (Miocän     und 

recent),  Dicttfaraea  Rss.   (Tertiär),  Styl- 

araea  Seebach  (Silur),   Actinaraea  dOrb. 

(Jura),  Heterastridium  Eis.  (Trias)  etc 

Aiveopora  Qutn/  u.  Gaim.  (l'ig.  100). 

Massige  Stöcke,  mit  kleinen,  polygonalen,  tiefen  Kelchen,  in  denen  horizontale 

Böden  in  weiten  Abständen  auftreten.     An  Stelle  der  Septa  treten  entfernt 


stehende  Stacheln  auf,  welche  durch  ihre  Kreuzung  im  Centrum  zuweilen 
ein  falsches  Säulchen  bilden.     Tertiär  und  recent 

An  Aiveopora  schlieast  sich  Koninckia  Edw.  et  II.  aus  der  Kreide,  sowie 
die  recenten  Gattungen  Favositipora  Sow.  und  Goniopora  Quoi/  u.  Gaim. 

Turbinaria  Ohen.  Blattfönnige  Stöcke  mit  reichlichem  Cocnenchym. 
Kelche  vorragend,  mit  schwammigen  Säulchen  und  fast  gleichgrossen  Septen. 
Miocän  und  recent 

Mit  Turbinaria  ziemlich  nahe  verwandt  scheint  l'risciturben  Kunik,  mit 
der  Unterseite  festgewachsene  Stöcke ,  deren  Coenenchym  reichlich  und 
compact  ist.  Die  Kelche  ragen  vor,  ihre  Septa  sind  abwechselnd  dick  und 
dünn,  ihr  Säulchen  fast  dicht.     Silur. 

An  Turbinaria  schliessen  weiter  an:  Actinam  dOrb.  (Kreide  und  Tertiär}, 
Astraeopora  Blv.  (Tertiär  und  recent),  Dendracis  Ed.  et  II.  (Tertiär),  Cryptaxis 
Hss.  (Tertiär),  Aphyllacis  Jisx.  (Tertiär). 

Pahieacis  Edjv.  et  IL  Keilförmige,  freie  Stöcke  mit  tiefeingesenkten, 
ovalen  oder  subpolygonalen  Kelchen.  Septa  durch  zahlreiche,  feine  Streifen 
angedeutet.     Vermehrung  durch  Kelchsprossung.     Kohlenkalk. 
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b.  Madreporidae. 

ZuBammen gesetzte  Stöcke  aus  kleinen,  röhrigen  Zellen  und  reichlichem 
Coenenchym  au^ebaut  Wände  Btark  porös,  Sternleisten  (sechs  bis  zwölf) 
oft  radimentär. 

Madrepora  Linn.  Vielgestaltige  Stöcke  mit  vorragenden  Kelchen,  in 
welchen  zwei  gegenOberBtehende  Primärleisten  stark  hervortreten,  kein 
Sänlchen.    Tertiär  und  recent' 

c.  Eupianttnidae. 

Einfache  oder  ästige  Polypare  mit  sehr  porösem  aber  engmaschigen 
Sclerenchym,  woblentwickelten,  z^üreichen  Stemleisten,  meist  ohne  PTählchen 
und  ohne  Coenenchym. 

Eupsammia  Edie.  et  IL  Einfach  kreiBelfÖrmig,  frei,  Septa  zahlreich,  gross, 
dicht  gedrängt     Keine  Epithek,  Kippen  deutlich.     Tertiär,  recent. 

Enäopachyi  Zonsd.  Keilförmig,  flachgedrückt,  mit  äügelartiger  Aus- 
breitung, sonst  wie  Eupsammia.    Tertiär  und  recent. 

BaianophyWa  Wood.  Einfach,  festgewachsen,  mit  schwammigem  ^ulchen 
und  zahlreichen,  dünnen,  gedrängten  Septen.     Tertiär  und  recent 

Stepkatiophyüia  Mich.  {Fig  101).  Einfach,  frei,  scheibenförmig,  mit  horizon* 


Fig.  101. 


Fig.  102. 


taler,  epithekloser  Wand,  über  welche  sich  die  stacheligen  Septen  erheben,  die 
sich  mit  Ausnahme  der  sechs  Hauptsepten  durch  ihre  inneren  Känder  verbinden. 
Die  geraden  Rippen  stehen  in  den  Zwischenräumen  derSepten.  Kreide,  Tertiär. 
Blainv.   (Fig.   102).     Zusammengesetzte   Stöcke,    die   sich 

Claus    und    Zittbl)   l^xiUopora  nnd 


*  An   Madrepora   werden    bänfig    (ao    v 
iatopora  mit  ihren  Verwandten  angereiht 


88  Coelentcrata. 

durch  Seitenknospen  yermehren,  mit  tiefen,  ovalen  Kelchen,  in  denen  ein 
schwammiges  Säulchen  hervorragt,  welches  nur  von  sechs  Septa  erreicht  wird, 
während  die  übrigen  mit  den  Inneurändem  früher  verschmelzen.  Tertiär, 
recent 

Lobopsammia  (Tertiär)  bewirkt  die  Vermehrung  durch  Selbsttheilung. 

Slereopsammia  (ebenfalls  Tertiär)  bildet  incnistirende  Stöcke,  welche  sich 
durch  basale  Knospen  vermehren. 

Cahsfyclis  Lindström  bildet  ästige  Stöcke  mit  einseitiger  Knospung,  die 
Stemleisten  sind  sehr  zahlreich,  das  Säulcben  dick,  spongiös.     Silur. 

Ilnjilaraea  Mitascheieitsck.  Einfache,  cylindriache,  mit  breiter  Basis  fest- 
sitzende Kelche.  Stemleisten  zahlreich,  bis  zum  Centrum  reichend  und  durch 
zahlreiche  Synaptikeln  mit  einander  verbunden.    Kein  Säulchen.    Oberer  Jura. 

Diplaraea  Milaschewitsch.  Baumartig  verzweigte  Stöcke,  welche  sich  durch 
Selbsttheilung  in  der  Weise  vermehren,  dass  alle  Zweige  in  einer  Ebene 
bleiben.     Säulchen  schwammig.     Oberer  Jura. 

d.  Fimgidae- 
Polypar  flach,  scheibenförmig,  das  Mauerblatt  zu  einer  flachen  Basal- 
scheibe  reducirt,  auf  welcher  die  zahlreichen,  stark  entwickelten  Septen  auf- 
sitzen. Das  Mauerhlatt  ist  oft  durchbohrt,  oft  stachelig,  die  Septen  dicht 
oder  porös,  mit  zackigem  Rand,  auf  den  Seitenflächen  mit  Synaptikeln  oder 
Körnern  besetzt.  Die  Fungidae  können  in  die  Untergruppen  der  Fungmae 
(Pilzcorallen  im  engereu  Sinne),  CychMnae,  Tkamnastreinae,  Lophoserinae  und 
Meruliimae  getheilt  werden.  Die  letzterwähnte  Gruppe  umfasst  nur  eine 
lebende  Gattung  (Merulina  Ehrenbg.). 

a.   Fangina^. 

Einfache  oder  zusammengesetzte  Stöcke,  Sternleisten  dicht,  durch  Syn- 
aptikeln verbunden,  Basis  stachelig. 

Von  den  zahlreichen,  recenten  Gattungen  (Fangia,  Cryptabacia,  Ctmactu, 
Ilalomitra  etc.  etc.)  tritt  eiue  zusammengesetzte  Form,  Podabacia  Edw.  ei  H. 
auch  im  Eocän  auf.  Ihre  Kelche  sind  um  eine  Centralzelle  radial  gruppirt, 
die  gemeinsame  Wand  ist  stachelig  und  um-egelmässig  durchbohrt 

ß.   C^lolitinae. 

Die  Basis  ist  dicht,  oft  mit  Epithek 
bekleidet,  raitzahlreichen,  dünnen,  durch- 
bohrten Septen. 

Cydolües  Lamk.  (Fig.  103).  Kreis- 
runde oder  elliptische,  freie,  einfache 
Formen,  deren  horizontale  Wand  mit 
runzeliger  Epithek  bekleidet  ist  Sehr 
dUnne  und  ungemein  zahlreiche  Septa 
{oft  mehrere  Hundert),  welche  durch 
Synaptikeln  verbunden  werden.  In  der  Kreide  sehr  häufig,  selten  im  Eocän 
und  im  Jura. 


'  umtriliifa  Xaiwt,   Gowa. 


Nahe  verwaudt  ist  die  durch  ein  kurzes  Stielchen  angeheftete  Cyclo' 
liiopris  Jttt.  (Eocän).  Cotcinaraea  Edw.  et  H.  bildet  zusammengesetzte  Stöcke, 
deren  gemeinsame  Wand  der  Epithek  entbehrt.    Pliocän  und  recent 

f.  Thamitattraeinae. 

Einfache  und  zusammengesetzte  Stöcke  mit  dünner,  häufig  durch- 
brochener oder  auch  fehlender  Wand,  die  durchlöcherten  Septen  sind  durch 
Synaptikeln  oder  schräge  gestellte  Qnerlamellen  verbunden. 

OmphahpliyUia  Lbe.  Einfach,  festsitzend,  mit  Epithek,  Kelche  seicht, 
ColumeUa  griffelf5rmig,  vorragend,  die  Septa  sehr  zahlreich,  gekörnt.  Aas 
der  Trias  von  St  Cassian. 

Anahacia  Edw.  et  H.  Einfach,  frei,  scheibenförmig,  ohne  eigentliche 
Waod,  mit  zahlreichen,  dftnnen  Septen,  velche  an  der  Innenseite  mit  einander 
verwachsen.     Jura. 

Genabacia  Edto,  et  H.  ebenfalls  aus  dem  Jura,  mit  zusammengesetztem 
Polypar,  gleicht  sonst  der  vorgenannten  Gattong. 

Micrabacia  Edw.  et  H.  Einfach,  frei,  scheibenförmig,  Septen  mit  freiem 
inneren  Rand,  aussen  mit  feinen  Rippen  alternirend.     Kreide. 

Cyclabacia  Mische.  Aehnlich  gestaltet,  doch  setzen  die  Septen  in  die 
Rippen  fort  und  die  kleineren  Stemleisten  sind  gebogen  und  anaetomosiren 
mit  den  grösseren.     Kreide. 

TTiamnasiraea  Le  Sauvage   (Fig.   104).      Zusammengesetzte,   massige   oder 
knollig   ästige,   astraeoidische   Stöcke   mit   seichten,    durch   die   zusammen- 
fliessenden  Septen  verbundenen  Kelchen.    Die  ein- 
zelnen Wände  wenig  deutlich,  ein  warziges  Säul-  ^'E'  "'^■ 
eben  vorhanden,  die  gemeinsame  Wand  ist  gerippt. 
Häufig   in   mesozoischen    mid    känozoischen   For- 
mationen. 

Dimorphastraea  d'Orb,  wie  Tkamnastraea,  Kelche 
jedoch  um  eine  Centralzelle  gruppirt  Jura,  Kreide. 

Jgtraeomorpha  Bss.,  desgleichen,  aber  mit 
nmzetiger  Epithek  als  Bekleidung  der  gemeinsamen 
Wand.    Jura,  Kreide,  Tertiär,  Bmam  laä.  b^il 

Weitere     an     Thamnastraea      anschliessende 
Gattungen  sind:  Microsolena  Lamk.  (Trias,  Jura),  Protoaeris  Edw.  et  II.  (Jura), 
(.'omaogerh  d'Orb.  (Jura)  und  Tseudastraea  Rss.   (Eocän). 

Einfache  oder  zusammengesetzte  Stöcke  mit  dichter  Wand  ohne  Stacheln 
und  dichten  Septen. 

EinfKhe  Fonnen. 

An  einige,  auch  fossil  vertretene,  recente  Formen  (Cycloserü  Edw.  et  IL, 
Trochoteris  Edtc.  et  H.)  schliessen  sich  zahlreiche  fossile  Gattungen: 

Mkroserü  From.  Frei,  Bcheibeoförmig,  die  horizontale  Wand  ohne 
Epithek,  mit  Granulationen  bedeckt,  Septen  sehr  zahlreich,  mit  gezacktem. 
Rand.    Kreide. 


Asteroseris  From.  Der  Torigen  Gattung  sehr  ähnlich,  die  Granulationen 
am  Rand  radiär  gestellt,  Säulchen  verkümmert,  Pfäfalchen  entwickelt. - 

TTtecoserü  From.  Kreiseiförmig,  mit  Epitbek,  ohne  Säulchen,  Septa  zahl- 
reicL    Jora,  Kreide,  Tertiär. 

GyrogerU  Rss.  ganz  ähnlich  der  vorigeti  Gattung,  aber  mit  groseem, 
warzigen  Säulchen.     Kreide. 

Gonioserü  Duncan.  Frei,  acheibenfönnig ,  mit  polygonalem  ümriss,  an 
der  Unterseite  einige  stärkere  Badialrippen ,  zu  welchen  die  flbrigen  fieder- 
stellig  angeordnet  sind,  auch  auf  der  Oberseite  fallen  die  grossen  Haupt- 
septen  auf  imd  tbeilen  die  zahlreichen  Stemleisten  in  sechs  Gruppen.    Jura. 

Weitere  Gattungen  der  einfachen  Lophoserinm  sind:  Discoserü  Gümb. 
(Trias),  Phegmatoserü  Milasch.  (Jura),  Podoseris  Duncan  (Jura,  Kreide),  Tur- 
binoseris  Dune.  (Kreide)  u.  A. 


Fig.  105. 


Zuaunmcngcectxtc  Formen. 
Ct/alhoaeris  Edw.  et  IL  (Fig.  105).     Kreiselfönnige  Stöcke   mit   seichten 
Kelchen,  deren  Costalsepta  ineinander  fliesseu.     Gemeinsame   Wand  nackt, 
gestreift.    Kreide,  Tertiär. 

Siderastraea  Bh.  Zellen  durch  ihre  Wände 
verbunden,  Septen  nicht  zusammenäiessend,  dünn, 
gezähnt.     Tertiär  und  recent 

Oroserü  Edu>.  et  H.  mit  rudimentärer  Epithek 
auf  der  gemeinsamen  Wand,  Kelche  nahezu  zu- 
sammenäiessend,  mit  kammförmigen  Hügeln,  welche 
mehrere  Reihen  von  Zellen  umschhessen.  Jura, 
Kreide  und  Tertiär. 

Mycedium  Oken.  Blattartige  Stöcke  mit  deut- 
lich abgegrenzten  Kelchen,  welche  in  parallelen 
Reihen  die  Centralzellen  umgeben,  gemeinsame 
Wand  ohne  Epithek,  gerippt     Tertiär,  recent. 

Undaria  Oken.    Blattartige  Stöcke,  Kelche  in 
Reihen   geordnet,  welche  durch  bügelige  Kämme 
gesondert  werden.    Die  Kelche  einer  Reibe  flieasen 
ttF<H"™r..^.™T<p.™™  n...        vollständig  zusammen.     Tertiär  und  recent. 

Hierher  zahlreiche  recente  und  einige  fossile 
Gattungen,  so:  Placastraea  Stol.  (Kreide),  Agaricia  Lamk.  (Pliocän  und  recent), 
Pironastraea  dAch.  (Eocän). 


5.   Aporosa. 

Mauerblatt  dicht,  undnrchbohrt.  Hierher  gehören  die  Asfraeidae,  Sh/lo- 
pkoridae,  Oculinidae,  Dasmidae  und  Turiiinolidae.  Häufig  werden  auch  die 
oben  abgehandelten  Fungidae  den  Aporosa  beigezählt,  sie  bilden  in  der  That 
ein  Bindeglied  zwischen  beiden  Gruppen,  da  sie  theils  durchbohrte,  theila 
undurchbobrte  Wände  besitzen. 


Selten  ein&cli,  meist  zusammengesetzt,  Wand  nnd  Septeu  didit,  nie 
porös;  ihre  Zwischenräiime  durch  Querbl&tter  mit  blasigem  Gevebe|  eHUlt 
Kein  Coeaeiichym,  die  Kelche  direct  durch  ihre  Wände  oder  durch  Bippen 
verbondeiL 

Die  Oberans  mamügialtigen  AOraeidae  können  in  die  Unterabtfaeilangen 
der  EpütreptophgUiiiae.  Attraemae,  Eutmämae  ond  Eekmopmimae  zerfallt  werden. 

luterseptalkammem  in  der  Tiefe  ausser  den  Querblättern  noch  mit  zahl- 
reichen Synaptikeln  renehen. 

EpUtreptophflhim  Müa»ch.  Einfach,  coniscb  oder  cylindrisch,  augeheftet, 
mit  gerippter  'Wand,  tiefem  Kelch,  zabbeichen,  nicht  Oberragenden  Septen 
und  schwammigem  Solchen.     Jura. 

jS.   Mfrafi»ae. 

Oberrand  der  Septen  gezähnt  oder  mit  Stacheln  besetzt,  Seitenfläche 
derselben  mit  Rippen  oder  Körneireihen  bekleidet.  Zerfallen  nach  der  Art 
der  Yermehning  in  Asterotimliacae,  Patofattraeacfae.  LiAophtfÜiaeeaf,  Fae 
Aitrofaceae.  CTadocoraceae  nnd  Axtrangtaceae. 


Einfache  Formen,  Yermehmng  dnrch  Eier. 

AtterosmiHa  Ihmcan.  homformig,  mit  nnr^el massigen  Rippen,  zahlreichen 
Septen,  mehr  oder  minder  solidem,  zusammengedrückten  Süulchen  und  mit 
PMlcben.    Tertiär. 

PalaeutnetMue. 

Septen  ohne  bestimmte  Anordnung,  Vermelimng  durch  caljciuale  oder 
subcalycinale  Knospung.  r„   loe^ 

Heteropbi/Uia  WCot/.  Einfach  oder  bündelformig, 
Knospung  um  den  Kelchrand,  Rippen  vohlentwickelt. 
Koblenkalk. 

BatUrtbyia  Edw.  et  IL  BUndelfÖrmig  oder  ästig, 
mit  Cflindrischen  Zellen,  blasiger  Endothek,  ohne  Kippen 
und  Epithek.     Devon. 

'    LithopbyllUeeae, 
Einfach  oder  zusammengesetzt,  Vermehrung  durch 
Tbeilang,  wobei  die  neuen  Kelche  sich  abtrennen  oder 
za  linearen  Reihen   sieb  gruppiren  oder  gänzUch  ver- 
schmelzen. 

Lithophylliacete  uoipliccs. 
Monäwauüia  Lamx.  (Fig.  106).    Frei,  gestielt  oder   *»""' 
mit  breiter  Basis  festgewachacn,  cylindrisch  oder  kreisel-      "'  i, 


'  ZrmL,  Handbuch  der  Palaeontologi«  I,  pag.  249, 
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förmig,  mit  dicker,  aber  leicht  zerbrechlicher  Epithek.  Zahlreiche,  ziemlich 
breite,  gezähnte  Septa.  Ohne  Säulchen.  Sehr  häufig  im  Jura,  auch  in  der 
Trias,  Kreide  und  Tertiärformation. 

Cyaihophyllia  From,  von  Montlwauläa  durch  Vorhandensein  eines  grossen, 
warzigen  gäulchens  verschieden. 

Leptophyllia  Rss.  von  Mantiivaultia  durch  nackte,  mit  körnigen  Rippen 
gezierte  Wand,  sowie  zahlreiche,  feine  Sternleisten  verschieden.  Jura, 
Kreide. 

LUkophylUa  Edw,  et  H,  Mit  breiter  Basis  aufgewachsen,  Septa  stark, 
gezähnt,  Säulchen  dick,  schwammig,  ohne  Epithek.    Tertiär  und  recent. 

Zu  den  Lithophylliaceae  simplices  gehören  zahlreiche  tertiäre  Gattungen: 
Pattalophyllia  (TAch.  (Eocän),  Leptaxis  Rss,  (Eocän  und  Oligocän),  CircophylUa 
Edw,  et  H,  (Eocän  und  Oligocän),  Leptomussa  d'Ach.  (Oligocän),  Syzygophyüia 
Rss,  (Miocän),  ÄntiUia  Buncan  (Miocän). 

Lithophylliaceae  ramosae. 

Calamophyllia  Edw,  et  IL  Bündelförmige  Stöcke  aus  sehr  langen, 
dichotomen,  rasch  frei  werdenden  Zellen  bestehend.  Wand  mit  Rippen  und 
kragenformigen  Hervorragungen,  bisweilen  mit  rudimentärer  Epithek.  Zahl- 
reiche Septa,  kein  Säulchen,  Querblätter  reichlich.  Trias,  Jura,  Kreide, 
auch  Tertiär. 

Hierher  gehört  ein  Theil  der  als  Lithodendron  bekannten  Formen. 

Rkahdophyllia  Edio,  etH,  (Lithodendron  p,  p,).  Wand  mit  gekörnten  Rippen, 
spärliche  Querblätter,  ein  schwammiges  Säulchen  vorhanden.  Trias,  Jura, 
Bjreide,  Tertiär. 

Thecosmilia  Edw,  et  H,  (Lithodendron  p,  p,).  Buschige  oder  nahezu  massive 
Stöcke,  da  die  Zellen  in  verschiedenem  Grade  frei  werden,  die  runzelige, 
dicke  Epithek  ist  leicht  zerstörbar,  mit  zahlreichen,  regelmässig  gezähnten 
Septen,  vielen  Querblättern.  Säulchen  fehlt  oder  ist  nur  rudimentär.  Trias, 
Jura,  Kreide,  Tertiär. 

Lasyphyllia  Edw,  et  IL  Bündelförmige  Stöcke,  Wand  gerippt  und  stachelig, 
Septen  gezähnt,  Säulchen  schwammig.     Miocän  und  recent. 

Zu  den  Lithophylliaceae  ramosae  j  welche  in  den  heutigen  Meeren  auch 
durch  die  Gattungen  Mtissa  Oken  und  Trachyphyllia  Edw,  et  IL,  vertreten 
sind,  gehören  noch  mehrere  mesozoische  Genera:  Lepidophyllia  Dunc,^  Pleu- 
rophyüia  From.^  Cladophyllia  Edw,  et  H,y  Baryphyllia- Front,  u.  A. 

Lithophylliaceae  confluentes. 

Von  den  zahlreichen,  recenten  Gattungen  dieser  Gruppe  treten  manche 
schon  in  der  Kreide-  imd  Tertiärformation  auf,  so  MycetQphyüia  Edw.  et  IL,, 
Maeandria  Lamk,,  Diphria  Edw,  et  IL,,  Hydiwphora  Fischer  u,  Waldheim  in 
Kreide  und  Tertiär,  Symphyllia  Edw,  et  IL,  Ulophyllia  Edw,  et  H,  im  Tertiär. 
Von  verwandten,  nur  fossil  auftretenden  Gattungen  verdienen  hervorgehoben 
zu  werden: 

Fromentelia  Ferry,  Gestielte  Stöcke  mit  ausgebreitetem  Scheitel,  die 
deutliche  Centren  besitzenden  Kelche  liegen  in  gewundenen  Thälem,  welche 
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durch   breite  y   Ton   den  Hippen  bedeckte  Zwischenräume   getrennt  werden. 
Kein  Saulchen.    Jura. 

Stibastraea  Et  Mit  schwammigem  Säulchen  und  dicker,  gefalteter 
Epithek.    Jura. 

BimorphofphyUia  Msb,  Kurzgestielte  Stöcke,  in  der  Mitte  des  ausgebrei- 
teten Scheitels  ein  grösserer  Kelch,  von  welchem  radiale  fieihen  von  kleineren 
ausgehen,  die  durch  scharfe  Kämme  geschieden  sind.    Jura,  Tertiär. 

Äspidiscus  Koenig.  Frei,  mit  lo'eisrundem  oder  elliptischem  Umriss, 
Basis  horizontal  mit  rundlicher  Epithek,  Oberseite  gewölbt,  mit  vom  Centrum 
gegen  die  Peripherie  ausstrahlenden,  sich  gabelnden  und  durch  scharfe 
Kämme  geschiedenen  Zellreihen.    Ejreide. 

Leptoria  Edw,  et  IL  Massige,  mit  breiter  Basis  festgewachsene  Stöcke, 
deren  maeandrische  Zelh-eihen  mittelst  ihrer  Wände  verbunden  sind,  die 
zerfliessenden  Kelche  sind  fast  unkenntlich;  von  der  nahe  verwandten 
Maeandrina  ist  Leptoria  durch  ein  blattförmiges  Säulchen  verschieden.  Jura, 
Kreide,  Tertiär. 

Stiboria  EtaUon.     Wie  Leptoria,  doch  ohne  Säulchen.     Jura. 

SteUoria  dOrb,  Massige  Stöcke  mit  direct  durch  die  Zellwände  verbun- 
denen Beihen;  die  trennenden»  einfachen  Zwischenräume  strahlen  von  einzelnen 
Punkten  der  Oberfläche  sternförmig  aus,  kein  Säulchen.    Kreide. 

Faviaceae. 

Die  Vermehrung  erfolgt  durch  Selbsttheilung,  die  neugebildeten  Kelche 
werden  rasch  frei  und  bilden  einen  astraeoidischen  Stock. 

Favia  Oken.  Massive  Stöcke,  mit  rundlichen,  häufig  ovalen,  durch  Bippen 
verbundenen,  fireirandigen  Kelchen;  Septa  durch  das  schwammige  Säulchen 
überragt.    Jura,  Kreide,  Tertiär  und  recent 

Mit  Favia  nahe  verws^ndt  ist  Favoidea  Sss.  aus  dem  Tertiär  von  Java. 

Ganiastraea  Edw,  et  H,  Massive,  astraeoidische  Stöcke  aus  prismatischen, 
mit  den  Wänden  innig  verbundenen  Zellen.  In  den  polygonalen  Kelchen 
umstehen  gezähnelte  Pfälchen  das  schwammige  Säulchen.  Kreide,  Tertiär, 
recent. 

Hier  schliessen  sich  mehrere  tertiäre  Gattungen  an:  Septastraea  dOrb,, 
Lameüastraea  Jhmcan,  Ch/peofavia  Midi, 

Maeandrastraea  dOrb,  Massive  Stöcke,  deren  Zellen  mit  ihren  Wänden 
verwachsen.  Die  undeutlich  geschiedenen  Kelche  stehen  in  kurzen  Beihen 
und  sind  durch  ihre  Gostabepta  verbunden.  Bildet  ein  Uebergangsglied  zu 
den  LUfiophyUiaceae  corifluentes.     Kreide. 

Astraeaceae. 

Vermehrung  durch  Knospung,  Stöcke  massiv,  astraeoidisch,  mit  dicht 
gedrängten  Zellen. 

Von  den  zahlreichen,  hierhergehörigen,  recenten  Gattungen  treten  viele 
in  der  Tertiärformation  auf,  so  Plesiastraea  Edw,  et  H,,  Leptastraea  Edw.  et  H,j 
Solenastraea  Edw,  et  H.,  Prionastraea  Edw,  et  H,,  manche  reichen  noch  in 
Kreide  und  Jura  hinauf. 


I 
j 
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Heliastraea  Edw.  et  II.  (Fig.  107).  Massive  Stöcke,  deren  Basis  dOnne 
Epithek  trägt,  die  erbabenen,  &eirandigen  Kelche  zeigen  flbeiragende  Septa, 
stark  entwickelte  Bippen,  schwammige  Säulcben.    Jura  bis  Gegenwart. 

Stylmlraea  From.  mit  rundem,  griffe Iförmigen  Säulchen,  Vermehrt  aich 
dnrch  intercaljcinale  Sprossung.     Liaa. 

Brachyphyüia  Est.  Die  zusammenfliessenden  Zellen  durch  stark  ent- 
wickelte Rippen  verbunden,  zahb-eicbe  Septa,  schwammige  Säulcben.  Ver- 
mehrung durch  laterale  Knospung,     Kreide,  Tertiär. 

Agathiphyllia  Rss.  und  Cyalhomorpha  Rss.  aus  Eocän  und  OUgocän  sind 
mit  BrachyphyUia  nahe  verwandt 

Cotißismfraea  tTOrb.  Massige  Stöcke,  deren  Zellen  durch  Rippen  innig 
verbunden   sind;  die  wohlentwickelten  Septen  reichen  bis  zum  Centrum,  in 


Fig.  107. 


welchem  kein  Säulchen  auftritt  Die  rudimentäre  Wand  ist  durch  die  auf- 
raffenden Septa  verdeckt     Jura,  Kreide. 

Amphiasfraea  From.  aus  prismatischen,  durch  ihre  Epitbek  verbundenen 
Zellen  bestehend.  Die  dünnen  Septen  stehen  entfernt,  die  groben  Rippen 
verbinden  sich  selten  mit  jenen  der  Nachbarkelche.     Jura. 

kastraea  Edw.  et  H.  Massige  Stöcke  aus  prismatischen  Zellen,  deren 
Wände  in  ihrer  ganzen  Höhe  innig  verbunden  sind,  Kelche  polygonal,  meist 
sechseckig.  Zähne  der  Septen  klein,  Säulchen  fehlend  oder  rudimentär. 
Trias,  Jura,  Kreide  und  Tertiär. 

Sftflocoenia  Edie.  et H.^  (Fig.  108).  In  den  Ecken  der  polygonalen  Kelche 
erheben  sich  kleine,  eanellirte,  vorragende  Pfeiler.  Die  Septen  sind  dünn 
und  wenig  zahlreich.     Kreide,  Tertiär, 


'  Da  lue  Gattungen  Slglocoenia,  Astrocoenia  und  Cgathoeoenia  gezShnelte  Septal- 
ränder  besitzen,  mlisBen  sie  nach  Ddhcan  hier  und  nicbt  bei  den  Eintniliiiae  Stellung 
finden.  Jedenfalls  ist  die  Unterabtbeilung  der  AHraeiden  nach  dem  gezähnelten  oder  unge- 
xähnetten  Septalrand  eine  unglückliche. 
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Ästrocoenia  Edw.  et  H.  Septa  kräftig,  zahlreich,  keine  Hervorragungen 
in  den  Ecken  der  polygonalen  Eelche.     Jura,  Kreide,  Tertiär. 

Latimaeandra  (TOrb.  Die  Kelche  sind  zu  kurzen  Reihen  geordnet,  welche 
dnrch  anastomoairende  Kämme  getrennt  sind;  ohne  Epithek.  Jura,  Kreide 
TertÜlr. 

Pterath^iea  Edw.  et  H.  Yermehmng  durch  submarginale  Knoapung,  die 
Septen  der  oberflächhchen  Kelche  fliesseu  nahe  zusammen.     Jura,  Tertiär. 


Die  Vermehrung  erfolgt  durch  Seitenknospen,  die  neuen  Individuen 
werden  seitlich  bald  frei  und  bilden  ästige  oder  bUndelformige,  nie  aber 
massive  Stöcke. 

Die    recente    Gattung    Ciadocora    Ehrenhg.    mit    überragenden    Septen, 
warzigem,    von    PfUhlchen    umstellten    Säulchen 
reicht  bis  in  den   Jura   zurück;   nahe   verwandt  ^'  "**■ 

ist  Pkurocora  Edw.  et  H.  mit  dicker  Wand,  ohne 
Kpithek,  nicht  Überragenden  Septen  aus  der  Kreide. 

Styhcora  Rss.  (Fig.  109).  Septa  überragend, 
die  inneren  Enden  der  Haupt  septen  zu  einer 
kömigen  Anschwellaug  verdickt.    Kreide,  Tertiär, 

Goniocora  Edw.  et  H.    Die  Seitenknospon  bil- 
den einen  Winkel  mit  der  Stammzelle,  keine  Fiahl-  »yiacara  anu  ni. 
chen,  Säulchen  rudimentär.    Trias,  Jura.                     "'"^  wed«-i.i^  Mih«-. 

Rhabdocora  From.    ^ulchen  und  FTählchen  fehlen.     Kreide. 

Aatruigiaceae. 

Vermehrung  durch  Stolonen  oder  Enospung  auf  Basalausbreitungeu. 

Cryplangia  Edw.  et  H.  Vollständig  freie  mit  Epithek  bekleidete  Zellen, 
welche  sich  wahrscheinlich  durch  weiche  Stolonen  vermehren.  Septen  dünn. 
Säulchen  warzig.    Tertiär. 

Rhizangia  Ediu.  et  H.  Die  Zellen  durch  verkalkte  Stolonen  verbunden, 
kurz,  eylindriscb,  mit  warzigem  Säulchen.     Kreide,  Tertiär. 

Ästrangia  Edw.  et  H.  Knospung  auf  dünnen,  gekörnten  Basalausbrei- 
tungen.  Wand  nackt,  gerippt,  ^ulchen  warzig,  Tertiär  recent. 

PhyUangia  Edw.  et  II.  mit  rudimentärem  Säulchen.     Tertiär,  recent 

Cladajiffia  Edw.  et  H.  Knospung  erfolgt  auf  Basalausbreitungen,  ausser- 
dem werden  die  Zellen  durch  horizontale,  in  gewissen  Höhen  sich  wieder- 
holende Ausbreitungen  der  Wände  verbunden.  Septa  wohlentwickelt,  Säul- 
chen warzig.     Miocän. 

Latmastraea  d'Orb.  Knoapung  auf  Basalausbreitungen,  Zellen  kurz, 
ätark  nach  der  Seite  geneigt,  so  daaa  die  Kelche  halbkreisförmig  werden. 
Jura,  Kreide. 

Hierher  noch  einige  tertiäre  Gattungen  (Balhangia  Keftt,  Hohmgia  Rm.). 
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j'.   Etumilinae. 
Reptalrand  ganz,  Seitenäächea  der  Septen  mit  Körnerreihen  besetzt. 
Nach   der  Art   der  Vermehrung   zerfiÜlt  diese   Gruppe   wieder   in   die 
Trochosmiliaceae,  Euphylliaceae  und  Stylhuiceae. 


Rg.  110. 


Trocbosmiliacea*. 

Einfache  Formen  mit  rundem  oder  elliptischem  Kelch.  Zu  dieser  in  der 
Gegenwart  spärHch  vertretenen  Gruppe  gehören  sehr  zahh^iche  Gattungen 
des  Jura,  der  Kreide-  und  Tertiärformation. 

Placosmilia  Edw.  et  H.  Kurzgestielt  oder  frei,  mit  sehr  zahkeicben, 
seitlich  schwach  geköruelten  Septen,  blattförmigem  Säulchen  und  zahlreichen 
Querbtättem.     Wand  nackt  mit  einfachen,  granulirten  Bippen.     Kreide. 

Trockosmilia  Edw.  et  R.  Wie  Placosmilia,  jedoch  ohne 
Säulcheu.    Kreide,  Tertiär. 

Coelosmilia  M.  Edw.  et  IL  (Fig.  110).  Wie  Trochosmilitt, 
jedoch  mit  spärlichen  Querblättern.     Kreide  recent. 

Biplocimium  Goldf.  Frei,  zusanmiengedrUckt,  ^her- 
oder  hufeisenf<)rmig,  mit  nach  abwärts  gebogenen  Seiten- 
theilen  des  Kelches,  Septen  gedrängt,  Querblätter  "reich- 
lich, kein  Säulchen.  Wand  nackt,  mit  zahlreichen,  feinen, 
sich  spaltenden  Rippen.    Kreide, 

Paragmilia  Edw.  et  H.  KreiseUormig ,  angeheftet, 
Septa  überragend,  stark  gekömelt,  Säulchen  schwammig, 
Querblätter  spärlich,  Wand  nackt,  mit  einfachen  Bippen. 
Jura,  Kreide,  Tertiär. 

Epimtilia  From.     Kreisellormig  oder  suhcjlindrisch, 

frei  oder  angeheftet.    Zahlreiche  Septen  mit  Körnern  auf 

den  Seitenflächen,  kein  Säulchen.     Querblätter  zumal  im 

peripherischen  Tbeile   der   elliptischen  Kelche   reichUch. 

EpiÜiek  stark.     Jura,  Kreide. 

Stephanosmilia  From.     Kreiseiförmig  gestielt,   zwischen  dem   bilndelfSr- 

migen   Säuichen  und  den  Septen  Pfdhlchen.     Querblätter  entfernt  stehend, 

Wand  nackt     Kreide. 

Axosmilia  Edw.  et  II.  KreiselfSrmig,  gestielt  oder  frei,  mit  kreisrundem, 
tiefem  Kelch,  die  Septen  grossentheila  mit  dem  stark  Torspringenden,  etwas 
zuBammengedrückten  Säulchen  verwachsen,  Querblätter  spärlich,  Epithek 
dick.    Jura. 

Zu  den  Trochosmiliaceen  gehören  noch  zahlreiche,   fossile  Gattungen: 
Cylicosmilia  Edw.  et  H.  (Miocän),    Phyllosmilia  From.  (Kreide),  Psammon- 
milia  From.   (Kreide),   Peploimilia  Edw.   et  II.  (Kreide),   Plesiosmilia  Milasch. 
(Kreide),  TrismiUa  From.  (Jura),  BlagtosmSia  From.  (Jura). 

Eu|)hy1liBc«ae. 
Die  Fortpflanzung  erfolgt  durch  Selbsttheilung  und  erzeugt  zusammen- 
gesetzte, ästige,  astraeoidische  oder  maeandroidische  Stöcke. 
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EapbfUiKea«  cwapitos*«. 

Ah  die  recenten  Gattungeo  Eusmilia  Edw.  ei  H.,  Solenosmäta  Dune,  und 
Eupkyüia  Edw.  et  H.  achliesBen  sich  einige  fossile  (renera: 

Apiogmäia  Edw.  et  H.  Buschige  Stöcke  mit  dichotom  eDdigenden  Zellen. 
Häulchen  blattförmig,  Wand  ohne  Epithek  mit  kammartigen  Bippen.    Jura. 

Plocophyiäa  Üss.  Aeatige  oder  bl&ttrige,  zaweilen  fast  massiTe  Stöcke, 
da  die  durch  Theilung  entstandenen  Zellen  entweder  frei  werden  oder  zu 
frei  stehenden  Reihen  verbunden  bleiben.  Kein  Säulchen,  Wand  mit  ge- 
körnten Rippen.     Tertiär. 

Enphyllücwui  «gglomenilaa. 

SienoamiHa  Fram.  Astraeoidische  Stöcke  mit  feingerippter  Wand,  die 
ovalen,  freirandigen  Kelche  oft  in  Reihen,  Septa  ziemlich  dick,  Säulchen 
lamellär.     Kreide. 

BarysmiUa  Edw.  et  H.,  wie  Slenosmilia,  doch  ohne  Säulchen.     Kreide. 

Hierher  die  recente  Gattung  ßickoeoenia  Edw.  et  H. 

EuphyllUceaa  coiiSuenlaa, 
Pachygyra  Edw.  et  H.   (Fig.  HO),  gestielt,  mit  gewundenen  Zellreihen, 
Kelche    zusammen£iessend,    Säulchen    dünn    lamellär, 
Septen  gedrängt,  Rippen  fein.     Jura,  Kreide,  Tertiär.  Fig.  lio. 

Bh^idogyra  Edw.  et  H.  Der  i^berförmige  Stock 
besteilt  aus  einer  einzigen  Zellenreihe,  Säulchen  blatt- 
artig.    Jura,  Kreide. 

Phylogyra  d'Orb.  Der  aus  freien,  niedrigen  Zell- 
reihen bestehende  Stock  entsendet  horizontale  Aeste. 
Jura. 

Stenoffyra  From.  Massive  Stöcke  mit  seitlich  freien 
Zellreihen,  welche  dicke,  wenig  gefaltete  Blätter  bilden. 
Die  nackten  Wände  weisen  starke,  kammformige  Rippen 
aof,  die  Septen  sind  sehr  dick,  mit  starker  Körnelung 
auf  den  Seitenflächen.     Jura. 

Euffyra  From.,  gestielt,  ausgebreitet,  mit  Kpitbek. 
Kelchreihen  im  Centrura  gewunden,  gegen  die  Peripherie 
geradlinig,  kein  Säulchen,  Kelche  zerfiiessend.    ]&eide. 

Hierher  die  recenten  Gattungen:  Dendrogyra,  Gyrosmilia,  Pterogyra  etc. 

Slylluaceiis. 
^'ermehrung  durch  Kiiospuug,  die  runden  oder  polygonalen  Kelche  zu 
ästigen,  rasenfSrmigen  oder  astraeoidischen  Stöcken  verbunden. 

StyliDweBC  indepeadeDles. 

Xit  seitlich  freien  oder  unvollständig  verbundenen  Zellen. 

Dendrosmilia  Edw.  ei  H.  Aestige  Stöcke,  Zellen  zum  grössten  Theile 
frei,  mit  gekörnten  Rippen.     Säulchen  schwammig.    Kreide,  Tertiär. 

Lopbohelia  Edw.  et  U.,  ästig,  sehr  dickwandig,  tiefe  Kelche  mit  unregel- 
inä.s8ig  angeordneten  Septen,  Säulcben  fehlt     Pliocän,  recent 

RoiurH,  PilHODlolocie,  7 


98  Coelenterata. 


StyhsmiUa  Udw.  et  IL  Bündelförmig  mit  faltiger  Epithek,  griffelförmiges 
Säulchen.    Jura,  Kreide. 

Hexasmüia  From.  BuEchig,  die  nahestehenden  Zellen  polygonal,  nur 
sechs  Septa,    Kreide. 

Placophyllia  ctOrb,  Aestig,  hündelfbrmig,  astraeoidisch,  Zellen  mit  gefal- 
teter Epithek,  mehr  minder  unmittelbar  durch  ihre  Wandimgen  yerbunden. 
Säulchen  griffeiförmig.    Jura. 

Stylinaceae  indutae. 

Die  Zellen  sind  seitlich  frei,  jedoch  durch  schwammige  Perithek  ver- 
bunden: Galaxea  Oken,  recent. 

Stylinaceae  agglomeratae. 

Die  Zellen  durch  ihre  Wände  oder  Rippen  zu  astraeoidischen  Stöcken 
verbunden. 

Stylina  Lamk,  Massige,  höckerige  oder  lappige  Stöcke,  die  kreisrunden 
Kelche  vorragend,  frei,  durch  Kippen  verbunden,  Säulchen  griffeiförmig  vor- 
springend, Querblätter  stark  entwickelt,  gemeinsame,  faltige  Epithek.  Trias, 
Jura,  Kreide. 

Die  Gattungen  Placocoenia  dOrh,,  Cryptocoenia  d'Orh,^  Cyathophora  Mich, 
aus  Jura  und  Kreide  unterscheiden  sich  von  Stylma  der  Hauptsache  nach 
nur  in  der  Ausbildung  oder  dem  Mangel  der  Säulchen. 

Coccophyüum  Rss,  Zellen  mit  ihren  Wänden  verbunden,  Kelche  polygonal, 
kein  Säulchen,  Querböden  vorhanden.     Trias. 

Holocystis  Lonsdale.  Kelche  durch  Rippen  verbunden,  von  den  Septen 
vier  durch  grössere  Dimensionen  ausgezeichnet,  Säulchen  griffeiförmig,  Quer- 
böden.   Kreide. 

Dimarphocoenia  From.  Ausgebreitete  Stöcke,  die  Wände  der  Zellen  durch 
Costalsepta  verdeckt,  die  Kelche  in  concentrischen  Reihen  um  eine  Central- 
zelle  gruppirt,  die  Axe  derselben  hohl.    Jura,  Kreide. 

Holocoenia  Edw,  et  H,  Zellen  durch  Rippen  oder  die  Wände  selbst 
verbunden,  welche  durch  die  Septocostalleisten  ganz  verdeckt  werden.  Säul- 
chen griffeiförmig.    Kreide. 

Pentacoenia  d'Orb,  Astraeoidische  Stöcke,  die  rundlichen  oder  poly- 
gonalen Kelche  durch  die  Wände  verbimden,  nur  fünf  Hauptsepta.  Untere 
Kreide. 

Zu  den  Stylinaceae  agglomeratae  gehören  noch  zahlreiche  fossile  Gattungen: 
Convexastraea  (TOrb,  (Trias,  Jura,  Kreide),  Heterocoenia  Edw,  et  H,  (Kreide), 
Ehsmocoenia  Edw,  et  U,  (Kreide),  Änisocoenia  Rss,  (Eocän)  u.  m.  A.  Die 
Gattungen  Ästrocoenia  und  Stylocoenia  hingegen  müssen,  nachdem  sie  gezäh- 
nelte  Septalränder  besitzen,  zur  Gruppe,  der  Astraeinae  gerechnet  werden, 
so  lange  man  nicht  die  künstliche  Scheidung  der  Eusmilinae  und  Astraeinae 
durch  eine  zweckmässigere  Gruppirung  überflüssig  macht. 
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S.   Echinoportnae. 
Blattförmige  oder  ästige  Stöcke,  deren  Fortpflanzung  durch  subbasilare 
Enospung  erfolgt  und  deren  Zellen  durch  ein  stacheliges  Gewebe  verbunden 
sind.     Hierher  gehört  lediglich  die  recente  Gattung  Echinopora  Lamk. 

b.   Stylophoridaf. 

Zusammengesetzte  Formen.   Daa  schwammige  Coenenchym  ist  unmittelbar 
mit  der  Mauer  verschmolzen,  die  Septa  wohlent- 
wickelt, die  Rippen  rudimentär,  keine  AusfUllnngs- 
gebilde  in  den  Kelchen. 

Stylophora  Sckwetgger  (Fig.  1 1 1).  Aeatige  Stöcke 
mit  ziemlich  dichtem,  an  der  Oberfläche  kömigen 
Coenenchym,  die  kleinen  Kelche  sind  tief,  mit  sechs 
oder  zwölf  Septen  ausgestattet,  das  Säulchen  griCTel- 
fÖrmig.       Jura,  Tertiär,  recent. 

Areacü  fMw.  et  H.  Astraeoidiache  Stöcke, 
Coenenchym  schwammig,  mit  stacheliger  Oberfläche. 
Eocän. 

Stylohelia  From.     Massive  oder  ästige  Stöcke 
mit   vorragenden   Kelchen,    deren   Rippen   im   gekörnten   Coenenchym   ver- 
schwimmen.    Jura. 

c   Ocalinidae. 

Zusammengesetzte,  ästige  Stöcke,  welche  durch  seitliche  Knospung  an- 
wachsen. Das  dichte  Coenenchym  ist  unmittelbar  mit  der  Wand  verschmolzen, 
dichte  Endothek  ertUllt  oder  verengt  die  Zellen  von  unten  her.  Die  wenig 
zahlreichen  Septen  entbehren  der  Synaptikeln.  Hierher  gehören  zahlreiche 
recente  Gattungen,  von  welchen  einzelne  auch  fossil  in  den  jüngeren  For- 
mationen auftreten,  so:  Oailma  Lamk.  Äestig,  Kelche  unregelmässig  oder 
in  Spirallinien  gestellt,  Coenenchym  glatt,  Kelche  tief.  Säulchen  warzig  und 
Prählchen  vorhanden.     Tertiär,  recent 

Affothelia  Um.  wie  Oailina,  doch  der  Stock  knollig  oder  lappig.  Kreide, 
Tertiär. 

Astrohelia  Kdto.  ei  II.  Stock  ästig,  Aussenrand  des  Kelches  gestreift, 
Säulchen  rudimentär,  keine  Pfählcheo.     Tertiär. 

Synhelia  Kihi:.  et  H.  Aestig,  Kelche  mit  kräftigen  Bippen,  Säulchen 
griffeiförmig.     Kreide. 

Diblasia  Lomdale.  Incmstirende  Stöcke,  Coenenchym  gerippt,  keine 
Piahlchen,  falsche  Säulchen.     Kreide. 

Haplohelia  Bgs.  Knospen  alle  auf  einer  Seite  der  Zweige,  Säulchen 
kömig,  PtUhlchen  vorhanden.     Oügocän, 

Proketia  From.  Aeatig,  Knospen  in  zwei  Reihen  an  den  Rändern  der 
Zweige,  Säulchen  griffeiförmig,  Septa  ganzrandjg,  Coenenchym  gekörnt 
Jura,  Kreide. 
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Fig.  112. 


EnaUoheM  Edw.  et  It.  (Fig.  112).  Aestige  Stöcke,  Kelche  in  zwei 
alternirenden  Reihen,  Säulchen  rudimentär.    Jura. 

TirarodendroH  Quenst.  und  Enhelia  Edw.  sidd 
weitere  mit  Emdloltelia  nahe  verwandte  Gattungen 
der  Juraperiode. 

Baryhelia  Edw.  et  H.  Massive  Stöcke  mit 
wenig  entwickeltem  Coenenchjm,  die  Kelche  im 
Centrum  hohl,  ohne  Säulchen  und  Ffählchen. 
Kreide, 

d.   Diumidael 
Einfache  Formen,  bei  welchen  jedes  Septum 
durch  drei  Verticallamellen  ersetzt  ist,  die  nur 
durch  den  Aussenrand  zueammenhäugen. 

Dannia  Edw.  et  II.    KreiselfÖrmig,  gestielt. 
SiKiu«.  obmrjun,    aussen  mit  groben  Rippen  und  Furchen,    Ver- 
ticallamellen  seitlich  gekörnt.     Kreide,  Eocän. 

e.   Turbinolidae. 

Meist  einfache  Formen,  selten  Stöcke  mit  mehreren  Knospen.  Wand 
und  Sternleisteu  dick,  letztere  ganzrandig,  keine  Sjnaptikeln,  keine  Querblätter. 

Die  Tta-binolidae  zerfallen  nach  dem  Vorkommen  oder  Fehlen  der  Pfähl- 
chen in  t'aryophyüinae  und  Turbinolmae ,  die  ersteren  wieder  nach  der  Zahl 
der  FfS.hlcheiikränze  in  zwei  Gruppen:  CaryopkyÜaceae  mit  einem  einzigen 
Ff^lchenkranz  und  Trochoct/atkaceae  mit  mehreren  Ffählchenkränzen. 


Nur 


a,   Cariophyllinae. 
CiuyophylUce*«. 
j  Kreis  von  Pfiihlchen  vorhanden. 


Mehrere    recente  Gattungen   treten  auch  in  den  jüngeren  Formationen 
iil  auf,  so:  Caryophyäia  Stokes  (Kreide  und  Teiiiär],  Coenoa/at/tus  Edw.  et  H. 
(Tertiär),    Acantkoeyaihuii    Edw.    et   It. 
^«-  "^-  (Miocän). 

Caryoplnjlliafitokes  (Fig.  113).  Krei- 
selfbrmig,  mit  breiter  Basis  angeheftet, 
mit  kreisrundem  Kelch,  bündeiförmigem 
Säulchen  aus  gedrehten  Stäbchen,  brei- 
ten Septen,  einfachen  Rippen,  und  brei- 
ten Pfählchen.  Kreide,  Tertiär,  recent. 
Pleurocyatltus  Kefst.  Kegelförmig, 
gerade,  frei,  Säulchen  und  Ffählchen 
crjMipftyUM  crfq«ii  Rh  HiMbi.  PonWoh,  wih™.    griffeiförmig,  Oljgocän. 

Conocyatkus  dOrb.     ELreiselförmig, 
frei,  kein  Säulchen,  ein  PfUhlchenkranz  vorbanden.     Oligocän. 

Bradtyeyathiis  Edw.  et  H.     Kurz,   frei,   mit  warzigem  Säulchen,    stark 
entwickelten  Fliehen.     Neocom. 
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Cydocyoikua  Edw.  et  H.  FVei,  scbeibenförmig,  Sänlchen  bündelfönnig, 
Pf&hlchen  frei,  Wand  horizontAl,  mit  dünner  Bpithek.    Kreide. 

DiscotyaAus  Edw.  et  //.,  ähnlich  gestaltet.  Säulchen  lamellär;  horizontale 
Wand  mit  gef&lteter  Epithek.     Jura, 

Trocboeyathaccae. 

mehrere  Kreise  von  PfÄhlchen  vorbanden. 

Trochocyaihus  Edw.  et  H.  Frei  oder  angeheftet,  Kelch  rund,  Säulchen 
auR  bündelartig  gewundenen  oder  in  Reihen  geordneten  Stäbchen  gebildet. 
Pfählchen  vor  allen  Septen  mit  AuBnahme  des  letzten  Cyclua,  Wand  gerippt. 
Sehr  häufig  in  Jura,  Kreide  und  Tertiär. 

PhbßcyiUkus  From.  wie  Trockotyathtis ,  nur  flach,  scheibenförmig,  mit 
horizontaler  Wand.     Kreide. 

Paracycdhus  Edw.  et  H.  Kreisel  förmig ,  breit  angeheftet,  Ffdhlchen  in 
der  Tiefe  des  Kelches  mit  den  Septen  verwachsen,  Spuren  von  Querblättem. 
Tertiär,  recent. 

Thecocyaüms  /idw.  et  H.  Knrz,  im  Alter  frei,  Epithek  überragt  den 
Kelchrand.     Lias,  Jura,  Kreide,  recent 

Blastocyathiu  Rm.  trägt  an  der  mit  Epithek  versehenen  Wand  hervor- 
ragende Narben  abgefallener  Seiten  knospen.     Oligocän. 

I>eltocyaihu»  Edw.  et  IL  t)ie  kürzeren  Septen  gegen  die  längeren  zu 
gekrümmt,  Säalcben  getbeilt,  Pf^lcben  woblentwickelt  Miocän  und  recent. 
Hierher  gehören  zahlreiche  recente  Gattungen. 

ß.   TKrhinolinat, 
keine  Pfthkhen  vorhanden. 

Von  den  überaus  zahlreichen,  recenten  Gattungen  dieser  Gruppe  reichen 
manche  in  die  jüngeren  Formationen  hinab,  so:  Turbinoiia  Lamk.  (Tertiär], 
Sphenotrockus  Edw.  et  H.  (Kreide  und 
Tertiär),  Desmopkyüum  Ehren/tr/.  (Kreide 
und  Tertiär),  Amphihelia  Edw.  et  H. 
(Tertiär),  Flabellum  Lesson.  (Tertiär), 
auch  sind  manche  Gattungen  der 
Kreide-  und  Tertiärformati ou  eigen- 
thUmlich;  so: 

Veraioirochiu  Edw.  et  H.  (Fig.  1 14), 
kurz  gestielt,  gekrümmt,  im  Alter  frei, 
mit  bUndelförmigen  ^ulchen,  zahl- 
reichen, breiten,  Überragenden  Septen 
und  stacheligen  Rippen.  Jireide,  Tertiär. 

SmUotrochui  Edw.  et  H.    Keilförmig 
gerade,  frei,  ohne  Säulchen,  mit  Septen,  deren  Innenwände  verschmelzen. 
Kreide. 
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Shflotrochts  From.    KreiBelfönnig,  gekrümmt,  mit  griffelf5nnigem  ^ul- 
chen,  einfachen  Bippen.     Kreide. 

Onchotrockus  Duncan.      Lang,  backenförmig. 

ohne  Säulchen,  Epithek  gestreift.     Kreide. 

Biscotrockus  Edw.  et  IL  Scheibenförmig, 
frei,  Säulchen  warzig,  Septa  wenig  überragend, 
Rippen  einfach.     TertiHr. 

Bracbytrochus  Bsg.  wie  Drscotroc/ms ,  aber 
breit  angeheftet.     Oligocän. 

Flabellnm  Le.isem  (Flg.  115).  Gerade,  flach- 
gedrückt, gestielt  oder  frei,  mit  rudimentärem 
Säulchen  und  zahlreichen,  nicht  Überragenden 
Septen,  Die  Wand  ist  mit  Epithek  und  oft 
mit  Kämmen  und  Dornen  bekleidet.  Tertiär. 
receut. 


Zeitliche  Verbreitung  nnd  Stammesgeschichte. 

Hinsichtlich  der  zeitlichen  Verbreitung  der  Anthozoeu  befremdet  mis 
vor  Allem  der  Umstand,  dass  Madreporcaien  (denn  diese  interessiren  uns 
Tor  Allem,  da  von  den  Übrigen  Gruppen  nur.  einige  Ala/onarim  fossil  bekaimt 
sind),  in  den  ältesten,  v  erste  ine  rungsfUhrendcn  Schichten  der  Erde  fehlen. 
Aus  diesem  Mangel  der  niedrig  stehenden  Corallen  in  den  Primordialschichten 
bei  gleichzeitiger  Gegenwart  zahlreicher,  hoch  organiairter  Krebse  (Trilobiten; 
hat  man  ein  gewichtiges  Argument  gegen  die  Descendenzlehre  ableiten  wollen, 
nach  welcher  ja  die  einfacheren  Formen  älter  sein  sollten,  als  die  höher 
stehenden.  Doch  deutet  dieses  Verhältniss,  wie  in  der  Einleitung  zu  diesem 
Buche  weiter  ausgelUhrt  wurde,  lediglich  darauf  hin,  dass  Uns  aus  der 
sogenannten  primordialen  Zeit  nur  in  Tiefsee-Absätzen  deutliche  Eeate  er- 
halten blieben,  während  die  gleichzeitigen  und  älteren  Seichtwasserabsätze 
BO  hochgradig  verändert  wurden,  dass  man  vergebens  in  ihnen  nach  Spuren 
von  Organismen  sucht.  Es  ist  mehr  als  eine  Vermuthung,  wenn  wir  die 
halb-  und  vollkrjstallinischen  Kalke  der  älteren  Schiefergebirge  als  Spuren 
der  Thätigkeit  organischen  Lebens  iu  den  alten  Meeren  deuten  und  annehmen, 
dass  ihre  Ablagerung  zum  grössten  Theil  durch  die  Kalkbiidner  par  excelleuce 
—  die  Madreporarien  bewirkt  wurde. 

Schon  im  unteren  und  mittleren  Silur  aber  kennt  man  rugose  und 
tabulate  Corallen  in  grosser  Zahl  und  in  der  Trenton-  und  Hudsongruppe 
Nord-Amerika's  bilden  sie  geradezu  Corallritfe.  In  grösserer  Ausdehnung 
kennt  man  solche  im  Ober-Silur.  Die  russischen  Oatseeprovinzeu,  Skandinavien, 
Wales,  Böhmen,  die  vereinigten  Staaten  Nordamerikas,  Canada  bieten 
Beispiele  dar. 

In  der  Devonforraation  treten  Riffe  von  analoger  Zusammensetzung 
(tabuJate  und  rugose  Corallen,  neben  welchen  auch  Ifydrozoen,  wie  Siroma- 
toporo.    Camtopora   und   ihre   Verwandten,    nie    aber   Kalkalgen   eine   Rolle 
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spielen),  in  der  Eifel  und  in  der  Umgebung  Cölns,  in  Schlesien,  in  den 
Ostalpen,  in  der  Grafschaft  Devon  und  in  Nordamerika  auf.  Im  Devon  er- 
scheint bereits  eine  Gattung,  welche  der  Familie  der  Astraeidm  (der  Gruppe 
der  Palaeastraeaceae  Dune.)  angehört:  Bauer sbyia  Edw.  et  H,  In  den  Corallen- 
kalken  der  Carbon-Periode,  welche  in  Belgien,  Irland,  Schottland,  Russland  und 
Nordamerika  entwickelt  sind,  treten  manche  Gattungen  der  Rugosen  in  sehr 
zahlreichen  Formen  auf,  während  die  Tabulaten  spärlicher  vorkommen.  Von  der 
Gruppe  AßvPalaecLstraeaceae  erscheint  im  Carbon  die  Gattung  Äi^feröpAyÄia^f'  Coy, 

In  der  „Dyas"-Formation  fehlen,  wenigstens  in  der  mitteleuropäischen 
Entwickelung  derselben,  Corallen  fest  gänzlich  und  nur  wenige  Formen  der 
Gattungen  Cyaihaxonia  Mich,  und  Polycoelia  King,  angehörig,  erscheinen  als 
kümmerliche  Beste  der  carbonischen  Corallen-Fauna.  Um  so  unvermittelter 
stehen  die  triadischen  Corallen  den  palaeozoischen  gegenüber.  Die  ausser- 
alpine  Trias  hat  zwar  nur  sehr  spärliche  Beste  von  Corallen  geliefert,  dafür 
treten  in  zahlreichen  Horizonten  der  alpinen  Trias  Corallriffbildungen  in 
reichster  Entwickelung  auf,  so  in  den  Zlambacbschichten  und  in  den  Aequi- 
valenten  des  Hallstädter  Kalkes,  welche  in  Bifffacies  entwickelt  sind,  im 
Riffkalke  der  Wengener  und  Cassianer  Schichten  (Schlemdolomit),  Wetterstein- 
kalk, im  Lithodendronkalk  der  höheren  Triasbildungen  (der  karnischen  und 
rhätischen  Stufe).  Die  triadischen  Biffe  werden  hauptsächlich  von  Astraeiden 
und  Hummastraeinen  gebildet,  neben  welchen  Ealkalgen,  Biploparen  oder 
Gyropareüen  häufig  auftreten. 

Die  Corallriffe  der  Jura-Periode  weisen  eine  ähnliche  Zusammensetzung 
auf  wie  jene  der  Trias.  Im  Lias  sind  die  Corallen  übrigens  zumeist  nur 
durch  einzelne  Formen,  Tiefseecorallen,  vertreten,  da  nur  die  unterste  Lias- 
zone  mit  Am,  angtäatus  in  England,  Frankreich  und  Lothringen  mehrere 
Riffcorallen  geliefert  hat.  Daför  sind  Corallriffe  in  einigen  Etagen  des  mitt- 
leren und  zumal  im  oberen  Jura  eine  verbreitete  Erscheinung,  so  dass 
d'Oebignt  geradezu  eine  Corallien-Stufe  im  oberen  Jiu'a  unterscheiden  wollte, 
welche  freiUch  verschiedenen  Etagen  entspricht. 

In  der  unteren  Kreide  treten  Corallriffe  nur  ausnahmsweise  auf,  so  im 
Schrattenkalk  der  Alpen  und  an  einzelnen  Stellen  des  englisch-französischen 
Beckens  (Haute  Marne  und  Tonne),  sie  tragen  im  wesentlichen  denselben 
Charakter  wie  jene  der  Juraformation.  Aus  dem  Gault  kennt  man  nur 
Tiefseecorallen.  Die  jüngeren  Ablagerungen  der  Kreide,  zumal  die  Provencien- 
Stufe  Südfrankreichs,  sowie  die  (wohl  der  Hauptsache  nach  gleichzeitigen) 
Gosaubildungen  der  Alpen  enthalten  Corallriffe  in  ausgezeichneter  Ent- 
wickelung. Sie  zeigen  in  ihrer  Zusammensetzung  durch  das  häufige  Auf- 
treten von  Fungiden  (Cychlitinae)  und  Poritiden  eine  Annäherung  an  die  Biffe 
der  Jetztzeit.  Unter  den  Astraeiden  treten  die  Astraeinen  mit  gezähneltem 
Septalrand  etwas  gegen  die  ganzrandigen  Eusmilinae  zurück. 

Die  weisse  Kreide  birgt  ihrem  Tiefseecharakter  entsprechend  nur  Einzel- 
corallen,  als  locale  und  unbedeutende  Biffbildungen  der  obersten  Kreide 
verdienen  jene  vom  Petersberge  bei  Maestricht  und  von  Faxoe  Erwähnung. 
Die  eocänen  und  oligocänen  Bildungen  des  anglogallischen  Beckens  imd 
Norddeutschlands  enthalten  vorherrschend  Tiefseecorallen,   während  in  der 
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Nommulitenformation  der  Alpen,  der  Krim,  Aegyptens,  Syriens  und  Indiens 
Biffcorallen  sehr  häufig  auftreten.  In  den  eocänen  Schichten  von  Bonca  und 
S.  Giovanni  Ilarione  treten  neben  den  Astraeiden,  Stylophoriden  und  Poriiiden 
auch  Hydrozoen  (MiÜepora)  auf,  in  den  oligocänen  Biffen  der  Schichten  von 
Castel  Gomberto  ist  die  Fauna  der  recenten  noch  ähnlicher,  da  Poritiden 
und  Milleporiden  einen  weitaus  grösseren  Antheil  am  Aufbau  nehmen,  als 
dies  bei  den  eocänen  Kiffen  der  Fall  ist.  Spärlicher  treten  Riffcorallen  im 
Miocän  Europa's  au^  kalkbildende  Algen  (LithoAamnien)  setzen  vorzugsweise 
die  Riffkalke  der  miocänen  Mediterranbildungen  zusammen,  in  welchen  nur 
stellenweise  Gorallen,  die  zumeist  noch  heute  lebenden  Gattungen  ange- 
hören, in  grösserer  Menge  sich  finden. 

Als  Pliocän  hat  man  Corallriffe  ILber  den  Ufern  des  rothen  Meeres 
bezeichnet,  welche  aus  denselben  Arten  zusammengesetzt  sind,  welche  heute 
noch  das  Meer  bewohnen.    Gleiches  gilt  von  alten  Corallriffen  in  Japan. 

Auch  die  pliocänen  Bildungen  Englands  und  Italiens  enthalten  einzelne 
Corallen,  welche  mit  jenen  der  Nordsee  und  des  Mittelmeeres  ident  oder 
doch  sehr  nahe  verwandt  sind. 

Die  Stammesgeschichte  der  Madreporarien  giebt  heute  noch  kein  klares 
Bild,  erstlich  deshalb,  weil  die  bisherige  Systematik  kaum  mit  den  wahren 
Verwandtschaftsverhältnissen  übereinstimmen  dürfte,  dann  auch,  weil  an  der 
Grenze  der  palaeozoischen  und  mesozoischen  Epoche  eine  grosse  Lücke  in 
den  Corallenfaunen  existirt,  welche  die  Dyas  und  die  unteren  Glieder  der 
Trias  umfasst.  Es  muss  die  Hoffiiung  ausgesprochen  werden,  dass  die  Aus- 
dehnung der  geologischen  und  palaeontologischen  Forschung  auf  ausser- 
europäische  Länder  auch  hier  die  Brücke  liefern  wird.  Vielleicht,  dass 
schon  die  Bekanntschaft  mit  den  Corallen  der  Productuskalke  der  Saltrange, 
sowie  die  genauere  Untersuchung  der  alpinen  Trias-Corallen,  von  welchen 
man  doch  bis  nun  erst  jene  einer  einzigen  Etage  von  einem  beschränkten 
Fundorte  (St  Cassian)  näher  studirt  hat,  genügen  wird,  den  angeblichen 
Gegensatz  der  palaeozoischen  ^^Tetracoraüa^^  und  der  jüngeren  .jHexacoraüa^^ 
als  einen  Irrthum  zu  erweisen.  Jedenfalls  besteht  derzeit  noch  ein  gewaltiger 
Gegensatz  zwischen  den  palaeozoischen  Corallenfaunen,  welche  fast  aus- 
schliesslich aus  Tabulaten  und  Bugosen  bestehen,  und  den  jüngeren,  in 
welchen  nur  ziemlich  zweifelhafte  Vertreter  der  Bugosen  bekannt  sind,  da 
die  cretacische  Gattung  Holocystis  Lomd,  und  die  tertiäre  Conosmilia  Dtmc, 
und  die  recenten  Genera  Gtit/nia  Dune,  und  Haphphyllum  Pourtales  in  ihrer 
systematischen  Stellung  bei  den  Bugosen  einigermassen  fraglich  erscheinen. 
Daftir  erscheinen  ächte  HexcLcoraBa  (Pcdaeastreae  j  CalostyliTien,  Protaraea 
und  Palaeacis)  schon  in  den  palaeozoischen  Formationen. 

C.  Hydrozoa  (Hydromedusae). 

Charakterisirt  durch  den  Mangel  eines  Schlundrohres  und  die  Einfachheit 
des  Gastrovascularraumes,  sowie  die  meist  mit  Generationswechsel  erfolgende 
Entwickelung  zerfallen  die  Hydrozoa  in  die  drei  Gruppen  der  Hydroida^ 
S^honophora  und  Accdepkae,  von  welchen  nur  die  erste  und  letzte  fossile 
Ueberreste  geliefert  haben. 


i.   Ht/droida. 

Kleine  Polypen  und  verästette,  festeitzeade  Folypenstöcke  mit  medusoiden 
Geschlecbtsgemmen  oder  mit  kleinen  Medusen  als  zagehörigen  Qescblechts- 
thieren.  Von  den  zahlreichen,  hierhei^hörigen  Formen  beschäftigen  uns 
selbstrerständlicb  nur  diejenigen,  welche  mit  Harttheilen  ausgerüstet  sind, 
die  ihre  fossile  Erb&ltnng  ermöglichen,  in  erster  Linie  biemacb  die  Hydro- 
eoToBinae  mit  den  beiden  Unterabtheilungen  der  Miüeporiden  und  Stylasieriden, 
sodann  die  Hydracünien  unter  den  Tubulariae,  welchen  wir  die  Stromataporiden 
anreihen.  Eine  erloschene  Gruppe,  die  Grf^toUthidat,  scbeint  sich  zunächst 
an  die  Sertuiarien  anzuschUessen,  so  dass  auch  die  Ctanpanularine  eine  fossile 
Vertretung  finden. 

a.   Hyd/roeorallituK. 

Gorallenähnliche  Hydroidstöcke  mit  verkalktem  Coenencbjm  (Hydro- 
phyten) und  röbrigen  Zellen,  tbeils  für  grössere  Nährthiere,  tbeils  für  mundlose 
tentakeltragende  Thiere,  welche  in  grösserer  Anzahl  zumeist  kreisförmig  um 
ein  Nährthiei*  geordnet  sind.  Es  treten  keine  echten  Sepien  auf,  wohl  aber 
Pseudosepta  (bei  den  Stylasteriäen)  und  Böden  (bei  den  MilUporidm). 

a.   Milleporida*. 
Polyparien  mit  kelchartigen  Räumen,  die  in  grössere  Poren  der  Ober- 
fläche münden  und  in  der  Tiefe  durch  quere  Platten  getheilt  sind.     Das 
Coenencbym  wird   durch  anastomosirende  Fasern  gebildet.     Die  mundlosen, 
tentakeltragenden    Thiere    sind    über   die    ganze  Oberfläche    zerstreut    und 


Fig.  118. 


Rg.   117. 


gmppiren  sich  zu  5 — 20  um  die  Nährthiere.  Die  recente  Gattung  Mißepora  L. 
(Fig.  116)  tritt  bereits  tertUlr  auf.  Im  Oligocän  nimmt  sie  wie  in  der 
Gegenwart  bedeutenden  Antheil  am  Aufbau  der  Corallriffe. 

Kaiie  mit  ihr  verwandt  ist: 

Axopora  Edw.  ei  H.   (Fig.  117).     Lappige,  blättrige  oder  incrustirende 
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Stöcke.  Skelet  aus  anastomosirenden  Kalkfasern,  mit  zahlreichen  Vertical- 
röhrchen,  die  durch  quere  Platten  abgetheilt  sind  nnd  ün  Centrutn  eine 
Axe  aufweisen.    Eocän. 

Porospkaera  Stemm.  Kugelige  oder  knollige  Stöcke  mit  einem  Skelet 
aus  groben,  anastomosirenden,  undeutlich  spiral  geordneten  Kalkfesem, 
welches  von  zahlreichen  Kadialtuben  durchsetzt  wird.     Kreide. 

Ob  Cylindrohyphajima  Stemm,  aus  dem  Kohlenkalk  zu  den  MiReporiden 
gehört,  ist  noch  fraglich. 

ß.  Stylcutcridae. 
Verästelte   Polyparien,   deren   kelchartige   Räume   der  Querböden   ent- 
behren, aber  mit  .Scheinsepten  ausgestattet   sind  in  li'olge  der  regelmässigen 
Stellung  der  mundlosen  Tentakelthiere  um  einen  Nährpolypeii. 

Von  den  zahlreichen,  hierhergehörigen  Gattungen  tritt  das  Genus  SlylaHer 
Gray  bereits  im  Miocän  aufl 

b.  Tiämlariae. 
Nackte  oder  mit  chitinigem  Periderm  versehene  Polypenstöckchen  ohne 
becherförmige  ChitinhUUen  in  der  Umgebung  der  Polypenköpfchen,  mit 
medusoiden  Geschlecbtsgemmen.  Von  allen  recenten,  hierhergehörigen 
Formen  sind  es  lediglich  die  Hydractinidae,  welche  in  Folge  ihrer  chitinösen, 
festen,  incrustirenden  Skeletabscbeidungen  fossile  Ueberreste  aufweisen  können. 
Abdrücke  einer  fossilen  Art:  Ili/dractana  gregaria  hat  Steinmann  ans  dem 
Eocän  des  Ki'esseuberg  beschrieben.  Cabteb  stellt  zu  Hydractinia  eine 
recente  Form  mit  kalkigem  Skelet,  aus  parallelen  Lamellen,  deren  Oberfläche 
mit  Warzen,  Höckern  und  hohlen  Säulchen  versehen  ist,  welche  die  benach- 
barten Blätter  mit  einander  verbinden.  An  diese  recente  Hi/dractinia  cakarea 
Carter  schhessen  sich  einige  fossile  Formen  aus  der  Kreide-  und  Tertiär- 
formation an,  sowie  Gattungen,  welche  vorläufig  noch  als  Hydractiniden 
angeMtrt  werden  sollen,  die  jedoch  den  TTebergang  zu  der  eigenthUnüichen 
Gruppe  der  Strmnatoporiden  bilden  und  mit  diesen  vielleicht  eher  bei  den 
Corallinen  als  den  Ttdmlarim  untei^ebracht  werden  sollten. 

Thalaminia  Steinm.  Das  vielgestaltige  Hydrophyton  besteht  aus  verticalen 
Lamellen,  welche  von  anderen  quer  durch- 
kreuzt werden,  so  dass  ofTene,  unregelmässige 
Zellen  entstehen.  Die  ca.  1  mm  dicken, 
rauben  Blättchen  werden  von  zählreichen  Radial- 
tuben durchbohrt.    Jura,  Kreide. 

Sphaeractinia  Steinm.  (Fig.  118).  Das 
kugelige  Hydrophyton  besteht  aus  concen- 
trischen  KaJkblättern ,  welche  einen  fremden 
Korper  einhüllen  und  durch  Verticalpf eiler 
in  der  Art  verbunden  sind,  dass  unregelmäss^ 
cubiscbe  Zellen  entstehen.  Auf  der  Oberfläche 
der  concentrischen  Blätter  finden  sich  gröbere  oder  feinere  Warzen,  in 
welchen  Badialtuben  von  verschiedener  Stärke  ausmUnden.  Tithon  von 
Stramberg. 
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Hierher  gehSren  auch  die  ftuher  zu  den  Foraminiferen  gerechneten 
Gattungen  Parkeria  Carp.  aus  dem  oberen  Qrünsand  von  Cambridge  und 
Laflusia  Brady  aas  eocäuem  Kalkstein  von  Fersien. 

EUipsactiaia  Steinm.  Unregebnassig  ellipsoiditiche  Formen,  aus  dicken, 
concentrischen  Kalkblättem  bestehend,  die  einen  fremden  Körper  umhüllen. 
In  den  Zwischenräumen  keine  Pfeiler,  die  concentrischen,  zuweilen  im  Wachs- 
thum  gestörten  Lamellen  sind  mit  Wärzchen  und  Gruben,  an  der  Oberseite 
auch  mit  verzweigten  Furchen  bedeckt  und  von  zahlreichen  Kadiairöhren 
durchsetzt     Tithon  von  Stramberg. 

Stromatopora  Goldf.  (Fig.  119).  Unregelmässige,  knollige,  oft  incrustirende 
Massen  aus  ziemlich  regelmässigen,  parallelen  Kalkblättern  gebildet,  die 
durch  verticale  Pfeiler  verbunden  sind.  In  Folge 
der  nahezu  gleich  hohen  Interlaminarräume  und 
der  gleichen  Abstände  zwischen  den  Vertical- 
pfeilern  erscheint  das  Skelet  im  Verticalschnitt 
mehr  oder  minder  regelmässig  gltterfÖrmig.  Die 
Oberfläche  ist  mit  sternförmigen,  von  zahlreichen 
erhabenen  Centren  ausgehenden  Furchen  be- 
deckt. Zuweilen  treten  zerstreute  Badialröhren 
auf.    Silur,  Devon. 

Nahe  verwandte  Gattungen  sind:  Sti/lodicft/oii 
Nkh.  u.  Murie,  Clathrodktyon  Nich.  u.  Murie, 
Packyttroma  Nick.  «.  Murie,  Dictyostroma  Nich. 
H.  Murie  aus  SUur  und  Devon. 

Caunopora  Phillips.  Massive  Ktöcke  aus  dicken,  anastomosirenden,  mehr 
minder  parallel  geschichteten  Kalkfasem  bestehend,  die  durch  unregelmässige 
Maschen  getrennt  sind  und  von  zahlreichen,  verticalen  Röhren  durchsetzt 
werden,  um  welche  die  Skeletfasem  sich  zu  einer  Wand  verdichten.  In  den 
Verticalröhren,  welche  durch  HorizontaJcanäle  in  Verbindung  stehen,  treten 
zuweilen  horizontale  Böden  auf.     Devon. 

Bei  Stromatocprium  Hall,  aus  dem  Silur  entbehren  die  verticalen  Bohren 
der  festen  Wandungen. 

c.   CamjiaiHtlariae, 

Zusammengesetzte,  ästige  Polypenstöcke,  deren  Verästelungen  mit  einer 
chitinigen,  hornigen  Skeietröhre  überzogen  sind,  welche  sich  in  der  Umgebung 
der  Polyp enköpf eben  zu  becherförmigen  Zellen  (Hydrotheken)  erweitert. 

An  die  recenten  Sertitlarien ,  von  welchen  eine  einzige  Art  (Sertularella 
pofyzmtias  Zinn,  aus  dem  Pleistocän  von  Ayrshire)  fossil  vorkommt,  schliessen 
sich  noch  am  nächsten  die  GraptoUthiden  an,  über  deren  zoologische  Stellung 
früher  die  abweiciiendsten  Meinungen  geäussert  wurden,  Pobtlock  hat 
zuerst  die  Meinung  ausgesprochen,  dass  die  früher  zu  den  Cephah/podm, 
Foraminiferen  und  Pennatuliden  gestellten  Graptolilhen  mit  den  Sertalarien  ver- 
wandt seien  und  die  eingehenden  Untersuchungen  von  Hall,  Nicholson, 
HopKDJSOK  und  Lapwosth  haben  diese  Ansicht  bestätigt,  doch  unterscheiden 
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sich  die  Graptolühen  von  den  Sertularien  durch  den  Besitz  einer  stabförmigen 
Axe  und  den  Mangel  einer  Wurzel  Man  wird  sie  daher  am  besten  als 
eine  besondere  Gruppe  den  Sertulariea  und  PJumvIarien  anreihen. 

Graptolithidae. 

Freie,  nicht  festgewachsene  Stöckchen  mit  chitiniger  Hülle  und  stab- 
fbrmiger  Axe,  von  linearer,  selten  blattartiger  Gestalt,  gerade,  gebogen  oder 
Spiral  gerollt,  einfach  oder  ästig.  Eine  oder  auch  zwei  Seiten  sind  mit 
schrägen,  zahnartig  vorspringenden  Zellen  besetzt,  die  von  einem  gemein- 
samen Längscanal  ausgehen.  Eine  stabförmige  Chitinaxe  verstärkt  die  Eörper- 
hülle  und  liegt  bei  den  Formen  mit  einer  Zahnreihe  dem  gezahnten  Rande 
gegenüber,  bei  den  zweizeiUgen  dagegen  zumeist  in  der  Mitte  einer  Scheide- 
wand, welcher  die  Längscanäle  des  gleichsam  durch  dorsale  Verwachsung 
zweier  GrapiolUhen  entstandene  Stöckchen  trennt.  Das  proximale  Ende  be- 
ginnt zumeist  mit  einem  kurzen,  dreieckigen  oder  dolchförmigen  Embryonal- 
stück (Sicula). 

An  Stelle  der  ursprünglich  vorhandenen  chitinösen  Substanz,  welche  die 
zarten  Skelete  der  (x^flpto/lV^en-Stöcke  bildete,  sieht  man  heute  zumeist  nur 
ein  kohliges,  dünnes  Häutchen,  welches  bisweilen  durch  Pyrit  oder  ein  seiden- 
glänzendes Silicat  (Gümbelit)  ersetzt  ist.     Zumeist  erfüllen  die  Graptolithen 

zu  Tausenden  flach  gedrückt  die  Schichtflächen  von  Thon- 
•  schiefem.    Selten  hat  man  Gelegenheit,  die  als  Gonangien 

gedeuteten  Anhänge  zu  bemerken  (Fig.  120).  Doch  fanden 
sich  in  Nordamerika  und  England  einzelne  Exemplare 
zweizeiliger  Graptolühen^  welche  zu  beiden  Seiten  mit  Fort- 
sätzen besetzt  sind,  welche  theilweise  als  ovale  Knospen, 
theil weise  als  grosse,  gestielte  Ausbreitungen  von  drei- 
Qraptoiith€9  sedgewukii    cckigcr  Form  erscheinen.    Hall  betrachtet  diese  Gebilde 

°'^'  Än^T^'"'*     w^*^!  ^^  ^^^*  ^^3  Gonangien,  in  welchen  sich  die  Keime 

der  Graptolithen  entwickeln.  JN'icholson  beschreibt  sogar 
isolirte,  ovale  oder  glockenförmige  Körperchen,  welche  in  den  Graptolithen- 
schiefern  häufig  auftreten,  als  losgelöste  Ovarialkapseln. 

Mit  Lapwobth  theilen  wir  die  Graptolithen  in  zwei  Gruppen:  Graptohidea 
und  JRetioloidea,  welchen  wir  anhangsweise  noch  jene  Formen  anreihen,  die 
zwar  in  manch  anderen  Verhältnissen  mit  den  (iraptoUthen  übereinstimmen, 
sich  aber  durch  den  Mangel  einer  Axe  von  ihnen  unterscheiden. 

a.   Graptoloidea, 

Stöckchen  aus  einer  Sicula  hervorgehend,  jeder  Längscanal  entwickelt, 
nur  eine  Zellenreihe.    Die  Axe  steht  auf  der  Dorsalseite. 
Zerfallen  in  Monoprionidae  und  Diprionidae. 

1.   Monoprionidae. 

Zellen  einzeilig,  der  Axe  gegenüber. 

a.   Monograptidae. 

Einseitig  entwickelt,  einfach  oder  verästelt. 
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Mimoffrapba  Gern.  Einfach,  gerade  (Fig.  121)  oder  gebogen,  auch  spiral 
gewunden  (Kg.  122).     Mittel-  und  Ober-Silur. 

Sastrites  Barr.  (Fig.  123),  Einfach,  gekrUmmt,  mit  sehr  feiner  Axe  und 
engem  Canal.    Zellen  durch  Behr  weite  Zwischenräume  getrennt.    Ober-Silur. 


Fig.  121. 


Fig.  122. 


Fig.  123. 


Bfimn.  BU.  B  I. 


Cyrtograptas  Ccrtväiers.      Gebogen,   mit   in  uuregelmässigen  Abatändeu 
stehenden  Seitenästen.     Ober-Silur. 

Hierher  gehören  noch   Azygographu  Nich.   {Unter-SUor)  und  ßimorpbo- 
— '--«  LapK.  (Ober-Silur). 


ß.  LeptoffrapHdae. 

Bilateral  gestaltet,  mit  unregelmässig  angeordneten  Zweigen  und  aus- 
einander gerückten  Zellen. 

Leplograptus  Lapw.    Die  beiden  Aeste  sind  einfach,  lang,  dünn.    Unter- 
Silur. 

Amphigrapfois  Lapw.      Die  beiden  Hauptstöcke   sind   mit  Seitenzweigeu 
besetzt,  die  meist  paarig  von  beiden  Rändern  ausgehen.    Unter-Silur. 

Pleurograptits  ]\'ich.     Hauptäste  mit  zahlreichen,   an 
beiden    Blindem    unregelmässig    entspringenden    Neben-  ^'8-  '2*- 

zweigen.     Unter-Silur. 

Nemagraptu»    Emm<ms.      Die    Hauptäste    gekrtlmmt, 
Nebenäste  wenig  zahlreich,  unregelmässig.     Unter-Silur. 

Coenograptus   Hall.   (Fig.  124)    wie   Nemagraptiu,   nur 
zahlreiche,  in  ziemlich  gleichen  Abständen  entspringende 
Seitenäste.     Die  proximalen  Enden  der  beiden  Hanptäste        uaMr.suaFr  cu>d>. 
bilden  einen  zellenlosen  Stiel  (funiculus).     Unter-Silur, 

f.   DickograpHdae, 

Bilateral  entwickelt,  mit  regelmässigen,   von  dicht  gedrängten  rectan- 
gulären  Zellen  besetzten  Aesten.     Sicula  persistirend. 


^ 
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Coelenterata. 


Bidymograptus  WCoy  (Fig.  125)  mit  zwei  einfachen  Aesten.    Unter-Silur. 
TricJwyraptus  Nich.     Die   zwei  Hauptäste   mit  einfachen  Nebenzweigen 
besetzt.    Unter-Silur. 


Fig.  125. 


Fig.  126. 


Didymograptiu  pcnntUtUtu  UdlL 
Unter-Silnr,  Canada. 


Tetragraptut  hryonoidts  Hall. 
Unter-Silur.  Canad«. 


Fig.  127. 


Tetragraptis  Salier  (Fig.  126)  mit  vier  einfachen  aus  der  Sicula  hervor- 
gehenden, Zellen  tragenden  Aesten.    Unter-Silur. 

Hier  schliessen  sich  femer  an:  Goniograptus 
WCoy,  Schizograptus  Älchols.,  Temnograptus  Nich, 

Lichograpius  Sali,  (Fig.  127),  Stöckchen  aus 
acht  einfachen,  einzeiligen  Aesten,  deren  zellen- 
losen Stiele  meist  durch  eine  Centralscheibe  ver- 
bunden sind.    Unter-Silur. 

Loganograptiis  Hall  Mit  16 — 32  durch  Dicho- 
tomie entstandenen  Aesten.    Unter-Silur. 

Chnograptus  Hall  Mit  mehr  als  32  Aesten. 
Unter-Silur. 

Clematograptus  HopL  Wie  Chnograptus,  nur 
dass  die  zahlreichen  Aeste  nicht  durch  Dicho- 
tomie, sondern  unregelmässige  Sprossung  ent- 
standen sind.    Unter-Silur. 


DichograptU9  octobraehiatu«  UalL 
Unter-Silur,  Caoada. 


Fig.  128. 


Dieranograptu»  ramotu»  Hall. 
Unter-Silur,  Oanada. 


d.  Dicranograptidae, 

Stöcke  aus  zwei  getrennten  oder  anfänglich  mit 
der  dorsalen  Seite  verwachsenen  Aesten  bestehend. 

Dicellograptus  Hopk,  Beide  Aeste  nur  durch  die 
Sicula  verbunden,  ihrer  ganzen  Länge  nach  frei.  Unter- 
Süur. 

Dicranograptus  Hau,  (Fig.  128).  Die  beiden  Aeste 
anfanglich  mit  der  Dorsalseite  verwachsen,  dann  diver- 
girend  und  frei  werdend. 

2.  DiprionidAe. 

Zellen  in  zwei  oder  vier  Reihen,  zwischen  welchen 
die  Axe  liegt. 


Hjdrozoa. 
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».   Diplograptidae. 

Die  Stdckcben  bestehen  aus  zwei  mit  ihrer  Dorsalseite  Terwachsenen 
Aesten,  die  Sicula  ist  am  proximalen  Ende  eingebettet. 

Climacoffraptuit  hall,  mit  vertical  gestellten,  freien  Zellen,  ohne  Ver- 
zierung oder  nur  einem  einfachen  Bandstachel.    Unter-  und  Ober-Siliir. 

Diphgraptus   ^rCoij    (Fig.  129) 


Fig.  129. 


Fig.  130. 


''      SIIdt.  Cuudk.    ElnlffH  DltUcfaan  In 
-r.Bftani.      uUrlKbn   Or«fH  niid    «In  Idedtr 


mit  schiefen  Zellen,  welche  häu6g 
zwei  Stacheln  neben  der  Oeffnung 
tragen.  Die  Äxe  ragt  meist  am 
distalen  Ende  weit  vor.  Ober-Silur. 
Zu  Diplograpfiu  gehören  als 
Subgenera;  Gh/toffraptus  Laptcorth.. 
Petahgrajitus  Sueas.  Cephaloffraptits 
Hopk.,  OrÜtograptus  Lapw. 

ß.  Fhyllograptidae. 

Stöckchen  aus  vier  einzeiligen, 
der  ganzen  I&nge  nach  mit  ihrer 
Dorsalseite  verwachsenen  Aesten. 
Sicula  am  Proximalende  eingebettet. 

^yllograptut    Hall    (Fig.    130).  * 
Blattförmig,  mitrectangnlären  Zellen, 
deren    Oefihungen    zwei    vorsprin- 
gende Stacheln  aufweisen. 

b.   Refioloidta. 
Keine  Sicula  vorbanden,  aus  einem  gemeinsamen  Ganal  geht  eine  Doppel- 
reihe von  Zellen  hervor,  die  Oberfläche  wird  durch  ein  mehr  oder  weniger 
entwickeltes  Gerüst  von  Chitinfasern  gestützt 

a.   GlmtograpHdae. 

Beide  Axen  verschmolzen,  im  Centnim  gelegen,  die  Winkel  der  Zelten- 
wände  oft  durch  Chitinfasem  verstärkt,  welche  sich  zu  einfachen  oder 
anastomosirenden  Fortsätzen  verlängern. 

Ghssograptw  Emmotu.  Mit  rectangulären  Zellen  ohne  Fasermaschen. 
Unter-Silur. 

Ueäaffraplus  Hau.  Am  Aussenrand  der  Zellen  je  eine  einfache  Ueihe 
bexagonaler  Zellen.    Unter-Silur. 

Lasiograptus  Lapic.  Perpendiculäre  Zellen  mit  einem  Maschenwerk 
anastomosirender  Fasern.     Unter-Silur. 


ß.   Gladiograptidiie.  , 

Die  beiden  Aien  liegen  getrennt  in  der  Mitte  der  gegenüber  liegenden, 
breiten  Seitenflächen  der  Stöckchen.  Ein  vollständiges  Gewebe  von  Chitin- 
fäden  vorhanden. 
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Coelantenta. 


Setioiibn  Barr.  [Fig.  131).  Stöckchen  einfach,  gerade,  aa  beiden  Seiten 
verschmälert.  Äxen  gerade  oder  zick-zackfonnig,  Zellen  rechtwiDkelig,  mit 
altemirenden  Reihen.     Mittel-  und  Ober-Silur. 

Verwandte  Gattungen  aind  Claikroffraptu»  Zapw.  nnd  Tr^onoffraptus 
Nichola. 

Flg.  131.  Fig.  182. 


Graptolithenähnliche  Körper  ohne  Äse. 

Dendrograpttu  HaU.  Aestige  Stöekchen  mit  dickem,  durch  eine  Wurzel 
befestigten  Stamm.  Die  Tielfach  yergabelten  Aeste  tragen  anf  eiser  Seite 
Zähne  [Hydrotheken).    Unter-Silur. 

Caüoffraptm  Hall.  Fächerförmig,  mit  zahlreichen,  sich  vorgabelnden 
Aesten,  die  von  einem  dicken  Stamm  ausgehen,  durch  Querfäden  verbunden 
sind  und  auf  einer  Seite  Zähnchen  tragen.     TJnter-Silur. 

Dictyimema  Hall.  (Fig.  132).  Körbchen-  oder  trichterförmig,  mit  zahl- 
reichen, fast  parallelen,  durch  Querfäden  verbundenen,  stark  vergabelten 
Aesten,  deren  freie  Enden  auf  einer  Seite  mit  Zähnchen  besetzt  sind.  Silor, 
Devon, 

Weitere  hierhergehörige  Gattungen  sind :  Pülograptus  Hall,  Thamnofp-aptiui 
Hau.  und  Bat/wp-aptns  Hall,  aus  dem  Silur,  Triploprapius  Richter  aus  dem 
Unterdevon. 

2.    Acalepkae. 

Scheiben  oder  glockenförmige,  frei  schwimmende,  in  der  Regel  getrennt 
geschlechtliche,  grosse  Scheibenquallen  mit  Gastralfilamenten ,  besonderen, 
radiär  geordneten  Genitalhöhlen,  gelapptem  Schirmrand  und  ansehnlichen 
Mundarmen. 

So  ungeeignet  der  leicht  zerstörbare  Medusenleib  für  die  fossile  Erhal- 
tung auch  scheint,  haben  doch  zwei  Ablagerungen  Quallenreste  in  grösserer 
Anzahl  geliefert:  die  cambrischen  Schiefer  Skandinaviens  und  die  litho- 
graphischen Schiefer  des  oberen  Jura  in  Bayern,  letztere  sogar  in  sehr  deut- 
liehen  Abdrucken. 


Hydrozo 
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Von  ToRBEL  und  Linnabson  sind  unter  dem  Namen  von  Spatangoptü 
contata  und  Astylospmigia  radiaia  eigenthUmlifihe  Körper  beBchrieben  worden, 
welche  in  den  cambrischen  Schiebten  von  Lugnas  in  Schweden  vorkommen. 
Dieselben  erscheinen  als  vier  bis  fUnfstrahUge  Sterne  oder  flache  vier  bis 
Mnfkantige  Pyramiden,  welche  entweder  frei  liegen,  oder  mit  der  Unterseite 
auf  eine  Steinbank  aufgewachsen  sind,  oder  auch  nur  einen  Abdruck  auf 
einer  Steinplatte  bilden.  Zuweilen  kommen  zwischen  den  Kanten  oder  Strahlen 
halbmondförmige  Auftreibungen  vor. 

Nach  den  Untersuchungen  Nathobst's'  handelt  es  sich  hier  lediglich 
um  Ausgüsse  oder  .Steiiikeme  des  Gastrovascularraumes  von  Medusen;  die 
hier  und  da  zwischen  den  Kanten  vorkommenden,  halbmondförmigen  Anf- 
treibuugen  betrachtet  Nathohpt  als  Abgüsse  der  Genitalhöhlen,  Künsthche 
Ausgüsse  recenter  Quallen  mit  Gyps  ergaben  ganz  ähnliche  Körper.  Der 
Umstand,  dass  neben  den  vierstrahiigen  auch  fiinfstrahlige  Gebilde  vorkamen, 
hat  kein  besonderes  Gewicht,  da  es  ja  recht  gut  zur  cambrischen  Zeit  fUnf- 
theilige  Quallen  gegeben  haben  kann.  Wissen  wir  doch,  dass  die  palaeo- 
zoischen  Corallen  zum  grossen  Theil  nach  tetrameren  Typus  gebaut  waren, 
während  die  jüngeren  Corallen  fast  ausnahmslos  hexameren  Typus  aufweisen. 
üb  aber  die  wurmartigen  Körper, 

die  ToBELL  als  Spiroscolex  spiralü        — 

beschrieben  hat,  wirkUch ,  wie 
Nathobst  meint,  Tentakel  von 
Medusen  sind,  die  von  der  Leibes- 
hölile  aus  mit  Schlamm  gefüllt 
wurden  und  dann  abfielen,  acheint 
fraglich. 

Ueber  die  jurassischen  Medu- 
sen bat  Haeckel  selir  eingehende 
Mittheilungen  veröffentlicht,  sie  ge- 
hören demnach  sehr  verschiedenen 
Gruppen  au:  Mhizostomites  admi- 
Ttmdvs  IL  imd  lühogTaphicus  H., 
sowie  Leptobrachites  trigonobrachitis 
II.  (Fig.  133)  gehören  zu  den 
Hhhiostomiden ,  JSuUfhola  fasdculata 
J[.  und  Semaeostomites  Zitteli  //., 
sowie  Äeraspedites  anliqjius  IL,  in 
den  Semaeostomeen,  Palaeffina  gigan- 
tea  H.  zu  den  Aegmiden  undTrachy- 
tiemites  deperditus  Beyr.  sp.  zu  den  Trachynemiden.  Paiaegina  giganUa  zeichnet 
sich  durch  besondere  Grösse  und  auffallende  Grösse  der  acht  Arme  aus. 
Die  Gattung  Leptobrachites  deutet  A.  Brandt  als  eine  Pelagiden-EoTia  und 
nennt  sie  Felagiopsis. 


'  Om   Aftryk  af  Medusor  i  SverigeB  kambriaka  Lager. 
HandL  Bd.  XLS.  1.  1881. 

Bonm,  PiliKiitolDgie. 


K.  Svenak.  VetenB.  Ak, 
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Gute,  aber  noch  nicht  näher  beschriebene  Medusenabdrücke  haben  sich 
in  Feuersteinknollen  aus  der  oBeren  Ej*eide  (als  DiluvialgeröUe)  in  der  Nähe 
Hamburgs  gefunden  —  undeutliche  derartige  Beste  hat  Kneb  aus  der  Kreide 
Galiziens  geschildert 

Zeitliche  Verbreitnng  der  fossilen  Hydrozoa. 

Die  mannigfachen  Gruppen  der  recenten  Hydromedusen  sind  fossil  nur 
zum  allergeringsten  Theile  vertreten.  Wir  kennen  nur  einige  Hydrocoraüinen^ 
einige  Ilydractinien  mit  ihren  Verwandten,  den  Stromatoporüien,  die  eigen- 
thümlichen,  wohl  am  besten  noch  mit  den  recenten  Sertularien  zu  vergleichen- 
den Graptolühidefi  der  ältesten  Formationen  und  einige  seltene  Vorkommen 
von  Scheibenquallen! 

Von  den  der  fossilen  Erhaltung  noch  am  leichtesten  zugänglichen 
Hydrocorallinen  kennt  man  einige  tertiäre  Formen  der  recenten  Gattungen 
Miilejjora  und  Stylasier.  Ebenfalls  aus  tertiären  Schichten  kennt  man  Ab- 
drücke von  Ilydractinien  —  eine  Anzahl  von  Formen  aber,  welche  sich  an 
die  recente  llydractinia  calcarea  CarL  anschliessen,  aus  palaeozoischen,  meso- 
zoischen und  cänozoischen  Ablagerungen  (Stromatopora  aus  Silur  und  Devon 
mit  zahlreichen  verwandten  Arten,  Thalaminia  aus  Jura  und  Kreide,  Sp/iaerac- 
titiia  und  EUipsactinia  aus  dem  Tithon,  Parkeria  aus  der  Kreide,  Loftusia 
aus  dem  Eocän). 

Die  Graptolühiden  sind  aut  die  ältesten  Formationen:  Silur  und  Devon, 
beschränkt  und  bilden  im  Silur  mehrere,  durch  das  Erscheinen  bestimmter 
Gattungen  charakterisirte  Horizonte.  Die  ältesten  Graptolit/ien  liegen  an  der 
Grenze  der  cambrischea  und  silurischen  Schichten  in  England  und  Schweden 
und  gehören  zu  den  ältesten  überhaupt  bekannten  Versteinerungen.  Es  mag 
hervorgehoben  werden,  dass  in  diesem  tiefsten  GroptoÄtt^w-Niveau  die  com- 
plicirt  gebauten  Gattungen  Didymoffraptus ,  Phyllograptus  u.  A.  auftreten, 
während  die  einfachen  Monograptideti  erst  viel  später  an  der  Grenze  von 
Unter-  und  Ober-Silur  massenhaft  auftreten. 

Die  Quallen  kennt  man  in  deutlicheren  Resten  nur  als  grosse  Selten- 
heiten, der  lithographische  Schiefer  von  Solenhofen,  Eichstädt  und  Kelheim, 
sowie  die  Feuersteine  der  Kreide  haben  deutlichere  Abdrücke  der  überaus 
zarten  Thierleiber  bewahrt,  während  in  den  cambrisch'en  Schichten  Schwedens 
Steinkerne  und  Abdrücke  von  Quallen  wenigstens  ihr  Vorhandensein  zur 
Zeit  der  Bildung  jener  alten  Schichten  documentiren. 


III.  Stamm:  Vermes. 

Bilateral  symmetrische  Thiere,  mit  ungegliedertem,  geringelten  oder 
homonom  gegliederten  Körper,  ohne  gegliederte  Segmentanhänge. 

So  wichtig  die  ungemein  mannigfaltigen  recenten  Würmer  für  den 
Zoologen  sind,  so  spärlich  und  kümmerlich  sind  die  Reste  von  Würmern  in 
den  Schichten  der  Erde.     Von  den  fünf  Gruppen,  in  welche  man  heute  das 


Ännelidae. 
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Reich  der  Würmer  theilt:  Flab/helminthe»,  NemaäiehnmÜiea,  Gephyrea,  liotifera 
and  Anrwlida  haben  zwei,  die  Plaitfhelmmthm  und  die  Rotiferen  gar  keine 
fossilen  Beste  geliefert,  an  Gepkyreen  kennt  man  nur  einige  problematische 
Körper  aus  dem  lithographischen  Schiefer  Bayerns,  fUr  welche  Ehlees  den 
Namen  Epitrachys  vorschlug  und  von  den  Nemathehninthen  kennt  man  nur 
einzebie  Formen:  eine  zolllange  Jfermig  anüqua  hat  v,  Heydbn  im  Hinterleib 
eines  Käfers  (Hetheais  immortua)  aus  der  rheinischen  Braunkohle  entdeckt 
and  Formen  Ton  Mermis,  Änguiäula  und  Enchytrat^is  Mehoe  aus  dem  sam- 
ländischen  Bernstein  beschrieben.  Es  erübrigt  also  nur  die  Gruppe  der 
Aaneltdoi  oder  Bingelwürmer,  welche  zahlreichere  und  deutlichere  Spuren  in 
den  Schichten  der  Erde  zurückgelassen  hat. 

Annelidae. 

In  Segmente  (Metameren)  gegliederte  Würmer  mit  ventralem  vorderen 
Mund  und  meist  dorsaler,  hinterer  AfterÖfTnung,  mit  Hirn,  Schlundring, 
Bauchganglienkette,  Blutgefässsystem.  Sie  zerfallen  nach  ihren  Bewegungs- 
organen in  Ilinidatei,  ohue  Fussstummel,  mit  ventraler  Haftecheibe  am  Hinter- 
ende und  Chaetopodet  mit  borstentragenden  Fussstummeln  oder  paarigen 
Borstengruppen.  Zur  ersten  Gruppe  gehören  einige  sehr  problematische 
Reste  aus  dem  lithographischen  Schiefer  von  Solenhofen:  Hintdella  angvMa 
ond  temün  Mutr.,  HebnintJwdes  antiqiau  Marsh.;  sowie  Jlirudella  Uukauda  Costa 
aus  dem  Kalkstein  von  Pietra  roja. 

Zahlreichere  imd  besser  zu  deutende  Reste  hat  die  zweite  Gruppe  geliefert. 


Jmtelidm  mit  Fussstum- 
meln  oder  paarigen,  in  Gruben 
sitzenden  Borstengruppen. 

«.    Tabieolae  —  Rohrenwilnner. 

Bewohnen  mannigfach  ge- 
bildete, kalkige,  häutige  oder 
sandige,  ans  verkitteten  Trüm- 
mern bestehende  Röhren,  die 
selbstverständlich  bei  den  fossi- 
len Formen  keine  sicheren  Be- 
stimmungen zulassen. 

Serptda  Lmn.  (Fig.  134, 
135,  136).  Die  langen  soliden 
Kalkröhren  sind  sehr  mannig- 
fach gestaltet,  unregelraässig 
gebogen,  bisweilen  spiral  ge- 
rollt, &ei  oder  häufiger  an 
fremden    Körpern    angeheftet, 


iie 


Venoea. 


einzeln  oder  zu  Gruppen  Tereinigt.  Die  grosse  Aehnlicbkeit  mit  den  röhren- 
förmigen Schälen  der  Gasteropoden-Gattang  Fermetiu  emtreckt  sich  nicht  auf 
das  Innere  der  Röbre,  welche  bei  Vermetus  Querscheidewände  aufweist,  die 
bei  Serpula  stets  fehlen.  Dentalium,  mit  welchem  wenig  gebogene,  gestreckte 
Serpein  einige  Aehnlichkeit  besitzen,  weist  stets  auch  am  schwächeren  Ende 
eine  Oeffnung  auf,  während  SerpuJa-Röhren  dort  geschlossen  sind.  Die  TJnter- 
abtheilungen ,  welche  man  bei  den  recenten  Serpulae  unterschieden  hat, 
lassen  sich  bei  den  fossilen  natürlich  nicht  trennen,  da  man  die  Orgauisation 
der  Thiere  und  die  Gestalt  der  häutigen  oder  kalkigen  Deckel,  mit  welchen 
sie  die  Röhren  schliessen,  nicht  kennt 

Man  kennt  wenig  Serpein  aus  palaeozoischen  Schichten  und  auch  aus 
Lias  und  Trias  nur  einzelne;  im  braunen  und  weissen  Jura  treten  sie  in 
grosser  Häufigkeit  auf,  desgleichen  in  der  Kreide.  In  der  Nummuliten- 
Formation  ist  Serpula  spirttlaea,  für  welche  man  die  Gattung  Rottilaria  ßefr. 
(Spmilaea  Bronn)  vorgeschlagen  hat,  bezeichnendes  Fossil  fUr  einen  bestimm- 
ten Horizont. 

Spirorbis  Daudin.  Kleine,  Spiral  gerollte,  auf  der  flachen  Seite  feet- 
gewachsene  Ealkröhrchen,  sehr  verbreitet  in  palaeozoischen,  spärlich  ver- 
treten in  mesozoischen  und  cänozoischen  Ablagerungen,  auch  recent 


Terebella   C'wi 


Gylindrische ,  mehr  minder  gebogene,  aus  verkitteten 
Sandkörnern  und  Trümmerchen  bestehende  Röhren.  Lebend 
und  fossil  im  Lias  und  oberem  Jura. 

Geniatlaria  Quetist.  Einfache  dünnschalige,  wenig 
gebogene  Röhren,  die  auf  der  Oberfläche  zahlreiche 
Knotenringe  in  regelmässigen  Abständen  tragen.  Oberer  Jura, 

SerpuUtes  Mwck.  (Jlg.  1 37).  Sehr  grosse,  bis  einen  Fuss 
lange,  flachgedrückte,  glatte,  wenig  gekrümmte  Röhren  aus 
kohlensaurem  Kalk,  mit  viel  organischer  Substanz.    Silur. 

Orlonia  Nickoh.  Kleine,  couischo,  schwach  gebogene, 
der  ganzen  Länge  nach  angeheftete  Röhreu,  auf  der  der 
Anheftungsfläche  gegenüberliegenden  Obei%eite  ein  zellig 
poröser  Längsstreifen,  die  Seitentheile  quer  gestreift. 
Unter-Silur,  Kohlenkalk. 

Conchicnlithes  ]\'ichols.  Röhren  conisch,  schwach  ge- 
bogen, mit  dem  dünneren  Ende  festgewacbsen  und  zu 
Gruppen  vereinigt.     L'^nter-Süur. 

Bitrupa  Berkeley.  Einfache,  gerade  oder  schwach 
gebogene,  runde  oder  kantige  freie  liöhren,  welche  wegen 
der  an  beiden  Enden  sich  findenden  Oeffiiungen  von 
i><?jito/(CTi-Schalen  nur  durch  unregelmässigere  Gestalt  imd 
Oberflächen  Verzierung  zu  unterscheiden  sind.  Kreide,  Ter- 
tiär und  recent. 


ß.  Nereidae  oder  Erraniia. 
Freilebende,   gestreckte    Chaetopoden    mit   kräftigen   Borstenbündeln   an 
den  Segmenten  und  soliden  Kiefern  von  mannigfacher  Gestalt. 
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Gute,  hierbet^ehörige  Abdrücke  bat  der  oberjurasebche,  lithographische 
Schiefer  Bayerns,  sowie  der  eocäne  Schiefer  des  Ute.  Bolca  im  ViceDtimscheu 
geliefert  Kiefer  von  palaeozoiBcheii  Nereiden,  den  Gattungen  Evnicites, 
Oenonites,  ArabiUite»,  lAanbriconereite$,  Gbfceriteii  und  Stawrocepltalites  angehörig, 
hat  Hindb'  beschrieben.  Sie  stammen  aus  silurischen  und  devonischen 
Schichten  von  Canada,  sowie  aus  dem  Kohlenkalk  Schottlands.  Schon  fiiUier 
hatte  Geotell  Unterkieferplatten  einer  Nereide  als  NereidaDus  aus  dem  tJnter- 
silur  von  Ohio  beschrieben  und  auch  eine  Conodonten-Art  Pandeb'b  (Aula- 
codus  obliquus)  gehört  nach  Hinde  zu  den  Anneliden. 

Smdcites  Ehlers.  Sehr  lange,  mit  kräftigen  Borsten  bewehrte  Würmer. 
Unterkiefer  in  zwei  Hälften,  meist  gut  erhalten,  Oberkiefer  von  einer  grösseren 
Zahl  kleiner  Platten  gebildet,  meist  nur  im  Abdruck  angedeutet  Vier  Arten 
im  hthographischeu  Schiefer  und  einige  im  eocäneu  Kalkachiefer  des 
Ute.  Botca. 

Zwnbricottereites  Ehlers.  Der  lange  Körper  besitzt  zahlreiche  Gruppen 
von  Boraten.  Unterkiefer  wie  bei  der  recenten  Form  Lumbriconereis  gestaltet 
Eine  Art  im  hthographischeu  Schiefer  von  Eichstedt. 

Meringosotna  Ehlers.  Eurz  und  breit,  das  mittlere  Feld  der  Oberfläche 
glatt,  die  Seitenfelder  gerippt  Die  Borsten  auf  dem  Mittelfelde  kurz,  atif 
den  hinteren  Tbeilen  d'er  Seitenfelder  lang,  haarfÖnuig.    Solenhofen. 

Problemstiaehe  Wurrareete, 

Aus   älteren   und  jüngeren   Schichten    der   Erde    sind    „wurmähnhche-' 
BilduDgen  in  grosser  Zahl  bekannt  und  unter  den   mannigfachsten  Namen 
beschrieben    worden.      Von    diesen    Resten 
sollen  nur  die  häufigsten  und  interessantesten 
hier  erwähnt  werden. 

Nereiles  Murck.  (Fig.  138).  Schlangen- 
oder wurmförmige,  vielfach  gewundene  Ab- 
drücke mit  breitlappigen  Seitenanhängen. 
Cambrische  Schichten,  England. 

Mi/rianiies  Murck.  Abdrücke  von  bedeu- 
tender Länge  und  mit  undeutlichen,  hacken- 
fÖrmigen  Anhängen.  Cambrische  Schichten 
Englands. 

Nemerütes  Mterch.  Dünne,  sehr  lange, 
vielfach  gewundene,  fadenartige  Kindrücke 
mit  undeuthchen  Gliedern.  Cambrische  Schich- 
ten Englands. 

Aehnliche  Reste  werden  aus  dem  devo- 
nischen und  dem  Culmschiefer  Deutschlands 
und  aus  den  untersilurischen  Schichten  von  New-Tork  beschrieben. 

Die  Namen  Xereoffrapstu  Gein.,  Phyüodocües  Gein.,  Naites  Gein.,  Mi/rio- 
docites  Marcmi,    HebnirUhites   Salter,    Psammieknites   Torrel,    Crossopodia   yPCoy 


ifrnuii  UitrA.    CnlCT.BUiir, 

Sfld.Wal«!. 


'  Quarterlj  Journal  geolog-  Soc.  of  LoDdon,  vol.  35,  1879,  pag.  370. 
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wurden  sehr  verschiedenen  wurmähnlichen  Abdrücken  gegeben,  die  mehr 
oder  minder  von  den  durch  Murchison  zuerst  geschilderten  Nereiien  ab- 
weichen. Die  Deutung  dieser  Beste  ist  sehr  schwierig.  Abdrücke  von 
Anneliden  sind  es  wohl  nicht,  ihre  enorme  Länge  und  der  Mangel  an  Borsten 
und  Eieferplatten  ist  zu  auffallend.  Grössere  Wahrscheinlichkeit  hat  die 
Ansicht  für  sich,  welche  diese  Abdrücke  für  Fährten  und  Kriechspuren  erklärt, 
womit  nur  die  grosse  Schärfe  der  Abdrücke  nicht  gut  übereinstimmt.  Endlich 
zählen  die  Phytopalaeontologen  die  meisten  Nereiden  zu  den  Algen! 

Ueber  die  thatsächliche  Bildung  dieser  „Xlgen"  durch  Fährten  haben 
in  letzter  Zeit  die  Experimente  Nathorst's  Aufschluss  gegeben,^  welcher 
beiläufig  40  verschiedene  Meeresthiere,  sowie  Insecten,  Insectenlarven  und 
ßegenwürmer  über  weichen  Schlamm  kriechen  oder  laufen  liess,  auf  welche 
Weise  es  ihm  gelang,  die  schönsten  Nemeräliden,  Jfarlanien,  Zopfplattenj 
Proiichnäen,  £opht/tan,  SpirophyUm  u.  s.  w.  darzustellen. 

Ebenso  problematisch  wie  die  iVi?r«irf«i-Abdrücke  sind  jene  mannigfachen, 
senkrechten  oder  schrägen,  zuweilen  auch  horizontalen  Röhren  in  den  cam- 
brischen  und  silurischen  Schichten  Englands,  Skandinaviens,  Frankreichs  und 
Nordamerika's,  welche  als  Wurmgänge  aufgefasst  werden.  ScoMius  Raßy 
Ärenicola  Salier,  Hisäoderma  und  Uaxightonia  Kinahan,  Planolites  Nichols,<, 
Diplocraierion,  Monocraterion,  Micropium,  Spiroscolex  Torrel,  Walcottia  Mülerj 
Stellascolites  Eiheridge,  Scolecoderma  Salier  beziehen  sich  auf  solche  in  den 
älteren  palaeozoischen  Schichten  sehr  häufige,  bald  mit  Gesteinsmasse  aus- 
gefüllte, bald  leere  Wurmgänge. 

Sehr  problematische  Beste  sind  endlich  die  Lumhricarien  (Lumbricües 
Schloth.)  aus  dem  lithographischen  Schiefer.  Sie  schwanken  in  der  Dicke 
zwischen  jener  eines  Federkiels  und  eines  schwachen  Bindfadens,  sind  von 
ansehnlicher  Länge  und  wirr  durch  einander  geschlungen. 

Lumbricaria  iräesiinum,  Colon,  recta  und  gordialis  dürften  wahrscheinlich 
Excremente  von  Anneliden  sein.  —  Agassiz  hält  sie  zum  Theil  für  Fisch- 
gedärme, Giebel  für  ausgespieene  Gedärme  von  Moloilmrien,  Goldfüss  für 
Ueberreste  von  schnurförmigen  Nacktwürmern  (Nemertinen).  Neben  den 
dickeren  Lumbricarien  kommen  auch  ganz  feine,  fadenförmige,  zu  verwirrten 
Knäueln  verschlungene  vor  (Lumbricaria  ßlaria)^  welche  mit  Gordius  und 
Mermis  einige  Aehnlichkeit  besitzen. 


IV.  stamm:  Echinodermata. 

Thiere  mit  radiärem,  vorherrschend  fünfstrahligen  Bau,  mit  verkalktem, 
oft  stacheltragenden  Hautskelet,  mit  gesondertem  Darm,  Blutgefässsystem, 
Ambulacralgefässsystem  und  Nervensystem.  Entwickelung  in  der  Regel  eine 
complicirte  Metamorphose. 

»  Kongl.  Sveiisk.  Vetenek.  Akad.  Handlingar.    Bd.  XVIII,  Nr.  7,  1881. 
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Da  wir  mit  Neümayb^  die  Cysädeen  nicht  als  eine  Untergruppe  der 
Crinoideen  auffassen ,  sondern  als  die  Wurzel  aller  Echinodermenstämme, 
zerlegen  wir  die  Echinodermen  in  nachfolgende  fünf  Gruppen:  1.  Cystielea, 
2.  Crinoidea,  3.  Asteroideaj  4.  Echmoidea^  5.  Holothuroidea^  welche  wir  der 
Reihe  nach  betrachten  werden. 

1.   Cystidea, 

Kugelige  oder  eiförmige,  aus  mehr  oder  minder  zahlreichen  Täfelchen 
aufgebaute,  kurz  gestielte  oder  sitzende,  höchst  selten  freie  Körper  mit 
schwach  entwickelten  oder  fehlenden  Armen,  an  deren  Stelle  zuweilen 
Ambulacralrinnen  in  der  Nähe  des  Mundes  auftreten.  Ausser  der  Mund- 
öffnung noch  eine  zweite,  mit  einer  Klappenpyramide  geschützte  Oeffnung 
(After)  und  oft  noch  eine  dritte  kleinere  Oeffnung  (Genitalpore)  vorhanden. 
Häufig  sind  alle  Täfelchen  oder  nur  ein  Theil  derselben  mit  feinen  Poren 
versehen. 

Die  Cystideen  erinnern  in  ihrer  Gesammterscheinung  theilweise  sehr  an 
gewisse  Crinoideen  mit  schwach  entwickelten  Armen,  wie  Poteriocrimis  und 
Hypocrinus^  theilweise  gleichen  sie,  wie  Mesites  den  Echiniden,  theilweise 
endlich  wie  Agelacrhms  den  Asteroideen, 

Die  Anordnung  der  Täfelchen,  welche  den  Körper  der  Cystideen  zusammen- 
setzen, ist  eine  sehr  verschiedenartige,  da  die  Zahl  derselben  bei  den  unregel- 
mässig getäfelten  Echinosphaeriten  und  Agelacrinen  über  hundert  steigen  kann, 
während  bei  anderen  nur  13  Täfelchen  auftreten,  welche  dann  ganz  ähnlich 
wie  bei  den  Crinoideen  angeordnet  sind.  Die  Basis  des  Körpers  ist  leicht 
kenntlich  durch  die  Insertionsgrube  des  Stieles  oder  die  Anheftungsstelle 
bei  den  sitzenden  Formen.  Eine  einzige  Gattung:  Protocrinus  ist  ungestielt 
und  frei.  An  dem  der  Basis  gegenüberliegenden  Pol  ist  die  Mundöffnung, 
an  gut  erhaltenen  Stücken  mit  Täfelchen  überdeckt,  durch  das  Ausgehen 
mehrerer  einfacher  oder  vergabelter  Ambulacralrinnen  charakterisirt.  Eine 
zweite  excentrische,  mit  einer  Täfeichenpyramide  bedeckte  Oeffnung  (welche 
von  Buch  als  Ovarialöffnung,  von  manchen  Autoren  als  Mund  gedeutet 
wurde)  kann  wohl  nur  dem  After  entsprechen.  Zuweilen  ist  dann  auch  noch 
eine  dritte,  porenförmige  Oeffnung  in  der  Nähe  des  Mundes  vorhanden,  welche 
als  Genitalpore  aufgefasst  werden  muss. 

Die  Arme  der  Cystideen  sind  so  schwach  entwickelt,  dass  man  früher 
die  Armlosigkeit  als  eines  ihrer  hervorragendsten  Merkmale  betrachtete, 
indessen  sind  auch  bei  den  anscheinend  armlosen  Echinosphaeriten  und 
Echinoencrinen  gegliederte  Anhänge  vorhanden,  die  man  als  Arme  bezeichnen 
muss,  und  bei  anderen  Formen  umstehen  zwei  bis  fünf  freie  Arme  den  Mund, 
die  freilich  nur  ausnahmsweise  (Comarocystiles)  mit  Pinnulis  besetzt  sind, 
gewöhnlich  aber  aus  einzeilig  geordneten  Gliedern  bestehen,  deren  ausge- 
höhlte Ventralseite  mit  Saumplättchen  bekleidet  ist.  (Vergleiche  die  Arme 
von  Pleurocystites  in  Fig.  145.)     Bei  manchen  Cystideen   erscheinen  an  Stelle 

*  Morphologische  Studien  über  Echinodermen.  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wies, 
in  Wien,  86.  Bd.  1881. 
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de)-  Anne  einfache  oder  ästige  RioDen,  welche  vom  Mund  ausgehen  nnd  an 
kleinen  Gelenkfacetten  enden,  auf  welchen  die  freilich  sehr  selten  erhaltenen 
Pinnulae  sich  erheben.  Man  hat  diese  Ambulacralfurchen  als  zurückgebogene, 
mit  der  Dorsalseite  am  Kelch  befestigte  CVäioid^m- Arme  betrachtet,  sie 
gleichen  indess  noch  mehr  den  Ambulacral&rchen  der  Blastoiäeen  und  zuweilen 
(wie  bei  Mesites  Pusirefsiü)  sogar  den  Ämbulacralfeldem  der  Seeigel 

Den  Cygtideen  eigenthümlich  und  schwierig  zu  deuten  sind  die  Poren 
der  Kelcbtafeln.  Sie  stehen  bei  manchen  Gattungen  paarweise  auf  einer 
warzigen  Erhöhung  oder  in  einer  schwachen  Vertiefung  der  Oberfläche  und 
bedecken  dann  in  grosser  Zahl  regellos  verstreut  den  Cyslideen-Körper.  Noch 
eigentbUmlicher  sind  die  Forenrauten,  bei  welchen  auf  zwei  aneinander- 
atossenden  Täfelchen  die  Durchbohrungen  sich  so  gegenüberliegen,  dass  sie 
eine  rhombische  Figur  bilden,  deren  Diagonale  die  Naht  der  Täfelchen  dar- 
stellt. Je  zwei  gegenüberliegende  Poren  werden  durch  Röhren  oder  Rinnen 
verbunden,  die  entweder  au  der  Aussen-  oder  Innenseite  liegen.  Oft  sind 
auch  die  Rhomben  nur  von  parallelen  Spalten  oder  Fältelungen  der  dünnen 
Schale  gebildet,  sie  treten  entweder  auf  sämmtlichen  Täfelcheu  auf  oder 
sind  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden  und  dann  regelmässig  vertheilt  Den 
Ambuläcralporen  der  Jichinidm,  an  die  man  zunächst  denken  möchte,  können 
die  Doppelporen  und  Porenrauten  der  Cysüdeen  nicht  entsprechen,  denn  sie 
liegen  interambulacral  und  münden  zudem  nicht  in  die  LeibeshShle,  sondern 
in  die  Verbindungsröhren,  welche,  sowie  die  durch  Faltung  entstandenen 
Spalten  nur  indirect  mittelst  ihrer  porösen  Wände  mit  dem  Innenraum 
communiciren.  'Wahrscheinlich  entsprechen  sie  den  Kelcbporen  der  recenten 
Crrnoideen,  welche  dem  ambulacralen  Centralring  Wasser  zuführen,  oder  den 
Madreporenplatten  der  Seeigel  und  Seesteme,  welche  ja  auch  interambolacrale 
Lage  besitzen.  Man  hat  diese  Poren  auch  als  Hydrospiren  bezeichnet  und 
mit  den  Respirationsporen  der  Seesteme  verglichen.  Auf  das  Fehlen  der 
Poren,  das  Auftreten  von  Doppelporen  und  das  Vorkommen  von  Porenrauten 
gründet  sich  die  Eintheilung  der  Cystideen  in  Aporifidae,  Diploporitidae  und 
Mbombiferi.  Wir  ziehen  es  jedoch  vor,  statt  dieser  von  Jon,  Müllee  vor- 
geschlagene Eintheilung  die  Ctjstideen  in  folgende  filnf  Gruppen  zu  zerlegen : 
igelacnnidae,  Sphaerontttdae ,  Lchtno- 
iphaertädoe  Caryocrimdae,Lepadoi:Tinidae 
und  als  sechste  Gruppe  die  Blastoiäeen 
hinzuzuiilgetj,  nachdem  dieselben  durch 
die  Gattung  ( odonuster  innig  mit  den 
Cyabdem  verknüpft  Sind 

a      iqe-laerintdae 

Mit  breiter  Basii  festgewachsene 
fyshdeen  welche  an  der  Obei-seite  fünf 
getafelte  \mbulacralfurcben,  sowie  eine 
Gemtalpyramide  in  einem  Interambula- 
cralraum  aufweisen. 

Agelacrinttsf'aniLrem.l^\^.\^9).  Die 


Fig   1S9 
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kreisraaden,  gewölbten,  bis  halbkugelförmigen  Körper  sind  mit  breiter  Fläche 
aoftremden  Gegenständen  aufgewachsen,  aus  sehr  zahlreichen,  unregelmässigen, 
schuppenförmig  über  einander  greifenden  Täfelchen  gebildet.  Von  dem  c^- 
tralen,  von  grösseren,  dreieckigen  Oralplatten  bekleideten  Mund  gehen  fUof 
gebogene  Ambulacralüirchen  aus,  welche  zn  beiden  Seilen  ^n  einer,  zuweilen 
auch  von  je  zwei  Täfeichenreihen  begleitet  werden.  In  der  Mitte  des  grössten 
Ambulacr&lfeldes  liegt  die  Afterpyramide.  Agelacrimu  hat  seine  Hauptver- 
breitung  im  Silur,  kommt  jedoch  auch  im  Devon  und  Kohlenkalk  vor. 

IlemifyxtUes  Hall,  unterscheidet  sich  von  At/eiacrimu  nur  durch  breitere, 
kürzere  und  gerade  Ambulacralfiirchen.     Unter-Silur. 

Cyiaster  J{all,  wie  Ilemieyxtäe»,  sackförmig,  aufgewachsen,  zuweilen  auch 
frei.     Unter-Silur. 

Edrioasler  Billings.  Wie  Ageiacrimu,  doch  sind  die  Ambulacralfurcben 
jederseits  von  zwei  Beiben  Doppelporen  begleitet,  welche  in  den  Nähten  der 
Ambulacralplatten  auilreten.     Unter-Silur. 

Cyaihocystu  F.  Schmidt.  Becherförmige,  mit  breiter  Basis  au^ewachsene 
Körper  aus  einem  Stück.  Der  Scheitel  des  Bechers  wird  durch  einen  penta- 
gonalen  oder  rundhdien  Deckel  geschlossen,  welcher  einen  Stern  von  fünf 
Ambulacralstrahlen  aufweist,  die  vqn  zwei  alternirenden  Täfeichenreihen  be- 
deckt sind  und  durch  je  eine  grosse,  dreieckige  Interambnlacralplatte  getrennt 
werden.  Im  Centnim  liegt  der  von  fünf  kleinen,  fünfeckigen  Oralplatten 
geschützte  Mund,  in  einem  der  Interambnlacralräume  erhebt  sich  die  After- 
Pyramide,  der  geschilderte  Deckel  ist  jedoch  selten  erhalten,  meist  liegen 
nur  die  seitlich  oft  zu  Stöcken  verwachsenen  Zellen  vor.     Unter-Silur. 

b.  Sphaeronilidae. 

Kugelige  oder  eiförmige  Formen  aus  zahlreichen,  mit  Doppelporen  ver- 
sehenen Täfelchen  bestehend. 

Sphaeronites  IlUbiger.  Kugelig  oder  eiförmig,  ohne  Stiel  auf  fremden 
Körpern  aufgewachsen,  aus  zahlreichen,  polygonalen  p^ 

Tafeln  aufgebaut,  deren  Warzen  von  Doppelporen 
dnrchbohrt  sind.  Scheitel  mit  einem  fünfeckigen 
Ambulacralfeld,  in  dessen  Ecken  die  Gelenkfacetten 
fiirfiinf  Paar  sehr  kleine  Arme  sich  befinden,  zu 
welchen  feine  Furchen  vom  spaltförmigen  Munde 
verlaufen.  Nahe  dem  Munde  liegt  noch  eine 
grössere  Oeffnung  im  Scheitel,  wohl  der  After, 
and  zwischen  beiden  eine  dritte  kleinere,  die 
Genitalpore.  Unter-Silur  von  Schweden  undBussland. 

Ghfptosphaeriteg  Joh.  Müller  [Fig.  140).  Körper 
kugelig,  gestielt,  aus  zahlreichen,  polygonalen  Täfel- 
chen aufgebaut,  auf  welchen  die  Doppelporen  ent- 
weder auf  Warzen  oder  in  kleinen  Vertiefungen  uJ'm'^io  sc.p*tmbJ^  obamiia 
liegen.  Der  fünfeckige,  im  Scheitel  gelegene  Mund  o)«rt*ch.^j^^if»  .hw 
ist  durch  fünf  ungleiche  Klappen  bedeckt,  von 
seinen  Ecken  laufen  fünf  hinge,  feine  Ambulacralspalten  aus,  welche  kürzere 
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Seitenzweige  abgeben,  ao  deren  Koden  kleine,  warzige  Gelenkfacetten  für 
die  Finnulae  vorhanden  sind.  Entfernt  vom  Mund  liegt  excentrisch  die 
ziemlich  grosse  Afteröffnung  aod  zwischen  Mund  und  After  die  kleine  Oenitai- 
pore.  Der  Stiel  wird  von  niedrigen,  ringförmigen,  rundlich  fllnfkantigen 
Gliedern  gebildet.-    Unter-Silur  von  Schweden  und  Rassland. 

Mesites  Hoffm.  Kugelig,  mit  abgeplatt€ter  Basis,  wahrscheinlich  gestielt, 
aus  zahlreichen,  polygonalen  Täfelchen  mit  Doppelporen  bestehend.  Vom 
Scheitel  strahlen  ßinf  gerade,  schmale  Ambulacralfurchen  aus,  welche  gegen 
den  unteren  Kand  etwas  höher  werden  und  auf  der  Unterseite  als  poröse 
Rippen  fortsetzen;  auf  der  Unterseite  sind  sie  von  zwei  Reihen  dachförmig 
aufgerichteter  Täfelchen  überdeckt,  auf  welchen  man  Ambulacralporen  wahr- 
nimmt In  einem  der  Interambulacralfelder  liegt  die  Afterpyramide.  Unter- 
Silur,  Russland. 

Weitere  hierherzustellende  Gattungen  sind:  Gompkoct/stäe^  Hall,  aus  dem 
amerikanischen  Ober-Silur  mit  spiralen,  einfachen  Armfiirchen  (bildet  ein 
Bindeghed  zu  den  Agelaerinidae),  Protocrmites  Eickw.  Unter-Silur,  Russlaud, 
Eucystix  Angelin,  Unter-Silur,  Schweden,  Ilohcyitileg  Hau.,  Ober-Silur,  Nord- 
amerika. 


.  Echittonphaeritidae. 


i  allen  Nähten 


Kugelige  Formen   aus  zahlreichen  Täfelchen,   welche  i 
mit  Porenrauten  versehen  sind. 

Echinosphaeriles  Wahlenhg.  (Fig.  141),  Kugelig,  ungestielt,  mit  der  aus- 
gezogenen Basis  angeheftet;  aus  zahlreichen,  meist 
bexagooalen,  glatten  Täfelchen  gebildet,  Mund  im 
Scheitel,  mit  einer  einfachen  oder  dreitheiligen, 
kurzen,  getäfelten  Ambulacralspalte,  an  deren  Enden 
kurze,  schwache,  selten  erhaltene  .\rme  vorhanden 
waren.  Die  meist  fUnfseitige ,  von  fünf,  seltener 
vier  bis  acht  dreieckigen  Täfelchen  bedeckte  After- 
Öffnung  liegt  escentriach,  vom  Munde  entfernt, 
die  Genitalpore  dem  letzteren  näher.  Die  Spalten, 
welche  die  Poren  verbinden,  liegen  auf  der  Innen- 
seite der  l^felchen  und  werden  in  ihren  Rauten* 
Figuren,  die  sie  an  allen  Nähten  bilden,  durch 
Anschleifen  oder  auch  nur  durch  Benetzen  ver- 
witterter Stocke  sichtbar.  Häufig  im  Untersilur 
Skandinaviens  und  Russlands. 

Caryoafatiieg  v.   Bitch  unterscheidet   sich  von 
Echinogphaerile.i  durch  grössere,  weniger  zahlreiche 
Kelchtäfelchen,     welche    auch    nicht    glatt    sind, 
sondern  eine  gerippte  oder   gestreifte  Oberfläche 
besitzen,   da  die  Röhren  der  P(irenrauten  leistenartig  hervortreten.     Unter- 
Silur Skandinaviens  und  Russlands. 

Hierher   gehört  auch   die   ungenügend   bekannte  Gattung  Palaeocystites 
Btll.  aus  dem  Untersilur  Canadas. 


EdtinotphatriUt  duronfiu 


Cyatidea. 
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Fig.  1*2. 


d.   Caryocrimdat. 
Mit   einem   Eelch   nach  Grinoideenart  und    freien    Armen,    meist   sind 
Porenrauten   in   beschränkter   Zahl   auf  den  Seitentafeln   des  Kelches   vor- 
handen, bei  anderen  treten  nur  vereinzelte  Poren  auf.* 

Caryocrmus  Satf  (Fig.  142).  Kelche  eiförmig,  sehr  lang  gestielt,  mit 
massig  entwickelten  einfachen  Armen.  Auf  dem  cylindriachen,  bis  18  cm 
langen  Stiel  folgen  znnSchst  vier  Basaltafeln: 
zwei  grössere,  ftlnfseitige  und  zwei  kleinere 
vierseitige,  der  zweite  Kram  besteht  aus  sehr 
grossen  Platten,  von  welchen  drei  fllnfseitig, 
eine  sechsseitig  und  zwei  siebensaitig  sind, 
der  dritte  Kranz  zählt  acht  etwas  kleinere 
Tafeln.  Die  flache  Kelchdecke  wird  von  einer 
sechsseitigen  Centralplatte,  nm  welche  sich  fünf 
kleinere  anlegen,  dargestellt  Am  Rande  ent- 
springen sechs  oder  neun,  oder  dreizehn  ein- 
zeilige, einfache  Arme.  Zwischen  diesen  befindet 
sich  die  randstäudige,  mit  sechs  dreieckigen 
Klappen  ausgestattete  AfteröfTnung.  Die  Ten- 
takelfiirchen   der   Anne   zeigen   an   ihrer   Basis 

feine  Poren  und  setzen  wahrscheinlich  unter  der 

Kelchdecke   zu   dem  subtegminalen  Mund  fort. 

Mit  Ausschluss  der    Kelchdecke  tragen  alle  Tafeln  Porenrhomben,  deren 

Poren   anssen   warzig   hervortreten,   und   auf  der  Innenseite  durch  Röhren 

verbunden  sind.     Ober-Silur  Amerikas. 

Jleinicosmites  v.  Buch.    Kelch  ganz  ähnlich  getäfelt  wie  bei  Catyocrmut. 

Der  Scheitel   wird   durch   sehr   ungleiche   Täfelchen   geschlossen,   in   deren 

Mitte  eine  dreitheilige  Spalte,  der  Mund,  liegt,  welche 

an  sehr  gut  erhaltenen  Exemplaren  mit  kleinen  Täfelchen 

belegt  ist,  von  dem  Mund  setzen  sich  seichte  Ambulacral- 

furchen  zu  den  Facetten  fort,  welche  zur  Insertion  der 

Arme  dienen.     Die  Basalia  haben  nur  zerstreute  Poren 

und  an  der  unteren  Hällle  der  Seitehtafeln  sind  die  Poren 

unvollständig  entwickelt    Unter-Silnr  Russlands  und  Eng- 
lands, Ober-Silur  Nordamerikas. 

Porocrinns  BiUings.  (Fig.  143).    Kegelförmige,   kleine 

Kelche,   welche  ganz  wie  jene  von   Poteriocrinus  gebaut 

sind.   Wenn  wir  die  bei  den  Crinoiden  übliche  Nomenclatur 

anwenden,   so  haben  wir  von  der  Basis  beginnend  fünf 

grosse,  flinfseitige  Infrabasalia,  hierauf  fÖnf  hohe,  sechs- 
seitige Parabasalia  und  endlich  fllnf  grosse  Radialia  mit  schmaler  hufeisen- 

ffirmiger  Gelenkfläche  für  die  peitschenförmigen,  einfachen,  einzeiligen  Arme. 

'  Jon.  MI'llbs  stellt  Cn/jilocriniM  und  Hypucrinat  zu  seineu  Aporilidae,  ilocfa 
beobachtete  Zittel  bei  ereterer  Fürm  das  Vorkommoo  einzeloer  Poren  (Handbuch  der 
Palaeontolugic  I,  pag.  412)  und  nETRiCK  crwabut  von  seinem  Ilypomim»  selbst  die  portise 
Bescbaffenheit  der  KelchtSfelchen. 


Rg.  143. 


dar  K«JchUf*lnD( 
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Fig.  144. 


Fig.  145. 


Die  Porenrauteu  weichen  insoferD  Ton  der  gewöhnlichen  Einrichttmg  ah,  als 
sie  zu  je  drei  an  den  Ecken,  wo  drei  Kelchtafeln  zusammenstoasen,  liegen. 
Die  Hälfte  eines  Rhombus  befindet  sich  auf  dem  Haupttäfelchen,  die  andere 
Hälfte  auf  einer  der  drei  kleinen,  in  den  Ecken  eingeschalteten  Supplement- 
täfelchen.    Unter-Silur  Russlauds  und  Csnadas. 

Cryptocrirms  Ponder.  Kugelige  Kelche  aus  drei  glatten  Basaüa  und 
zwei  Zonen  grosser,  ungleicher  Seitentäfelcben,  am  Scheitel  liegt  der  von 
kleinen  Plättchen  bedeckte  Mund.  Sind  seine  Deckplättchen  abgefallen,  so 
bemerkt  man  vier  bis  fünf  ganz  kurze,  gegabelte  Fur- 
chen, welche  zu  den  Gelenkflächen  Älr  die  Arme 
f&hren.  Afterpyramide  excentrisch,  Insertionsstelle  des 
Stieles  sehr  klein.     Unter-Silur  Russlands. 

Nj/pocrittus  Beyrick.  Ketch  kugelig,  aus  drei 
Basalia,  f&nf  Seiten-  und  fUnf  Scheitelplatten  zu- 
sammengesetzt, der  centrale  Mund  ist  fUnfseitig,  auf 
den  .Scheitelplatten  sind  kleine  Facetten  f\lr  den  Ansatz 
der  Arme  bemerkbar,  die  Afteröfihung  liegt  im  Eck 
des  Kelches,  wo  eine  Seiten-  imd  zwei  Scheitelplatten 
zusammen stos 9 en,  Anheftungsstelle  des  Stieles  rund, 
klein,  die  sämmtlichen  Celchplatten  glatt,  tbeilweise 
porös,    Koblenkatk,  Timor. 

Echinoencrimts  IL  v.  Meyer  {Fig  144).  Der  uuregel- 
mässige  Kelch  ist  kurz  gestielt,  er  besteht  aus  vier 
Ubereinanderfolgenden  Zonen,  von  welchen  die  unterste 
aus  vier  Basalgliedem  besteht,  während  jede  der  fol- 
genden Zonen  fünf  Platten  aufweist.  ,Ule  Kelchtafeln 
sind  durch  Rippen  verziert,  die,  vom  Centrum  aus- 
laufend, rechtwinkelig  auf  den  Nahtlinien  stehen  und 
dieselben  fast  ganz  verdecken.  Im  Scheitel  liegt  eine 
Rinne,  an  deren  erhöhten  Rändern  die  Gelenkfacetten 
für  kurze,  einfache  Arme  auftreten,  die  grosse,  zuweilen 
durch  Klappen  verschlossene  Afteröffnung  liegt  nahe 
der  Basis;  es  sind  nur  drei  Porenrauten  vorhanden. 
Unter-Silur,  Rassland. 

Pleitrocyatites  Biüiags  (Fig.  145).  Kelch  flach, 
ungleichseitig,  auf  der  Analseitc  ein  grosser  Raum  von 
zahli'eichen,  sehr  kleinen  Täfelchen  bedeckt,  auf  der 
entgegengesetzten  oder  Dorsalseite  wie  bei  Echinoen- 
crinus  angeordnet  und  von  drei  Porenrhomben  durch- 
setzt. Im  Scheitel  entspringen  zwei  einfache,  kräftige  Arme,  welche  auf  der 
^'ent^alseite  mit  Saumplättchen  bekleidet  sind;  der  gegen  unten  verjüngte 
Stiel  besteht  aus  runden,  ungleichen,  ringförmigen  Gliedern.  Unter-Silur, 
Canada. 

Prunocystites  Fnrbes.    Unvollständig  bekannt,  im  Scheitel  mit  zwei  langen, 
zweizeiligen  Armen.    Ober-Silur,  England. 


Utift.  DomiHlt*.  DdIct-SIIi 
OMowi,  Cuuda. 


Hg.  146. 


e.   LepaJocrtttidae. 

Eiförmige  oder  kiiospenföratige,   langgestielte  Kelche   mit  Ambnlacral- 
furchsD  und  einer  beschränkten  Zahl  von  Porenrhomben. 

Lepadocrinus  Hau.  (—  Pteudocriniles  Pearce)  (Fig.  146)  mit  dickem,  ver- 
bal tnissmässig  laugen  Stiel  und  eiförmigem  oder 
zwei-  bis  vierseitigen  Reich  mit  abgerundeten  Kan- 
ten aus  vier  Basalia  und  drei  weiteren  Zonen  von 
je  filnf  Seitentafeln.  Von  dem  im  Scheitel  gelege- 
nen Mund  strahlen  zwei  oder  vier  gerade,  durch 
erhabene  Bänder  begrenzte  Ämbulacral^nge 
aus.  Die  Ränder  derselben  werden  von  Täfel- 
chen  gebildet,  zwischen  weichen  kurze  Rinnen 
zu  einem  Randporus  flibren;  an  gut  erhaltenen 
Stücken  stehen  über  diesen  Poren  zweizeilige, 
lange  Pinnulae.  Ein  durch  sechs  dreieckige 
Klappen  verschbessbarer  After  liegt  excentriscb 
in  der  Nähe  des  Scheitels,  ausserdem  sind  noch 
drei  Porenrhomben  vorhanden.  Mittel-  und  Ober- 
silur Englands  und  Nordamerikas. 

Cailoa/stiks  llaB.  In  der  allgemeinen  Er- 
scheinung dem  Zepadocrintis  ähnlich,  doch  mit 
verschiedener  Täfelung  des  Kelches,  mit  fUnf 
langen,  zuweilen  vergabelten  Ambulacralfiirchen 
und  vier  Porenrhomben.     Ober-Silur  Amerikas. 

Gbfptocystiiex  BilUiigs.  Mit  fünf  Ambulacral- 
fiirchen, zahlreichen  Porenrhomben  [10 — 18), 
kurzem  Stiel  aus  ringförmigen,  ineinander  ge- 
schobenen Gliedern.  Unter-Silur,  Canada,Russland. 

Cystublastas  VoBmrih.  Kelch  eiförmig  bis 
kugelig,  mit  vier  Zonen  von  Täfelchen,  deren 
unterste  vier  Basalia  zahlt,  während  die  übrigen 
je  fllnf  Seitentäfelchen  umfassen ;  jene  der  dritten 
sind  nach  oben  gabelförmig  ausgeschnitten  und 
umfassen  fünf  breite  Ambulacralfelder.  Die  After- 
öffnnng  liegt  etwa  in  der  Mitte  der  Kelchhöhe. 
Nur  zwei  vollständige  Porenrhomben  liegen  über 
der  Basis,  hingegen  besitzen  die  gabelförmigen 
•Seitentafeln  am  Rande  der  Ambulacralfelder 
einedurch  Porenspalten  verursachte  Querstreilung, 
und  auch  die  trapezoidalen  Platten  der  obersten 
Zone  werden  durch  eine  Leiste  getbeilt,  neben 
welcher    Porenstreifen    auftreten.      Unter-Silur 


CodonaMer  F.  Ttoem.  (Fig.  147).    Kelch  conisch  eiförmig,  mit  abgestutztem 
Scheitel,  aus  drei  ungleichen  Basalia,  fünf  grossen,  gabelförmigen  Seitenplatten 
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und  fünf  Trapezoidstücken  im  Scheitel.  Scheitel  funfseitig,  mit  fünf  vom 
Munde  ausgehenden  Ambulacralfeldern,  in  vier  Interambulacralfeldern  findet 
sich  eine  mediane,  erhabene  oder  vertiefte,  glatte  Pjrramide,  welche  die 
Begrenzung  der  Porenrhomben  bildet,  im  fünften,  glatten  Interambulacral- 
feld  liegt  der,  After.  Die  ihm  zunächst  gelegenen  Porenrhomben  sind  nur 
zur  Hälflie  entwickelt.    Devon  und  Kohlenkalk. 

Codonaster  bildet  ein  vollkommenes  Bindeglied  zwischen  den  Blastoideen 
und  den  CystUleen,  da  er  den  vollständigen  Kelchbau  der  ersteren,  zugleich 
aber  auch  diei'  Porenrhomben  der  letzteren  besitzt;  wir  reihen  deshalb  die 
Blastoideen  unmittelbar  als  aberrannte  Schlussgruppe  den  Cystideen  an. 

4 

f.  Blastoidea, 

Ei-  oder  knospenförmige,  armlose,  kurzgestielte  Körper,  mit  fünf  Ambula- 
cralgängen,  Kelch  aus  dreizehn  Hauptstücken,  drei  BasaUa,  fünf  Gabelstücken 
(Radialia)  und  fünf  Trapezstücken  (Interradialia)  bestehend. 

Aus  dem  nebenstehenden  Schema  des  Kelches  von  Pentremäe^  ßorealis 
Say,  (Fig.  148)  erkenn    man,  dass  die  beiden  grösseren  Basalia  offenbar  je 

Fig.  148.  Fig.  149. 


Ptntrtntitt»    *ulcat%ta    F.    Boem. 
Kohlenkalk,  Huntsrille.  Kaloh  mit 
Anal/M  des  Kelches  ron  Ptntremitt»  erhmlteaen  Pinnolls  nnd  eine 


JtorealU.  Say.  Pinna!«  Tergrösfierl 

zwei  verschmolzenen,  viereckigen  Stücken  entsprechen,  so  dass  als  ursprüng- 
liche Einrichtung  fünf  gleiche,  mit  den  gabelförmigen  Badialstücken  alter- 
nirende  Basalia  vorausgesetzt  werden  dürfen,  wie  sie  bei  manchen  CysUdeen 
(Porocrinioi  z.  B.)  thatsächlich  auftreten.  Die  Gabelstücke,  welche  den  grösseren 
Theil  der  Seitenwände  des  Kelches  bilden,  zeigen  sich  an  dem  für  die  Ambula- 
cralfelder  ausgeschnittenen  Band  schräg  abgekantet.  Gleiches  gilt  von 
den  Interradialstücken,  welche  sich  aufwärts,  in  altemirender  Stellung  an 
die  Gabelstücke  anschliessen  und  an  der  Täfelung  des  Scheitels  theilnehmen. 
Die  Ambulacralfelder  sind  an  ganz  wohlerhaltenen  Exemplaren,  wie  an  dem 
in  Fig.  149  dargestellten  von  Pentremües  siilcaius  Roem,  mit  feinen  faden- 
förmigen Pinnulis  besetzt,  welche,  nach  oben  gerichtet,  die  ganzen  Ambulacral- 
felder überdecken  und  die  Kelchdecke  überragen.  Gewöhnlich  aber  sind  die 
Pinnulae  und  auch  die  Täfeichenbekleidung  der  Ambulacralfelder  abgerieben 
und  dieselben  gewähren  durch  die  verschiedene  Erhaltung  sehr  mannigfache 
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Bilder,  wie  der  schematisch  in  der  Ansicht  vou  oben  dargestellte  Kelch  tod 
l'ea/remäe»  floreaU*  in  Fig.  150  zeigen  mag.  An  dem  mit  1  bezeichneten 
Amhulacralield  liegen  die  tiefsten,  in  den  Ambulacndfeldem  vorhandenen 
Gebilde  bloss:  zwei  BöhrenbODdel,  die  in  den  Oeffnuugen  am  Scheitel  aus> 
mCkuden,  welche  den  Unnd  umgeben.  Diese  Bobrenbnndel,  welche  je  nach 
der  Art  je  zwei  bis  zehn,  gewöhnlich  jedoch  fünf  bb  sechs  vollkommeD  ge- 
schlossene Röhren  nrnfa-ssen,  werden  zouächst 
bedeckt  von  einem  meist  schmalen,  zuweilen 
jedoch  auch  breit  blattförmigen,  einfachen,  aber 
durch  eine  vertiefte  Medianlinie  Bcbeinbar  ge- 
theilten  Lancettstflck,  wie  es  das  mit  2  bezeich- 
nete Ambulacralfeld  aufweist.  Die  Selbstständig- 
keit dieses  Lancettätückes  ist  jedoch  nur  an 
verwitterten  Stücken  sichtbar,  an  frischereu  ist 
das  ganze  Ambulacralfeld  nicht  vertieft,  sondern 
nahezu  eben,  quergestreift  nnd  am  Bande  mit 
Foren  verseben,  wie  das  mit  3  bezeichnete 
Ambulacralfeld  zeigt.  Es  sind  nämlich  zwischen 
dem  Lancettstück  und  der  abgeschrägten  Kante 
der  Gabelstücke  und  Trapezstücke   des  Kelches  pnartmiut  Ufw  sa 

zahlreiche     Randplättehen    in    querer    Stellung  KobitnUk  DUn<^ 

vorbanden,  die  dort,  wo  sie  an  den  Kelch  an- 

scbliesaen,  sich  zu  einem  schmalen  Stiel  verengem,  und  so  eine  spaltfönnige 
Porenöfihung  freilassen,  welche  noch  durch  ein  ganz  kleines  Supplementär- 
porenstück  eingeengt  wird.  Bei  manchen  Formen  wird  das  Lancettstück 
sehr  schmal  und  die  Porenstücke  verdecken  es  ganz,  so  dass  es  erst  naob 
ihrer  Entfernung  zum  Vorschein  kommt.  Bei  anderen  Formen  erreichen  die 
SupplementärporenstDcke  fast  die  Grösse  der  Porenstücke,  bei  anderen  wieder 
(wie  bei  Nttcleocräau)  liegen  die  PorenstOcke  nicht  am  Rand,  sondern  in  der 
Mitte  der  Ambulacralfelder,  ein  sehr  schmales  Lancettstückchen  einschliessend, 
während  jederseita  Nebenplatten  auftreten,  welche  den  anderen  Blastoideen 
fehlen. 

Im  Scheitel  von  PentremiUa  bemerkt  man  bei  gewöbnliclier  Erhaltung 
sechs  Oeffnuugen,  eine  fünfeckige,  mediane  Mundöffnung  und  iünf  interradiale 
über  den  TrapezstUcken  (vergL  Fig.  150}.  Betrachtet  man  diese  fünf  inter- 
radialen Oeffnungen  genauer,  so  bemerkt  man,  dass  vier  davon  durch  eine, 
die  fünfte,  grössere  {in  Fig.  150  die  zwischen  den  mit  2  und  3  bezeichneten 
Ambulacren  gelegenen)  durch  zwei  senkrechte  Scheidewände  getheilt  wird. 
Die  paarigen  Oeffnungen  sind  die  Ausmilndungen  der  Röhrenbündel  der 
Ambulacra  —  die  eine  Hälfte  jeder  Sclieitclöffnung  gehört  der  linken,  die 
andere  dem  rechten  Röhrenbündel  der  angrenzenden  Ambulacralfelder  an, 
während  die  mittlere  Otffnung  in  der  "dreitli  eil  igen,  grösseren  wohl  dem  After 
entspricht.  Bei  J^'ucleocrintis  sind  die  sämmtUcben  Oeffuntigen  vollständig 
getrennt,  so  dass  man  leicht  die  excentrische  Afteröffnung  und  die  zehn 
paarigen  Röhreuöffnungen  unterscheidet.  Bei  Orophocrinm  sind  die  letzteren 
durch  zehn  lange  Schlitze  ersetzt. 
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Diese  paarigen  Scheitelöffnungeo  haben  E.  Fobbes  und  Ferd.  Roeueb 
wohl  mit  Kecbt  den  Genitalspalten  der  Opkiwiden  und  Euryiüidea  verglichen 
wonach  der  Röhrenapparat  als  Genitalsjstem  aufzufassen  ist.  Hüb.  Ludwig 
hält  ihn  homolog  den  Oenitalbursen  der  Ophmriden.  Die  gegentheilige  Mei- 
nung von  BiLLiNGß,  welche  die  Röhrenbündel  der  Blasloideen  mit  den  Poren- 
rhomhen  der  Cystideen  vergleicht,  ist  wohl  kaum  berechtigt. 

Bei  sehr  gut  erhaltenen  Exemplaren  von  l'entremites  (Fig.  151)  zeigten 
sich  sämmtliche  Seh  eitel  Öffnungen  mit  kleinen 
Täfelchen  bedeckt,  welche  sehr  locker  verbunden 
waren  und  deshalb  fast  immer  fehlen.  Bei  Grana- 
tocrintis  ist  die  centrale  (Mund-)  Oeffnung  durch 
zahlreiche,  kleine  Täfelchen,  die  excentriache  (After-) 
Oefinung  durch  eine  grössere  Platte  geschlossen, 
während  die  vier  übrigen  Scheitelöffnungen  offen 
stehen. 

Die  Bhstoidem  umschliessen  nur  wenige  Glattun- 
gen  (fünf  bis  sechs),  welche  auf  die  palaeozoischen 
Formationen  beschränkt  sind. 

Pentremües    Say    (*=   Pentatremites    F.    Roem.) 
Knospen-,   bim-,   keulenförmige   oder  abgestutzte, 
tÜnfkantige  Kelche,  deren  Aufbau  aus  13  Haupttafeln  oben  erörtert  wurde. 
Ambulacralfelder    von    verschiedener   Gestalt    und   Grösse,    sechs   Scheitel- 
öffnungen, Stiel  rund,  kurz,  dOnn.     Ober-Silur,  Devon  und  Kohlenkalk. 
Ferd.  Roemeh  unterscheidet  folgende  vier  Gruppen: 

1.  Fhrealen  mit  kugeliger  oder  bimförmiger  Gestalt  und  lancettlichen 
Ambulacren.  Hierher  PerOremUe»  ßorealis  (Fig.  150)  und  Pentremües  sulcatus 
(Fig.  149  und  151). 

2.  Elliptici  mit  ellipsoidischen  Kelch  und  schmalen,  linearen  Ambulacren. 
Hierher  Pentremües  eÜipticus  Sow. 

S.  Tnmcati,  kreiselförmig  mit  abgestutztem  Scheitel,  mit  kurzen,  breiten 
Ambulacra.     Hierher  Pentremües  Kifdiensis  T.  Roem.  (Fig.  153). 

4.  Clavati,  keulenförmig,  mit  kurzen,  schmalen,  linearen  Ambulacren,  - 
Hierher  Pentremües  ReinwardU  Troost  {Fig.   154). 

Granatocrinns  Troost.  Kelch  wie  bei  Pentremües  zusammengesetzt,  mit 
sehr  kleinen  Basalia,  welche  seitlich  nicht  sichtbar  sind,  auch  die  Radialstücke 
sind  klein  und  reichen  nur  zur  halben  Höhe,  während  die  Inten'adialstücke 
ungewöhnlich  gross  sind.  Granatocrinus  Jfonpoodi  Owen  und  Shum.  — 
Kohlenkaik.     Hierher  gehören  auch  die  Pentremites  elUptici  Roembb's. 

Ornphocrimis  r.  Seebach.  Kelch  wie  bei  Pentremites,  Afteröffnung  entfernt 
vom  Scheitel,  excentrisch,  die  Genitalöffnungen  durch  lange  Spalten  gebildet. 
—  Orophocrinns  steüiformis  Owen  und  Shum.     Kohlenkalk. 

Nueleocrinus  Conrad.  Elliptisch  öder  eiförmig  mit  drei  sehr  kleinen 
Basalia,  die  durch  den  Stielansatz  verdeckt  werden,  im  Scheitel  zehn  deut- 
lich getrennte  GenitalÖffnungen,  dazwischen  die  Afteröffnung.  Die  Ambula- 
cralfelder zeigen  eine,  von  jener  der  Übrigen  Blasloideen  abweichende  Ein- 
richtung durch  das  Auftreten  der  Bandplatten.     Die  unter  ihnen  liegenden 
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Rdhrenbtlndel  umfassen  nur  je  zwei  Bohren.  Devon  und  KohlenkaUc  Nord- 
Ämenka's. 

Eleutherocrinus  Shum.  und  Yanäeü.  Kelch  elliptisch,  ungleichseitig,  un- 
gestielt.  Vier  Ambulacralfelder  liegen  auf  einer  Seite,  das  fünfte,  kurze  ist 
auf  den  Scheitel  der  Hioteraeite  beschränkt.  —  Devon  Nordamerika's. 

Slephanocritmx  Conr.  In  der  Gestalt,  wie  in  den  Details  der  Einrichtung 
von    den    Übrigen    Bbulotdem    ziemlich    verschieden.      Mit    sehr    tief   ein- 


Fig.  152. 


Fig.  154. 


KohLmkilk,  CbnUr,  nilooli.  Elflcr  KiJk  Ton  Prüm.  impart  (tmaimtt). 

geschnittenen  Radialia,  so  dass  der  Kelchrand  fünf  dornenfönnige  Fortsätze 
aufweist,  zwischen  denen  fünf  tiefe  Thäler  liegen.  Mund  durch  fünf  grosse 
Oralplatten  gedeckt  Der  durch  Hau.  geführte  Nachweis  der  Pinnulae 
zwischen  den  Domfortsätzen  sichert  dieser  Gattung  die  Stellung  bei  den 
Blastoideen,  von  welchen  F.  Roembb  sie  eben  wegen  des  vemieintlichen 
Mangels  der  Arme  und  wegen  des  Vorhandenseins  einer  Ovarial-Pyramide 
(der  kleine,  randständige  After  von  Stephanocrinm  ist  mit  fllnf  kleinen  Klappen 
bedeckt)  trennen  wollte. 


2.    Crinoidea. 

Echinodermen,  welche  entweder  nur  in  der  Jugend  oder  zeitlebens  mittelst 
eines  mehr  oder  minder  entwickelten  Stieles  oder  unmittelbar  mit  der 
Unterseite  des  Körpers  angeheftet  sind.  Die  Leibesböhle  ist  mit  einem 
Kelch  umschlossen,  an  dessen  Oberseite  sich  Mund  und  After  befinden.  Am 
oberen  Kelchrand  erheben  sich  in  der  Begel  fünf  oder  zehn,  seltener  zwei, 
vier,  sechs  oder  mehr  geghederte,  mit  Seitenanbängen  (Pinnulis)  besetzte 
Arme,  in  welchen  die  Generationsorgane  gelegen  sind. 

Der  Kelch  besteht  aus  einer  geringeren  oder  grösseren  Anzahl  regel- 
mässig angeordneter  Täfelchen,  für  welche  man  sehr  verschiedenartige  Be- 

HoDiB,  PalaeonloloEle.  g 
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mg.  155. 


Zeichnungen  TOrgeschlagen  hat  Die  älteste  Nomenclatur  von  J.  S.  Miller 
bezeichnet  den  untersten  Kreis  des  Kelches,  welcher  auf  dem  Stiel  sitzt,  als 
pelvjs,  die  ersten  Seitentäfelchen  als  costalia,  die  dazwischen  sich  einschie- 
benden als  intercostalia,  die  armtragenden  Täfelchen  als  scapulae  und  die 
zwischen  ihnen  auftretenden  als  iuterscapularia.  An  Stelle  dieser,  nicht  immer 
conaequenten  Nomenclatur  setzte  Joh.  Mülleb  eine  natürlichere,  welche 
sich  auf  den  radialen  Bau  der  Kelche  gründet;  nach  seiner  Nomenclatur 
heissen  die  Täfelcben,  welche  die  Basis  des  Kelches  (das  Becken  bei  Milleb) 
bilden,  Basalia,  die  nach  den  Armen  verlaufenden  Täfeichenreihen  Eadialia, 
die  dazwischen  gelegenen  aber  Interradialia.  Jene  Interradialtäfelchen,  welche 
in  dem  durch  Anlage  des  Afters  abweichend  gestalteten  Interradiua  gelegen 
sind,  heissen  Interradialia  analia,  oder 
kurzweg  analia.  Bei  vielen  Crinoiden, 
so  bei  allen  recenten,  fehlen  die  Inter- 
radialtäfelchen vollständig. 

Die  Basis  des  Kelches  kann  ent- 
weder aus  einer  Reihe  von  Platten  oder 
aus  zwei  Reihen  bestehen,  eine  mono- 
cyclische  und  dicyclische  Basis  sein; 
bei  letzterer  bezeichnen  wir  mit  Zit- 
TEL  die  TSfelchen  des  oberen  Kranzes, 
welche  mit  den  Radialia  altemiren,  als 
Parabasalia,  diejenigen  des  unteren 
Kranzes  als  Infrabasalia.  Bei  ungestiel- 
ten  Formen  wie  Marsupiteg  (Fig.  155) 
umschliessen  die  Infrabasalia  eine  cen- 
trale Platte ,  welche  offenbar  dem 
obersten  Stielglied  oder  Centradorsale 
der  jungen  Comatula  analog  ist.  Der 
Name  Centrodorsale  wird  deshalb  an- 
gewendet, weil  man  den  angehefteten 
Pol  des  CVwoirfen-Kelches  als  dorsale 
^Kreide-  Heitc  bezeichnen  kann,  mit  Rücksicht 
''ftrtMTii»,'6=  bll'ilii^''r"=^i»iii.°  darauf,  dass  die  Mundöffnung  auf  der 
entgegengesetzten  Seite  lagert  —  es 
geht  jedoch  nicht  an,  die  an  der  Basis  des  ^ViBOfrfCTi-Kelchea  auftretenden 
Basal täf eichen  mit  dem  Scheitelapparat  der  Echinoiden  zu  parallelisiren ,  wie 
dies  Hebb.  Cabpenteb  gethan  hat.  Würde  dies  zulässig  sein,  so  milsste  die 
Aehnlichkeit  der  Tafel  eben  zonen  bei  den  geologisch  ältesten  Formen  am 
grössten  sein,  was  keineswegs  der  Fall  ist,  da  gerade  der  Scheitelapparat  der 
Palaechinoide})  durchaus  nicht  an  die  Basis- Knt Wickelung  des  Oinoirf^-Kelches 
sich  anschliesst.  Eine  entfernte  Aehnlichkeit  findet  sich  nur  dann,  wenn  man 
Formen,  wie  etwa  die  geologisch  jungen  Cli/peaster  zur  Vergleichung  heran- 
zieht, bei  welchen  der  After  aus  dem  Scheifelschild  herausgetreten  ist  und  die 
Mitte  desselben  von  der  Madreporenplatte  eingenommen  wird.  Diese  aber 
mit  dem  Centrodorsale  von  Vomatiila  und  Marmtpilex  zu  vergleichen,  erscheint 
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wohl  unzulässig,  so  wenig  die  Ocellar-  und  Genitaltafelchen  der  Eckinoidm 
wirldich  den  Basaltäfelchen  der  Cräwiden  homolog  sind. 

Die  Oberseite  des  Oöioüfm-Kelches  ist  entweder,  wie  bei  manchen  recenten 
Crmoiden  nur  von  einer  lederartigen  Haut  bedeckt,  oder,  wie  es  bei  den 
paiaeozoiscben  rormen  stets  der  Fall  ist,  mit  einem  getäfelten  Gewölbe  ver- 
sehen. Bei  den  recenten  Crinoidea  beobachtet  man  stets  im  Gentrum  des 
Scheitels  die  Mundöfliiung  und  excentrisch  in  iaterradialer  Stellung  die  Äfter- 
Oeffbung. 

Vom  Mund  aber  strahlen  fünf  offene  Ambulacralfiirchen  zu  der  Ba^sis 
der  Anne  und  zwischen  diesen  liegen  bei  Hyocrinu»  und  Rhizoa-mus,  sowie 
bei  der  jungen  Cnmatula  fünf  dreieckige  Oralplatten,  welche  bei  Comotula  im 


Pig.  157. 


Fig.  156. 


Fig.  158._ 


Alter  wieder  verschwinden.  Bei  den  paiaeozoiscben  Formen  beobachtet  man 
nun  die  verschiedensten  Einrichtungen.  Mit  der  embryonalen  Gestaltung  der 
Kelchdecke  bei  Comatula  stimmt  der  Bau  des  devonischen  Coccocrmus  rata- 
ceus  F.  lioem.  {Fig.  156}  sehr  gut  tiberein.  Hier  besteht  die  Kelchdecke  nur 
aus  filnf  sehr  grossen  Oralplatten,  welche  zwischen  sich  die  Ambulacralspalten 
und  im  Centrum  die  Mundöffnung  freilassen.  Auch  der  sogenannte  Consoli- 
dationsapparat  des  üupressocrbms  (Fig.  157)  lässt  sich  auf  die  eigenthtlmlich 
gestalteten  Oralplatten  zurückführen.  Bei  Ci/aihocrinus  (Fig.  158)  sind  die 
Ajnh ulacral furche n ,  sowie  die  MuodÖffimng  zwischen  den  Oralplatten  mit 
kleinen  Täfelcben  bedeckt,  welche  theilweise  auch  die  Oralplatten  selbst  ver- 
decken. 
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Bei  vielen  Gattungen,  welche  sich  hinsichtlich  der  Einrichtung  des 
Mundea  ähnlich  wie  CyaÜiocrimu  verhalten,  ist  der  Aft«r  rtlsselförmig  aus- 
gezogen, oft  sehr  dick  und  mit  zahlreichen  Platten  getäfelt,  so  bei  Ltcytho- 
crintis  FAfelianua  Müll,  aus  dem  Mitteldevoß  (Fig.  159). 

Bei  zahlreichen  Gattungen  endlich  ist  eine  solide  Kelchdecke  vorhanden, 
welche  aus  melir  oder  minder  zahlreichen,  unbeweglich  verbundenen  Täfelchen 
besteht,  so  Z.  B.  bei  Dorycräais  (Fig.  160), 

Die  einzige  Oeflfnung  welche  solche  Kelche  aufweisen,  entspricht  ofiFen- 
bar  dem  After,  während  der  Mund  subtegminal  unter  der  Eelchdecke  liegt. 
Nach  der  mehr  oder  minder  festen  Verbindung,  welche   die  Kelchtäfelchen 


Fig.  159. 


Fig.  1 


^ 


auiweisen,  unterscheidet  man  die  beiden  Gruppen  der  Arficulata  und  Tesgelata. 
Bei  den  tesselaten  Crinoidm  (palaeozoische  Formen)  stossen  die  massig 
dicken  oder  dünnen  Täfelcben  in  ebenen  NaLtHächeii  an  einander.  Bei  den 
artjculaten  (mesozoische,  cänozoische  und  recente  Crinoiden)  stossen  die 
dicken  Kelchtafeln  nur  seitlich  in  ebenen  Rändern  an  einander,  während 
ihre  nach  oben  und  unten  gerichteten  Flächen  ausgehöhlt,  respective  ge- 
wölbt sind,  30  dass  sie  gelenkig  in  einander  greifen. 

Die  Arme  der  Crinoiden  sind  die  unmittelbaren  Fortsetzungen  der  Radialia. 
Die  Grenze  zwischen  Arm  und  Kelch  wird  nicht  von  allen  Autoren  gleich 
aufgefasst  Wir  lassen  mit  Zittel  und  Ludw.  Schultze  die  Arme  über 
der  ersten  Gelenküäche  eines  festen  Kelchstückes  beginnen,  während 
DE  KoNiNCE  die  Arme  stets  über  der  ersten  Gabelung  der  Radien  beginnen 
lässt  Die  Arme  bestehen  aus  einfachen  oder  doppelten,  im  letzteren  Falle 
stets  altemirenden  Längsreihen  von  Kalkgliedern  und  werden  danach  ein- 
oder  zweizeilig  genannt.  Der  TJebcrgang  zwischen  beiden  wird  durch  die 
Wechselzeil  igen  Arme  veimittelt,  bei  welchen  abwechselnd  ein  Ghed  seine 
breite  Seite  nach  rechts  und  nach  links  kehrt.  Die  Arme  vergabein  sich 
meist  in  dünnere  Aeste,  welche,  sowie  die  Hauptäste  in  der  Regel  mit 
kurzen,  gegliederten  Anhängen  versehen  sind,  die  Pinnulae  genannt  werden. 
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Nur  manche  palaeozoischen  Gattungen  entbehren  derselben,  bei  ihnen  sind 
die  Ambulacrakinnen  mit  Saumtäfelchen  und  Deckplatten,  im  ganzen  durch 
vier  Täfeichenreihen  geschützt.  Die  Armglieder  sind  entweder  gelenkig  oder 
starr  (durch  Syzygialnaht)  miteinander  verbunden. 

Der  Stiel,  welcher  nur  wenigen  Gattungen  fehlt,  ist  oft  ausserordentlich 
entwickelt  (bei  Feräacrinus  mehrere  Fuss  lang)  und  reichlich  mit  Hülfsarmen 
oder  Cirrhen  besetzt.  Im  Stiel,  der  rundliche,  vier-  oder  fiinfkantige  Umrisse 
besitzen  kann,  wechseln  oft  hohe  und  niedrige,  hervorragende  und  schmale 
Glieder  ab.  Das  untere  Ende  des  Stieles  wird  entweder  durch  eine  verdickte 
Wurzel  gebildet  oder  der  Stiel  verjüngt  sich  zu  einer  Spitze,  in  deren  Nähe 
er  häufig  zahlreiche  Seitenranken  trägt. 

Bei  vielen  Crinoiden  ist  die  Verbindung  der  Stielglieder  durch  die  Faser- 
züge eine  sehr  innige,  bei  anderen  (z.  B.  Bourgueticrinwt)  ist  eine  sehr  freie 
Verbindung  dur<*.h  das  Vorhandensein  von  Gelenkleisten  eingeleitet.  Wir 
folgen  bei  der  Betrachtung  der  Crhioiden  der  üblichen  lYennung  in  Tesselata, 
Articulata  und  Costata;  obwohl  sich  die  Tesselaten  zu  den  Articulaten  theil- 
weise  so  verhalten,  wie  die  Goniatiten  zu  den  Ammoniten  und  die  Pentacriniten 
offenbar  an  lleterocrinusj  die  Encrrniten  an  Stemmatocrinus  sich  anzuschliessen 
haben,  sobald  das  phylogenetische  Eintheilungspriuzip  durchgeführt  wird. 
Da  dies  jedoch  derzeit  noch  unmöglich  ist  (auch  bei  den  Cephalopodeti  ist 
es  gegenwärtig  noch  unthunlich  die  Gruppe  der  Goniatiten  aufzulösen),  be- 
halten wir  die  alten  Gruppen  bei.  In  der  Zerlegung  der  Crinoiden  in  Unter- 
abtheilungen folgen  wir  der  Gruppirung,  welche  Zittel  in  seinem  Handbuche 
der  Palaeontologie  gegeben  hat,^  der  ersten  zusammenfassenden,  systema- 
tischen Darstellung  aller  Familien,  welche  früher  zum  grossen  Theil  nur 
durch  sehr  ungenügende  Diagnosen  bekannt  waren.  Zittel  sah  sich  über- 
dies genöthigt,  zahlreiche  Gruppen  neu  zu  begründen,  da  die  bestehenden 
nicht  ausreichen  wollten,  die  gesammten  Formen  unterzubringen. 

A.  Tesselata. 

Kelchtäfelchen  dünn,  unbeweglich,  mit  geraden  Nähten  verbunden,  zu- 
meist Interradialtäfelchen  vorhanden.  Die  Basis  oft  dicyclisch,  die  Infra- 
und  Parabasalia  illnfzählig  oder  durch  Vei-wachsung  von  der  Fünfzahl  ab- 
weichend. Kelchdecke  selten  nur  durch  fünf  grosse  Oralplatten  gebildet, 
meistens  solid  getäfelt,  Mund  subtegminal,  Afteröffnung  nahezu  central  oder 
excentrisch,  oft  an  der  Basis  oder  am  Ende  einer  getäfelten  Köhre  (Pro- 
boscis)  gelegen.  Die  Arme  entbehren  in  der  Kegel  eines  Dorsalcanales  für 
Faserztige.  ^ 


*  Handbuch  der  Palaeontologie  I,  pag.  342. 

^  Zur  Bezeichnung  der  KelchtAfelchen  im  nachfolgenden,  die  Systematik  der  Crinoiden 
behandelnden  Abschnitte  werden  folgende  Abkürzungen  angewendet:  B.  «  Basalia, 
IB.  »  Infrabasalia,  PB.  =  Parabasalia,  R.  =  Kadialia,  R.*,  R.*  etc.  erste,  zweite  Radialia, 
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AI.  Kelchdecke  auschliesslicli  aus  fltnf  grossen  Mundplatten,  oder  aus 
diesen  und  einer  kleinen  Zahl  Decktäfelchen  über  den  Mund  und  den 
Amhulacralfurchen  gebildet.  Die  Mundplatten  bilden  entweder  eine  Pyramide 
oder  einen  sogenannten  Consolidations-Apparat.  Die  Arme  sind  schwach, 
einzeilig. 

a.  Haplocrinidac. 

Kelch  iiregulär,  aus  zwei  bis  drei  Täfeichenzonen  gebildet,  Kelchdecke 
aus  filnf  grossen  Oralplatten,  Arme  schwach  entwickelt 

Haplocrinus  Steinmger.    Kleine,  kugelige  Kelche,  fllnf  B.,  darüber  in  drei 
Badien  je  zwei  RadiaUa,  in  den   beiden  übrigen   nur  je  eines.     Die  ersten 
Brachialglieder  sind  subtrigonal,   gegen  oben  ver- 
Fig.  1S1.  schmälert,    die   wahrscheinlich    dUnnen    nnd    ein- 

fachen Arme  unbekannt.     Devon. 

Voceocrhat*  Müll.  (Fig.  161).  Kelch  kugelig, 
klein,  drei  B.,  fünf  R.,  mit  halbmondförmig  aus- 
geschnittener GelenkSäclie,  auf  welcher  die  nie- 
drigen Br,  sitzen;  dazwischen  fünf  IR.  Kelchdecke 
aus  itknf  grossen  Oralptatten,  zwischen  welchen 
filnf  offene  Ambulacralfiirchen  zum  Munde  führeu, 
Afler  excentrisch,  an  der  Basis  einer  Oralplattc 
gelegen.     Ober-Silur,  Devon. 

b.   Pisocrinidae. 
Kelch  klein,  kugelig  oder  schilsselformig,  sehr 
unregelmässig,   Kelchdecke  aus  den  sehr  breiten 
Gelenkflächen  der  Badialiii   und   fünf  Oralplatten 
gebildet.     .Arme  dünn,  einzeilig. 

J'isocrmvx  de  Kon.  Kelch,  klein,  kugelig,  aus 
fünf  B.  und  fünf  R.  aufgebaut,  die  letzteren  sind 
sehr  ungleich,  die  drei  kleineren  erreichen  die 
Basis  nicht  und  sind  nur  oben  zwischen  den  beiden 
grösseren  R.  und  einem  grossen,  siebeiiseitigen  IR.\. 
I-'ünf  lange,  einfache  Arme,  welche  aus  hohen  Gliedern  be- 
stehen.    Ober-Silur. 

Hierher  noch  Trüii-rinus  Mxtr.  Devon  und  Kohlenkalk,  sowie  Catillo' 
<Tinm  IVoost  aus  dem  Kohlenkalk. 


Dist  =  Radialia  dtstichalia ,  Br.  =  Brachiaüa,  IR.  =  lutetradiftüa,  IRA.  ^  Interradalia 

Die  (nach  Zittel]  angewendet« ii  Furmeln  für  deu  Kelchbau  sind  leicht  verstäudlich, 
80  bedeutet  z.  B.  I».  5,  P».  5,  R.  5  x  3,  Dist.  5  x  1-3.  IR.  zahlreich,  IR.'  laischen  R': 
Der  Kelch  wird  gebildet  auB  fünf  Infrabaa&lia,  fünf  Parabaealia,  drei  Zonen  von  ji^  fUnf 
Badialia,  es  sind  eine  bis  drei  Zonen  von  je  fünf  DisHchaltÜfelcben  vorhanden  und 
zahlreiche  loterradialia,  von  welchen  die  ersten  zwischen  den  ersten  Radialia  liegen. 
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c.   CttpretaOürinidae. 

Kelch  scbUsselförmig,  meist  regulär,  aus  zwei,  höchstens  drei  Täfelchen- 
zouen.  Obere  Qelenkäächeu  der  Badialia  breit,  gerade  abgestutzt.  Oral- 
platten  an  der  Basis  der  plumpen  einzeiligen  Arme  einen  ringförmigen  oder 
pyramidalen  Gonsolidationsapparat  bildend.  Mund  central,  After  excentrisch. 
In  den  medrigen  Anugliedem  ein  Dorsalcanal  vorhanden. 

Cupressocrinui  Gnldf.  (Fig.  162,  163).  Basis  dicyclisch,  IB.  durch  eine 
vierseitige  Platte  gebildet,  fünf  FB.,  gleich  fünfeckig,  fiinf  B.  mit  breiter, 
gerader  Gelenkfläche  (höchst  selten  ein  IBA.  vorbanden)  auf  welcher  ein 
Fig.  162.  Fig.  168. 


niedriges  Br,  folgt  (das  von  Rüeher  als  R.*  bezeichnet  wird),  dem  sich  die 
übrigen,  höheren,  breiteren  und  einfachen  Br.  anschhessen.  Die  Ventralseite 
der  Arme  ist  ausgehöhlt,  die  Seiten  sind  mit  feinen  Pinnidis  besetzt.  An 
der  Basis  der  Arme  der  Consolidationsapparat  aus  fünf  grossen,  interradial 
gelegenen  Oralplatten,  welche  zwischen  sich  je  eine  OefBiUDg  für  den  Durch- 
tritt der  zu  den  Armen  ziehenden  Ambulacralgefässe  freilassen.  Eine  Oral- 
platte  (in  Fig.  163  die  unterste)  ist  für  den  Durchtritt  des  Afters  durchbohrt, 
die  grosse  Centralöffnuug  ist  als  Mundöffnung  zu  deuten.  Stiel  vierkantig, 
in  der  Kegel  mit  vier  (selten  fünf  oder  drei)  Nahrungscanälen,  während  die 
Glieder  der  HOlfsarme  zwei  Durchbohrungen  aufweinen.     Devon. 

Hierher  noch  Symbalkocrinus  Phill.  (Devon,  Kohlenkalk),  P/imocrrnux 
Schubse  (Devon),  Edriocrinus  IlaÜ.  {Ober-Silur,  Devon). 

Ä2.  Kelchdecke  getalelt,  Mund  oft  mit  fünf  Oralphitten,  welche  an 
der  Zusammensetzung  der  Kelchdecke  theilnehmen,  ganz  oder  theilweise 
sichtbar  oder  unter  der  Kelcbtäfelung  versteckt  sind.  After  ezcentrisch,  oft 
ZQ  einer  Bohre  verlängert,  Kelch  regulär.  Arme  stark  entwickelt,  meist 
ästig,  mit  zwei  oder  vier  Täfeichenreihen  auf  den  Ambulacralfurchen ,  ohne 
Pinnnlae. 
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Fig.  164 


(I.   Ht/bocriaidae. 

Irreguläre  Kelche  mit  monocycliscbcr  Basis,  fünf  B.,  tUnf  E.,  ein  bis 
drei  IBA.,  Arme  dünn,  einfoch  oder  schwuch  gegabelt. 

Hybocrinui  BUlings.  Kleine,  runde  oder  bimformige,  unregelmässige 
Kelche  mit  dUnnenpeitschenförmigen  Annen,  kurzem,  runden  Stiel.  Unter-Silur. 

Hierher  auch  Anomalocrima  Meeh  u.   Wortk.     Ünter-Silnr. 

!■.   Ci/atkotrinidae. 
Kelch  unregelmässig,   Baals  dicjcliscb,   fUnf  IS.,  fünf  B.,  fllnf  R   und 
ein  bis  drei  IßÄ.    Fünf  Oralplatten,  die  zwischen  ihnen  verlaufenden  Furchen 
in  der  Regel  mit  alternirendeii  Täfelcbenreihen  be- 
kleidet   Arme  wohlentwickelt,  ästig,  ohne  Pinnulae, 
mit  Dorsalcanal  in  den  Armgliedern. 

Ofothocrimis  MiU.  {Fig.  164).  Kelch  niedrig, 
schUsseiförmig,  fünf  kleine  IB.,  B.  mit  halbmond- 
förmig ausgeschnittener  oberer  Gelenkfläcbe,  da- 
zwischen ein  sechsseitiges  IR.\.',  über  welches 
mehrere  kleinere  Täfelchen  folgen,  welche  allmäh- 
lich in  die  hohe  Afterröhre  übergehen.  Unter  der 
Kelchdecke  liegen  fünf  Oralplatten,  deren  periphe- 
iTSche  Theile  zuweilen  auch  von  aussen  noch  sicht- 
bar sind,  die  Ambulacralfurchen  zwischen  den  Oral- 
platten  sind  mit  altemirenden  Reihen  kleiner  Saum- 
plättchen  getäfelt  Die  fünf  entfernt  stehenden 
.\rme  sind  mehrfach  vergabelt  läng,  aus  einzeiligen 
Gliedern  aufgebaut,  ihre  ventrale  Ambulacralriune 
wird  durch  zwei  oder  vier  Reihen  alter nirender 
Täfelchen  bedeckt.  Stiel  rund,  mit  niedrigen  Glie- 
dern und  fUnflappigem  Canal.  Ober-Silur,  Devon, 
Kohlenkalk,  Zechstein. 

Hierher  noch  Araihnocrinus  Meeh  a.  H'orl/i 
(Ober-Silur),  Jiarycrmvs  Hachnmilh  (Kohlenkalk),  Botryocrinua  Ang.  (Ober- 
Silur),  Carabocrmus  BiUings  (Unter- 8i lur) ,  Euspirocrimm  Ang.  (Ober-Silur), 
Nipterocrimis  IVachsm.  (Kohlenkalk),  Ophhirrintts  Ang.  (Ober-Silur),  Palaeocrinus 
HiUings  (Unter-Silur) .  Sphaerocrmus  Roem.  (Devon),  Siiyocrimis  Atig.  (Ober- 
Silur). 

f.  Taxocrinidae. 
Unregelmässige  Kelche  aus  di-ei  IB.,  fiinf  PB.  fUnf  R,  und  verschiedener 
Anzahl  von  IR.  bestehend.  Basis  zuweilen  monocyclisch,  Kelchdecke  wie 
bei  den  Cyatkocrüiidae.  Arme  ohne  Pinnulae,  aber  mit  kleinen  Saumplättchen 
zur  Bedeckung  der  ventralen  Rinne.  In  den  Armgliedern  ein  Dorsalcanal 
fUr  sehnige  FaserzQge. 

Taxocrinus  Forbes  (Fig.  165).  Drei  wohlentwickelte  IB.,  flinf  PB.,  jenes 
des  analen  Interradius  grösser,  siebenseitig,  fünf  grosse  R.,  dazwischen  ein 
grosses  IRA.j,  auf  welches  noch  mehrere  kleinere  IRA.  folgen,  auch  in  den 
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übrigen  Interradien  treten  zuweilen  kleine  IR  auf.  Die  fünf  Arme  sind 
lang,  melirfach  gegabelt,  einzeilig,  der  Stiel  rund,  seine  (jlieder  sehr  niedrig. 
Ober -Silur,   Devon,   Kohlenkatk. 


Fig.  itte. 


Weitere  Gattungen  mit  dicy-  Fig-  165. 

cÜBcher  Basis  sind:  Forbesiocrmtts 
Koninei  (Ober-Silur,  Devon,  Koh- 
lenkalk), GUsocrimta  Arty.  (Ober- 
Silur),  Myelodacbfbu  HaU.  (Unter- 
und  Ober-Silur),  Onychocrima  Lyon 
«nrf  Casseday  (Devon  und  Koh- 
lenkalk). 

Lecythocrinu»  Müller  (Fig.  166) 
mit  monocyclischer  (?)  Basis,  ftluf 
R,  fllnf  R.  (zuweilen  sechs),  oben 
mit  Bchmaler,  hufeiBenförmiger 
GelenkSäche,  ein  oder  zwei  IRA-, 
welche  in  die  sehr  hohe,  getäfelte 
Äfterröhre  übergehen.  Ander- 
weitige IR  sind  nicht  vorlianden. 

Arme  sehr  lang,  vielfach  verästelt,  einzeilig.  Stiel  rundlich  vierkantig  mit 
sehr  niedrigen  Gliedern,  welche  einen  centralen  und  vier  Nebencanäle  auf- 
weisen.    Devon, 

g.  -Ichthyoerinidae. 

Irreguläre  Kelche  aus  drei  IB.,  fllnf  Pß.  und  einer  Zone  von  ß,  bestehend, 
IR  zumeist  nur  im  analen  Interradius  vorhanden.  Arme  dicht  aneinander 
gedrängt,  oben  getheilt,  Aeste  jedoch  nicht  auseinander- 
gebreitet,  sondern  parallel  neben  einander  liegend.  Keine 
Finnulae,  Kelchdecke  fein  getäfelt,  schuppig.  Die  Grenze 
zwischen  Kelch  nnd  Armen  undeutlich,  da  letztere 
oft  an  der  Basis  durch  Interbrachialtäfelchen  verbun- 
den sind. 

Ickihyocrmiu  Conrad.  (Fig,  167),  Die  dicycliscbe  Basis 
klein,  die  drei  IB.  fehlen  zuweilen,  darüber  fünf  FB., 
sodann  iHnf  R  Die  darauf  folgenden,  einfachen  ein  bis 
drei  Br.  unterscheiden  sich  wenig  von  den  R.  Die  Kelche 
gehen  allmähhcb  in  die  Arme  über,  Ober-Silur  und  Koh- 
lenkalk. 

Hierher  gehören:  Ajmocrinus  Any.  (Ober-Silur),  Clido- 
e/unm    Ang.    (Ober-Silur),    Calpiocrmus    Ang.    (Ober-Silur), 
Homahcrimis    Ang.    (Ober-Silur),     Lecanocrinvs    Hall.    (Ober-Silur,    Devon), 
MetpÜBcrimu  de  Km.  (Kohlenkalk),  Pyawsaccas  Ang.  (Ober-Silur.) 

h.   Crotalocrinidae. 
Kelch  schUaselfÖrmig,  unregelmässig,  aus  &mi  IB.,  fünf  FE,  fünf  R  und 
ein  ntA.  aufgebaut    Kelcbdecke  getäfelt,  darunter  sechs  Oraipiatten,  Arme 


Fig.  167. 
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fitark  vergabfit,  seitlich  theilweise  oder  vollstäuilig  verwachsen,  keine  Pinnulae, 
DorsalcanaJ  in  den  Armgliedern  stark  entwickelt 

Crotalocrinus  Austin.  (=  ArOhocrinus  Müll.)  {Fig.   168).      Fünf  kleine   IB., 
fünf  sehr  grosse  FB.,  fiinf  breite  R.,  dazwischen   ein  1E,A.     Die  filnf  Arme 
sind  vielfach  dichotom  verästelt,  ihre  Zweige 
'^'    -?J  sind  bis  an  die  Enden  sämmtlich  entweder 

direct  oder  durch  seitliche  Fortsätze  ihrer 
Glieder  verwachsen,  so  dass  jeder  Äria  ein 
breites,  netzförmiges,  an  der  Seite  eingerolltes 
Blatt  bildet,  alle  Arme  aber  sich  in  zusammen- 
geklapptem Zustande  wie  die  Blätter  einer 
Bluthe  aneinanderlegen.    Ober-Silur. 

Knallncrmvs  dOrb.  mit  Armen,  deren 
Aeste  nui'  an  der  Basis  seitlich  verwachsen 
und  oben  frei  werden.     Ober-Silur. 

Hierher  auch  Cleinfriims  Billnuf»  (Unter- 
Silur). 

i.  Cheirocrinviae. 

Kelch  sehr  uuregelmässig  entwickelt,  nach  abwärts  gebogen,  Arme  un- 
gleich stark,  jene  der  oberen  Seite  am  kräftigsten  entwickelt 

Oteirocriiais  Salt.  Kelch  klein,  sehr  unregelmässig,  an  einem  kurzen, 
runden  Stiel  in  der  Weise  befestigt,  dass  Kelchdecke  und  Arme  nach  abwärts 
gerichtet  sind.  Die  untere  oder  innere  Seite  wird  vom  Anal-Interradius  ge- 
bildet, der  gegenüberstehende  Arm  ist  am  stärksten  entwickelt,  übrigens  sind 
alle  Arme  dünn,  mehrfach  gegabelt.     Ober-Silur,  Devon  und  Eohlenkalk. 

A3.  Eelchdecke  gewölbt,  aus  zahlreichen  Täfelchen  aufgebaut,  zwischen 
welchen  sich  Poren  befinden,  Afterröhre  lang,  an  ihrer  Basis  die  AfteröfTnung, 
Mund  subtegminal,  die  stark  entwickelten,  ästigen  und  gabeligen  Arme  mit 
langen  Pinnulis  besetzt. 

j.  Jle/enicriaidae. 

Kelch  regulär  mit  monocyclischer  oder  dicyclischer  Basis,  (fünf  IB.i, 
fünf  FB.,  fünf  R.,  IR.  schwach  entwickelt  oder  fehlend.  Arme  lang,  schwach 
vergabelt. 

Heterocriilug  Hall.  Kleine,  subcyli ndrische  Kelche  mit  fünf  PB. ,  unter 
welchen  zuweilen  fünf  sehr  kleine  IB.  sich  finden,  fünf  R.  mit  gerader,  breiter 
Gelenkfiäche,  darüber  drei  bis  fünf  einfache  Br.,  deren  oberstes  fünfseitig 
und  axillär  ist.  IRA.  zwischen  R.'  und  Br.',  5x2  einfache  oder  ver- 
gabelte, ein-  oder  wechselzeihge  Arme  mit  kräftigen  Pinnulia,  Stiel  rund 
oder  fünfkantig,  mit  ftinfblätterigen  Verzierungen.     Unter-Silur. 

An  IleterocriiiUi,  welche  Gattung  wohl  als  Stammform  der  l'eutacrinidae 
zu  betrachten  ist,  schliessen  sich  an:  Uraphiocrittus  de  Kon.,  Eruocrinus  Meek. 
a.  fforlh,  Phihcrinug  de  Kon.,  sämmtlich  aus  dem  Kohlenkalk. 

Stemmatvcrhms  'JS-autsckold.  Kelch  schüsseiförmig,  mit  dicycÜscher  Basis, 
fünf  IB.,  fiinf  PB-,  fünf  B.  mit  breiter,  oberer  Gelenkßäche,  über  welcher  ein 
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axilläres  Br.  folgt,  auf  welchem  je  zwei  lange,  ungetheilte ,  anfänglich  ein- 
zeilige, später  zweizeilige,  dicke  Arme  stehen,  die  zahlreiche,  feine  Pinnulae 
tragen.  Russischer  Koblenkalk.  Ist  wahrscheinlich  die  Stammform  der 
IJncrinirlae. 

k.  Potei-ioci-inidae. 
Eelch  nnregelmässig,  becherfSmiig,  mit  dicyclischer  Basis,  ftlnf  IB.,  fünf 


fünf  B.  und  ein  bis  fünf  oder  mehr  IRA. 
Arme  stark  vergabelt,  mit  langen  Pinnulis.  Aual- 
röhre  dick,  sehr  hoch,  oben  geschlossen,  au  der 
Basis  der  After. 

PnteriocTinus  MiUer  (Fig.  169).  Fünf  IB., 
fünf  grosse  PB-,  fünf  fllnfeckige  R-,  deren  obere 
Gelenkfläche  gerade  oder  halbmondföriuig  ausge- 
schnitten ist,  zwei  bis  drei  oder  mehr  JRA. 
treten  auf.  Ueber  den  R.  folgen  ein  bis  zehn 
einfache  Br.,  von  welchen  das  oberste  axillär 
gestaltet  ist,  die  Arme  sind  lang,  mehrfach  ge- 
gabelt, ein-  oder  wechselzeilig,  die  Pinnulae 
lang.  Kelchdecke  ballonformig  gewölbt,  oder 
mit  röhriger  Verlängening  aus  sechsseitigen  Täfel- 
chen, zwischen  welchen  zahlreiche  Poren  auf- 
treten. After  an  der  Basis  der  Proboscis.  Stiel  pbi« 
sehr  dick,  rund,  selten  fUnfkantig,  mit  wirtel- 
ständigen,  starken  Hülfsrauken.  Hauptsächlich 
im  Kohlenkalk,  doch  auch  im  Ober-Silur  und  Devon, 

Als  Subgenera  sind  zu  betrachten;  Bactro' 
crimm  Schtim.,  Coeliocrinns  ffhite,  Crumi/ocrinus 
Traulsehold,  Dendroermia  Hall.,  Homoeriiais  Hall.. 
Lopkocriims  Meyer,  Phialocrmus  Eivktr..  Scaphio- 
crimts  Hall.  Zeaeriniu  Troosl. 

Weitere  Foterioeriniden-QM,\xa^Ba  sind:  Hy- 
dreionocrmun  de  Aon.  (Kohlenkalk) ,  (f  oodocriniis 
de  Kon.  (Kohlenkalk),  Bjtmacrmws  Afeeh.  a.  Wortii 
(Devon  und  Koblenkalk),  Agagaizocrinm  Troost 
(Kohlenkalk  —  fllr  die  ungestielten  Formen  hat 
RoEHER  die  Gattung  Antylncrmm  gegründet), 
BeUtmwcrmwi  White  (Koblenkalk  —  soll  nach 
PouBTALfis  und  "Wachsmuth  mit  dem  recenten 
Bhizocrinus  nahe  verwandt  sein). 
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I.  Mariupitidaf. 

Kelch  regulär,  halbkugelig,  ungestielt,  frei, 
an  Stelle  der  obersten  Stielglieder  eine  Centro- 
dorsalplatte.      Basis    dlcycUsch,    fUnf  IB.    und    n^ 
fünf  PB.  gross,  fllnf  R.   —  IK,  fehlen.     Die  Lomb-tj. 

schmalen,  hufeisenförmigen  Oelenksausschnitte  der  Radialia  tragen  kleine  Br. 


Das  Br.  2  ist  axillär.     Die  dünnen  Arme  sind  vielfacli  vergabelt,  eiozeilig, 
Kelchdecke  fein  getäfelt    Marsupiles  Moni.  (Fig.  170).     Obere  Kreide. 

A4.  Kelcb  eine  rings  geschlossene  Kapsel  bildend,  aus  dicken,  oft 
höckerigen,  unbeweglich  verbundenen  Täfelchen  gebildet,  mit  subcentraler 
oder  excentrischer  Äfteröffnung,  die  oft  am  Ende  der  Proboscis  liegt.  Mund 
Bubtegminal,  durch  getäfelte  Ambulacralröbren  mit  den  Armen  rerbunden. 

m.    GmUrocomidaf. 

Kelch  irregulär,  Hasis  dicyclisch,  selten  monocycbsch,  ein  oder  filnf  IB., 
fünf  PB.,  filnf  R.,  ein  oder  mehr  IRA.,  Stiel  meist  vierkantig. 

(Jmterocoma  Goldf.  Kleine,  kugelige  Kelche  mit  dicjclischer  Uasis,  IB. 
eine  einzige  fiiiifaeitige  Platte,  mit  vierla])pigen  Canal.  l-tinf  grosse  PB,, 
vier  davon  fUnfseitig,  das  fünfte,  anale  halbmondförmig  ausgeschnitten,  filnf 
R.  mit  hufeisenförmigen  Gelenkköpfen,  IRA.  über  dem  After,  welcher,  von 
einem  TäfelcLenkranit  umsäumt,  unmittelbar  über  dem  analen  PB.  liegt. 
Scheiteldecke  eben,  ftlnf  ungetheilte  Arme  mit  hohen  Gliedern,  welche  starke 
Dorsalcanäle  aufweisen.  Stiel  vierkantig,  mit  ftlnf  Nahrungscanälen  im  Quin- 
cunx.     Devon. 

Als  weitere  ünsierocomidae  mit  dicychscher  Basis  sind  zu  nennen: 

Achradocrimis  SchulUe  und  MyrtiRocrimu  Sandh.,  —  Kaiiocrmus  MiiU.  (wie 
alle  genannten  Gattungen  aus  dem  Devon)  besitzt  eine  m^noc)■cIi3che  Basis 
und  nur  vier  R.,  aber  doch  fünf  .\nne,  da  die  Gelenkfläche  eines  Radial- 
stlickes  axillär  gestaltet  ist. 

n.    Flatgn-inidae. 

Irreguläre  Kelche   mit  monocyclischer  Basis,   zwei  bis  drei  B.,  ftinf  R,, 


Fig.  ni. 


und  ein  bis  drei  IRA.,  häufig  ein  kleines  Täfel- 
clien  in  den  übrigen  Interradien  zwischen  den 
Armen,  zehn  oder  mehr  Arme  mit  langen  Pinnutis. 
Plaft/crinm  Mill.  {Kg.  171).  Scbüsselförmige 
Kelche,  drei  B.,  filnf  grosse,  sehr  hohe,  oben  tief 
hufeisenförmig  ausgeschnittene  R.,  IR,  weit  nach 
aufwärts  gerückt  (fast  als  IBr.  aufzufassen),  ein 
bis  drei  meist  kleine  IRA.  Heber  den  R.  ein 
axilläres  Br.,  zehn  mehrfach  gegabelte,  anfänglich 
ein-  dann  wechselzeilige  Arme.  After  oft  röhrig 
verlängert,  Stiel  lang,  mit  i-undeii  oder  elliptischen 
Gliedern,  engem  Nahi-ungscanal.  Hauptverbrei- 
tung im  Carbon,  selten  im  Ober-Silur  und  Devon. 
Als  Subgenera  von  l'lati/crimis  sind  aufzu- 
fassen: yieurocrimm  Aitsiht,  Storihingocrimu  Schultze, 
Cupdlaecrinv»  Troosl,  fJvcladocrinus  Meek. 

J/exacrinwi  Atesthi.     Kelchbau   wie  jener  von 
KohitnLiik,  Tounaj  Platycriitiis ,   uur   IRA.    so    gross   wie   die  R.  und 

zwischen  diese  eingeschaltet,  die  übrigen  IR.  fehlen,  After  excentrisch,  nie 

röhrig  verlängert.     Devon, 


Weitere  Ftatt/crinideti-Gattangea  sind:  Cördjflocrmtu  Ang.  (Ober-Silur), 
Sichocrimis  Mstr.  (Kohlenkalk),  Marmpiocrinus  Phill.  (Silur,  Devon),  Plerocrmm 
Lyon  und  Casedat/  (Kohlenkalk). 

0.    Carpocrinidae. 

Unregelmässige  Kelche,  drei  B.,  5  x  3  R.,  mehrere  IR.,  unterstes  IRA. 
zwischen  R-,  Arme  einzeilig,  mit  wohl  entwickelten  Pinmilis. 

Hierher  die  Gattungen:  Carpocrinua  Joh.  Müll.  (Ober- Silur) ,  Ilabronbms 
ifOrb.  (Ober-Silur,  Kohlenkalk),  Desmidocrmua  Antj.  (Ober-Silur),  Leploerinus 
Ang.  (Ober-Silur). 

p.    Sriarocrinidae. 

Kelch  wie  jener  der  Carpocrinidae  gebaut,  nur  IRA.  wie  die  übrigen 
IR.',  zwischen  R.'  und  R,*.     Arme  gleichfalls  einzeilig. 

Hiei?her  die  Qattungen:  Briarocrmus  Ang.  (Ober-Silur)  und  ddicoerinus 
MüU.  (Devon). 

(].  Ditnovcriaidae. 

Niedrige,  irregu^re  Kelche,  drei  B.,  .">  x  1  —  3  R.,  darüber  5  X  1  —  3  R. 
dist.,  IR.  in  verschiedener  Zahl.  IR.*  sowie  auch  IRA',  stehen  zwischen 
R*  und  R*  und  zeichnen  sich  durch  ihre  Grösse  aus. 

Die  Arme  sind  zweizeilig,  die  Pinnulae  wohl  entwickelt. 

Hierher  die  Gattungen:  Dimerocrinm  l'hill.  (Ober-Silur),  Oytocrinua  Roem. 
(Ober-Silur),  Macrostylocrinm  Hall.  (Ober-Silur),    Bolalocrinus  Lyon  (Devon). 

r.  Bacrandeocrinidae. 
Die  zehn  zweizeiligen  Arme  sind  zurOckgebogen,  liegen  mit  ihrer  Doi-sal- 
seite  dem  Kelch  auf  und  sind  paarweise  durch  ihre  Pinnulae  verwachsen. 
Sie  bilden  hierdurch  um  den  Kelch  eine,  mit  zehn  tiefen  Furchen  versehene, 
eiförmige  oder  kugelige  Hülle,  Der  Kelch  besteht  aus  drei  B.,  5  x  3  R. 
und  einer  Anzahl  IR     Barrandeocrinus  Ang.  (Ober-Silur). 

s.    Actinocrinidae. 

Kelch  aus  drei  B.,  5x3  R.,  ein  bis  drei  Zonen  von  R.  dist.  und  itahl- 
reichen   IR.      IR.A.'    steht   zwischen    den   R. ,    denen  es  Fig.  172. 

oft  an  Gestalt  und  Grösse  gleicht.  Kelchdecke  reich 
getäfelt,  von  der  Scheitelplatte  strahlen  zahlreiche  Tafel* 
chenreihen  aus.     Arme  zweizeilig,  selten  einzeilig. 

Actinocrimis  MiU.  (Fig.  172).     Birn-,  ei-  oder  kugel- 
förmige Kelche.  Die  drei  Basal  täfeichen  bilden  ein  Sechseck, 
R.'  hoch,  sechsseitig,   dazwischen  ein  fast  gleich  grosses 
IRA.,  R.*  niedrig,  sechsseitig,  R.'  axillär.     Zwischen  R.* 
je   ein,   zwischen  R.'  je  zwei  IR.,   ebenso  zwischen  den 
Disticbalradien  mehrere  IR.,  im  breiteren  Analinterradius 
stets   zahlreichere  Täfelchen;    ein  bis  drei  R.   dist.,   da-    ^n\lh\^lJ!k!voimt, 
zwischen  oft  Interdistichalia,  Kelchdecke  hoch  gewölbt,  mit         "«i«''  "'*""  *"»■ 
dicken,  oft   höckerigen  Täfelchen,  mit  oder  ohne  Afterröhre;    10 — 30  zwei- 
zeilige Arme,  Pinnulae  lang,  frei.  Stiel  rund,  mit  fünflappigem  Canal.    Haupt- 
verbreitung im  Kohlenkalk,  aber  auch  im  Ober-Silur  und  Devon. 
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RchinocIcnnBta 


Fig.  173. 


Kohltnktlk  ran  BDrlli«toii  <Jo 

Allst.  (Ober-Silur)  und  Saci 


Als  Kubgeaera  von  Actmocrinm  Bind  zu  betrachten:  AÜoprosaüocrimts  Lyon 
et  Caxseday ,  Batocrinvs  Catseday,  Eretmoerinus  Lyon  et  Caaseday,  Sb'otocrimu 
Meek.  a.   H-'orth  sämmtlich  aus  dem  amcrikanisclien  Koblenkalk. 

Amphoracrimis  Amt.  Kelch  wie  jener  von  Äctiuocriuus,  jedoch  mit  excen- 
trischer  AfteröffnuDg,  zumeist  auch  weniger  IR. 
und  IRA.  vorhanden.    Devon,  Kohlenkalk. 

Borycrinus  Roem.  (Fig.  173).  (Wohl  gleich- 
wie Afforicoa-mis  Troont  und  CotUtermus  Meek. 
a.  Worth  aus  dem  amerikanischen  Kohtenkalk 
nur  als  Subgenera  von  Amphoracrinns  aufzufassen) 
zeichnet  sich  durch  einen  dornförmigen  Stachel 
auf  jedem  Radius,  sowie  einen  sechsten,  medianen 
Stachel  auf  der  Kelchdecke  aus. 

Weitere «■/rf/nocrinirfCTi-Gattungen  sind:  Megüto- 
crinus  (hcen  und  Skum.  {Ober-Silur},  Periechocrimis 
ocrimig  Hall.  {Ober-Silur,  Devon,  Koblenkalk). 

t.   SlelidiorTHnidae. 

Basis  monocyclisch,  Kelche  aus  flinf  B.,  5  X  3  K-,  ein  bis  drei  Distichal- 
zonen  und  mehr  oder  minder  zahlreichen  IR,  bestehend.  Die  R.*  berühren 
sich,  da  die  IR.  zwischen  ihren  oberen  Winkeln,  sowie  zwischen  R.*  und  R.' 
eiugeschaltet  sind.  Die  Kelchdecke  ist  mit  dicken,  radial  geordneten  Platten 
getäfelt. 

Hierher  die  Gattungen:  Sieliodioa-inus  Ang.,  Harmoerhais  Ang.,  Schizo- 
erinw  Hall,  (sämmtlich  a.  d.  Silur-Formation). 

u.    Mfl'irriaUla-e. 
,  5  X  3  R.,   zwei  bis  drei  R   dist.   und  zaiilreicben 
IR.   aufgebaut,   Änalinterradius   etwas  abweichend, 
Kelcbdecke  mit  zahlreichen,  kleinen,   aber  dicken 
Platten  getäfelt. 

MelfKTinus  (ioMf.  Kelch  bimen-  oder  melonen- 
förmig,  R.  sechsseitig,  R.'  axillär,  IB.  zahlreich, 
IR  zwischen  R^  und  R.^,  im  Analradius  zahl- 
reichere Täfelchen.  Je  zwei  R  dist.  Interdistichalia 
meist  nicht  vorhanden.  Kelchdecke  hoch  gewölbt, 
solid  getäfelt.  5x2  Arme,  welche  paarweise  in 
ihrer  ganzen  Länge  verwachsen  sind.  Aussenseite 
mit  ^temirenden  Nebenzweigen ,  welche  feine 
Pinnulae  tragen.  Stiel  rund,  mit  niedrigen  Gliedern 
und  rundem  Canal.    Ober-Silur,  Devon,  Kohlenkalk. 

Hierher     als    Subgenus:     Clenocrintu     Bronn. 
(Fig.  174)  mit  röhrig  verlängertem  After  und  wohl- 
entwickelten Interdistichalia.    Häufig  als  Abdrücke 
-on,  spirirarcDundMiin,  EteDn.      jj^  Untcrdcvon,  Spirifetensandstein. 
Scyphocrinnf  Zenk.    Sehr  grosse  Kelche  aus  zahlreichen,  dünnen,  radial 
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gestretften  Täfelchen.  Die  Seitenzweige  der  Arme  bilden  in  den  Interbrachial- 
räumen  ein  geschlossenes  Pflaster ,  erst  weiter  aufwärts  werden  die  langen 
Arme  frei.  Stiel  lang,  rund,  mit  niedrigen  Gliedern  und  sehr  weitem  Canal. 
Ober-Silur. 

Als  weitere  zu  den  Melocriniden  gehörige  Gattungen  sind  zu  nennen: 
Ahacocriniis  Ang,j  Corymbocrinus  Ang.  und  Technocrinus  Hall,  aus  dem  Ober-Silur. 

V.   FolypelHdae. 

Kelche  mit  dicyclischer  Basis,  aus  sehr  zahlreichen  Täfelchen  bestehend : 
Acht  IB.,  16  PB.,  10  X  2  R  und  zahlreichen  IB.     Polypeües  Ang.    Ober-Silur. 

w.    Vinta^nidae. 

Ungestielte,  freie  Kelche.  Die  fünf  B.  umschliessen  ein  fünfeckiges 
Centradorsale,  5  x  3  R,  zwei  oder  mehr  R  dist,  zahlreiche  IR.,  IR.^  zwischen 
R^  5x2  lange,  einzeilige  Arme,  die  undeutlich  vom  Kelch  geschieden  und 
durch  Interbrachialia  verbunden  sind.  Uintacrinus  GrinnelL  aus  der  oberen 
Kreide  von  Kansas  imd  WestphaJen. 

X.    Gli^focrinidae. 

Hohe  Kelche  mit  dicyclischer  Basis,  fünf  (oder  drei)  IB.,  fünf  PB., 
5x3  —  4  R,  ein  bis  drei  Zonen  R  dist.  und  mehr  oder  minder  zahlreiche 
IB.,  IR^  zwischen  R.^  und  R.^,  Arme  ein-  oder  zweizeilig  mit  feinen  Pinnulis, 
Kelchdecke  mit  zahlreichen  kleinen  Täfelchen. 

Glyptocrimis  Hall.  Bechjerförmige  Kelche  mit  fünf  in  der  Richtung  der 
Radialia  verlaufenden,  oben  dichotomen  Rippen,  welche  zu  den  Armen  führen 
und  erhabener  Radialverzierung  auf  den  Kelchtäfelchen.   Unter-  imd  Ober-Silur. 

Weitere,  zu   den  Glyptocrinidae  gehörige  Gattungen  mit  fünf  IB.  sind: 

Ghfptaster  Hall,  (Ober-Silur),  Eucrimts  Ang.  (Ober-Silur),  Lampterocrimis 
Boem.  (Ober-Silur),  Thylacocrinus  Oehlert,  (Devon).  Die  Gattung  Sagenocrimis 
Allst.  (Ober-Silur)  besitzt  nur  drei  IB. 

y.  Rhodocrinidae. 

Schiisselformige  oder  kugelige  Kelche  mit  dicyclischer  Basis  aus  fünf 
IB.,  fünf  PB.,  5  X  3  R,  ein  bis  drei  Zonen  R  dist  und  zahlreichen  IR.  zu- 
sammengesetzt.    IR.^  bilden  mit  R^  einen  Kranz  von  zehn  Täfelchen. 

Rhodocrinus  Mill.  Kelch  schüsselformig  oder  kugelig,  mit-  ebener  oder 
eingesenkter  Basis,  kleinen  IB.,  grossen  sechsseitigen  PB.,  R^  sieben-,  R.- 
sechsseitig,  R.'  axillär.  IR^  zwischen  R.^  darüber  fünf  bis  neun  kleine  IR.; 
je  zwei  Rad.  dist.,  die  oberen  mit  halbmondförmigem  Ausschnitt,  dazwischen 
ein  Interdistichale.  Kelchdecke  fein  getäfelt,  After  nahezu  randständig, 
5x2  kräftige,  einzeilige,  mehrfach  gegabelte  Arme.  Der  runde  Stiel  weist 
einen  fünflappigen  Nahrungscanal  auf.    Silur,  Devon,  Kohlenkalk. 

Nahe  verwandte  Gattungen  mit  gleichfalls  irregulärem  Kelch  sind :  Acaniho- 
crinus  Boem.  (Devon),  Bhipidocrinus  Begr.  (Devon).  Thysanocrinus  Hall.  (Ober- 
und  Unter-Silur,  Devon)  besitzt  sehr  dünne,  zwei2eilige  Arme;  Oüacrtnus 
Chimberl  (Kohlenkalk)  besitzt  reguläre  Kelche,  da  alle  Interradien  gleichmässig 
entwickelt  sind. 
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Echinodennata. 


Fig.  1 


A5.  Kelch  regulär,  Kelchdecke  flaschenfönnig  ausgezogen,  mit  centraler 
Afteröffnung,  aus  grossen,  polygonalen,  regelmässig  angeordneten  Tafeln  ge- 
bildet. Die  zweizeiligen  Arme,  20  an  der  Zahl,  liegen  zwischen  rippeuartigen 
Vorsprüngen  des  Kelchrandes  oder  in  besonderen  Nischen  und  überragen  die 
Kelchdecke  nicht. 

z.    Calyptocrinidae. 

Kelch  regelmässig,  vier  B.,  5  x  3  K.,  5  x  1  Bad.  diät,  5  X  3  Iß.  Kelch- 
decke Sascheniormig  verlängert,  Arme  in  Nischen  oder  zwischen  rippenartigen 
Vorsprangen  des  Kelchrandes. 

Caüicrimu  Ang.  Kelcli  mit  eingestülpter  Basis,  B.  nur  von  unten  sicht- 
bar, die  grossen  R.*  umgebogen,  den  grösseren  Theil  des  eingestülpten  hohlen 
Basalkelches  bildend,  R*  kleiner,  vier- 
seitig, R'  axillär,  IE,'  zwischen  R.'  und 
R.'.  Dist,  je  zwei  (im  Ganzen  20)  je 
ein  Interdist.,  10  X  2  einfache,  zwei- 
zeilige Arme  mit  sehr  langen  Pinntüis, 
Kelchdecke  äaschenförmig  ausgezogen. 
Ober- Silur. 

Eucalyptocrinas  Goldf.  (Fig.  175). 
Kelch  schüsselfönnig,  Basis  wie  bei 
Caäicrmus,  auch  die  Übrige  Einrichtung 
des  Kelches  selbst  sehr  ähnlich,  auf 
den  Interradialien  und  Interdistichalien 
erheben  sich  jedoch  zehn  äUgelartige 
Kelchblätter,  die  aus  je  zwei  StUckeo 
bestehen,  sich  gegen  aussen  verdicken 
und  mit  dem  dünnen  Innenrand  an  der 
gewölbten  Kelchdecke  anliegen,  sie  bil- 
den zehn  Nischen,  in  denen  je  zwei 
seitlich  verwachsene  Arme  liegen.  Das 
obere_  Stück  dieser  Kalkblätter  ist  aus- 
gebreitet und  verdickt  und  endigt  in  gleicher  Höhe  mit  der  Centralröhre, 
deren  ebener,  mit  einer  Medianöffnung  versehener  Scheitel  von  vier  bis  acht 
Tafeln  gebildet  wird.     Ober-Silur,  Devon. 

IlypaiiOiDcrinwi  Phill.  steht  Eucali/ptncrititis  sehr  nahe,  Basis  aber  nicht 
eingestülpt,  Nischenwände  nur  aus  je  einem  Hauptstücke  gebildet  und 
die  getäfelte  Röhre  ragt  über  den  .Scheitel  des  Nischenapparates  hervor. 
Ober-Silui-. 

B.  Articiilata. 
Kelchtäf eichen  zumeist  dick,  durch  gelenkartig  gewölbte,  ausgehöhlte 
oder  ebene  Nahtflächen  verbunden.  Basis  meist  monocyclisch  aus  fiinf 
Täfelcben,  Kelchdecke  meist  häutig,  selten  getäfelt,  mit  offenen  Ambulacral- 
furchen,  centralem  Mund  und  excentrischem  After.  Oralplatten  vorbanden 
oder  fehlend.  Im  Innern  der  Kelchtäfelchen,  sowie  im  dorsalen  Theil  der 
Armgheder  Canäle  für  Faserzüge. 
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a.    Enmnidae. 

Kelch  scbttsselförmig,  niedrig,  mit  dicycliscber  Basia,  IB.  jedoch  sehr 
klein,  fÖnf  an  der  Zahl,  unter  dem  obersten  Stielglied  versteckt.  Fünf  grosse 
PB.,  fünf  R.,  5  X  2  oder  5x4  kräftige,  ungetheilte,  neben  einander  liegende, 
zweizeilige  oder  wechaelzeilige  Arme,     8tiel  rund. 

Encrinug  Lamh.  (Fig.  176).  Die  15  den  Kelch  bildenden  Täfelchen  sind 
durch  Sjzygialnähte  fest  verbunden, 
über  den  R.  folgen  zwei  einfache  Br. 
(oft  als  R.^  und  H.^  bezeichnet)  sie  sind 
unter  einander  durch  yyzygialnähte, 
mit  den  R.  aber  durch  eine  G-elenk- 
Sache  verbunden.  Br.^  ist  axilär  und 
an  beiden  oberen  Flächen  mit  Gelenk- 
leisten  versehen.  Zehn  einfache  (selten 
mehrfach  getheilte)  Arme  mit  starken 
Finnulis.  Stiel  rund,  lang,  im  unteren 
Theil  aus  ziemlich  gleich  hohen  Glie- 
dern, unter  der  Krone  aus  alternirenden, 
verschieden  hohen  und  dicken  Gliedern 

aufgebaut.   Flächen  der  Stielgheder  nur  9       %^^|yir9  >^>""^''>''*^ 

am  Rande  oder  ganz  gestrahlt,  mit  cen- 
tralem,  runden  oder  ^nftbeiligen  Canal. 
Wurzel  des  Stieles  verdickt.    Trias. 

Encrinua  UUiform  isLamk.  imMuschel  - 
kalk  Deutschlands,   Encrinus  (Cassiano- 

crmus),  (essarakorUadactt/lvs  Lbe.  in  den  Schichten  von  St.  Caaaian,  Datiocrmtts 
ffracilis  v.  Such  im  unteren  Muschelkalk   der  AJpen.     Das   Subgenus  Dado- 
critttt»  V.  Meyer  grUndet  sich  auf  die  einzeiligen  Arme,   Chehcrmm  v.  Meyer 
auf  die  mehrfache  Spaltung  derselben 
(25-50  Finger).  .  *^E-  "^■ 

Forocrmus    Dittm.    ist    für    dicke, 
runde  Stielglieder  aus  den  Hallstadter       ^'^^  ™  "*"" 
Schichten  aufgestellt  worden. 

b.   Euffeniaerinidae,  Keloli  Ton  nntan 

Der  Kelch  wird  nur  von  fünf  R. 
gebildet,  B.  rudimentär,  5  einfache  Br.  ««iah  t™  d« 

Das    obere   axillär,    5x2   einzeilige,  **"*■ 

dicke,  ungetheilte  Arme,  Stiel  rund,  mit      .i^t'di'TWm 
ausgebreiteter,  massiver  Wurzel.  •>>"»  a™»- 

Eiigeniacrinns  mi.  (Fig.  177).  Kelch  ^fXZ'T^T^^^iZ 

klein,   bimförmig,    oft   einer   Gewürz- 
nelke gleichend,  nur  aus  lUnf  Radialtäfelchen  bestehend,  Geleiikäächen  der 
R.  tief  ausgeschnitten,  im  Ausschnitt  das  erste,  niedrige  Br.  eingekeilt,  auf 
welches  das  zweite  axilläre  Br.  folgt,  die  zehn  kurzen,  eiofiicben,  einzeiligen 
Arme   sind   selten   erhalten,   sie   tragen   feine  Pinnulae.     Bei  Eugeniacrinvs 

BansB.  Fduooluluglt.  |q 
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caryophyliaius  Goldf.  treten  die  Arme  seitlich  auf  kleinen  Gelenkflächen  der 
axillären  Br.^  auf,  and  deren  Mittelstack  erweitert  sich  zu  einem  dreiseitigen 
Fortsatz,  der  sich  Über  der  Eelchdecke  wölbt.  Der  kurze  Stiel  wird  von 
wenigen  cylindrischen  oder  tonnenförmigen  Gliedern  mit  feinem,  runden 
Centralcanal  gebildet.  Häufig  im  oberen  Jura,  selten  im  mittleren  Jura 
und  in  der  imtereu  Kreide. 

Tebracriim*   Mst    mit   vier   R.,    selten   im   oberen  Jura.     Hierher   auch 
Fhyüocrinus  d'Orb.    Oberer  Jura  nnd  untere  Kreide. 

C.   Holopidae. 
üngestielt,  Kelch  mit  breiter  Basis  festgewachsen,  B-,  oft  auch  die  R. 
zu  einem  ungetheilten  Becher  verwachsen,  Arme  dick,  wechselseitig,  einfach. 
An  den  recenteu  Hohpus  d'Orb.   (in  tiefem  Wasser  bei  Barbados),   schliesst 
sich  zunächst  die  Gattung  (h/athidium  Steenstntp  an.     Der  mit  breiter  Basis 
aufgewachsene  Kelch  ist  rund  oder  fUnfkantig,  dünnwandig,  ungetheilt,  sein 
Oberraud  mit  fUnf  halbmondförmigen  Gelenkäächen,  in  deren  Mitte  eiu  feiner 
Gentralcanal  mündet.     Oberste  Kreide  von  Faxoe  und  Vicentinisches  Eocän. 
Cob/Uderma  Qtimst.   Kelch  mit  breiter  Basis  aufgewachsen,  schüsseiförmig, 
unten  eine  dünne,  mit  fllnf  Ra- 
^^^-  ^''^-  -  dialkanten  versehene  Platte  (Cen- 

trodorsale},darÜber  die  verschmol- 
zenen fiinf  B.,  auf  welche  fünf 
niedrige  R.  folgen,  die  oben  mit 
gerader,  breiter  Gelenkfläche 
ausgestattet  sind,  in  deren  Mitte 
Gentralcanäle  münden.  Arme 
unbekannt.     Lias. 

d.   Mieatocrinidae. 

Kelch  aus  dünnen  Täfelchen. 
Basalia  fehlen,  zwei  Zonen  von 
flinf  bis  acht  R.,  von  welchen 
der  untere  Täfeichenkranz  meist 
innig  verschmolzen  ist,  Kelch- 
decke getäfelt,  mit  fünf  grossen 
Oralplatten,  Arme  lang,  einzeihg, 
Stiel  rund. 

An  die  recente  Gattung  Hyo- 
crinus  schliesst  sich  aufs  Innigste 
der  jurassische: 

Plicalofriims  ^fst^. '  (Fig.  178}. 
Basalia  fehlen  oder  sind  nur 
durch  Knötchen  in  der  ausge- 
höhlten Basis  angedeutet,  der  untere  Kranz  von  Radialtäfelchen  ist  innig 
verschmolzen,  der  obere  besteht  zumeist  aus  sechs,  zuweilen  fünf  oder  sieben, 

'  Vergl.  Zittbl;  Ueber  PHcatocrituu  I'raan.  Sifzougsber.  d.  k.  bayer.  Akademie.  1882. 
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selbst  acht  B.,  welche  auf  dem  axillären  Br.  die  doppelte  Zahl  einfacher, 
mit  altemirenden  Pinnulis  besetzte  Arme  tragen.  Die  Pinnidae  besteben  (mit 
Ausnahme  der  untersten  des  Armes,  welche  aus  einigen  Kalksttlcken  bestehen) 
nur  aus  einfachen  Kalkblättchen.     Lias,  Jura. 


Fig.  179. 


e.   Apiocrinidaf. 

Kelch  regelmässig,  aus  sehr  dicken  gelenkartig  verbundenen  Täfelchen  be- 
stehend, allmählich  in  den  Stiel  Übergehend.  Fünf  B.,  5  X  1  —  3  R. ;  häufig 
treten  Übrigens  Abweichungen  Ton  der  FUnfzahl  auf,  zuweilen  finden  sich 
auch  IR.   Die  kräftigen  Arme  siud  einzeilig,  massig  vergabelt,  der  Stiel  lang. 

Jpiocrimu  jVm.  (Fig.  179).  Der  lange  Stiel  geht  allmählich  in  den  Kelch 
über,  indem  seine  Glieder  gegen  oben  immer  breiter  werden.  Auf  dem 
obersten  Stielglied  mht  eine  breite 
Platte  mit  fünf  radialen  Kanten  (FUnf- 
rippenglied  Qnenstedt's),  welche  als 
Ceutrodorsale  betrachtet  werden  kann; 
es  scheint  aus  fUnf  verschmolzenen 
StUcken  zu  bestehen,  und  entspricht 
demnach  den  IB.  Darüber  folgen  alter- 
nirend  Mnf  interradiale  K,  darüber 
fünf  niedrige,  oben  halbmondförmige 
R-,  welchen  ähnliche  R.'  und  axilläre 
R.' folgen.  Alle  Kelchplatten  sind  durch 
STzygialnäbte  verbunden,  zuweilen  fin- 
den sich  IR.  zwischen  K.^  und  R.'  Auf 
R.^  folgen  zwei  einfache  Br.,  Br.*  ist 
zumeist  axillär  und  trägt  ein-  bis  zwei- 
fach gegabelte,  einzeilige,  mit  starken 
Pinnulis  besetzte  Arme.  Der  glatte 
cylindrische  Stiel  entbehrt  der  Neben- 
ranken und  ist  mit  einer  knolligen  Wur- 
zel versehen.  Die  Stielglieder  bilden, 
zumal  im  alpinen  Lias  oft  Crinoiden- 
kalke.    Lias,  Jura,  imtere  Kreide.  

An  Apiocrinus  schliessen  sich  zunächst  die  Gattungen:  MiUericrinut  iOrb. 
(Lias,  Jura,  untere  Kreide),  Aeroduyrdorrimu  Trauück.  (Jura,  Kreide)  an. 

Bourgetiirmus  tTOrb.  Kleine  Kelche  aus  ftinf  B.,  5x1 — 3  B.,  lange 
Stiele,  deren  Glieder  elliptische  Gelenkflächen  besitzen,  auf  welchen  eine 
erhabene  Querleiste  auftritt,  durch  welche  eine  gewisse  Biegsamkeit  des 
Stieles  ermöglicht  wird.  Die  Querleisten  der  oberen  und  unteren  Fläche 
eines  Gliedes  bilden  einen  mehr  oder  minder  grossen  Winkel,  am  unteren 
Theile  ist  der  Stiel  mit  wurzelartigon  Ranken  versehen,  mit  denen  er  an 
fremden  Körpern  haftet.     Oberer  Jura,  Kreide,  Tertiär. 

Cmocriiivs  dOrb.  (identisch  mit  dem  receiiteu  Rhizocrinus  Sars.).  Tertiär 
und  recent. 


■\>.   Conlns  »i 
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f.  Peittacnniliae. 
Kleine  Kelclie  mit  meist-monocycliäclier,  selten  dicyclischer  Basis,  zumeist 
lÜnf  B.,  fünf  R.  vorhanden,  auf  welche  je  zwei  bis  drei  einfaclie  Er.  folgen. 
Arme  mächtig  entwickelt,  vielfach  vergabelt,  aus  unzähhgen  Täfelchen  auf- 
gebaut. .Stiele  lang,  meist  fünfkantig,  mit  fUnfblätteriger  Zeichnung  auf  den 
Gelenkflächen,  meist  mit  Nebenranken. 

Pentacrinus  Miü.  (Fig.  180).    Der  Kelch  klein,  die  Arme  ungemein  stark 
entwickelt.     An    der   Zusammensetzung    des   Kelches    nehmen    ausser    den 
Basalia  und  Badialia  auch  die  beiden  unter- 
Fig.  180.  steri  Er.  Theil.     Die   Basis   sehr  verschieden 

beschaffen,  die  fünf  B.  oft  sehr  klein,  ge- 
trennt, bald  grösser,  zusammenstossend  und 
seitlich  sichtbar.  Bei  einigen  Arten  treten 
auch  fünf  IB.  auf.  Die  fünf  R.  sind  dreieckig, 
aber  mit  gerader  Gelenkfläche,  zuweilen  sind 
sie  mit  einem  Sporn  geschmückt.  In  der  Kelch- 
decke liegen  in  der  Regel  zahlreiche,  kleine 
Kalktäfelchen,  welche  nur  ausnahmsweise  zu 
einer  soliden  Decke  verbunden  sind.  Fünf 
offene  Ambulacralgänge  strahlen  vom  Munde 
aus  und  vergabein  sich  in  die  zehn  Arme, 
der  After  liegt  excentrisch  auf  einer  Röhre. 
Die  einzeiligen  Arme  sind  meist  sehr  stark 
vergabelt,  die  Pinnulae  wechaelständig.  Der 
lange ,  filnfkantige  (selten  rundhche)  Stiel  ist 
in  grösseren  oder  kleineren  Abständen  mit 
wechselständigen  Nebenranken  besetzt,  an  den 
Gelenkflächen  der  Glieder  zeigt  sich  eine  ftinf- 
blättrige  Ilgur,  deren  Hervorragungen  in  die 
entsprechenden  Grübchen  des  folgenden  Stiel- 
i{>d<D>,  sti«igiieder  a.  oeifDkBiobe.  gliedes  passen.  Dlckcre  und  schwächere  Stiel- 
glieder wechseln  oft  mit  einander  ab  nnd  die 
letzteren  sind  oft  nur  theilweise  oder  gar  nicht  von  aussen  sichtbar.  Trias, 
Jura  (sehr  häufig,  die  isoliiien  Stielglieder  bilden  oft  Crinoidenkalke),  Kreide 
und  recent. 

Zu  Pentacrinus  gehören  (theilweise  als  Subgenera  verwerthbar) :  Clado- 
criiuis  Agassiz ,  Balanocrivu/:  tfOrh.,  koerinus  Meyer,  Extracrinus  Amt,  Caino- 
a-inus  Forbes. 

g.   Comattdidae. 
In   der  Jugend  gestielt,   später  ungestielt,   frei,    Kelch   aus   einer  mit 
Ranken   besetzten   Centrodorsalplatte ,    fünf  verkümmerten   B.   und   fünf  R. 
zehn  bis  zwanzig  wo hlent wickelte,  selten  vergabelte  Arme. 

Äntedon  Frhn.  (Comatula  hamk.)  Die  gestielte  Jugendform  besitzt  deut- 
liche Basalia,  welche  an  der  reifen,  stiellosen  Form  zu  einer  runden  Platte 
verschmelzen,  welche  noch  ein  Rudiment  des  Stieles  (Centrodorsalstück)  trägt. 
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das  mit  zahlreichen  Ranken  besetzt  isst  Die  selten  vergabelten  zehn  bis 
znölf  Arme  sind  einzeilig  oder  wechselzeilig,  mit  langen  altemirenden  Piunulis. 
Die  häutige  oder  mit  dünnen  Täfelchen  bedeckte  Kelchdecke  ist  nur  in  der 
Jugend  mit  fUnf  Oralplatt«n  ausgestattet  Recent  und  fossil  vom  Jura  an. 
Als  Subgenera  von  ArUedon 


Fig    181 


sind  mehrere  recente  Typen, 
Actbwmetra  Muü.,  Ophiocrimu 
Semp. ,  Phanogenia  Lovai ,  Pro- 
machocrmus  H.  Carp.,  sowie 
SoUmocnnus  GoMf  anzuführen, 
welch  letzterer  sich  von  intedon 
dorch  das  auftreten  leistenfbr 
miger  B  zwischen  dem  Centro 
dorsalstUck  and  den  R.  auszeich 
net  und  recent  und  fossil  vom 
Jura  an  obschon  stets  ziemlich 
selten    sich  findet 


Ungestielte  Formen,  deren 
Kelch  aus  lüof  dUnnen  innig 
verbundenen,  aussen  zehn  Rippen 
tragenden  R.,  sowie  einem  ein- 
zigen, kleinen  B.  besteht.  Die 
5x2  dUnnen,  entfernt  stehen- 
den,  feine  Seitenäst«  tragenden 
Anne  sind  an  den  Enden  ein- 
gerollt, das  ganze  Kalkskelet  ist 
nicht  dicht,  sondern  von  maschi- 
ger,.  gitterfbrmiger  Beschaffen- 
heit, wie  es  sonst  nur  bei  Coma- 
At/a-Larren  auftritt. 

Saccocoma  Äff.   (Fig.  181)  findet  sich  nur  im  lithographischen  Schiefer 
Bayerns  (Tithon). 

Die  Verwandtschaflsverliältnisse  dieser  eigenthümliclien  kleinen  Gruppe 
sind  derzeit  noch  vollständig  unklar. 


ttmata  OtUif..  lUbOKt.  ScU^r  Ton  BlcbMUt.  Wtnlc 
rttgrBuat.   B«lil(  iwei  ArmglMar,  llnlu  der  Ktlcb  lon  d«t  SdW, 
be[d«f  lUrk  mgrtmttt. 


3.   Asteroidea. 

Echinodermen  von  flacher,  pentagonaler  oder  stemflJrmiger  Gestalt,  mit 
auf  die  Bauchfläche  beschränkten  Ambulacren,  mit  dorsal  derbhäutiger  Be- 
deckung, und  ventralem,  inneren,  aus  wirbelartigen,  l^eweglichen  Stücken 
zusammengesetzten  Skelet.  Im  allgemeinen  selten,  und  fast  stets  schlecht 
erhalten,  bilden  die  Asteroiden  eine  palaeontologisch  nicht  sehr  wichtige 
Gruppe.  In  manchen  Schichten,  wie  im  liasischen  Angulaten-Sandstein  sind 
Seesteroe   und   Ophiuren   häufig,   aber   so   schlecht   erhalten,   dass    an    eine 
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genaue  BestimmuDg  der  im  angeführten  Beispiele  als  Mterias  lumbricaüi 
(Fig.182)  und  lanceolata  zusaDimengefasstenFormeDkaum  gedacht  werden  kann. 
Die  Asteroidelt  zerfallen  in  zwei  Haupt- 
gruppen : 

I.  Ophiuridae  mit  deutlich  Ton  der  rund- 
lich en  oder  pentagonalen  Scheibe  abgesetzten 
.\rmeti,  welche  keine  Dannanhänge  aufnehmen. 

II.  Stelleridae  mit  nicht  abgesetzten,  Darman- 
hänge und  zuweilen  GenitaldrUsen  aufnehmen- 
den Armen. 

Die  Ophiuridae  theilen  sich  wieder  in  die 
Kuryakae.  deren  oft  verzweigte  Arme  aufrollbar 
sind,  der  Schilder  entbehren  und  eine  nur  durch 
weiche  Haut  geschlossene  Bauchfurche  aufweisen, 
und  die  Ophiiireae  mit  einfachen  Armen,  deren 
Bauchfurche  durch  Schilder  geschloäsen  ist. 

a.  Euryaleae. 
An  die  zahlreichen,  recenten  Formen  dieser 

Gruppe  schliessen  sich  höchst  wahrscheinlich  die 
Gattungen  Eudadia  (Toodii-ard  aus  dem  englischen 
Obersilur,  sowie  Onychaster  Meek  u.  Worthen  aus 
dem  amerikanischen  Kohlenkalk,  ^'ielleicht  ge- 
hören zu  den  Euryaleae  auch  jene  rohen  Ab- 
drücke mit  gegabelten  Armen,  welche  Qpbnstedt 
Euryale  liasicn  genannt  hat  (Fig.   183). 

b.  Ophiareae. 
Hier  sind  zunächst  einige  palaeozoiscbe  For- 
men zu  nenueu,  welche  im  Gesammthahitus  an 
die  Opkitirm  anschhessen,  aber  durch  manche 
Eigenthümlichkeiten  (wie  das  Zusammenschliessen 
der  Ventralschilder  an  der  Unterseite)  abweichen, 
so:  Protaster  Forbes  (Unter-  und  Ober-Silur,  auch 
im  Kohlenkalk),  Taeniaster  Billinfff  (Untersilur), 
Piilmiasier  Hall  (Obersilur),  Kupmter  Hall  (Devon). 

Von  typischen  Ophiuren  ist  zunächst  Ophio- 
derma  Müll.  u.  'Frosch,  zu  erwähnen,  welche 
recent  und  fossil  vom  Lias  an  (vielleicht  schon 
im  Muschelkalk?)  auftritt  und  durch  vier  Genital- 
spalten in  jedem  Interbrachialraum  ausgezeicli- 
£.ri,ai,  "^'^«"^j"'  i-"'         net  ist. 

Op/Hwr«!  -  Gattungen    mit   je   zwei   Genital- 
spalten in  den  Interbrachialräumen  sind: 

Aspidura    Äff.    (Fig.   184).       Oberseite    der    Scheibe    durch    16    grosse, 
fünfeckige,   glatte   Platten  getäfelt.     Die  Uundschilder  der  Unterseite  sind 
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durch  eine  Medianfurche  getbeilt.     Trias,  zumal  im  Muschelkalk  ziemlich 
häufig. 

Als  Subgenera  von  Aspidura  sind  zu  betrachten    Ilemiglypha  und  Am- 
phifffypka  Pohliff. 


Fig.  184 


Oeocoma  dOrb.  Scheiben  klein,  rund,  Arme  dtUiQ  und  schlank,  kantig, 
mit  sehr  grossen  Dorsalschildern,  kleinen  Lateralschildern  und  sich  berOhren- 
den  Ventralschildern.     Mundschilder  groBS,  herzförmig.     Jura. 

Als  weitere  C^Antren-Gattungen  sind  zu  nennen:  Ophiureüa  Ag.  (litho- 
graphischer Schiefer  Bayerns),  Ophiolepü  Müü.  «.  Trosck.  (recent  und  tertiär?), 
Opkiogb/pha   Lyman  {recent  und  fossil  vom  Lias  an). 


n.  SKlIeridoe. 
Bhonn  stellt  den  jüngeren  Seestemen. 
zeichnet,  die  palaeolithischen  Encri- 
nasleriae  gegenüber,  welche  sich  durch 
altemireiide,nichtcorrespoiidireDde  Am- 
bulacralplatten  auszeichnen.  Wir  wer- 
den zunächst  die  letztere  betrachten. 


welche  er  als  Asteriae  verue  be- 
Fig.  185. 


a.  Eiwrinatleria. 
mit  alti'miieDdeD  Ambulacralplatteo. 
Aspidotama  Goldf.  (Fig.  185).  Flach, 
fUnfseitig,  mit  schmalen,  lanzettlichen 
Armen,  welche  an  der  Unterseite  von 
einer  einfachen  Reihe  glatter  Rand- 
platten  einge&ast  sind.  In  der  breiten 
Ambulacralrimie  zwei  Beihen  altemi- 
render,  oblonger  Ambulacralplatten. 
Die  grossen,  dreieckigen,  interbrachialen 
Bäume  auf  der  Unterseite  scheinen 
nur   Idutig   bedeckt  gewesen  zu  sein. 
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Mund  von  filnf  oder  zehn  OraJplatten  umgeben,  Oberseite  der  Arme  mit  zwei 
Oller  vier  Plattenreihen  getäfelt.     Unter-Devon. 

Palaeasler  HalL  (Fig.  186,  187)  mit  fünf  dicken,  massig  langen  Annen, 
welche  an  der  Oberseite  mehrere  Reihen  stacheliger  Täfelchen  aufweisen. 
Auf  der  Unterseite  stehen  neben   den  altemirenden  Ambulacralplatten  eine 


Hg.  186.  Fig.  187. 


3  \-       DoniiM 


Dnntuotinltt 


(i  Bau,   Deron.  Uimlltaii, 
Ntn-York.    Von  der  DliMiMdt«.   Am  tod  WeMipool  {NonJ-Wil«)!. 

Reihe  Adambulacralplatten ,  cambrische  Schichten,  Untersilur,  Devon  und 
Eohlenkalk. 

Ale  weitere  ^ncrmosteriCTi-Gattungen  sind  anzuführen:  Arckasterias  J.  MüiL 
(Devon),  Palaeoama  Salt.  (Oberailur),  Palasterina  WCoy.  (Unter-  und  Ober- 
silur), Uroiterella  JlfCoy  {Untersüur},  Sckoeiuuler  Meek  u.  Worthen  (Kohlenkalk). 

Während  alle  genannten  Formen  fQnfetrahlig  sind,  zeichnen  sich  die 
nachstehenden  palaeozoischen  Gattungen,  welche  übrigens  nur  unvollständig 
bekannt  sind,  durch  zahlreiche  Arme  aus;  so  besitzt  Hetianthaster  F.  Roem. 
(Unter-Devon)  16  schmale,  lanzettliche  Arme,  TrickoUuter  Wrigkt  (Obersilur) 
zehn,  Lepidaster  Forbes  (Obersilur)  13  Arme. 

b.  Atteriae  vente. 

Von  den  recenten  Seestem-Qattungen  treten  zahlreiche  auch  fossil  auf, 
so  Asteracanthion  Mull.  (=  Asteriaa  Läm.  p.  p.)  mit  vier  Reihen  von  Ambula- 
cralfllsschen  bereite  im  Lias  und  oberen  Jura.  Von  den  Gattungen  mit 
zwei  Reihen  AmbulacralMsschen  sind  zu  erwähnen: 

Astropeden  Link.  (Fig.  188)  lebend  und  fossil  vom  Lias  aa,  Goniaster  Ag. 
(Fig.  189)  mit  den  von  Jon,  Möller  und  Teoschel  unterschiedenen  Unter- 
gattungen: Astrogonhtm,  Goniodiscus  und  Stellaster),  lebend  und  fossil  vom 
Lias  an,  sehr  vollständige  Exemplare  in  der  weissen  Kreide. 

SoUuter  Forbes,  eine  fossile  Art  auch  im  Grossoohtb. 

Shopia  Grat/.    Receut  und  in  der  unteren  Kreide. 


Fentaceros  Link,  mit  grösseren,  stäche Itragenden  Platten  auf  der  Ober- 
seite.    Becent  und  fossil  in  Jura,  Kreide  und  Tertiär. 

Zahlreiche   Gattungen   treten   nur   fossil   auf,   so   Xenaster   Sbiumoteilgch 


(Devon),  Trkhagteropsu  Eck  (Muschelkalk),  Fhanaster  Wriffht  (Liae),  Tropidaster 
Färbet  (Lias),  Spkaeraster  Quenet.  (isolirte,  polygonale  Platten  aus  dem  oberen 
Jura). 

4.  Echinoidea. 

Sphaeroidische,  scheibenförmige  oder  herzförmige  Echinodermen,  mit 
getäfelter  Schale,  welche  die  Eingeweide  umschliesst  und  an  der  Aussenfläche 
Warzen  trägt,  auf  welcher  bewegUche  Stacheln  sitzen.  Mund  und  After  sind 
stets  vorhanden.  Mit  wenig  Aasnahmen  (einige  Falaechinidea  und  die  Eckmo' 
ihwrien)  sind  die  Kalkplatten  durch  Suturen  innig  verbunden  und  bilden 
zumeist  (bei  allen  mesozoischen  und  jüngeren  Formen  mit  Ausnahme  von 
Afuatlocidarüi  und  Tetracidaris)  zwanzig  meridionale  Reiben,  von  welchen  je 
zwei  zusammengehören  tmd  als  zehn  Paare  von  Plattenreihen  altemirend  die 
Ambulacralfelder  und  Interambulacralfelder  zusammeDsetzen.  Die  Täfelcben 
der  AP.'  werden  von  Poren  zum  Durchtritt  der  SaugfUsschen  durchsetzt,  sie 
enden  am  Scheitelpol  mit  je  einer  Ocellarplatte,  während  die  lAF.  durch 
die  Genitalplatten  abgeschlossen  werden. 

Bei  den  palaeozoiscben  Palaechiniden  ist  die  Schale  in  der  Regel  aus 
mehr  (Fig.  190),  zuweilen  aber  (Bothrioeidarü)  auch  aus  weniger  als  20 
Täfelchenreiben  zusammengesetzt,  zugleich  sind  die  Täfelchen  des  Scheitel- 
Bchildes  mehrfach  durchbohrt  (Fig.  191),  während  sie  bei  den  geologisch 


'  AF.  si  Ambulacralfelder,  lAP  •=  Interambnlacralfelder. 
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jUugereu  Mueckinoiden  nur  eiDfache  DurchbrecbnngeD  aufweisen.  Bei  den 
regulären  Seeigeln  (Cidaris)  liegt  der  Mund  im  uHteren,  der  After  im  oberen 
Pol  des  Gehäuses.  Man  bezeichnet  gewöbnlich  in  deutseben  Werken  die 
betreffenden  Lücken  der  Schale  (oder  Corona)  kurzweg  als  Mund  oder  After. 

Fig.  191. 


Fig.  192. 


obwohl  die  Ausdrücke  Peristom  und  Periproct,  da  der  Mund  und  After  iu 
einer  häutigen  Membran  oder  einer  getäfelten  Decke  sich  befinden,  welche 
die  Oeffnung  der  Schale  bekleiden.  Während  der  Mund  stets  an  der  Unter- 
seite liegt,  jedoch  bei  den  irregulären  (oder  richtiger  ausgesprochen  „bilateral- 
symmetrischen")  Seeigeln  nach  vorne  rückt,  tritt  der  After  bei  diesen  aus 
dem  Schcitelschild  heraus,  in  den  analen  Interradius,  nähert  sich  der 
Hinterseite  und  kommt  selbst  an  der  Unterseite  des  Gehäuses  zu  liegen. 
Das  Scheitelscbild  erleidet  dabei  grosse  Veränderungen.  Bei  den  regulären 
Seeigeln  ist  das  pentagonale  I'eld  zwischen  den  Scheitelplatten  in  früher 
Jugend,  bevor  der  After  zum  Durchbruch  gelangt 
von  einer  einzigen  Platte  eingenommen,  welche 
als  Subanalplatte  bezeichnet  wird,  da  die  After- 
Oeffnung  excentrisch  (meist  gegen  das  hintere, 
rechte  Ambulacrum  gekehrt)  durchbricht.  Es  bil- 
den sich  sodann  zahlreiche  Plättchen  an  der 
Suh analplatte,  welche  später  noch  an  ihrer  Grösse 
zu  erkennen  ist.  Bei  den  Salmiden  (Fig.  192)  aber 
behält  die  Centralplatte  bedeutende  Grösse  und 
drängt  den  After  nach  rückwärts,  wahrscheinlich  ist, 
dass  diese  Platte  bei  den  irregulären  Seeigeln  das 
von  der  Madreporenplatte  eingenommene  Mittelfeld 
darstellt.  Die  Madreporenplatte  (welche  als  Sieb  für  das  in  den  Steiukanal  ein- 
dringende Wasser  fungirt)  bewahrt  bei  den  Ch/peastridai  die  centrale  Lage,  greift 
jedoch  auch  die  umgebenden  Scbeiteltäfelchen  über  und  umschliesst  bei  den 


Echinoidea.  155 

Spatangidea  stets  auch  das  rechte,  vordere  Genitaltäielchen  (Fig.  193).  Bei  den  an- 
scheinend vollkommen  regulär  symmetrischen  Seeigeln  hat  Lov£n  nachgewiesen, 
dass  auch  bei  ihnen  in  einem  bestimmten  Radius  und  Interradius  die  Hauptebene 
liegt  und  auch  hier  die  Madreporenplatte  mit  dem  rechten  vorderen  Öenital- 
täfelchen  zusammenfällt.  Die  anscheinend  volktäudig  gleichen  Radien  aber 
zerfallen  auch  bei  den  anscheinend  regulären  Seeigeln  in  ein  Bivium  mit 
zwei  TollBtändig  symmetriach  zur  Hauptebene  gestellten,  den  aaalen  Inter- 
radiusTeinschliessenden  Ämbulacralfeldem  und  ein  vorderes  t 


Pig-  1 


Trivium.  Bei  den  sogenannten,  irregulären  Seeigeln  gelangt  die  bilaterale 
Symmetrie  zur  vollen  Entwickelung.  Die  Trennung  von  Bivium  und  Trivium 
aber  machen  Formen  wie  Dysaster  und  Colfyriies  besonders  anschaulich. 
{Fig.  194),  Die  Ambulacra  zeigen  ferner  noch  eine  wichtige  Abänderung, 
in  so  ferne  ihre  Porenstreifen  entweder  einfach  geradlinig  vom  Mund  zum 
Scheitel  laufen  oder  aber  zuerst  divergiren  und  dann  sich  wieder  zusammen- 
krümmen und  so  blattähnliche  Umrisse  der  Ambulacra  erzeugen,  welche  im 
letzteren  Falle  petaloid  genannt  werden.  Man  unterscheidet  danach  Seeigel 
mit  einfachen  Ambulacra  (Desmoaticha)  und  solche  mit  blattförmigen  Ambulacra 
(Peüdosticha).  Das  Peristom  ist  in  Form  und  Grösse  sehr  verschieden,  ent- 
weder fünf-  oder  zehneckig,  oder  oval;  auch  zweilippig.  Viele  Seeigel  besitzen 
ein  EaugerUst  (Latema  Aristotelis),  in  welchem  VaÜe  im  Iimem  der  Schale 
am  Ende  der  lAF.  (zuweilen  auch  an  jenem  der  AF.)  ohrförmige  Bogen 
(Auriculae)  sich  erheben,  um  den  Kauapparat  zu  stützen.  Die  AfterlUcke 
(Periproct)  besitzt,  wie  schon  oben  erwähnt,  sehr  verschiedene  Lage.  Jene 
Seeigel,  deren  After  im  Scheitelschild  liegt,  bezeichnet  man  als  EndocycUea, 
die  übrigen  als  Exocyclica.  Bei  diesen  ist  Gestalt  und  Lage  des  Afters  sehr 
verschieden,  die  letztere  jedoch  immer  auf  den  analen  Interradius  (zwischen 
den  Ambulacren  des  Biviums)  beschränkt  Die  Oberfläche  des  Gehäuses  ist 
mit  grösseren  oder  kleineren  Warzen  bedeckt,  welche  Stacheln  tragen.  Die 
Warzen  sind  systematisch  sehr  wichtig,  der  glatte  oder  mit  einem  Grübchen 


156 


Echinodermata. 


flg.  195. 


versehene  (durchbohrte)  Kopf,  der  glatte  oder  gestrahlte  Hals,  das  Höfchen 
derselben  liefern  gute  Kennzeichen.  Die  Stacheln,  welche  anf  den  Warzen- 
köpfchen articuliren,  sind  von  sehr  verschiedener  Gestalt,  stah*,  keulen-, 
borstenfönnig,  oft  sehr  gross.  Ihre  vertieft«  Gelenk- 
fläche  besitzt  einen  glatten  oder  gekerbten  Sand. 
^  „         Der  Stachelkopf  weist    stets   einen   hervorragenden 

(A     mk       M    Ring,   oft  auch  einen  deutlichen  Hals  auf,  der   ihn 
PI    l^k      m    ^°^   ^^'^   meist   rauhen,    dornigen   oder   gestreiften 
11   ff^      M    St^ch^Ucörper  trennt  (Fig.  195). 
ü  llfflB     n  Bei   den  Spatangiden   treten  endlich  mit  feinen 

TT   BU     jH    Qriffeln   an   Stelle  der   Stacheln   versehene  Streifen 
Q    HH    ^K   (Fasciolen)  auf,  welche  mit  sehr  feiner  Sculptur  be- 
^h     Yr      W"   deckt,   anscheinend   glatt   sind   und   gute  Oattungs- 
^*     **       ""   und   .\rt-Charaktere  abgeben. 

Wir  zerfallen  die  Eehäioiden  in  folgende  zwei 
Hauptabt  heiluagen : 

Ä.  Paiaechmoidea.  Schale  aus  mehr  oder  weniger 
als  20  Täfelclienreihen  bestehend,  Scheitelschilder 
mehrfach  durchbohrt 

B.  Euechinoidea.  Schale  aus  20  Täfelchen  reiben, 
Scbeiteltäfelchen  einfach  durchbohrt. 

Die  letzteren  theilen  sich  in  Regvhres  mit  dem 
After  im  Scheitelschild  und  Irregukires,  bei  welchen 
der  After  ausserhalb  desselben  gelegen  ist.  Die  Irre- 
guläre» zerfallen  wieder  in  Gnathostomata  mit,  und 
Atehstomala  ohne  Kiefergebiss. 


A.  Falaechinoidea. 

Mit  ZiTTEL  zerlegen  wir  die  palaeozoischen  Echmoideti,  welche  sich  durch 
mehr  oder  weniger  als  20  Täfeichenzonen,  sowie  mehrfach  durchbohrte 
Scheitelschilder  auszeichnen,  in  die  drei  Gruppen  der  Ci/slocidaridae,  BoArio- 
cuiaridae  und  Perischoechinidae. 


a.    CytUxidaridae. 

Kugelige  oder  eiförmige  Körper  mit  schmalen  AF.,  breiten  lAF.  Die 
letzteren  mit  zahlreichen,  in  uuregelmässigen  Reihen  geordneten,  ddnnen, 
schuppenartigen  Täfelcben  von  rundlicher,  drei-,  vier-,  fünf-  oder  sechsseitiger 
Form,  welche  auf  Warzen  grössere  oder  kleinere  Stacheln  tragen.  Mund 
auf  der  Unterseite  mit  kräftigem  Kiefergebiss,  After  interradiid,  zwischen 
Mund  und  Scheitel,  mit  einer  Täfelchen-Pyramide  bedeckt  Scheitelapparat 
nicht  genau  bekannt,  die  grosse  Madreporenplatte  liegt  am  Scheitel  eines  lAF, 

Cyttacidarü  ZiU.  (==  EckhwcystiUg  H^gville  Thomson  tum  Hau.)  tritt  in 
meist  arg  zerquetschten  Steinkemen  oder  Abdrücken  im  Ober-Silur  Englands 
au£     Die   Gattung   Spatangopsis   ToreU   wurde    filr    möglicherweise    hierher 
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gehörige,  sehr  problematische  Körper  &us  dem  skandinavischen  Unter-Silur 
errichtet  —  soll  jedoch  nach  Nathorst  auf  Medusen -Abdrücke  zu  be- 
ziehen sein. 

b.   Bothrioeidaridae. 

Kugelige,  reguläre  Gehäuse,  After  im  Scheitelschild,  welches  einen 
Kranz  yon  fünf  grösseren  und  fünf  kleineren  Plättchen  darstellt,  innerhalb 
dessen  noch  längliche  oder  eiförmige  Älter- 
lilappea  auftreten  (Kg.  196).  Die  ilinf  AF. 
bestehen  aus  je  einer  Doppelreihe  sechsseitiger 
Tafeln,  welche  in  der  Mitte  eine  kreisförmige 
Grube  aufweisen,  die  in  ihrem  Grunde  zwei 
Foren  enthält.  Die  Interradialfelder  enthalten 
nur  eine  Reihe  gleichgeformter  Täfelchen. 
Feine,  sehr  kleine  Stacheln  sitzen  bei  einer 
Art  nur  auf  den  Ambulacral-,  bei  der  zweiten 
Art  auch  auf  den  Interambulacral-Tafeln.  Die 
Mundöfibung,  deren  Kiefergebiss  unbekannt  ist,  '^         '^'^ 

wird  von  zehn  kleinen,  durchbohrten  Täfelchen  sim^''EMhiMd''"'a(hir«jiiFp! 
umgeben,  vor  welchen  noch  dreieckige  Platt-  octiiirur.  o^  u«irjt»nif.,  *  =  * 
chen  liegen. 

Bothriocidarü  Eichw.    Zwei  Arten  im  Unter-Silur  von  Esthland. 


c.    Pentcho'eehinidae. 

Schale  kugelig  oder  eüärmig,  regulär,  After  im  Scheitebchild.  Mund 
mit  Kiefergebiss.  Stet«  mehr  als  zwei  Täfeichenzonen  in  den  lÄF.,  zuweilen 
auch  in  den  AF. 

LoviN  trennt  die  hierhergehörigen  Gattungen  in  drei  Gruppen:  Lepidocen- 
tridae,  Meloniiidae  und  Archaeocidaridae. 


n.   lAfidorfnlridae. 

Interambulacraltafeln  beweglich,  schuppenfbrniig,  nach  aufwärts  und  seit- 
lich übereinandergreifend.  Die  an  die  AF.  stossenden  Interambulacraltafeln 
sind  grösser  als  die  übrigen  und  mit  stärkeren  und 
zahlreicheren  Warzen  besetzt 

Lepidocentrm  Müü.  (Fig.  197).  Fünf,  seltener  neun 
Täfelchenzonen  in  den  lAF.  Die  adambulacralen  Platten 
grösser,  nahezu  vierseitig,  mit  gerundetem,  das  Ämbula- 
cralfeld  theitweise  überragenden  Aussenrand.  AF.  schmal, 
mit  zwei  Reihen  kleiner,  fest  verbundener  Täfelchen, 
von  welchen  jedes  ein  Porenpaar  aufweist,  Kiefergebiss 
vorhanden.  Stacheln  sehr  klein,  auf  entfernt  stehenden, 
kleinen  Waraen.     Devon. 

An  Lepidoeeidrus  schliessen  sich  die  Gattungen:  PhoMocidari»  Meek.  ». 
iVorthen,  Perichndomiu  J^TCoy  und  Bkoeckinus  Keephuf  aus  dem  amerikanischen 
und  englischen  Kohlenkalk. 
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Interambulacraltafeln  zahlreich,  nur  geköraelt,  nicht  mit  Stachelwarzeu. 
Täielchen  entweder  normal  verbunden  oder  schwach  übergreifend. 

MeloniUs  Norwood  et  Oteen  (i'ig.  198).  Grosse,  elliptische  Pormen  mit 
fünf  breiten,  vertieften  Zonen,  in  welchen  die  in  ihrer  Mitte  etwas  erhabenen 
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rwnbnlunlMd. 


AF.  liegen.     lAF.  sehr  breit,  mit  sieben  Täfeichenreihen  in  der  Nähe   des 

Aequators,  welche  sich  auf  vier  oder  selbst  zwei  gegen  den  Scheitel  reduciren. 

Die  mittleren  Täfelchen  sind  sechsseitig,   die  äusseren  fünfseitig  abgestutzt. 
Jede  Hälfte  der  AF.  weist  vier  bb  fünf  Reihen 
*  kleiner,    schuppiger   Täfelchen   auf,    welche   durch 

Ooppelporen  durchbohrt  sind.  Scheitelschild  mit  fünf 
Ücellar-  und  ftinf  Genitaltäf eichen,  erstere  mit  zwei 
bis  fünf,  letztere  mit  zwei  Poren.  Kiefergebiss  vor- 
handen.    Kohlenkalk  Amerikas  und  Europas. 

Palaichinus  Scouler  (Fig.  199,  200).  lAF.  breit, 
mit  vier  bis  sieben  mit  Eömchenreihen  gezierten 
Täfeichenzonen,  AP.  schmal,  mit  zwei  Reihen  niedriger 
Täfelchen,  welche  je  ein  Porenpaar  tragen.  Scheitel- 
schild bei  einer  Art  (P.  sphaerieus  Scouler)  nur  aus 
fünf  Genitaltäfelclien,  bei  einer  anderen  Art  aus 
fünf  Genital-  und  fünf  Ocellartäfelchen  gebildet, 
welche  den  mit  zahlreichen  kleinen  Plättchen  ver- 
sehenen After  einschliessen.  Ober-Silur  und  Carbon. 
Als  weitere  .{AWo/tiäf/en-Gattuiigen  sind  zu  nennen: 
Proto'ecbinus    Amün.,     Lepidesthes    Meeh    u.    ff'orth. 

und   Oliyoponig  Meek.  u.    tf'orth.   aus  dem  englischen  und  amerikanischen 

Kohlenkalk. 


in  Klrkta;.SUpbaii,  W«tnto 
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f.   Arckaroadand/If 

Die  Interambulacralplatten  sind  mit  je  einer  grossen  Stachelwarze  geziert 
und  greifen  mehr  oder  weniger  dbereinaDdei 

Jrchaeocidaris  AT  Coy  (Fig.  201)   lÄF  aus  drei  bi3  acht  Reihen  hexagonaler 
Kalktäfelclien,  welche  seit- 
lich und  gegen  oben  Ober-  F  g  201 
ein  and  ergreifen  und  kräf- 
tige Stachelwarzen  tragen. 

Die  adambulacralen 
Täfelchen  fünfseitig,  die 
AP.  echmal,  mit  zwei  Reihen 
unregelmässiger,  kleiner 
Porentafelchen.  Eiefer- 
gebiss  vorhanden,  Stacheln 
kräftig,  lang,  gedornt.  Koh- 
lenkaÜc. 

Weitere ,  verwandte 
Gattungen  sind:  Kocidaris 
Desor.  (Dyas),  Lepidechinu» 
Jfaä.  (Devon  und  Kohlen- 
kalk), Lepidocidaris  Meeh 
u.  Worüi.  (Eohlenkalk), 
Xenoctdari»     L.     Schulize 

(Devon),  Anauloddarii  Zät.  (Trias  vou  St.  Cassian,  auf  sechsseitige  TäfelcheD 
gegründet,  zu  welchen  wahrscheinlich  die  breiten,  flachen,  von  Münstbk 
als  Cidaris  Buchi  beschriebenen  Stacheln  gehören). 

B.  Euechinoidea. 
Seeigel  mit  zehn  ambulacralen  und  zehn  interambulacralen  Täfeichen- 
reihen (nur  bei  Tetraddaris  finden  sich  20  Interambulacraltäfelchen- Zonen). 
Fünf  Ocellar-  und  fllnf  (oder  vier)  meist  einfach  durchbohrte  CTeoitaltäfelchen 
bilden  in  Gemeinschaft  mit  der  Madreporenplatte  das  Scheitelschild.  Kiefer- 
gebiss  vorhanden  oder  fehlend. 

B,.  Reguläres. 

Peristom  central  auf  der  Unterseite,  After  im  Scheitelschild,  dem  Mund 
gegenüber,  Ambulacra  einfach,  bandförmig,  allgemeine  G-estalt  rund,  selten 
eUiptisch. 

Wir  trennen  die  regulären  Seeigel  in  vier  Qruppsn:  Echinothuridae, 
Cidarüiae,  Saiemdae  und  Glypkostomaia. 

A.    Echinolhuridae. 

Reguläre  Seeigel  mit  schuppenförmigen,  übergreifenden,  etwas  beweg- 
hchen  Ealkt&felchen.  Die  lA.-Tafeln  greifen  nach  oben  (mit  ihrem  aboralen), 
die  Ä.-Tafelu  mit  dem  unteren  (adoralen)  Rande  über.  AP.  wie  lAP. 
mit  zahlreichen,  kleinen  Stacbelwarzen  besetzt,  Peristom  mit  durchbohrten 
Kalkplättchen  getäfelt. 


1 60  Echinodennata. 

Zu  dieser,  manche  Beziehungen  zu  den  Palaechinoiden  verratheDden 
Gruppe  gehören  die  recenten  Gattungen:  .Isthejiosoma  Grube  (=  Caiveria 
Wyv.  Thomson)  und  P/iormosoma  fVy«.  Thomsmt,  sowie  die  cretacische  Echi»»- 
Öniria  S.    Woodw. 


Nchale  rund,  oft  kugelig,  AF.  schmal,  wellig  gebogen,  aus  einfachea 
Täfelchen  gebildet,  deren  Doppelporen  eine  (selten  zwei)  Reihen  bilden. 
lAF.  breit,  mit  zwei  (bei  Tetracidaris  mit  vier)  Reihen  grosser  Staclielwarzen. 
Scheitebchild  aus  filnf  grösseren,  einfach  durchlwhrten  Genital*  und  kleineren 

Fig.  202. 
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Ocellarfäfelchen  gebildet.  Die  Madreporenplatte  fällt  mit  dem  rechten,  vorderen 
Genitaltäfelcheii  zusammen.  Peristom  ohne  Einschnitte,  mit  schuppigen 
Täfelchen  überkleidet,  welche  in  Reihen  geordnet  sind  und  in  die  AF.  und 
lAF.  übergehen.  Die  ambulacralen  Mund täf eichen  durchbohrt  Stacheln 
wohlentwickelt,  durch  Grösse  und  Verzierung  ausgezeichnet  (Fig.  202). 

Cidarü  Lamk.  (Fig.  203,  204).  Von  der  Trias  an  in  allen  Formationen, 
so  wie  in  den  recenten  Meeren  häufig.  Im  Jluschelkalk  treten  bereits  hier- 
hergehörige, isolirtc  Asseln  und  Stacheln  auf,  in  der  alpinen  Trias,  zumal  in 
den  Schichten  von  St.  Cassian  sind  CiobriJen-Reste  (massenhafte  Stacheln  und 
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einzelne  Scbalenreste)  überaus  häufig;  desgleichen  in  Jura  und  Kreide,  weniger 
im  Tertiär.     Die  recenten  Arten  sind  tropische  Formen. 

Als  Subgenera  von  CidarU  sind  zu  betrachteu:  Gymnocidarig,  Priottocidari», 
l'hyUacanihm,  Chondrocidaris  AI.  Agasa.,  sowie  Coronocidari*  QuensL  und  Papula 
Bayle.  . 

Rhcdtdoddaris  Sesnr.  unterscheidet  sieh  von  Cidaris  hauptsächlich  durch 
gejochte  Poren  (bei  Cidaris  sind  die  Doppelporen  der  Ambulacralflächeu 
nicht  durch  eine  Furche  verbunden)  und  sehr  grosse,  stabföimige,  gedornte 
Stacheln.     Jura  und  Kreide. 

DiplocidarU  De.ior  besitzt  Ambulacraltäfelcheu,  deren  Poren  altemirend 
nach  rechts  und  links  gerückt  sind,  so  dass  zwei  Reihen  von  Poreopaaren 
in  jedem  Porenstreilen  entstehen.    Jura. 

Tefracidarü  Cotteau.  Porenstreifen  wie  bei  Diplocidaris,  lAJ'.  aus  vier 
Tafelreihen,  welche  sich  in  der  Nähe  des  Scheitels  plötzlich  zu  zwei  Beihen 
reduciren.     Neocom, 

Weitere  fossile  CSdariden-GattuTigßn  sind:  Polycidaria  Qvenst.  (Jura), 
TemnoddarU  CoUeau  (Kreide),  OrÜtoddarü  Cotteau  (Kreide);  auch  mehrere 
recente  Formen  treten  fossil  auf,  so  PorocidarU  Desor  (Eocän,  Miocän), 
Leiocidarit  ßesor  (Kreide,  Tertiär). 


.  Schale  rund  oder  abgerundet  fünfeckig,  Porenstreifen  schmal,  gerade 
oder  gebogen,  mit  rundlichen  Poren  in  einer  einten  Doppelreibe,  AF.  schmal, 
nur  mit  Körnern  oder  kleinen  Warzen,  TAT  breit  mit  zwei  Reihen  grosser, 
gekerbter  Warzen,  Im  Scheitel schild  zwischen  den  Rlnf  Genital-  und 
fünf  Ocellartäf eichen  eine  oder  mehr  überzählige  Platten,  welche  den 
After  aus  dem  Centnun  drängen.  Die  Orientirung  der  Schale  schwierig,  da 
daa  als  Madreporenplatte  fiingirende  rechte  OenitalEafelchen  oft  nur  durch 
eine  verzerrte  Pore  oder  einen  Spalt  angedeutet 
und  daher  schwer  zu  erkennen  ist.    Peristom  rund-  *  ig.  205, 

lieb  zehnecldg,  von  nndurchbobrten,  schuppigen 
Täfelcben  bekleidet,  um  die  Mundöffnung  zehn 
perforirte  Täfelchen. 

Saienin  Gray.  (Fig.  205).  Scheitelschild  mit 
einer  einzigen  Centralplatte  vor  der  Afteröffnung, 
Madreporenplatte  mit  einfacher  Spalte,  Warzen 
undurchbohrt  Recent  in  der  Tiefeee,  häufig  in 
der  oberen,  selten  in  der  unteren  Kreide,  im  Eocän 
und  Miocän.  k™u..  ci.«««.  s 

Pellaster  Äff.  (Oberer  Jura,  Kreide,  recent)  und 
Oojuophonis  Äff.   (Kreide)  scbliesseD  sich  innig  an  Salenia  an. 

Acromletda  Äff.  mit  perfürirtenStacbelwarzen,  wenig  vorragendem  Scbeitel- 
schild,  in  dem  eine  oder  mehrere  überzählige  Platten  den  After  nach  rück- 
wärts drängen,  mit  porÖBi;r  Madreporenplatte.     Jura,  Kreide. 

An  Äcrosaleida  scldiessen  sich  an:  Psevdosalenia  Cvttean  (Jura),  Peropellarig 
Queiut.  (Jura),  lleterosalenia  Cottea«  (Kreide). 
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d.  Qlyphotttmala. 

AI',  und  IäF.  nahezu  gleich  breit,  beide  mit  Hauptwarzen;  Ambolacral- 
täfelcben  aus  mehreren,  mehr  oder  minder  eng  verbundenen  Primkrtäfelchen 
gebildet  und  in  Folge  dessen  von  mehreren  Porenpaaren  durchbohrt.  Peri- 
stom  häutig  (zuweilen  mit  kleinen,  unregelmäsaig  geordneten  T^felchen  bedeckt, 
mit  tief  eingeschnittenen  Ecken. 

Die  Glyphostamaia  zerfallen  in  zwei  IJnterabtheilimgen:  Diademaüdae, 
bei  welchen  in  den  gruppenweise  vereinigten  Primärtäfelchen  der  Ambulacren 
oder  in  den  durch  Verschmelzung  mehrerer  Ambulacraltäfclchen  entstandenen 
Groseplatteo  die  Porenpaare  nur  in  einer  einzigen  Doppelreihe  stehen,  und 
Echinidae  mit  ambulacralen  Grossplatten  aus  wenigstens  drei  verschmolzenen 
Primärtafelchen,  mit  breiten,  atts  drei  oder  mehr  (selten  nur  aus  zwei) 
Doppelreihen  von  Poren. 

a.   Diademaiidae. 

Eine  (künstliche,  keineswegs  den  natürhchen  Verwandtschafteverhältnisseu 
entsprechende)  Gmppirung  der  überaus  zahlreichen,  hierhergehörigen  Formen 
erhält  man  durch  Berücksichtigung  der  Warzen.  Ck)TTBAa  theilt  darnach 
die  Diademaiidae  in  folgende  vier  Gruppen: 

1.  Biadematidae  mit  gekerbten  und  durchbohrten  Warzen, 

2.  „  „     ungekerbten  und         „  „ 

3.  „  „    gekerbten  und  undorchbohrten     „ 

4.  „  „    ungekerbten  und  „  „ 

Zur  ersten  Gruppe  gehören  einige  recento  Formen  (darunter  Biadema  selbst), 
dann  zahlreiche,  fossile  Gattungen,  so: 

Hemicidaris  Äg,  (Tiaris  Querut.).  Ziemlich  grosse,  runde  Formen  mit 
hoch  gewölbter  Oberseite,  wenig  gebogenen  Porenstreifen,  schmalen,  gegen 
die  Unterseite  breiteren  und  dort  mit  zwei  Reihen  starker  Stachelwanen 
ausgezeichneter  AF.,  TAF.  mit  zwei  Reihen  kräftiger  Hauptwai^en.  Stacheln 
lang,  cflindrisch,  zuweilen  keulenförmig. 

Als  Subgenera  von  Hemiädaria  sind  zu  betrachten:  Htfpodiadema  Detor. 
Kleine  Formen   mit  gleichmässig  entwickelten 
^■_^^-  Warzen  und  Hemtdiadema  Ag.  (Fig.  206),  deren 

AF,  gegen  abwärts  eine  einzige  Reihe  sehr  kräf- 
tiger Warzen  entwickelt. 

Hemicidaris  reicht  vom  Zecbstein  bis  in's 
Eocän,  erreicht  aber  im  oberen  Jura  schon  den 
Höhepunkt  der  Etrtwickelung. 

Verwandte  fossile  Gattungen  sind:  Hetero- 
cidarix  CoUeati  (Jura),  Pseudocidaris  EtaUon  (Jura, 
Kreide),  Acroddaris  Ag.  (Jura,  Kreide),  Astero- 
cidaris  Coäeau  (Jura),  Pseudodiadema  Desor  (Jura, 
Kreide,  auch  tertiär),  Helerodiadema  Coäeau  (Kreide),  Micradiadema  OoOeati 
Jura),  Pleurodiadema  Loriol  (JtU'a),  Hemipygu*  Etalhm  (Jura),  Glyphocgphya 
J.   llaime  (Kreide),   Hebertia  Mich.  (Eocän). 

Der  zweiten  Gruppe  mit  ungekerbten  und  durchbohrten  Warzen  gehören 


fast  nur  fossile  Formen  an:  Diademopsi»  Desor  (Lias),  Gdaropgis  Coäeau 
(Jura),  Echitiopsü  Äff.  (Elocän),  OrthopsU  Coäeau  (Kreide),  Hemipedma  Wright 
(Jura,  Kreide,  auch  recent). 

Die  dritte  Gruppe  mit  gekerbten  und  undurchbohrten  Warzen  umscblieBst 
einige  recent  und  fossil  auftretende  Gattungen  wie:  Q/pkosoma  Äff.  (Fig.  207). 
Ziemlich  grosse,  rundlich  ftinfeckige,  meist  niedrige  Formen  mit  etwas  welligen 
Porenstreifen,  nahezu  gleich  breiten  lAF.  und  AF.,  mit  je  zwei  Reihen  starker 


Fig.  207.  Fig.  208. 


Stachelwarzen,  neben  welchen  in  den  lAF.  noch  Reihen  kleinerer  Warzen 
auftreten.    Kreide,  Tertiär  und  recent 

Temnopleurus  Äff.  {TertÄr  und  recent).  Nur  fossil  sind:  Micropsä  Cotteau 
(Kreide,  Eocän),  Eckmocypkm  Cotteau  (Kreide),  Coptopkyma  Peron  et  Gauthier 
(Kreide). 

Die  vierte  Gruppe  der  Liademaüden  mit  ungekerbten  und  undurchbohrten 
Stachelwarzen  enthält  mehrere  recente  and  erloschene  Gattungen  —  unter 
den  letzteren  sind  zu  nennen: 

Gfypiicus  Äff.  (Fig.  208).  Kleine,  flache  Formen  von  rundhchem  Umriss, 
AF.  mit  zwei  Warzenreihen,  lÄF.  breiter,  mit  hieroglj^henartiger  Scnlptur 
(in  Folge  der  Auflösung  der  Warzenköpfe  in  einzelne  Hervorragungen  und 
des  Auftretens  kleiner  Kömer  zwischen  denselben),  Scheitelscbild  und  Mund 
gross,  letzterer  mit  schwachen  Einschnitten.     Jura. 

Gfypticu»  hisrofflffpkieus.     Leitfossil  für  das  „Glypticien". 

Die  Gattungen  Opechinua  Desor.  (Eocän),  Codiopsis  Äff.  (Kreide),  Moffnosia 
Mick.  (Jura,  Kreide),  Goniopygiu  Ag.  (Kreide,  Eocän),  Acropeltu  Äff.  (Jura), 
Leiotoma  CotL  (Kreide)  treten  nur  fossil  auf.  Coelopleurua  Äff.  (Tertiär), 
CotiaUia  Desor  (Kreide,  Tertiär)  erscheinen  auch  in  den  gegenwärtigen 
Meeren. 

^.  Eclüädae. 
Lassen  sich  nach  der  Zahl  der  Forenpaare,  welche  auf  einer  Grossplatte 
auftreten,  in  Oligopori  (mit  drei  Porenpaaren  auf  jeder  einzebien  Tafel)  und 
Pob/pori  (mit  mehr  als  je  drei  Porenpaaren)  eintheilen.  Zur  Gruppe  der 
Oligopori  gehört  zunächst  Echinxu  Zinn,  selbst,  welche  Gattung  bereits  im 
Eocän  auftritt,  sodann  Ptammechinv»  {tertiär  und  recent),  Salmacis  Ag.  (tertiär. 
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Fig.  JK 


recent),  Hipptmoe  Gray  (miocän,  recent),  zahlreiche  recente  Gattangen,  ferner 
viele  fossile  Formen,  bo:  Slomechinut  Desor  {Fig.  209).  Halbkugelig,  oft 
ziemlich  gross,  mit  breiten,  geraden  Porenstreifen,  Warzen  zahlreich,  klein. 
Penstom  sehr  gross,  fUnfeckig,  mit  tiefem  Ein- 
schnitt (Jura,  Kreide).  Edmiadiadema  CoB. 
(Jura),  Gbjplechinus  Loriol  (Kreide),  Codechimu 
Desor  (Kreide),  Fedina  Äff.  (Jura),  Pseudopedina 
Cott.  (Jura),  Leiopedina  Colt.  (Eocän),  Micropediiifi 
CoU.   (Kreide),  Echinopedina    CoU.  (Eocän). 

Zur  Gruppe  der  Polypori  gehören  zahlreiche, 
recente  Gattungen,,  von  welchen  mehrere  auch 
fossil  auftreten:  Eekinometra  Bondelet  (Miocän 
und  recent) ,  Strmtgyloeentrotus  Brandt  (Pliocäii, 
recent),  Sphaereekinm  Desor  (Pliocän  und  recent); 
von  erloschenen  Gattungen  sind  zu  nennen:  Thymechinus  Desor  (Jura). 
Diplotagma  Schlüt.  (Kreide)  und  Pediiwpsis  Cott.  (Kreide). 


B.    Irreguläres. 

Die  unregelmäasigen  oder  richtiger  ausgesprochen  bilateral  symmetrischen 
Echiniden  zerfallen  in  die  beiden  Gruppen  der  GnaÜiostoma/a  mit  und  Atelo- 
atomaln  ohne  Kiefergebiss. 


Fig.  SlO. 


B.,    Gnathostomata. 

Sie    umfassen  die  drei  Familien  der  EchinoconUlae ,    Conoclypeidae  und 
Chfpeastridae. 

a.   Echinomnidae. 

Mit  rundlichem,  selten  elliptischem  oder  flinfeckigem  Umriss,  einfachen, 

schmalen,   bandförmigen   Porenstreifen,    aus  gleichen  Doppelporen  gebildet, 

weiche   in   einer,   selten   in   zwei  Doppel-Reihen   stehen. 

Peristom  central  an  der  Unterseite,  After  zwischen  dem 

compacten  Scheitelschild  und  dem  Mund  gelegen. 

Eehiiweomts  Breyn.  Von  rundlich -fünfeckigem  Umriss, 
mit  ebener  Unterseite,  oft  kegelförmig  gestaltet.  Im 
Scheitet  Schild  nui'  vier  Genitaltafeln  durchbohrt,  das  fUnile 
(hintere)  GenitaltSfelchen  klein,  undeutlich,  After  von  unten 
nicht  sichtbar,  intramarginal.     Kreide. 

Pygaster  Ay.  (Fig.  210).  Rundlich,  fünfeckig,  auf  der 
Hintei-seite  abgestutzt,  Scheitelschild  mit  zehn  Täfelchen, 
alle  Genitaltäfe leben  durchbohrt.  Afterlücke  sehr  gross, 
oval,  oft  einen  grossen  Theil  des  Raumes  zwischen  Scheitel 
und  Hinterrand  einnehmend.  Jura,  Kreide,  auch  recent 
Weitere  hierhergehörige  Gattungen  sind:  Diicoidea  Klein  (Kreide),  HoUctypus 
Desor  (Jura  und  Kreide),  Anortliopygus  Cott.  (Kreide). 
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b.  Conoclypeidae. 
Schale  im  Umriss  i-undlich,  hoch  gewölbt.  Die  schmalen  Ambulacren 
sind  auf  der  Oberseite  subpetaloid,  gegen  unteu  weit  geöffnet  und  setzen  auf 
der  Unterseite  bis  zum  Peristom  fort.  Poren  gejocht,  Scheitelschild  solid, 
hauptsächlich  von  der  Jladreporenplatte  gebildet,  die  Genitaltäfelchen  meist 
nur  am  peripherischen  Theil  durch  Nähte  geschieden,  Peristom  central, 
fünfeckig,  After  submarginal,  Stacheln  und  Stacbelwarzeu  klein. 


Fig.  211. 


Conocbfpeus  Ag.  (Fig.  211)  mit  den  Charakteren  der  Gruppe.  Kreide, 
Tertiär,  hauptsächhch  im  Eocän,  in  welchem  Cotwclt/petts  conoideus  Goldf.  zu 
den  bezeichnendsten  Versteinerungen  gehört.     Oviclyprus  Hernes.    Eocäu. 

c.  Clypeaslridae. 

Schale  elliptisch  oder  ftlnfeckig  im  Umriss,  mehr  oder  minder  nieder- 
gedrückt, hohe  Formen  selten,  Ambulacra  petaloid  oder  subpetaloid,  Poreu- 
paare  meist  gejocht,  Scheitelschild  fast  ganz  von  der  Madreporenplatte  ein- 
genommen, Peristom  rundlich,  central,  After  inframarginal  oder  submarginal. 
Im  Innern  der  Schale  oft  Kalkstützen.  Die  ClypemtrUIen  können  untergetheilt 
werden  in  Eudi/peastridae ,  massig  gewölbte  Formen  mit  gegen  unten  ge- 
öffneten, unvollkommen  petaloiden  Ambulacren,  und  Sculellidae,  vollständig 
flache,  scheibenförmige  Formen  mit  sehr  ausgezeichnet  blattförmigen  Am- 
bulacren. 

o.  Eaclypea»lridae. 

Echinoajanim  Fkelsiim.  Kleine,  ovale  Formen  mit  kaum  petaloiden 
Ambulacren,  nicht  gejochten  Poren.     Kreide,  Tertiär,  recent. 

Weitere  verwandte,  kleine  Euclypeustriden  sind:  Sismondia  Desor  (Miocän), 
FUmUtria  Lamk.  (Kreide),  Scutellina  Ag.  (Eocän). 
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Ch/peaster  Lamk.  (Fig.  212).  Grosse  dickschalige  Formen  von  füaf- 
eckigem  oder  elliptischem  ümriss,  sehr  breiten,  oft  erhabenen,  petaloiden 
Ambulacren,  mit  gejochten  Poren,  Scheitelschild  ganz  vom  Madreporiten  ge- 


Fig.  212. 


bildet,mit  fünf  Genital-  und  fünf  Ocellar-Poren,  Mund  fünfeckig,  stark  ver- 
tieft, After  klein,  inframarginal.     Miocän,  Pliocän  und  recent 

Zoffonum  Klein,    Mittelgrosse  Formen  mit  ovalem  ümriss,  lancettlicben 
Ambulacren,  niedrig  mit  aufgewulstetem  Rand.     Tertiär  und  recent. 

ß.  ScuUUidae. 
Formen  ohne  EinBchoitte  und  Löcher. 
Saäella  Lamk.  (Fig.  213).     Niedrig,  scheibenförmig,   Ambulacren  breit, 
petaloid,  Scheitelschild  klein,  Peristom  klein,  rund,  After  sehr  klein,  infra- 
marginal, Ambulacralfurchen  der  Unterseite  mehrfach  vergabelt.    Tertiär  und 
recent. 

Hierher  gehören  noch  die  Oattungen:  Mortonia  Desor  (Eocän),  Jracknoides 
Klein  (Tertiär  und  recent),  Asterodaspis  Cmrad  (Tertiär). 


Fig.  213. 


Fig.  214. 


bioaitata  Ag 


Formeu  mit  t^cheni  oder  Einschnitten 
Hierher  zahlreiche  recente  Gattungen,  femer     Amphtope  Ag    (Fig.  214) 
mit    zwei    runden   Durchbrechungen    der   Schale   in   der   Verlängerung   der 
beiden  hinteren  Anibulacra.    Miocän. 
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Rvna  Äg.  mit  Einsclmitten  am  Rande.     (Miocän.) 

Rotuhidea  Ether.    Yorderrand  glatt,  Hinterrand  zerschnitten.     (Tertiär). 

j9.2   Atelostomata. 

Die  kieferlosen,  unregelmässigen  Seeigel  theilt  Loriol  in  drei  Gruppen: 
Cassidtäidae,  Holasteridae  und  Spatanffidae,  welche  je  wieder  zwei  Unterabthei- 
lungen umfassen. 

a.   Qusidulidcte, 

Der  Mund  liegt  central  oder  subcentral  und  ist  in  der  Regel  mit  einer 
FloBcelle  ausgestattet.  Es  vertiefen  sich  die  Ambulacra  in  der  Nähe  des 
Mundes  und  tragen  zahlreiche,  wohlentwickelte  Doppelporen^  zwischen  diesen 
sogenannten  Phyllodien  erheben  sich  lippenförmige  Wülste  und  beide  zusammen 
bilden  einen  zierlichen  Stern  um  den  Mund:  die  Floscelle.  Der  After  liegt 
excentrisch,  die  Ambulacra  sind  einfach  oder  petaloid,  in  der  Regel  alle 
gleich  gestaltet.  Die  Formen  mit  bandförmigen,  einfachen  Ambulacren  bilden 
die  ünterabtheilung  der  JSchinanetnae,  diejenigen  mit  petaloiden  Ambulacra 
die  Unterabtheilung  der  Echinolampinae;  erstere  entbehren,  letztere  besitzen 
die  Floscelle. 

er.  Eehinoneinae, 

JUchmoneus  van  Phels,  Kleine,  länglich  eiförmige,  gewölbte  Formen,  mit 
geradlinigen  Porenstreifen,  centralem  Mund  ohne  Floscelle  und  grosser, 
eiförmiger  Afterlücke  zwischen  Mund  und  Hinterrand.    Miocän  und  recent. 

Hyhoclypus  Ag,j  eiförmig,  niedrig,  mit  geraden,  schmalen  Porenstreifen, 
welche  auf  der  Oberseite  dicht  gedrängte  und  ziemlich  grosse,  auf  der  Unter- 
seite aber  entfernt  stehende  und  kaum  sichtbare  Poren  aufweisen,  das 
Scheitelschild  stark  verlängert,  indem  die  paarigen  Ocellar-  und  Genitaltäfelchen 
in  der  Mittellinie  zusammenstossen.  After  gleich  hinter  dem  Apicalschild  in 
einer  Furche  gelegen,  Mund  fünfeckig,  etwas  nach  vom  gerückt.    Jura. 

Weitere  hierhergehörige  Gattungen  sind:  Galer opygus  Coäeau,  Galero- 
clypeas  CoU,j  PachyclypiLs  Besor^  Inßraclypeus  Gauthier  (sämmtlich  aus  der  Jura- 
formation), sowie  Tyrina  Desmoid,  (Jura,  Kreide  und  Eocän). 

ß.  Echinolampinae, 

Man  kann  drei  Gruppen  unter  den  zahlreichen,  hierhergehörigen  Formen 
unterscheiden:  erstlich  Formen  ohne  Floscelle  mit  kaum  petaloiden  Ambulacren. 
Hierher  gehören  die  Gattungen:  Caratamus  Ag,  (Kreide),  Pygauhis  Ag.  (Kreide), 
Heterolampas  Gott.  (Kreide  oder  Eocän),  Amblypygus  Ag,  (Tertiär)  und  Neo- 
lampas  Ag,  (recent),  welche  den  Uebergang  zu  den  Echinonemae  vermittelt. 

Die  zweite  Gruppe  umfasst  jene  sehr  zahlreichen  Formen,  bei  welchen 
die  Floscelle  mehr  oder  minder  deutlich  entwickelt  ist.    Hierher  gehören: 

Echmobrissus  Breyn  (Fig.  215).  Eiförmig,  hinten  abgestutzt,  unten 
concav,  oben  gewölbt,  mit  petaloiden  Ambulacren  und  gejochten  Poren, 
Porenstreifen  auf  der  Unterseite  schwach  entwickelt,  Floscelle  undeutlich, 
After  knapp  hinter  dem  compacten  Scheitelschild  in   einer  tiefen  Furche, 
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Feristoin  rundlich  oder  fünfeckig,  etwas  vor  der  Mitte  der  Unterseite.    Jura, 
Kreide,  auch  recent. 

JVucleolUes  Lamh.  unterscheidet  sich  i 


Fig  215 


1  der  vorstehenden  Gattung  durch 
nicht  gejochte  Poren.  Kreide, 
Tertiär  und  recent 

flt/peus  Klein.  Grosse,  schei- 
benförmige Formen,  mit  langen, 
lanzetthchen  Ambulacren.    After 
hinter  dem  Scheitel,  Mund   mit 
I  undeuthcher  Floscelle.     Jura. 

Casvduhis  LanJt.  Länglich 
'  o\al,  mit  blattförmigen,  kurzen 
Ambulacra.  After  oval,  auf  der 
Oberseite,  Mund  mit  ausgezeich- 
neter J'loscelle  etwas  vor  der 
Mitte.     Kreide,  Tertiär. 

EchinolampasGray.{fig.2\^^. 
(irosse,  ovale,  gewölbte  Formen 
mit  petaloiden,  kurzen,  unten 
offenen  Ambulacren,  gejochten 
Poren.  Scheitel  nach  vorn  ge- 
rückt, Mund  central,  quer  fünf- 
eckig, mit  Floscelle,  After  ein- 
fach marginal.  Häufig  tertiär 
und  recent. 

Weitere        liierher  gehörige 
Gattungen     sind:       Cbjjieopygus 
Hesar      (Kreide), 
rTOrb.    (Kreide),   Ca 
(Kreide,    Tertiär     uud    recent), 
Kchi-nantlim  Briyn.  (Kreide,  Ter- 
tiär),   Pffffiirus  dOrb.  (Jura  und 
Kreide) ,      Pi/fforhynehwi     dOrb. 
(Kreide    Eo    n}    ^      a        fOrb    (kreide),   Ilarimtia  JJatnes  (Eocän)  u,  A.  m. 
Als  eine  A  itte  Gruppe   können   den  KcJmolampinae  zugezählt  werden: 
Ar  1    ca   l(j   uid  Cl        (er  iTOrb.,  sehr  eigen thümlich  gestaltete  Formen 
aus  d  r  Kre  ie    welche  abwe   hen  1  entwickelte,  vordere  Ambulacren  besitzen, 
sich  ab  r  durch  die  Ent  vicklung  der  Floscellen  als  Cansiduliden  erweisen. 

b     H  laiteridne. 

Hochgewolbte  Seeig  1  mit  e  nfachen  Ambulacren.  Scheitelschild  ver- 
längert oft  80  stark  dass  d  e  orderen  drei  (das  Trivium  bildenden)  Ambulacra 
durch  ei  en  we  teren  Zwis  hetiraum  von  den  hinteren  (Bivium)  getrennt  sind. 
Peristom  quer  zweihpp  g  oder  rundlich,  nach  vorne  gerückt,  After  submarginal 
oder  marginal. 

Die  Holaxteridae  zerfallen  in  zwei  Gruppen;  bei  deren  erster  (Dysmtermae) 


ist  das  ScheitelscLild  atark  Id  die  Länge  gezogen,  am  vorderen  Ende,  an 
-welchem  vier  durchbohrte  tienitaltäfelchen  und  drei  Äugentäfelchen  liegen, 
stx)ssen  die  drei  Ambiilacren  des  Trivium  zusammen,  am  hinteren  Ende  des 
Scheitelschildes  liegen  die  zwei  Übrigen  Äugentäfelchen,  an  welche  sich  die 
hinteren,  paarigen  Ambulacra  des  Bivium  anschliessen.  Zwischen  beiden 
Theilen  des  Scheitt-lschildes  erscheinen  überzählige  Platten  in  zwei  Reihen. 
Die  ß^siuterinae  besitzen  einen  rundhch  zehneckigen  Mund  und  keine 
Fasciolen.  Die  zweite  Gruppe  der  Ifoleu/eridae  (ATumchyünae)  besitzt  ein 
ireniger  verlängertes  Scheitelschild,  an  welchem  alle  Ambulacra  zusammen' 
laufen.  Das  Feristom  ist  quer  verlängert,  oft  zweilippig  und  zuweilen  sind 
Fasciolen  vorhanden. 

foHyriten  Desm.  (Fig.  217].  Oval,  gewölbt,  Bivium  und  Trivium  weit 
getrennt,  Porenstreifen  schmal,  die  Poren  stehen  auf  der  Unterseite  weiter 
entfernt  und  sind  schwächer.    Der  After 

liegt   auf  der  Hinterseite.     Jnra   und  8-  ^li- 

Kreide. 

Bei  Dysaster  Ag.  (Jura  und  Ivreide) 
ist  das  Scbeitelschild  weniger  verlän- 
gert, bei  Grasia  Mich.  (Jura)  liegt  der 
After  auf  der  Oberseite  in  der  Nähe 
des  Hinterrandes  in  einer  tiefen  Furche. 

Metaporkinm  Mich.  (Jura,  Kreide) 
besitzt    ein    abweichend,   entwickeltes,  IKr^i^^^B  "S^  fti 

vorderes  Ambulacrum.  «KTTTMaBW     Vr 

a.    AnanchyÜnae. 

Ananchytes  Mercati.  (l^g.  21S)  mit 
eiförmigem  Umriss,  hoch  gewölbt,  mit 
flacher  Unterseite,  und  kleinen,  in 
geraden  Streifen  angeordneten  Poren. 
Scheitelschild  etwas  verlängert,  die  ner 
durchbohrten  Genitaltäfelchen  durch 
zwei  eingeschobene  Ocellartäfelchen  ge- 
trennt. After  oval,  inframarginal,  Mund 
weit  nach  vom  gerückt,  zweihppig. 
Obere  Kreide,  Die  abgebildete  Art  ist 
für  die  weisse  Kreide  charakteristisch. 

Mit  Ananchytes  nahe  verwandt 
sind  Oolaster  Lbe.  (Eocän)  und  Stenonia 
Jtetor  (Kreide).  Zahlreiche  Ananchy- 
üwen-Gattungen  treten  in  den  heutigen 

Meeren  auf;  von  fossilen  wären  noch  zu  nennen;  HoUuUr  Ag.  (Kreide  und 
Tertiär),  Cardiasler  Farbe»  (Kreide),  Infideuter  Uagmow  (Kreide),  HetnipjieusUs 
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Ag.  (Kreide),  Offeuter  Betör  (Kreide),  s&mmtUch  mit  einfachen  Ambulacxen. 
Bei  Palaeopnewilei  Äff.  (Tertiär  nud  recent),  sowie  bei  Atlerottoma  Lamk. 
(Miocäu)  Bind  die  Ambulacra  petaloid. 

c.  Spatangidae. 

Meist  herzförmige,  ausgeeprocheD  bilateral  symmetrische  Seeigel   mit 
ungleichen,  blattförmigen  Ambnlacra,  compactem  Scheitelschild  und  supra- 
marginalem After,    Nach  der  Gestaltung  des  Mtmdee  zerfallen  die  SptUanffidae 
in  zwei  Gruppen:  Ptdaeoitominae  mit  fÜnfecldgem  imd 
Fig.  219.  Spatemginae  mit  zweüippigem  Peristom. 

a.   PalaeottomiHae. 

ToxaslerAff.  (Fig.  219).  Herzförmig,  mit  ungleichen 
paarigen  Ambulacreo,  welche  quer  verlängerte  Poren 
aufweisen.  Vorderes,  unpaares  Ajnbulacrum  in  einer 
breiten  Furche  mit  zwei  schmalen,  gleichen  Poren- 
streifen.  Der  fünfeckige  Mund  dem  Vorderrande  ge- 
nähert,  Warzen  klein,  gekerbt  und  durchbohrt.  Keine 
Fasciolen.     Kreide. 

Hierher  noch  Enallaster  dOrb.  Heteraster  d'Orb. 
ans  der  Kreide  und  die  recente  Gattung  Palaeostoma 


ß.  Spatanginae. 

Microiter  Äff.  (Fig.  220,  221).    Herzförmige  oder  ovale  Formen  mit  ver- 
tieften, paarigen  Ambulacren,  von  welchen  die  beiden  vorderen  länger  sind. 


Vorderes  Ambulacrum  in  einer  Furche  gelegen.  Unter  dem  After  eine 
Subanalfasciole.  MicratUr  coranffumum  und  M.  cortesiadinariwm  für  bestimmte 
Zonen  der  oberen  Kreide  charakteristisch. 
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Verwandte  Gattungen  sind:  Kpiaster  iFOrb.,  baater  Uesor  aus  der  Kreide, 
Hemiaster  Dexor  (Kreide)  besitzt  eine  Feripetalfasciole. 

Lmthia  Merian.  (Fig.  222).  Ei-  oder  berzförmig  mit  nach  vom  gerücktem 
Scheitel  und  vertieflen,  paarigen  Ämbulacren ;  das  vordere  Ämbulacrum  in  eine 
Furche  eingesenkt,  mit  sehr  kleinen  Poren.  Feripetalfasciole  schmal,  in  win- 
keligem Zuge  den  Faetaloidien  folgend,  entsendet  hinter  den  vorderen  paarigen 
Ambalacren  eine  Lateralfasciole,  welche  unter  dem  After  hinläuft.  Warzen 
klein.  Kreide,  Tertiär  nnd  recent.  Verwandte  Gattungen  sind:  Cyelaster 
Cott.  (Eocän),  Brissm»  Klem  (Tertiär  und  recent),  Bristopsis  Ag.  (Tertiär  und 
recent),  Melalia  Gray  (Tertiär  und  recent). 

Schizoiter  Gray  unterscheidet  sich  von  Linthia  durch  nach  hinten  gerückten 
Scheitel  und  stark  vertiefte  Ambulacra.     Tertiär  und  recent 

Die  tertiären  Gattungen  Pericotmus  Ag.,  ebenso  Prenmter  Besor  und 
Agasstzia  f  alenneimfs  besitzen  em  verwischtes,  unpaaros  Ämbulacrum. 

Eehmocardmm  Gray  besitzt  eme  interne  Fasciole,  welche  das  Scheitel- 


Fig  222 


Fig.  229. 


.    EoolD,  Lonlgo  bd  VIhdu. 


Schild  umzieht  und  die  Ambulacra  in  ungleiche  Abschnitte  theilt  Ausserdem 
ist  noch  eine  Subanalfasciole  vorhanden.     Tertiär  und  recent. 

Gualteria  Besor  (Tertiär)  ähnelt  Echinocardium,  entbehrt  aber  der  Subanal- 
fasciole, Breynia  Besor  (tertiär  und  recent)  besitzt  ausser  der  Fasciola  interna 
und  subanalis  noch  eiae  Fasciola  peripetala. 

Macropneustes  Ag.  besitzt  nur  eine  Peripetalfasciole,  ein  stark  verwischtes, 
in  einer  schwachen  Furche  gelegenes,  unpaares  Ämbulacrum  und  sehr  ungleiche 
Warzen,  die  auf  der  Oberseite  gross,  zerstreut,  auf  der  Unterseite  klein  nnd 
gedrängt  sind.     Tertiär. 

Peripnemit»  Cott.  (Tertiär),  litipatagus  Ag.  (Tertiär  und  recent)  und 
Maretia  Gray  (Tertiär  und  recent)  sind  verwandte  Gattungen. 

Hett^patagua  Bei.  (Fig.  223).  Herzförmig,  niedrig,  mit  wenig  angedeutetem, 
vorderen  Ämbulacrum  und  langen,  blattförmigen  paarigen  Ämbulacren,  zeigt 
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auf  der  Oberseite  in  den  lAF.  (mit  Ausnahme  des  analen)  entfernt  stehende, 
sehr  grosse,  von  tiefen  Höfehen  umgebene  Warzen.  Auf  der  Unterseite  sind 
dieselben  kleiner  und  stehen  dichter,  auch  hier  ist  der  anale  Interradius 
(das  sogen.  Plastron)  nicht  mit  Warzen  bedeckt  Keine  Fasciolen.  Tertiär 
und  recent. 

Spatangus  Klein,  Aehnlich  wie  Ilemipaiagm^  aber  alle  lAF.  der  Oberseite 
mit  grossen,  gekerbten  und  durchbohrten  Warzen  geziert.  Auch  ist  eine 
Subanalfasciole  vorhanden.     Tertiär  und  recent. 

5.  Hohthuroidea,  j 

Die  hierhergehörigen  Echuiodermen  sind  so  wenig  erhaltungsfähig,  dass 
sie  palaeontologisch  gänzlich  unwichtig  erscheinen.  Die  Hohthurien  entbehren 
eines  zusammenhängenden  Kalkskeletes  und  besitzen  nur  sehr  kleine,  charak- 
teristisch gestaltete,  anker-  oder  radförmige,  isolirte  Kalkkörperchen  in 
ihrer  Lederhaut,  welche  Körperchen  man  auch  in  fossilem  Zustande  kennt. 
CoNR.  Schwager  hat  sie  aus  dem  weissen  und -braunem  Jura»  Waagen  und 
Terqüem  auch  aus  dem  Lias  beschrieben  und  nach  Etheridge  sollen  Synapia- 
und  C7«>orf(?to  -  Reste  selbst  im  schottischen  Kohlenkalk  vorkommen.  Die 
angeblichen  //ofo/ÄMriVw-Abdrücke  aus  dem  lithographischen  Schiefer  Bayerns 
sind  ganz  problematische  Körper;  die  Ansicht  Giebel's,  dass  die  mit  vor- 
kommenden Lmnbricarien  als  Holothurieii-Dsinne  aufzufassen  sind,  bedarf  kaum 
der  Widerlegung. 


Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte  der  Echinodermen. 

Von  den  Gruppen  der  Echinodermen  erscheinen  (wenn  wii*  von  den  palae- 
ontologisch unwichtigen  Hohthurien  absehen)  sämmtliche  bereits  in  sehr  früher 
geologischer  Zeit  vertreten.  Cystideen^  Crinoiden  und  Asteroiden  gehören  zu 
den  ältesten  Organismen,  von  welchen  wir  Beste  in  den  Erdschichten  aii- 
treflfen  und  auch  die  Echinoiden  sind  bereits  im  Untersilur  vertreten.  Die 
Cystideen  sind  auf  die  palaeozoischen  Formationen  beschränkt;  sie  entfalten  in 
denselben  eine  sehr  grosse  Mannigfaltigkeit  und  umschUessen  Formen,  welche 
theils  zu  den  Crinoiden,  theils  zu  den  Asteroiden,  theils  zu  den  Echbioiden 
führen.  Wohl  mit  Becht  betrachtet  Neümayr  sie  als  die  Stammesgruppe 
des  ganzen  Beiches  der  Echinodermen,  in  welchem  er  die  verwandtschaftlichen 
Beziehungen  durch  nachstehende  Gruppirung  andeutet: 

OphiurO'Asterieji  \  /  Crinoideen 

Echbioiden/  ^  ^Blasioideen, 

Die  wie  die  Cystideen  auf  die  palaeozoischen  Formationen  beschränkte 
kleine  Gruppe  der  Blastoideen  stellt  einen  aberranten  Seitenzweig  des  Haupt- 
stammes dar,  der  sich  nicht  weiter  entwickelte  und  den  wir  daher  im  Anhang 
an  die  Cystideen  betrachtet  haben. 

Von  den  Cystideen  zweigen  zunächst  die  Crinoiden  ab  —  es  liegt  jedoch 
diese  Abzweigung  tiefer,  als  uns  zu  sehen  vergönnt  ist,  denn  in  den  ältesten. 
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fossilführenden  Schichten  erscheinen  die  Spuren  der  beiden  Gruppen  ungefähr 
gleichzeitig;  übrigens  sind  beide  Gruppen  so  innig  durch  tJebergänge  ver- 
knüpft, dass  manche  Autoren  die  Cystideen  nur  als  Unterabtheiluug  der 
Crinoiden  behandeln.  Die  Crmoiden  entfalten,  wie  wir  gesehen  haben,  in  den 
palaeozoischen  Formationen  ungemeinen  Reichthum.  Die  Täfelchen  ihrer 
Kelche  stossen  da  mit  einfachen,  geraden  Nähten  aneinander  und  die  Eelch- 
decke  zeigt  bei  manchen  Formen  embryonale  Merkmale,  welche  an  die 
Jugendzustände  der  recenten  Comatula  erinnern,  bei  der  Mehrzahl  aber  ist 
sie  solid  getäfelt. 

Gegenüber  diesen  Tesselata  unterscheiden  sich  die  jüngeren  Articulaia 
durch  gelenkartig  verbundene  Kelchtäfelchen  und  häutige  Kelchdecken, 
übrigens  ist  es  möglich  einzelne  Stämme  der  Articulaia  in  die  Tesselata  zu- 
rückzu verfolgen.  So  stammt  Encrhms  zweifellos  von  Stemjnatocrinus,  Penta- 
crinus  von  Heterocrinus ,  Apiocrinus  und  Bhizocriivas  wohl  von  Belemnocrintis 
oder  ähnlichen  Formen  ab.  Vorläufig  aber  müssen  noch  die  Gruppen  der 
Aräculata  und  Tesselata  beibehalten  werden,  da  manche  genetische  Bezieliungen 
(z.  B.  jene  von  Eugetiiacrmus)  noch  ganz  unbekannt  sind.  An  verschiedenen 
Stellen  des  Omoicf^-Stammes  und  zu  verschiedenen  Zeiten  erscheinen  un- 
gestielte Formen;  die  Mehrzahl  der  wenigen,  heute  noch  lebenden  Crinoiden 
gehört  einer  solchen  Gruppe  (Comatulidae)  an,  die  übrigen  Formen  sind  auf 
die  Tiefsee  beschränkte,  spärliche  Beste  eines  aussterbenden,  früher  ungemein 
reich  entfalteten  Stammes,  der  aber  schon  in  den  älteren  palaeozoischen 
Formationen  den  grössten  Formenreichthum  entwickelte. 

Die  Stammesgeschichte  der  Asteroiden  ist,  der  geringen  Erhaltungsfähig- 
keit ihrer  Beste  halber,  eine  sehr  lückenhafte.  Wir  wissen,  dass  Seesteme 
schon  in  den  geologisch  ältesten  Formationen  auftreten  und  dort  eigenthüm- 
lich  organisirt  zu  sein  pflegen  (Encrinasteriae  im  Gegensatze  zu  den  Asteriae 
verae)]  die  alternirenden  Ambulacralplatten  der  ersteren  erinnern  einiger- 
maassen  an  die  Armbildungen  der  Crinoiden.  Dass  Agektcrinus  unter  den 
Cystideen  in  mancher  Hinsicht  an  die  Asteroideji  erinnert,  wurde  oft  hervor- 
gehoben, es  ist  indess  zweifelhaft,  ob  es  _  sich  hier  um  eine  äussere  Aehnlich- 
keit  oder  wahre  Verwandtschaft  handelt.  Schon  in  palaeozoischen  Schichten 
erscheinen  sichere  Euryaleen,  typische  Ophiuren  werden  von  der  Trias  an 
häufiger,  sind  jedoch  immer  seltener  als  die  Stelleriden.  Wenige  Ablagerungen 
(so  der  lithographische  Schiefer  Bayerns  und  die  weisse  Kreide  Nordeuropas) 
haben  wohlerhaltene  Asteroiden  geliefert,  während  dieselben  sonst  gewöhnlich 
nur  in  Fragmenten  vorkommen. 

Die  Echinoiden  sind  in  den  palaeozoischen  Formationen  durch  die  Palae- 
chiniden  vertreten,  welche  sich  von  den  geologisch  jüngeren  Eueckinoiden  durch 
die  Abweichung  von  der  gewöhnlich  auftretenden  Zahl  der  meridionalen 
Täfeichenzonen  wohl  unterscheiden.  Unter  den  Palaechinoiden  vermitteln  die 
Cystocidariden  den  Zusammenhang  mit  den  Cystideen,  welche  ihrerseits  Formen 
umschliessen  (wie  Mesites),  die  sehr  an  die  Echinoiden  gemahnen.  Doch  muss 
zugegeben  werden,  dass  auch  hier  die  genetischen  Beziehungen  noch  recht 
zweifelhaft  sind.  Die  Perischoechinoidae  nähern  sich  sehr  den  regulären  See- 
igeln, welche  in  der  Trias  beginnen  und  bis  zur  Gegenwart  in  zahlreichen 
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Meist  hermaphroditische,  festsitzende,  fast  immer  zu  Golonien  (Stöckchen  yer- 
schiedenster  Form)  vereinigte,  kleine  Thiere  von  bilateralem  Bau,  ohne  Meta- 
merenentwickelung,  mit  bewimpertem  Tentakelkranz,  schlingenfÖrmig  ge- 
bogenem Darm,  ohne  Herz-  und  Ge^ssystem.  Fortpflanzung  geschlechtlich 
oder  durch  Enospung,  zuweilen  auch  durch  Statoblasten.  Die  reiche  Gliede- 
rung des  Brjozoenstammes  mag  durch  nachstehende,  tabellarische  Zusammen- 
stellung ersehen  werden. 


'  Entoproct<i.    After  mündet  innerhalb  des  Tentakelkranzes. 

Cyclastomata  j  mit  kreisrunder  Mündung  ohne  Borsten- 
kranz. 

CtenosionuUa,  Mündung  durch  einen  Borstenkrauz  ver- 
schliessbar. 

Chüo^tomata,  Mündung  verengt,  oft  durch  einen  Deckel 
verschliessbar. 
Phylactolaemata  mit  beweglichem  Epistom. 


V        a 
«c  rs  J^ 

^  S  'S  :ä 
?  'ö  Ja   « 


GpnnolaemcUa 
ohne  Epistom. 


Da  die  Bnioprocta,  Phylactolaemata  imd  CtenostoTnata  keine  fossilen  Reste 
geliefert  haben,  erübrigen  flir  die  palaeontologische  Erörterung  nur  die 
Cyclostomata  und  Chilostomata. 
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Formen  fortsetzen.  Die  geologisch  jüngste  Gruppe  der  Echinoiden  stellen  die  | 
irregulären,  oder  richtiger  gesagt  bilateral-symmetrischen  Seeigel  dar,  welche 
sich  allmählich  aus  den  regulären  entwickeln,  indem  der  After  aus  dem 
Scheitelschild  nach  rückwärts  und  unten,  der  Mund  aber  nach  vorne  rückt 
und  auch  die  Ambulacralfelder  eine  wesentliche  Umgestaltung  erleiden,  indem 
sie  sich  in  Petaloidien  umgestalten.  Diese  fundamentale  Veränderung  kenn- 
zeichnet im  wesentlichen  die  jüngere  Seeigelfauna  gegenüber  der  mesozoischen; 
da  noch  in  der  oberen  Kreide  die  irregulären  und  regulären  Seeigel  sich 
ziemlich  die  Wage  halten. 

Bis  zum  Lias  herauf  spielen  die  Seeigel  im  Vergleich  zu  den  Crbwideit 
und  Asteroiden  eine  untergeordnete  Rolle,  namentlich  in  den  palaeozoischen 
Schichten  treten  sie  sehr  zurück.  Im  Jura  und  in  der  Kreide  dominiren  die 
regulären  Formen,  denen  immer  zahlreicher  die  irregulären  zur  Seite  treten, 
die  in  einzelnen  Formen  schon  im  Lias  erscheinen  und  durch  Jura  und 
Kreide  immer  mehr  an  Zahl  der  Gattungen  und  Arten  zunehmen,  bis  sie 
endlich  im  Eocän  das  entscheidende  XJebergewicht  über  die  regulären  See- 
igel erlangen,  um  es  bis  zur  Gegenwart  zu  behaupten.  Im  entschiedenen 
Gegensatz  zu  den  palaeontologisch  ebenso  wichtigen,  im  aUmählichen  Aus- 
sterben begriffenen  Gruppe  der  Crinoiden  zeigen  die  Echinoiden  in  ihrer 
Stammesgeschichte  nicht  nur  eine  stetige  Zunahme  des  Formenreichthums, 
sondern  auch  eine  aufsteigende  Entwickelung. 
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A.  CjcloBtomata. 

Zellen  röhrenförmig,  meiet  verkalkt,  mit  nicht  verengter,  runder  Mündung, 
meist  von  gleicher  Grösse.  Bei  manchen  Formen  finden  sich  jedoch  zwischen 
den  grossen  Zellen  zahlreiche,  feine  Röhrchen  (Interstitialröhrchen),  femer  sind 
bei  manchen  Formen  einzelne  Zellen  oder  Zellgruppen  mit  dünnen  Kalk- 
lamellen  geschlossen  {Abortiv -Zellen).  Die  Eierzellen  (Ovicellen)  wurden 
früher  verkannt  und  von  Redbb  als  eine  besondere  Gattung  Coehphyma  be- 
schrieben. 

Die  Cyclosiomata  zerfallen  in  die  beiden  Gruppen  der  jirtkulaia  und  /n- 
articulata,  von  welchen  die  ersteren  vielästige  Stöckchen  mit  hornigen  Wurzeln 
besitzen,  deren  Aeste  in  Segmente  getheilt  sind,  die  durch  biegsame,  hornige 
Stiele  mit  einander  verbunden  werden;  fossil  liegen  natürlich  nur  die  isolirten 
Segmente  vor.  Bei  den  harticuiaia  sind  die  Zellen  fest  mit  einander  ver- 
bunden und  die  Stöcke  unmittelbar  aufgewachsen. 

Aj.    Articulata, 
a.   Oritiidae. 

Die  Segmente  der  ästigen  Stöcke  besteben  aus  einer  einzigen  oder  einer 
Gruppe  von  kalkigen  Zellen. 

Crinia  Lamx,  {Fig.  224).  Segmente  aus 
mehreren  Zellen,  die  ein  oder  mehrzeiUg 
angeordnet  sind.  Gliederung  der  Stöcke 
mehr  oder  weniger  deutlicL  Kreide,  Tertiär, 
recent. 

Die  von  D'0BBIO^^T  aufgestellten  Gattun- 
gen: Unkrüia,  Bicriaia,  FiUcnsia  können  als 
Subgenera  verwerthet  werden. 

CrUidia  Edw.    Segmente  aus  einer  Zelle 
Recent 


Fig.  225. 


Fig.  224. 


A,.    Inarticulata. 
ä.  Diattoporida«. 

IncrustJrende,  kreis-  oder  fächerförmige 
oder  aufi-echte,  lappig  blättrige  oder  ästige 
Stöcke  aus  röhrigen  Zellen,  welche  im 
unteren  Theile  verwachsen,  im  oberen  seit- 
lich frei  werden.  Die  etwas  verengten 
Mündungen  sind  rund,  selten  eckig.  Am 
Rand  des  Stockes  ein  Saum  kleiner  Keim- 
zellen. 

Diattopora  Lamx.  (Fig.  225).  In  der 
Jugend  incmstirend,  später  aufrecht,  baum- 
fÖrmige  ästige  oder  blättrige  oder  knollige 
Stämmchen  bildend.  In  Jura  und  Kreide  sehr  häufig,  seltener  tertiär  und  recent. 

d'Orbioni  hat  sehr  z^lreiche  Gattungen  unterschieden  und  auf  ver- 


» 
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Fig.  226. 


schiedene   Familieu   vertheilt,   welche   nacli   der   Auffassung    von   Reoss    in 

ßiaatapora  zusammengezogen  werden  müssen. 

ßereiiieea  Lamx.    Incrustirende  Stöcke   mit  kreis-  oder  fächerfbnnigem, 

zuweilen  auch  gelappten  Umriss.  Die  cylindriscben,  anfangs  liegenden  Zellen 
biegen  ihr  vorderes  Ende  nach  aufwärts  und  werden 
frei.  Häufig  in  Jura,  Kreide  und  Terti&r,  seltener 
lebend.  Auch  hierher  gehören  mehrere  von 
d'Oebigky  aufgestellte  Gattungen. 

Defrancia  Brmm.  (Fig.  226).  Pilz-  oder  scheiben- 
förmige Colonien,  aufgewachsen  oder  nur  durch 
ein  Stielchen  angeheftet,  zuweilen  ganz  frei,  auf 
der  Oberseite  die  Zellröhren  zu  radialen  Bfindeln 
verwachsen,  welche  leistenartige  Rippen  bilden, 
an  deren  oberen  Rand  sie  ausmünden.  Die  Zwischen- 
furchen bald  porös,  bald  porenlos.  Unterseite  ofl 
mit  Epithek  versehen.  Jura,  Kreide,  Tertiär  und 
receut. 

Defrancia  ist  namentlich  in  der  Kreide  unge- 
mein verbreitet  und  mannigfaltig,  so  dass  d'Obbignt 
sich    veranlasst    sah,    zahlreiche   Gattungen    auf- 
zustellen, welche  keine  Anerkennung  verdienen. 
Weitere  i>ia»to;jor«/«i-Gattungen  sind:  Disconparsa  tfOrö.  (Kreide,  Tertiär, 

recent),  DhcoporeUa  Gray  (Tertiär,  recent),  Jimkia  Rs».  (Oligocän). 


OoU/.  •!>.  Ob(nl)  U rcld« 


Fig.  227. 


b.    Tubuliporidae. 

Liegende,  meist  angewachsene,  einfache  oder  ästige  Colonien.  Die 
röhrigen  Zellen  sind  unten  verwachsen,  w^Tden  mit  ihrem  oberen  Ende 
frei  und  sind  in  ihrer  ganzen  Weite  geöffnet,  mit  runder  Mündung  und  ein- 
fachem, scharfem  Zellrand. 

Bronn  {Fig.  227).  Baumförmig  verästelt,  mit  der  Unterseite 
angewachsen,  aus  einfachen  Reihen  röbriger  Zellen 
bestehend,  von  welchen  die  jüngeren  aus  dem  oberen 
Theile  der  Rückseite  der  älteren  Zellen  hervor- 
sprossen, Jlündungen  rund,  vorragend.  Silur, 
Devon,  Jura,  Kreide,  Tertiär  und  recent.  Die 
älteren  Formen  werden  oft  mit  Aulupora  (vergl, 
pag.  75)  verwechselt. 

TuAidipora  Laiiu:  Liegende,  grösstentheils 
angeheftete,  einfache  oder  schwach  getheilte  Stöcke, 
deren  Zellen  nur  im  unteren  Theil  verwachsen  sind, 
mit  der  grösseren Paitie  aber  fiei  vorragen.  Kreide, 
Tertiär,  receut. 
Weitere  2>///M/^r(rfCTi-Gattungen  sind:  /{eplotuöii/era  iFOrh.  und  Pro/ms- 
t  Avdouin,  beide  vom  Jura  bis  zur  Gegenwart  auftretend. 
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Fig.  228. 


c.   Idmoneidae. 

Stöcke  aufrecht,  meist  baumfönnig  verästelt,  mit  cylindrischeo  oder 
etwas  abgeplatteten  Äesten,  dereo  röbrige  Zellen  auf  der  Vorderseite  mllnden, 
während   die  Rückseite  nur  Nebenporen  oder  Epithekalbekleidung  aufweist. 

Idmonea  Lamx.  (=  Crtsmna  nnd  Crisma  (TOrb.)  (Fig.  228).  Dichotoni- 
ästige  Stöcke,  die  Vorderseite  derÄeste 
durch  eine  Furche  in  zwei  Seitenflächen 
getbeilt,  auf  welchen  die  ZellmUndungen 
in  altemirenden  ParalleUReihen  stehen. 
Rückseite  gerundet,  porös  oder  mit 
Gpithek  bekleidet.  Kreide,  Tertiär, 
recent. 

Zu  Idmonea  sind  ausser  Crmna 
dOrb.  noch  einige  von  d'Orbigki 
creirte  Gattungen  einzuziehen. 

Uomera  Lamx.  Baumformig  oder  netzförmig  ästig,  auf  der  Vorderseite 
mit  runden,  unregelmäasig  verstreuten  ZellmUndungen.  Rückseite  der  Aeste 
längsgestreift,  porös.     Selten  in  der  Kreide,  häufiger  im  Tertiär  und  recent. 

Hierher  nocht  Bituhiffera  dOrb.  (Tertiär),  Ctaviiuhigera  dOrb.  (Kreide), 
Hemitubigera  dOrb,  (Kreide,  Tertiär), 

d.  Feneitellidae. 

Aufrechte,  trichter-,  blatt-  oder  baumförmige,  durch  Basalausbreitung 
fixirte  Stöcke,  mit  netzförmig  anastomosirenden  oder  durch  Querbrücken  ver- 
bundenen Aesten.    Die  Mündungen  der  Zellen  nur  auf  einer  Seite  der  Colonie. 

FenesUüa  Lomd.  (Fig.  229,  230}.     Trichter-   oder   fiicherförmige  Stöcke 

Fig.  229. 


von  oft  beträchtlicher  Grösse,  mit  dichotom  verästelten  Zweigen,  welche 
durch  dünne,  gerade  Querbrücken  mit  einander  verbunden  sind.  Zellen  auf 
der  Vorderseite  der  Aeste  in  je  einer  Reihe  zu  beiden  Seiten  eines  Längs- 
kieles. Qnerbrücken  zellenlos.  In  allen  palaeozoischen  Formationen,  am 
häufigsten  im  Kohlenkalk. 

Baoni.  PiluoDtologfe.  12 
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Feneitraiia  Proui.  unterscheidet  sich  von  Fenesteäa  durch  je  zwei  Zellen- 
reiheo  zu  beiden  Seiten  des  Mittelkieles  der  Aeste,  bei  Seplopora  ProuL  sind 
auch  die  QuerbrUcben  mit  Zellen  besetzt.     Kohlenkalk. 

Polypora  ^PCoy  (Fig.  231)  entbehrt  des  Kieles  auf  der  Vorderseite  der 
Aeste,  welche  je  drei  bis  fünf  Reiben  von  Zellöffnungen  tragen.  In  allen 
palaeozoischeu  Formationen. 

Weitere  ^«iMteüirfwi-Gattungen  sind:  Synocladia  Käig.  (Dyas),  CarineUa 
,  Dendricopora  de  Kon.,  Actinostoma  Young,  Lyropora  Hall.,  PtUopora 


Fig.  281. 


Fig.  232. 


Kohlen  kilk.    Kildin 


■•«du  Baeniir  o.  Bin  BHck  d«  Birouea- 
itoeku  Im  Ostel  Prklrt*  du  Long  Illliula  Nabeiu 
tulArlLoli«  Gr  h  SchrtabBDrSriDljrfl  Aif  mit  ibgchroobBami 
Aiutmltiuigea  Wuwr  llllnoU.  •  uit  Gr  c  BMsk 
der  obtivn  F  Kflhe  der  uetzvrllgcn  Ambreitun^D  Tergr. 


M'Coy  und  Protoreptepora  de  Kon.,  aus  dem  Kohlenkalk,  Carinopora  Nich. 
und  Cryptopora  Nkh.  (Devon),  Subretepora  d'Orb.  und  Sukorelepora  d'Orb. 
(Silur). 

Durch  Grösse  und  eigentbtünliche  Gestalt  ausgezeichnet  ist  die  Gattung: 
Archimedes  Lemeur  {Fi%.  232)  mit  einer  soliden,  schraubenförmigen,  rechts 
oder  links  gedrehten  Axe,  von  welcher  trichterförmige  Ausbreitungen  aus- 
gehen, die  zuweilen  auch  durch  stabähnliche,  schiefe  Pfeiler  mit  der  Axe 
verbunden  werden.  Die  trichterförmigen  Ausbreitungen  sind  auf  der  äusseren 
Seite  porenlos,  auf  der  inneren,  nach  oben  gerichteten  aber  mit  Zellen 
besetzt,  welche  ganz  wie  bei  FenesleÜa  angeordnet  sind.    KohlenkalL 

e.  Aeanthocladidae.' 

Aestige,  in  einer  Ebene  ausgebreitete,  zusammengedruckte  Stöcke,  aus 
mehreren  Hauptäst^eu  bestehend,  welche  an  den  gegenüberliegenden  Rändern 
freie  Nebenzweige  cutsenden.    Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes. 

Acanihocladia  Kitig.  Von  den  flachen  Hauptästen  gehen  jederseits  zahl- 
reiche, freie,  parallele  Xebenzweige  aus,   die  wie  die  Hanptäste  auf  einer 


'  Die  Gruppen  der  Acanthodadidae ,   sowie  die  nüchstfolgeude  der  PtUodicti/onidae 
hat  ZiTTEL  in  seiDein  Handbucbe  der  Palaeoiitologie  ll.  pag.  603)  aufgestellt. 
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Kg.  283. 


(>fcloatomat& 

Seite  mit  mehreren  Keiben  von  ZellenmUndangen  besetzt  sind, 
gestreift.     Eohlenkalk,  DyM. 

Ichiht/m-hachä  HTCoy  (Fig.  233).  Aestige  Stöcke, 
die  Seitenzweige  schräg  nach  obea  gerichtet  imd 
regelmässig,  wie  die  Fasern  einer  Feder  geordnet. 
Kohleokalk. 

Weitere  .Jcan/Ä0c&i^üien-Gattungen  sind:  Pieitdo- 
homera  F.  Roem.  (Silur),  Petmiretepttra  eTOrb.  (Silur, 
Devon). 

f.  Ffilodietgonidae. 

Zusammengedruckte,  blattförmige  oder  ästige 
Stöcke  aus  zwei  Schichten  dicht  gedrängter  Zellen 
bestehend,  die  mit  ihrer  BUckseite  verwachsen 
sind. 

Pülodktya  Lomd.  (Fig.  234).  Verschieden  ge- 
staltete, sehr  dünne  Stöcke,  oft  blatte  oder  säbel- 
iormig,  zuweilen  dichotom  vei^Btelt  oder  netzförmig. 
Die  beiden  Zellschichten  sind  durch  eine  sehr 
dünne  Sfittelwand  getrennt,  ihre  Zellen  verlaufen 
schräg  oder  senkrecht  und  bilden  an  der  Auasenseite  mehrere  Beihen  von 
unverengten  Mündungen.    Silur,  Devon. 

Weitere  Ptüodictyonlden-QB.timi^'&a    sind:    Arthroclema  Biüing»,    Bylhopora 


IdUh^oTliarttl,    JftKiOani    M'Cof. 

a.  Fngmnit  tbiM  StookH  In  ut  Or., 

h.  8t4sk  «bm  AMm  r«rgT.     Kohlen- 

kilk,  Clara  CoDDtj,  Irlud. 


I  »rU.,  oban  tiuMra  OberfliobB  tAkKtn, 

eleben«  gaUMQt,    ft.  Ein  Elüoli  '       ■  

c.  Ein  SUek  dw  onlnaD  Hliria  TR>r.     Obar-Blinr, 


MiU.,  Enaüophora  dOrh.  und 
Taeniopora  Nick.  (Devon) 
lenkalk). 


Hail  (Silur),  Ilelerodictya  Nkk.  und 
Keyxerl.   und  Semkoscinium  PrmU.   (Koh- 


Stöckchen  mehr  oder  minder  baumförmig,  die  langen,  röhrigen  Zellen 
zu  Reihen  verwachsen,  entweder  rund  um  die  Stämme  und  Aestchen  ver- 
theilt,  oder  nur  auf  einer  Seite  derselben  mündend.  Poröse  Rückenschicht, 
sowie  acceasorische  und  Zwischenporen  mangeln. 
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Fig.  235. 


EntfJophara  Lamx.  (Fig.  235).  ZellenmUndungeD  um  die  Stänunchen 
bald  regellos  vertheüt,  bald  mehr  oder  weniger  deutlicli  im  Cjuincuox  stehend. 
Terebeüaria  Lamx.  mit  dicken,  dichotomen  Äesten,  auf  welchen  die  Zellen 
in  Schraubenwindungen  in  der  Weise  angeordnet  sind,  dass 
stets  eine  Zone  von  dichtgedrängten,  offenen  Zellen  durch 
eine  solche  von  abortirten,  durch  eine  Kalklamelle  ge- 
schlossenen Zellen  begleitet  wird.    Jura,  Kreide. 

Nodelea  tTOrb.  mit  cylindriscben,  dichotomen  Aesten. 
deren  im  Quincunx  angeordnete,  dicht  gedingte,  kaum 
mit  der  halbmondförmigen  oder  dreieckigen  Mündung 
vorragende  Zellen  die  Aeste  ringförmig  umgeben  und 
häufig  abortiren,  indem  sie  durch  Kalkmembranen  ge- 
schlossen werden.  Die  sehr  grossen  Ovicellen  treten  als 
Knoten  hervor.     Kreide. 

Weitere iÜrtta/o/JÄttni/eM-Gattungen  sind:  Peripora  d Orö., 
Cyrtapora  Hagenmci,  Melicertites  Roem..  Multinodelea  tTOrb. 
MuÜelea  dOrb.,  ümbrellma  Rsg.,  Bämmtlich  aus  der  Kreide, 
LaUrotubigera  dOrb.  tritt  in  Jura  und  Kreide,  Sprropora 
Lamx.  in  Jura,  Kreide,  Tertiär  und  recent,  Filisparsu  dOrb.  in  Kreide  und 
Tertiär  auf. 

h.  Frondiporidaf. 

Verschiedenartig  gestaltete  Stöckchen  mit  bOndelförmig  verwachsenen 
Zellröhren.  Die  Zwischenräume  zwischen  den  verschieden  gestalteten  Gruppen 
der  Zellmündungen  porös  oder  undurchbohrt. 

Frondipora  Imperato.    Buschige  Stöcke  mit  freien 
oder  netzförmig  verbundenen  Aestchen.     Zellen  nur 
auf  einer  Seite,  bOndelförmig  in  warzenartige  Erhe- 
bungen mündend,   welche  fast  zusammeniliessen  und 
oft  in  einer  Reihe  angeordnet  sind.    Der  untere  Theil 
der  Aeste  besitzt  Epithekalbekleidung.  Kreide,  recent. 
Fmciculipora  dOrb.    (Fig.  236).     Einfache    oder 
verästelte,  rasen-  oder  baumfonnige  Stöcke.     Die  iu 
Bündeln   vereinigten   Röhrenzellen    münden   nur   an 
den  abgestutzten  oder  gewölbten  Enden  der  einzelnen 
Zweige.     Kreide,  Tertiär,  recent. 
Weitere  Froiidip»riden-GaiX\xa^,en  sind:  Oscttlipora  dOrb.,  TrtmcuttUa  Hag., 
Echinopora  dOrb.,   Supercgtis  dOrb.,   Unicytia  dOrb.  und  PleÖwpora  Hag.  aus 
der  Kreide,  Theonoa  Lamx.  (Jura,  Kreide,   Tertiär),  Jspendesia  Lamx.  (Jura, 
Kreide),  Faseiatlaria   Edw.  (Tertiär). 

L   Cerioporidae. 

Vielgestaltige,  Uberrindende,  knollige,   lappige,  blättrige  oder  aufrechte, 

baumförmig  ästige  Stöcke  aus  gedrängten,   innig  vervi-achsenen  Zellröhi-en, 

deren  Mündungen  oft  von  kleineren  Foren  umgeben  werden  und  zuweilen 

die   ganze   Oberüäche   bedecken    oder   auf  bestimmte  Zonen   und   Gruppen 


Fig.  236. 


Ot»n  Kreld«.  MmdoD  b. 
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Fig.  23T. 


beschränkt  sind.  Die  Zellröfaren  sind  im  unteren  Thflile  zuweilen  mit  Quer- 
böden  versehen. 

Ceriopora  Goldf.  (Fig.  237).  Ueherrindende,  knollige  oder  baumfSrmig 
ästige  Stöcke,  welche  häufig  aus  zahl- 
reichen, über  einander  gelagerten  Zell- 
Bchichten  bestehen.  Die  nicht  verengten, 
dichtgedrängten  Mündungen  bedecken 
den  grössten  Theil  der  Oberfläche,  gegen 
die  Basis  aber  obliteriren  ihre  Mün- 
dungen zuweilen.  Trias,  Jura,  Kreide, 
vielleicht  auch  schon  in  palaeozoischen 
Formationen. 

Als  weitere  G°rjo;w>™iCT-Gattungen 

sind  zu  nennea:  StuSi^M>ra  iFOrb.  {Trias,  __    _  

Jnra,  Kreide,  Tertiär),  Nmropura  Brimn 

und  Oälopora  Haime  (Jura);  HeUropora  BUmw.  und  Spmipora  Blawv.  (Jura, 
Kreide),  Ditaxia  Ilagenow,  Petalopora  Limtd.  und  AHpara  QaetuL  (Kreide), 
Aheoiaria  Bush  und  Heteroporeüa  Bush  (Kreide  und  Tertiär). 


Otrtapora  «ponyUft  QiAdf.   c 


B.  Ghilostomata.    ' 

Mit  kalkigen,  hornigen  oder  häutigen  Zellen  von  ovaler,  elliptischer  oder 
krugförmiger  Gestalt.  Die  Zellen  sind  seitlich  aneinandergereiht,  ihre  Mün- 
dung ist  nie  terminal,  sondern  mehr  minder  nach  vom  gerückt,  der  Durch- 
messer der  Mündung  ist  kleiner  als  jener  der  Zelle  and  oft  ist  die  Mündung 
mit  einem  beweglichen  Deckel  ausgestattet  Die  Zellwände  sind  bei  kalkigen 
Chihstomen  oft  nicht  vollständig  verkalkt,  sondern  bleiben  vom,  zumal  in  der 
Nähe  der  Mündung  häutig,  so  dass  fossile  Formen  mit  einer  grossen,  unregel- 
mässig  gestalteten  Mündung  ausgestattet  zu  sein  scheinen.  Bei  manchen 
Formen  erscheint  die  ganze  Zelle  vom  offen,  weil 
ursprünglich  die  Vorderwand  häutig  war,  so  häufig 


Fig.  23e. 


Um  die  oft  verdickte  Mtlndung  der  C/ulostomm 
stehen  häufig  steife  Borsten,  welche  bei  ihrem  Aus- 
fallen kleine  Vertiefungen  (Nebeoporen)  zurücklassen. 
Femer  vemrsachen  die  sogenannten  Avicularien  und 
Vibracula,  welche  sieb  im  fossilen  Zustande  selten 
erhalten,  das  Auftreten  von  Narben  und  porenartigen 
Vertiefungen  (Specialporen),  welche  theils  auf  der 
Stirnwand  der  gewöhnlichen  Zellen  sitzen,  tbeils 
besonderen,  kleinen  Xebenzellen  angehören  (Fig.  238). 
An  recenten  £n/ozoe?i  sitzen  die  Avicularien  in  Gestalt 
kleiner  Vogelköpfchen  oder  Zangen  in  der  Nähe  der 
ZellöfFnungen  auf  kleinen  Stielen  oder  in  besonderen 
Zellen.  Sie  haben  die  Bestimmung  durch  ihr  Auf-  oder  Zuschnappen  kleine 
Organismen   zu   ergreifen   und   festzuhalten,   so   dass  ihre  Substanzen   nach 


HMUd«  M  Wim.     VoifT.  Zdlm 
mit  ATkaluta.   Dl*  btUta  mlH- 

itnoZdlM  lni|«a  Ot<mU«d. 
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begiimender  Zersetzung  durch  die  WimperstrSmimg  des  Tentakelkranze^ 
ergriffen  werden  können. 

Die  Yibracula,  welche  zuweilen  in  grosser  ZaM  zwischen  den  Normal- 
zellen  in  besonderen  Zellen  von  abweichenden  Bau  sitzen,  bilden  lange, 
geringelte  Borsten  oder  peitschenförmige  Stiele.  Fossil  sind  gewöhnlich  weder 
^.vicularien  noch  Yibracula  erhalten,  sie  verrathen  sich  nur  durch  das  Tor- 
bandensein  ihrer  Specialporen.  Die  Eüerzellen  (Ovicellen)  sind  bei  den 
ChÜostomata  sehr  charakteristisch.  Meist  erscheinen  sie  Qber  den  Mündungen 
der  gewöhnlichen  Zellen  als  heim-  oder  blasenartige  Auftreibtmgen  (vergl. 
Fig.  238)  und  stehen  durch  eine  Oeffnung  mit  der  zugehörigen  Normalzelle 
in  Verbindung.  Selten  sind  die  Eierzellen  mit  den  Normalzellen  RUckeu  an 
Bücken  verbunden.  Die  Sprossung  der  Tochterzellen  erfolgt  bei  den 
Chilostomm  in  anderer  Weise  als  bei  den  CycloHomen.  Während  dort  die 
neuen  Zellen  ziemlich  weit  an  der  BUckwand  der  Mutterzelle  berrorBprossen. 
bilden  sich  die  jungen  Zellen  der  Ckihntomen  nahe  dem  Vorderraud  (es  ent- 
stehen dann  eln&che  Längsreihen),  oder  an  den  beiden  Seitenwänden  {wodurch 
Quincuux-Stellung  der  Zellen  erzielt  wird).  Alle  Zellen  einer  Colonie  bleiben 
durch  Sprossung^canäla  im  Zusammenhang. 

Wie  die  Oyclostomata  zerfallen  auch  die  Chihstomata  in  Articulata  und 
Inartimdata. 

Bj.    Chilostomata  articulata. 

a.  Catetiicellidae. 

Segmente  aus  je  einer  Zelle  gebildet,  einreihig  geordnet  und  durch  bieg- 
same Gelenke  verbunden.     Hierher  nur  recente  Gattungen. 

b.  Salieomaridae. 

Büschelförmige  oder  dichotom  ästige  Stöcke,  auf  deren  runden  oder 
prismatischen  Gliedern  die  Zellen  in  mehlr  oder  minder 
zahlreichen  Läi^sreihen  angeordnet  sind. 

Salicomaria  Ctiv.  (Fig.  239).    Zellen  eingedrückt,  von 
Efi«l  einem  erhöhten,  rhomboidischen  oder  bexagonalen  Rand 

■A'^  umgeben,  Eierzellen  eingesenkt,  Avicularien  ohne  Ordnung 

Kfliwl  zwischen  den  Zellen  vertheilt.    Kreide,  Tertiär,  recent. 

■A  Jl  Weitere ÄofeomoTim-GattungensindifjwfceßirFaf/OrÄ., 

mSlM  Flanicellaria  d'Orb.,  Poricellaria  tfOrb.,  QiiadrkeUaria  ttOrh. 

aus   der  Kreide,    Oiwhopara  Bmh  und   TubkeUaria  ifOi-fi. 
Tertiär,  recent. 

t.   Cellalariadae. 
staiatnaria/aTaKinoida  Dichotom    Verästelte,    aufrechte   Stöcke,   auf  deren 

■'''*'"  ud^iT*"'  "*""    Segmenten  alle  Zellen  in  einer  Ebene  stehen. 

Celhäaria  Ptdla».  Zellen  in  zwei  bis  drei  Reihen, 
mehr  als  vier  in  jedem  Segment,  auf  der  Rückseite  porös,  Yibracula  fehlen. 
Avicularien  treten  nur  ausnahmsweise  auf. 


Fig.  839. 


Chiloatomkta. 


183 


Scrupoceäaria  v.  Benedm  (Ilg.  240).     Zellen  in  zwei  Iteihen,  mehr  oder 
minder   zahlreich   in  jedem  Segment,  jede  Zelle  trägt  im  oberen  äusseren 
Winkel  ein  Avicnlarium  und  auf  der  BOckeeite  eiu 
Yibraculum.     Mündung  mit  oder  ohne  DeckeL    Ter-  Fig-  240. 

tiäj,  recent. 


B,.    ChiloBtomata  inarticulata. 

Mehrere  hierhergehörige,  recente  Gruppen; 
Jilectrinidae,  Bicellariidae,  Ftttstridae  und  Farcrminiadae 
sind  nicht  erhaltungsfäbig  und  palaeoutologisch  un- 
wichtig. 

a.  Oemeüanadae. 

Strauchförmig  ästige  Stöcke  mit  paarweise  ein- 
ander gegenüber  stehenden,  mit  ihrer  Rückwand  ver- 
bundenen Zellen.  Von  jedem  ZellenpaEu:  entspringen 
zwei  neue  Paare. 

GemeUaria  Saviffjof.    Tertiär,  recent. 


b.   Bippothuidae. 

Festgewacbsene,  kriechende  Stöcke,  von  einzeiligen,  divergirenden,  sich 
seitlich  nicht  berührenden  Zellenreihen  gebildet 

Hippothoa  Lamx.  (Fig.  241)  mit  krug-  oder  bim-  Fig.  241. 

förmigen  Zellen,  von  welchen  die  Äeste  seitlich  aus- 
gehen. Kreide,  Tertiär,  recent;  soll  schon  in  palaeo- 
zoischen  Ablagerungen  auftreten, 

Abfsidota  Bmk.  Seitenäste  von  den  Enden  der 
Zellen  ausgehend.    Tertiär,  recent. 

Mollia  Lamx.     Kreide,  Tertiär,  recent. 

c.   Memhraaiporidae. 

Incrustirende  Stöcke;  die  mehr  minder  regel- 
mässig angeordneten,  liegenden  Zellen  sind  mit  der 
Rückseite  festgewachsen  und  erheben  sich  nur  zu- 
weilen mit  dem  Vorderende  ein  wenig,  sie  sind  kalkig, 
hornig  oder  häutig-kalkig  und  berühren  sich  allseitig 
mit  ihren  Rändern. 

Memlranipora  Blahw.  (Fig.  242).  Incrustirende, 
unregelmässige  Flächen  bildende  Stöcke,  Zellen  mit 
erhabenen  Rändern,  unregelmässig  oder  im  Quin- 
cunz  angeordnet,  Stirnseite  eingedrückt,  oft  mehr 
oder  minder  häutig,  so  dass  an  fossilen  Exemplaren 
grosse,  unregelmässige  Oeffimngen  entstehen.  Bei 
einigen  Arten  treten  Stacheln,  Warzen  und  Avicu- 
larien  auf.    Kreide,  Tertiär,  recent. 
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Biyoioa. 


Fig.  244. 


Lepralia    Söhnst    (Fig.    243).       Einschichtige     (Belten    zweischichtig?}, 
incnistirende  Stöcke  mit  mehr  minder  regelmässig  im  Quincunx  angeord- 
neten,   krugförmigeo   Zellen,    welche    nie    erhabene 
Fig.  243.  Ränder  besitzen.    MQndnng  ziemlich  eng.    Avicalaria 

und  Vibnicula  sind  vorhanden  oder  fehlen.     Kreide. 
Tertiär  and  recent 

d.   Eseharidae. 

Aufrechte,  blättrig  ausgebreitete,  lappige  oder 
netzförmig  verästelte  Stöcke  aus  einer  oder  häufiger 
au3  zwei  mit  der  Rttckseite  verbundenen  Zellschichten 
bestehend. 
EtKhara  Ray.  (Fig.  244).    Aufrechte,  blatt-  oder  baumförmigfi  oder  lappig 
ästige  Stöcke  aus  zwei  mit  der  Rückseite  verwachsenen  Zellschichten  gebildet. 
Zellen  im  Quincunx  geordnet,  liegend,  krugförmig,  meist  mit  Avicularien 
versehen,  die  an  verschiedenen  Stellen 
der  Xormalzellen  aufsitzen   and   nach 
ihrem  Aiisfallen  Specialporen  ziuück- 
lasseu  oder  eigene  Zwischenzellen  be- 
sitzen.   Kreide,  Tertiär  imd  recent. 

Hierher  gehören  zahlreiche  d'Or- 
BiGNY'sche  Qattnngen  (Latereschara. 
EscharineUa,  Forma,  Encharella,  PoreOma. 
Escharipora),  welche  Bu8K  unter  dem 
Namen  Eschara  zusammenfasst. 

Eetepora  Jmp.  {Fig.  245).  Blättrige, 
trichterförmige  oder  gewundene,  netz- 
förmige Stöcke  mit  niederliegenden, 
nur  an  der  vorderen  Seite  des  Stockes 
ausmtlndenden  Zellen.  Kreide,  Tertiär, 
.  recent. 

Weitere  £«cAar('(^-Gattangen  sind : 
Ftustrella  dOrb.,  Sißmtra  (ÜOrb.,  Hemieschara  Bugk  {Kreide,  Tertiär,  recent), 
FiUflustreOa  Senüßiutrella,  Sparsiporina ,  Semiescharella  dOrb.  (Kreide  and 
Tertiär),  Fob/eschara  F»s.,  Cyclesckara  Roem.  (Oligocän). 


e.   Stegiaujioridae. 

Stöcke  ähnUcb  jenen  der  Eschariden  gebildet,  doch  wird  die  zellen- 
tragende Oberdäche  von  einer  zweiten,  porösen,  durch  hohle  Pfeiler  getragenen 
Wand  bedeckt  Hierdurch  entstehen  zwei  Zellschichten  Übereinander,  von 
welchen  die  untere  die  eigeutlicfaen,  krugförmigen  Zellen,  die  obere  grosse, 
flache,  mit  weiter  Oeffnung  versehene  Zellen  aufweist  Die  Mündungen  beider 
Schichten  entsprechen  einander. 


Chilostomata. 
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Stegmopora  (fOrb.  (Fig.  246).  ZeUmUndungeD  nur  anf  einer  Seite  des 
Stockes.    Kreide,  Tertiär. 

IHsieginopora  (FOrb.  Stock  aus  zwei  mit  den  Rückseiten  verbundeaeii 
Doppelschichten  von  Zellen  gebildet     Kreide. 

f.   Celleporidae, 
Knollige  oder  unregelmässig  ästige  Stöcke,  aus  au&ecbten,  unregelmässig 
gehäuften  Zellen  bestehend. 

CeÜepora  Fabricius  (Pig.  247).    Knollige  oder  incrustirende,  um-egelmässige 


Fig.  246. 


Fig.  247. 


Stöcke  von  schwammig  poröser  Structur,  aus  nahezu  senkrechten  Zellen  auf- 
gebaut, die  meist  sehr  unregelmässig,  vielschichtig  Über  einander  liegen  nnd 
nur  selten  undeutlich  im  Quincunx  angeordnet  sind.  Tertiär,  zumal  im 
Miocän,  nnd  recent. 

Weitere  OffeporiiÄsn-Gattun gen  sind:  CnmitliporaMatr.,  OrbituUpora Stoliczha 
und  Batopora  Ssi.,  sämmtlich  tertiär. 

g.    Vineidaridtie. 

Dichotom   verästelte   StÖckcheo    aus    cylindrischen 
Aesten  und  Zweigen.    Zellen  in  altemirenden  Keihea 
geordnet 

Vinmlaria  Dejr.  (Fig.  248).  Vielästige  Stöcke 
mit  cylindrischen  oder  prismatischen  Zweigen.  Die 
Zellen  sind  eingedrückt,  mit  einem  erhabenen  Rand 
umgeben.    Kreide,  Tertiär,  recent. 

Zn  den  Fmctilaridae  gehören  ferner  ^frf^^ozoum 
Donau  (Kreide,  Tertiär  und  recent)  sowie  Foricula 
ifOrb.  (Kreide). 


oder   prismatischen 
Fig.  248. 


h.  Seleaariidae. 


Vnicutaria  Oaadrtana  cfOrt. 
Ob«*  Kmd«.  Uoidaii  M  Pub. 
Fncnnot  •iDMBtaekgbnu  inn* 


Freie  nicht  angeheftete,  napf-  oder  scheiben- 
förmige, kreisrunde,  selten  unregelmässig  gestaltete 
Stöcke,  oben  convex,  unten  eben  oder  concav,  aus 
einer  einzigen  Schicht  von  meist  zweierlei  Zellen  bestehend,  deren  MOndungen 
aUe  auf  der  Oberfläche  hegen.     Die  kleineren  Zellen  sind  Yibracularzellen. 
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Lmnihte»    Lamx    (Fig    24d)       Die    aormalen   und  die   YibracolarzeUei: 
stehen  in  alteniirenden  Eeihen    i^elche  vom  Centrum  ausstrahlen.     Kreidf. 

P      249  '■'^'^'^  ''^'^"*- 

Oiptäaria  Lamx.  Jede  Zelle  ist 
an  ihrem  vorderen  Ende  mit  einer 
^  ibracularöffnung  besetzt.  Tertiär, 
recent. 

f)elenaria  Bush.  Einzelne  Zellen 
smd  verschieden  gebaut  und  mit  Vi- 
bracula  besetzt,     Tertiär,  recent. 

Stickopora  Hagen.  Alle  Zellen 
gleichförmig,  Vibracula  fehlen.  Kreide. 
Tertiär. 

Weitere  Selenaniden  -  Gattungen 
sind:  ConescharelUna  tPOrb.  (Terti&r,  recent),  Diplotaxis  Sss.  imi  Discoeschtmtn 
Boem.    (Tertiär),  Pavobamläes,    Discoflustrella  und    Trochopora  d'Orb.  (Kreide). 


Zeitliche  Verbraitnng  und  Stanunesgesehicht«  der  Bryosoen. 

Die  Palaeontologie  kennt  von  dem  ganzen  Reiche  der  Bryozoen  nur 
Cydostomala  und  Chilostomata  in  fossilen  Resten,  auf  diese  beiden  Gruppen 
muss  sich  daher  unser  Ueberblick  beschränken. 

Die  Ci/clostomeu  stellen  im  allgemeinen  die  älteren  Gruppe  dar,  sie  ei- 
scheinen  in  grosser  Menge  bereits  in  palaeolithischen  Bildungen;  die  zahl- 
reichen Formen  der  FeaestelMae,  Acanthodadidae  und  l'hyladiclyonidae,  welche 
hier  auftreten,  sind  allerdings  von  den  geologisch  jüngeren  Formen  weit 
verschieden.  Man  hat  auch  die  Chaetetideii  und  Monticuliporiden  ihnen  an- 
reihen wollen,  doch  spricht  deren  Vermehrung  durch  Theilung  der  Kelche 
sehr  entschieden  filr  ihre  Anihozoen-'^aXui. 

Xeben  den  oben  genannten,  eigenthUmlichen,  ausgestorbenen  Gruppen 
erscheinen  einige  Formen  der  TuMiporidae  (Stroniafopara  und  Proboscma). 
sowie  zweifelhafte  Vertreter  der  Diastoporidae  und  Cerioporidae,  In  der 
Trias  treten  die  Bryozoen  auffallend  zurück,  nur  aus  den  Schichten  von 
St.  Cassian  kennt  man  Cerw/Jora-Reste.  Im  Jura  erscheinen  zahlreiche 
Bryozoen,  welche  sämmtlich  der  Gruppe  der  Cyclostamata  angehören.  Die 
Ditutoporidae,  TuAtdiporidae,  Entalophi/ridae,  Frondicularidae  und  Cerioporidae 
sind  durch  zahlreiche  Formen  vertreten,  während  von  Ckilosiomen  nur  sehr 
problematische  Arten  der  Gattungen  Ilippoütoa  und  Esckara  genamit  werden. 
Die  erstere  Gattung  soll  nach  Nicholson  auch  schon  im  Silur  auftreten, 
doch  sind  die  von  ihm  beschriebenen  Reste  ziemlich  zweifelhafter  Art 

Die  5ryo2öe«-Faima  der  unteren  Kreide  ist  jener  des  Jura  nahe  ver- 
wandt, erst  von  der  Cenomanstufe  an  nehmen  die  Chiloitomen  an  der  Zusammen- 
setzung der  Fauna  TheiL  Ilippothoa,  Membranipora,  ZepraÜa,  Esckara,  Celle- 
pora.  Bilfijistra  und  Vinculwia  erscheinen  bereits,  doch  dominiren  noch  weit- 
aus die  Cycloslometi.     Die  obere  Kreide  enthält  überaus  zahlreiche  Bryozoen, 
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und  nehmen  die  Chilostomen  immer  mehr  und  mehr  zu,  obwohl  sie  noch 
nicht  den  Reichthum  der  Cyclostomen  erreichen;  erst  in  der  Tertiärformation 
nehmen  die  letzteren  allmählich  ab,  die  Chilostomen  aber  zu,  so  dass  die 
jüngeren  Bryozoen'Fsxaien  der  Tertiärformation  bereits  eine  ähnliche  Zusammen- 
setzung zeigen,  wie  die  heute  lebende. 


VI.  ßtamm.   Brachiopoda. 

Festsitzende  (oder  wenigstens  in  der  Jugend  angeheftete)  Einzelthiere 
von  bilateral-symmetrischem  Bau  mit  dorsaler  und  ventraler  Schalenklappe, 
mit  zwei,  meist  spiralig  aufgerollten  Mundanhängen,  mit  einem  suboeso- 
phagealen  Ganglion  nebst  Schlundring,  sowie  mehreren  accessorischen  Gang« 
lienknoten;  Fortpflanzung  geschlechtlich  (die  bis  nun  untersuchten  Formen 
sind  getrennten  Geschlechtes). 

Die  Aehnlichkeit  mit  den  Pelecypoden  ist  nur  eine  ganz  äusserliche,  da 
die  beiden  Schalen  der  JBrachiopoden  und  ihre  entsprechenden  Mantellappen 
nicht  rechte  und  linke,  sondern  obere  imd  untere  sind.  Mit  Owen  und 
Davidson  bezeichnen  wir  bei  ihnen  die  grosse,  häufig  durch  ein  Schnabel- 
loch fttr  den  Durchtritt  des  Muskelstieles  durchbohrte  Klappe  als  Ventral- 
schale, die  kleinere  als  Dorsalschale.  ^  Sowohl  das  Oeffnen  als  das  Schliessen 
der  Klappen  wird  durch  interne  Muskel  bewerkstelligt.  Nach  der  Gestaltung 
des  Afters  trennt  man  die  Brachiopoden  in  zwei  Gruppen:  Pleuropygia,  bei 
welchen  der  Darm  auf  der  rechten  Seite  mittelst  einer  Afteröffiiung  in  die 
vordere  Mantelhöhle  mündet,  und  Apyffia  mit  blind  endigendem  Magendarm. 
Erstere  entbehren  zugleich  einer  Schlossverbindung  beider  Klappen,  welche 
lediglich  durch  die  Muskeln  zusammengehalten  werden,  letztere  besitzen  ein 
Schloss  (nur  bei  den  Productidae  mangeln  theilweise  die  Schlosszähne),  ferner 
sind  beide  Gruppen  noch  durch  die  Schalenstructur  wesentlich  verschieden. 
Die  Apygia  oder  Testicardmes  besitzen  Kalkschalen  von  prismatischer  Structur, 
indem  parallele,  ziemlich  lange ^  dünne  Prismen  in  schräger  Stellung  zur 
Oberfläche  die  Schale  zusammensetzen  und  ihr  auf  Bruchflächen  einen  weissen, 
seidenartigen  Glanz  und  faserige  Beschaffenheit  verleihen.  Auch  die  zuweilen 
vorhandenen  Gerüste  f&r  die  Arme,  sowie  die  Septen  ijn  Innern  der  Schale 
zeigen  gleiche  Structur.  Bei  vielen  Gattungen  der  Apygia  erweist  sich  femer 
die  Schalenoberfläche  bei  genauer  Betrachtung  (durch  die  Loupe)  fein  punctirt 
Diese  Punkte  entsprechen  den  erweiterten  Mündungen  von  senkrecht  die 
Schale  durchbohrenden  Canälen,  die  zur  Aufnahme  von  blinden  Ausstülpungen 
des  Mantels  dienen.  Man  imterscheidet  nach  dem  Fehlen  oder  Vorhandensein 
dieser  Canälchen  faserige  und  punktirte  Schalenstructur.  Bei  den  Pleuropygia 
verhält  sich  die  Schalenstructur  anders.  Die  Zinguliden  und  Disciniden  be- 
sitzen Schalen,   welche   aus  abwechselnden  Schichten   von  phosphorsaurem 


*  VON  Buch  und  Quembtedt  gebrauchen  beide  Ausdrücke  im  entgegengesetzten  Sinne. 
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Kalk  und  einer  homähnlicheR  Substanz  bestehen,  welch  letztere  den  Gtehäusen 
einen  eigenthümlichen  Fimissglanz  verleiht  Die  Craniden  weisen  eine  Schale 
aus  concentrischen  Schichten  von  dichtem ,  kohlensauren  Kalk  auf,  welche 
von  zahlreichen,  verticalen  Canälen  durchsetzt  sind,  die  nach  innen  erweiterte 
Mündungen  besitzen  und  sich  gegen  aussen  verästeln. 

Unterscheiden  sich  demnach  die  ^racAiopocfm- Schalen  durch  eigen- 
thümliche  Structur  wesentlich  von  den  Gehäusen  der  Mollusken  j  so  ist  der 
oft  hohe  Gehalt  an  phosphorsaurem  E[alk  nicht  weniger  charakteristisch  für 
sie.  Die  BrcuJäopodenSchslen  gehören  trotz  ihrer  geringen  Dicke  zu  den 
erhaltungsfähigsten  Harttheilen,  wir  treffen  sie  in  den  ältesten  versteinenmgs- 
führenden  Schichten  und  in  ungeheurer  Zahl  treten  sie  in  den  palaeozoischen 
und  mesozoischen  Ablagerungen  auf,  nehmen  aber  gegen  die  Gegenwart  an 
Formenreichthum  ab. 

Da  die  innere  Einrichtung  (Muskel-  und  Gefässeindrücke,  ArmgerQste) 
bei  beiden  Gruppen  sehr  verschieden  ist,  werden  wir  sie  am  besten  bei  den 
Apygia  und  Pleuropygia  gesondert  betrachten. 


A.  Pleuropygia  (=  Ecardines). 

Der  Darm  mündet  auf  der  rechten  Seite  durch  eine  Afteröffnung  in  die 
vordere  Mantelhöhle.  Die  Schale  entbehrt  der  Schlossverbindung,  die  Klappen 
werden  nur  durch  die  Muskel  zusammengehalten^  nie  ist  ein  Armgerust 
vorhanden. 

Die  Festheftung  der  hierhergehörigen  Formen  erfolgt  in  sehr  verschie- 
dener Weise:  bei  Lingvla  tritt  ein  langer  Muskelstiel  zwischen  den  Wirbeln 
beider  Klappen  hervor,  bei  Oboltis  weist  der  verdickte  Rand  eine  Furche  für 
den  Durchtritt  des  Stieles  auf,  bei  Discina  ist  die  grössere  Schale  durch- 
bohrt, TrimereUa  besitzt  keinerlei  Oeffnung  für  den  Durchtritt  des  Stieles 
und  war  wenigstens  im  Alter  vollkommen  frei.  Crania  endlich  ist  mit  der 
Unterklappe  festgewachsen. 

Die  Muskelajisätze  im  Inneren  der  Klappen  sind  sehr  mannigfach  ent- 
wickelt und  ziemlich  complicirt.  Bei  der  recenten  (schon  in  den  cambrischen 
Schichten  erscheinenden)  Gattung  Lingtda  beobachtet  man  zu  beiden  Seiten 
in  der  Nähe  des  Bandes  mehrere  Muskel,  welche  als  Oeffiier  der  Schale 
(Divaricatores)  fungiren,  indem  sie  eine  laterale  Verschiebung  der  Klappen 
bewerkstelligen  (Gleitmuskel).  Andere  Muskel  liegen  der  Medianlinie  näher, 
inseriren  sich  in  der  grossen  Klappe  nahe  dem  Wirbel  und  dem  vorderen 
Rand,  und  fungiren  als  Schiessmuskel  (Adductores)  endlich  sind  noch  An- 
heftungsstellen  der  Stielmuskel  (Adjustores)  vorhanden,  welche  neben  den 
vorderen  Eindrücken  der  Schliessmuskel  liegen.  Noch  compUcirtere  Ein- 
richtungen beobachten  wir  bei  den  .ausgestorbenen  Gattungen  der  Plevaropygut, 
unter  welchen  TrimereUa  und  Monomerella  die  zahlreichsten  Muskeleindrücke 
aufweisen. 

Die  Pleuropygia  umfassen  folgende  Gruppen:  Lingtäidae,  OhoUdae^  Bis- 
cinidae  und  Craniadae, 


Pleuropjgia. 
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a.  LinguHdaf.        * 

Gehäuse  fast  gteicbklappig,  oblong  oder  rundlich,  mit  muskulösem  Stiel, 
der  zwischen  den  Wirbeln  durchtritt,  angeheftet,  mit  hornig-kalkiger  Structur; 


mehrere  Gleitmuskel,  welche  in  schräger  Richtung 
vom  Bande  der  einen  Klappe  zu  jenem  der  anderen 
laufen,  ermögUchen  durch  ihre  Contraction  ein 
seitliches  Verschieben  derselben.  Eindrucke  der 
Schüessmuskel  paarweise  an  der  Mittellinie  der 
Klappe. 

ZmffulaBruff.  (Fig.  250).  DünnschaJig,  fast  gleich- 
klappig,  glatt  oder  concentrisch  gestreift,  lang-oval 
■  oder  oblong  gegen  den  Wirbel  zugespitzt;  am  Stim- 
rand  breit.  Die  Anheftung  erfolgt  durch  einen  lan- 
gen, zwischen  den  Wirbeln  hervortretenden  Muskel- 
Btiel.     Cambriscli  bis  recent 

Nahe  verwandt  sind:  //«^(fe//a  5aÖn- (cambrisch 


und    Unter-Silur),    Liiupilepig    Hall   (cambrisch)   und     prUmuiichi 


Fig.  250. 


Glotädia  Ball,  (re 


mt). 


Schale  massig  ungleichklappig,  rund  oder  queroval,  mit  verdicktem  Hinter- 
rand, welcher  eine  Furche  für  den  Durchtritt  des  Stieles  aufweist.  Die  seit- 
lichen Gleitmuskeln  sind  meist  einiach,  die  Schliessmuskeln  sind  getrennt  und 


Ofculu 
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p.  Höh»  rat  dn  Dnnhtrilt  d«  SUetn 

verursachen  paarweise  Eindrücke  neben  der  Medianlinie.  Die  Schalenstructur 
ist  dieselbe  wie  bei  lÄngnla,  doch  tritt  phosphorsaurer  Kalk  in  grösserer 
Menge  als  die  Homsubstanz  auf. 

Oholut  Eichw.  (Fig.  251)  (=  UntpiUtes  Fand.).  Umriss  des  flachen  Ge- 
häuses kreisrund,  wenig  ungleichklappig,  Ventralschale  mit  einem  schwachen 
Medianseptum,  die  Adductores  verursachen  in  jeder  Klappe  zwei  paarige 
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Eindrücke,  von  welchen  die.hinteren  nahe  dem  Schlossraude,  die  vorderen 
fast  in  der  Mitte  liegen;  die  Eindrücke  der  Divaricatores  liegen  ganz  rand- 
lich, Silur.  Die  Schalen  der  abgebildeten  Form  erfüllen  bei  St  Petersbarg 
den  ?/n^Kftc«i- Sandstein. 

Verwandte  Gattungen  sind:  Acrothele  Linnarsmi,  OboleUa  BiUings,  Kutor- 
;/ma  ßillhufn,  MoiioboUna  Salter,  Leptobohts  Hall,  sämmtlich  aus  cambrischea 
und  nntersilurisehen  Schichten,  ferner  Schmidtia  Vnllboräi  (Silur  und  Devon). 

Siphonotreta  fem,  (Fig.  252).  Veutralachale  gewölbt,  mit  verlängertem 
geraden  und  durchbohrten  Wirbel.  Die  Oefliiung  für  den  Stiel  mündet  auf 
der  Bückseite  des  Wirbels,  nach  innen  ist  sie  zu  einer  cylindrischen  Bohre 
erweitert.  Schlossrand  beider  Klappen  verdickt,  gekrümmt.  Oberfläche  deut- 
lich punctirt  oder  mit  kleinen,  im  Quincunx  stehenden  Stacheln  geziert 
Silur. 

Nahe  verwandt:  Acrolre/a  KuloTtfa  (cambrisch  und  üntersilur). 

c.  DUäaidae. 
Homig-kaUdge  Schalen  mit  fein  punktirter  Structur,  durch  einen  mus- 
kulösen Stiel  angeheftet,  welcher  durch  eine  centrale  oder  subcentrate  Oeff- 
Qung  der  Unterschale  austritt. 

BUüina  Lamk.    Ereisnmd,  UDgleichklappig,  glatt  oder  conceotriscb  ge- 
streift, Wirbel  nahezu  central,  Oeffnung  hinter  demselben. 
"g-_253.  yjgj,  Eindrücke  von  Schliessmuskeln.  ZerfdJIt  in  folgende 

Subgenera:  ßisdna  seris.  strict.  Dali.    "Unterschale  im  Cen- 
trum mit  einem  dreieckigen,  rund  durchbohrten  Torspnmg 
(Tertiäi-  und  recent).     Orbimhidea  d'Orb.  (Fig.  253).    Die 
runde  oder  ovale  Oeffnung  liegt  am  hinteren  Ende  einer 
vom  Wirbel  nach  rückwärts  laufenden  Furche.     Silur  bis 
DiKiiuL(OTHc<uoida)For-   Neocom.    JJiscittüca  ßall.    Hinter  dem  Wirbel  der  con- 
buü  DaiM».  w«oioBkk»ik    caveu  oder  flachen  Unterschale  liegt  eine  schUtzfÖrnuKc 
Oeffnung  in  einer  vertierten  Area.     Silur  bis  recent. 
Paierttla  Barr.    Kleine  fast  gleichklappige,  flach  gewölbte  Schalen,  am 
Schlossrand  eine  runde  Oeffnung.     Unter-Silur. 

d.   Trimeivllidae. 

Dicke,  kalkige  Schalen,  die  Ventralklappe  mit  breitem,  durchbohrten 
Schnabel,  unter  welchem  eine  weite  Area  sich  befindet,  deren  Uitte  von 
einem  dreieckigen  Stück  (Pseudo-Deltidium)  eingenommen  wird.  Am  Schloss- 
rand treten  zuweilen  rudimentäre  Zähne  auf.  Im  Inneren  beider  Klappen 
findet  sich  eine  in  der  Regel  doppelt  gewölbte  Medianplatte,  welche  vier 
Paar  MuskeleindrUcke  trägt,  und  vom  Schlossrand  bis  zur  Mitte  der  Schale 
reicht.  Am  vorderen  Ende  dieser  Centralplatte  ragt,  insbesondere  an  der 
Dorsalschale,  ein  Medianseptum  weit  vor.  Ausser  den  oben  erwähnten,  auf 
der  centralen  Platte  gelegenen  vier  Muskeleindrücken  finden  sich  weitere  zu 
beiden  Seiten,  auf  und  unter  dem  Schlossrand. 

TrimereÜa  Biümgs  (Fig.  254).  Mit  den  oben  erörterten  Charakteren, 
Ventralschale  mit  hohem,  spitzen,  Dorsatschale  mit  stumpfem  "Wirbel;  Median- 
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septum  in  beiden  gut  entwickelt,  in  der  Dorsalkiappe   st&rker 
Ober-Silor. 

Weitere  hierbergehörige  Gattungen  sind: 
Monomereüa  BiÜingg  (Ober-Silur)  und  ßmabohu 
Hau  {Unter-  and  Ober-Silur). 


srlängert. 


flg.  254. 


e.  Craniadue. 
Kalkige  Scbaleu,  Ventralklappe  mit  dem 

AVirbel  oder  der  ganzen  Flä^ibe  angeheftet,  

selten  frei,  DorsalschaJe  iiapfförmiff.     Innen-        Tri«."»«  Lindtirsni  Daii  ^   ob«r- 

'  r  □  gllnr,  Oollud.     üntandiila  tob  Innm  ond 

Seite  beider  Klappen  mit  einem   breiten,  zu-  ButDiun. 

weilen   gekörnelten  Band,   mit    vier   grossen 

Muskeleindrücken  und  mehr  oder  minder  deutlichen  Gefässeindrücken.     Die 

Spiralarme  besitzen  keine  Kalklamellen,  werden  aber  durch  einen  nasenförmigen 

Vorsprung  in  der  lUitte  der  Ventratklappe  gestützt.  Die  Innenseite  der  Ventrai- 


klappe  erinnert  hierdurch  einigermasaen  an 
einen  Todtenkopf,  worauf  der  Name  Crania 
anspielt 

Crania  Retztu»  (Fig.  255)  mit  den  Charak- 
teren der  Gruppe.  Silur  bis  recent,  am  häufig- 
sten in  der  Kreide. 

Als  Subgenera  sind  zu  betrachten:  Pseudo- 
crania  M^Coy  mit  freier  Schale  (Silur,  Devon); 
C'ratiiscus  BaÜ.  Die  festgewachsene  Ventral- 
schale  wird  durch  eine  Querleiste  und  Längs- 
leiste in  drei  Abtheilungeu  getheilt  (Jura),  ^ 
Ancütrocrania  Daü.  Unterschale  angeheftet,  c«: 
Oberschale  mUtzenföi-mig,  im  Inneren  mit 
zwei  vom  Wirbel  divergirenden  Leisten  (Kreide). 


Fig.  255. 


B.  Apygia  (Testicardines). 

Der  Magendarm  endigt  blind,  die  kalkigen  Schalen  sind  durch  ein  Scbloss 
verbunden,  Armgertlst  entvnckelt  oder  fehlend. 

Das  Schloss  der  Apygia  kommt  in  folgender  Weise  zu  Stande:  am  Hinter- 
rande der  grossen  oder  Ventralschale  liegen  zwei  gekrümmte  Schlosszähne, 
welche  in  correspondirende  Gruben  der  Dorsalschale  eingreifen.  Die  Dorsal- 
kiappe zeigt  zwischen  diesen  Gruben  eine  Verlängerung:  den  SchlosefortsaU 
(Processus  cardinalis),  an  welchen  sich  die  Schlossmuskel  inseriren,  welche 
die  Schale  offnen,  indem  die  Oberklappe  sich  in  den  Zähnen  der  tlnterklappe 
wie  die  ThUre  in  ihren  Angeln  dreht.  Die  Schliesemuskel  hingegen  laufen 
quer  von  einet  Klappe  zur  anderen.  Betrachten  wir  die  Schalen  der  recenten 
H^aidhermia  ßavescens  Fai,  (Fi^.  256),  so  sehen  wir  in  der  Centralklappe  (A) 
einen  in  der  Mitte  getheilten  Eindruck  {a),  in  der  dorsalen  Klappe  (iJ)  ein 
vorderes  (a)  und  ein  hinteres  Paar  («')  von  Eindrücken  fOr  die  Schliessmuskel 
(Adductores).    Die  Oeffnungsmuskeln  (Divaricatores  oder  Cardinales)  inseriren 
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sich  ao  dem  Schlossfortsatz  der  Dorsalklappe  {j]  und  an  einem  Paar  grösserer, 
vorderer  (c)  imd  kleinerer  hinterer  Eindrücke  {c')  in  der  Tentralklappe.  tu 
dieser  finden  wir  dann  noch  zwei  Paare  Eindrücke  fUr  den  StietmudEel  (Ad- 
Justores,  p  p').  Die  Wirkimg  der  Schliess-  und  Oeänungsmuskel  wird  uns 
durch  Betrachtung  des  Längsschnittes  von  Strmgocephalwi  (Fig.  257)  klar. 
Der  fast  bb  zur  Innenfläche  der  Ventralklappe  reichende  Schlossfortsatz  der 
kleinen  Klappe  ist  tief  gespalten,  um  das  mächtig  entwickelte  Dorsalseptoro 
zu  umiasseu.  Die  Contraction  der  mit  c  bezeichneten  Oeffnungsmuskel  dreht 
die  kleine  Klappe  um  die  Angel  des  Schlosses  nach  auswärts.  Die  schräg 
das  Innere  durchsetzenden  Scldiessmuskel  a  bewirken,  da  sie  unter  dem 
Drehungspunkt  verlaufen,  das  Schliessen  des  Gehäuses.    Nur  wenige  Formen 


WalMiimia  ßae. 
A.    Tmtnlklippe.   /. 

fFeramenJ.  d-DdUdli 

liboe.     c.   Vonlen  Oeffnangnniuki 

Oalhiuigiiiiiukel  (Di^. 
a.SabllHmiukBli'.liUw 
d«n  SHtlnukfll    fÄdJ: 


unter  den  Apygia  entbehren  der  Schlosszähne,  so  die  Gattung  Productus,  bei 
welcher  die  Klappen  nur  durch  den  Schlossfortsatz  der  Doi-salklappe  und  die 
Muskeln  zusammengehalten  werden.  Bei  manchen  mit  Zähnen  und  Zalui- 
gruben  ausgestatteten  Formen  sind  zur  Stütze  derselben  eigene  Lamellen: 
Zahnplatten  vorhanden,  welche  zuweilen  (z.  B.  bei  Pentatneru»)  besondere 
Stärke  erreichen.  Femer  sind  häufig  noch  andere  Lamellen  und  Scheide- 
wände entwickelt:  Mediansepten,  welche  häufig  in  der  dorsalen,  oft  aber  auch 
in  der  ventralen  Klappe  auftreten  (z.  B.  hei  Htringocephalm.  vergl.  Jlg.  257). 
Neben  den  bereits  oben  erwähnten,  bei  verschiedenen  Formen  verschieden 
gestalteten  Muskeleindrücken  auf  der  Innenfläche  der  Schale  treffen  wir  da- 
selbst Eindrucke,  welche  von  den  Gefässen  des  Mantels,  und  solche,  welche 
von  den  Genitalsträngen  herrühren  (bei  den  fossilen  Formen  werden  die 
letzteren  von  den  Autoren  schlechtweg  als  Eindrücke  der  Ovarien  bezeichnet). 
Oft  sondert  der  Mantel  im  Inneren  der  Schale  reichlich  Kalk  ab,  wodurcli 
bei    manchen  Formen   (ITiecidltim)    ein    zierliches,   vielfach    durchbrochenes 
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Incrustationsnetz  entsteht  Die  grösste  Bedeutung  für  die  Systematik  der 
Apygia  aber  haben  die  bei  mehreren  Gruppen  entwickelten,  kalkigen  Gerüste, 
welche  den  fleischigen  Mundanhängen  oder  ,,Armen'^  zur  Stütze  dienen;  wir 
nehmen  solche  bei  den  Bhync/umeßiden,  Atrypiden,  Spiriferiden,  Thecideen^ 
Stringocephaliden  und  TerebratuUden  wahr. 

Bei  den  Bhynchoneüiden  treten  nur  zwei  kurze,  etwas  gekrümmte  Ealkstücke 
(Cruralfortsätze)  an  der  Schlossplatte  der  Dorsalklappe  auf.  —  Die  lebende 
Rhynchonella  vermag  daher  die  Arme  etwas  au&uroUen  und  über  den  Band 
der  Schale  hinauszustrecken,  eine  Fähigkeit,  welche  jedenfalls  den  (nur  fossilen) 
Spiriferiden  und  Atrypiden  abging,  bei  welchen  die  Arme  in  ihrer  ganzen 
Länge  von  Spiral  gerollten  Ealkblättern  gestützt  waren.  Bei  Tliecidea^  Strin- 
ffocephahis  und  Argiope  folgt  die  Bandschleife  dem  Bande  der  Dorsalklappe, 
während  bei  dien  TerebratuUden  dieselbe  gegen  das  Innere  der  Schale  zurück- 
gekrümmt ist.  Weniger  wichtig,  aber  zur  Bestimmung  der  einzelnen  Gattungen 
und  Arten  dienlich  sind  die  äusseren  Merkmale  der  Schale:  das  Auftreten 
einer  Area,  eines  dreieckigen,  flachen  Feldes,  welches  vom  Schlossrand  und 
zwei  schrägen,  vom  Wirbel  herablaufenden  Kanten  begrenzt  wird,  die  Ge- 
staltung der  Durchbohrung  für  den  Durchtritt  des  Muskelstieles,  die  Umrisse 
der  Schale,  ihre  Skulptur  u.  s.  f.  Selten  nehmen  beide  Klappen  an  dem 
Zustandekommen  der  Oefihung  für  den  Stiel  Theil,  indem  sie  entsprechend 
ausgerandet  sind,  meist  ist  die  Yentralklappe  durch  eine  Schnabelöffhung 
durchbohrt.  Diese  Oeffnung  wird  durch  accessorische  Schalenstücke  verengt 
und  oft  im  Alter  gänzlich  geschlossen  (bei  einer  Anzahl  von  Gattungen, 
welche  frei  oder  mit  der  Yentralschale  angeheftet  sind,  fehlt  überhaupt  jede 
Oeffnung).  Unter  dem  Schnabel  treten  nämlich  häufig  zwei  symmetrische 
Schalenstücke  jederseits  der  Stielöffhung  auf  (Deltidium  discretum),  so  bei 
Terebraieüa,  bei  weiterem  Anwachsen  vereinigen  sich  die  beiden  Stücke  bei 
manchen  Gattungen;  umgeben  sie  die  Schnabelöffhung  nur  von  der  unteren 
Seite,  wie  bei  Terebratula,  so  spricht  man  von  einem  Deltidium  sectans,  um- 
giebt  das  Deltidium  jedoch  die  Oeff'nung  vollständig,  wie  bei  RhynchoneücL, 
so  heisst  es  umfassend:  amplectens.  Bei  anderen  Formen  (Spirifer  und  Orthis) 
wächst  ein  einfaches  Kalkblatt  von  der  Schnabelspitze  herab  und  engt  die 
Schnabelöffiiung  ein,  indem  es  sich  gegen  den  Schlossrand  vergrössert  —  in 
diesem  Falle  spricht  man  von  einem  Pseudodeltidium. 

Wir  theilen  die  Apygia  in  folgende  Gruppen:  Producüdaej  Orthidae 
(ss  Stropfiomenidae),  Porambonüidaej  Bhynchonellidae,  Atrypidae,  Koninckinidaey 
Spirifendaej  Stringocephalidae,  Theddeidae  und  Terebratulidae, 

a.  ProducHdcte. 

Gehäuse  frei  oder  mit  'festgewachsener  Yentralklappe.  DorsaUdappe 
flach  oder  ausgehöhlt,  beide  Klappen  durch  Zahnverbindung,  oder  bloss  durch 
Schlossfortsatz  und  Muskel  zusammengehalten.  Schlosslinie  gerade,  Ober- 
fläche häufig  mit  röhrigen  Stacheln  besetzt,  welche  oft  an  dem  Schlossrand 
und  an  den  Schnabelkanten  stark  entwickelt  sind.  Im  Inneren  der  Dorsal- 
klappe liegen  unter  dem  Schlossfortsatz  (J  in  Fig.  259)  die  eigenthümlich 
gestalteten,  mit  dendritischer  Sculptur  versehenen,  durch  eine  mediane  Leiste 

HosBins,  Palaeontologte.  18 
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getretmten  Eindrücke  der  Schliessmuskel  (a),  vor  und  seitEch  derselben  aber 
die  „nierenförmigen  Eindrucke",  welche  von  Geissen  des  Mantels  herrUhren. 
Die  Ventralschale  weist  dicht  unter  dem  Kchlossrand  die  beiden  Eindrücke 
der  Adductores,  seitlich  und  vor  denselben  aber  die  grossen  gestreiften 
Eindrücke  der  Divaricatores,  zuweilen  anch  noch  schwache,  spirale  Eindrücke 
auf,  die  von  den  Armen  herrühren. 

Productus  SotD,  (Fig.  256,  259,  260).     Gehäuse  frei,  Ventralschale  stark 
gewölbt  oder  knieförmig  gebogen,  mit  grossem,  gekrOmmten,  ondurchbohrteD 

Fig.  259. 


dtr  DondUippe  *on  lonan.  j.  Scbloafort. 

Hin.  a.  Elndr&cka  der  Addootom,  cnlaicn- 

(Bnoige  Eindrucke,    b    "ml ff  Tomyend« 

Kilkitatu  ffir  die  Dcluhlg«  Ama. 

Wirbel,  Schlossrand  gerade,  Area  fehlend  oder'  sehr  schwach  entwickelt 
Dorsalltlappe  mehr  minder  concav,  Oberfläche  glatt  oder  radial  oder  con- 
centrisch  gerippt,  mit  rölirigen,  zerstreuten  Stacheln,  die  an  den  Schnabelkant«n 
der  Ventral-  und  der  Schlosslinie  der  Dorsalklappe  oft  sehr  stark  entwickelt  sind. 
Man  unterscheidet  Producä  dorsati  mit  -  gewölbter  Ventralschale  (z.  B. 
Prod.  gigemteus  Sow.  Fig.  260)  nnd  Producti  lobati,  deren  Dorsalschale   eme 


Fig.  260. 


Fig.  261. 


mediane  Einsenkung  aufweist  (z.  B.  Prod.  korridm  Smc.  Fig.  260);  die  Gattung 
reicht  aus  der  DeYonformation  bis  in  die  Dyas  und  ist  hauptsächlich  in  den 
jüngeren  palaeozoischenFormationen,zumal  im  Kohlenkalk,  sehr  reich  anFormen. 
ProducleUa  Hnll  unterscheidet  sich  von  Productus  durch  Schlosszälme, 
sowie  eine  niedrige  Area,  welche  an  der  Ventralklappe  durch  eine  deieckige 
Spalte  getheilt  ist     Devon. 

(  Kiiiff  (Fig.  261).    Gewölbte  ,VentralkIappe  mit  dem  Schnabel 
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Fig.  262. 


Chonett*  §triateUa  DcUwt.  ap,    Obar- 
SUor.  GoÜand. 


festgewachsen,  Schlosszähne  vorhanden,  Dorsalklappe  concay,  Oberfläche  beider 
Klappen  mit  langen  röhrigen  Stacheln  besetzt  Beide  Schalen  mit  niedriger 
Area,  die  dreieckige  Spalte  durch  ein  Pseudodel- 
tidium  geschlossen.     Devon  bis  Dyas. 

Aulosteges  Hehmersen,  Aehnlich  wie  Strophabsia^ 
aber  frei,  mit  zahnlosem  Schloss  und  sehr  hoher 
Area  der  Ventralklappe.    Eohlenkalk,  Dyas. 

ChoneUs  Fischer  (Fig.  262).  Quer  verlängerte, 
flache  Gehäuse,  Ventralschale  etwas  gewölbt,  Dor- 
salklappe  etwas  concav.  Die  Kanten  der  Area 
der  ersteren  mit  einer  Beihe  von  Bohren  -  Stacheln  geziert;  die  dreieckige 
Oeffnung  der  Area  durch  ein  Pseudodeltidium  geschlossen.  Silur,  Devon, 
Kohlenkalk. 

Zu  den  Productiden  dürfte  wahrscheinlich  auch  die  DrrxMAB'sche  (Gattung 
Atdacorhynckus  aus  dem  russischen  Kohlenkalk  gehören. 

b.   Orthidae  (=  Sirophomenidae), 

Meist  flache,  rundliche,  oder  quer  verlängerte  Gehäuse  mit  langer  Schloss- 
linie,  jede  Klappe  mit  einer  Area,  Schnabelöffnung  bald  vorhanden,  bald 
fehlend,  meist  ein  dreieckiger  Spalt  unter  dem  Wirbel  vorhanden,  der  oft 
durch  ein  Pseudodeltidium  geschlossen  wird.  Ventralklappe  mit  zwei  starken 
Schlosszähnen,  Dorsalklappe  mit  entsprechenden  Gruben,  dazwischen  ein  zahn- 
formiger    Schlossfortsatz    und 


Fig.  263. 


Fig.  264. 


Dontl- 

klappe. 


Veotral- 
klApp«. 


OrthU  Btriatida  Sckloth,  »p. 
Devon,  Gerolstein. 


BUobitt*  biloba  Linn. 
Ober-Sihir,  Gotland. 


zwei  kurze  Ansätze  für  die 
Brachialeinrichtung  (Cruralfort- ' 
Sätze).  Muskel-  und  Gefässein- 
drücke  sehr  kräftig,  zuweilen 
auch  die  Eindrücke  der  hori- 
zontal gerollten  Spiralarme 
sichtbar  (vergL  die  Abbildung 
Fig.  268  von  Davidsonia). 
Schalenstructur  meist  punktirt. 

Ortfus  JDcdm.  (Fig.  263).  In 
der  Begel  beide  Klappen  ge- 
wölbt, nur  zuweilen  die  Dorsal- 
klappe eben,  radial  gerippt  und  gestreift  oder  glatt.  Schlossrand  kürzer  als 
die  Breitendimension  des  Gehäuses,  Area  beider  IQappen  mit  offener  Del- 
tidialspalte,  welche  in  der  ventralen  von  den  senkrechten  Zahnplatten  be- 
grenzt ist,  eine  etwas  erhabene  Muskelleiste  trennt  die  tiefen  Muskeleindrücke. 

Büobües  Linn,  ("=  Dicoehsia  King)  (Fig.  264)  unterscheidet  sich  von 
OrOus  durch  eine  tiefe  Einschnürung  am  Stimrand.    Süur. 

Platysirophia  King  besitzt  nahezu  gleich  gewölbte,  kräftig  radial  ge- 
rippte Schalen,  von  welchen  die  ventrale  eine  tiefe  Medianbucht  aufweist 
Schlossrand  lang,  die  grösste  Breite  der  Schale  darstellend.  Silur,  Kohlenkalk. 

Enteletes  Fischer  unterscheidet  sich  von  Platystrophia  durch  kurzen  Schloss- 
rand  (Kohlenkalk). 

13* 


jgg  Brachiopoila. 

Mffstrophora  Kaiser  ist  von  Ortiiit  durch  das  Auftreten  eines  sehr  hoben 
Medianseptums  in  der  DorsaUdappe  verschieden,  welches  nahe  bis  zur  Yentral- 
klappe  reicht  und  so  den  Innenraum  der  Schale  in  zwei  Hälft«n  zerlegt 
Silur,  Devon. 

Oräiisina  tTOrb.  (Fig.  265).  Schale  &serig,  beide  Etappen  mit  Area 
(jene  der  Yentralklappe  bedeutend  grösser),  deren  dreieckige  Durchbrechung 
durch  ein  Psendodeltidium  geschlossen  wird;  in  jenem  der  Yentralklappe 
findet  sich  häufig  eine  kleine,  runde  Oeffhung  fOr  den  Durchtritt  des  Stiel- 
muskels. äcMosszähne  kräftig,  von  convergirenden  Zahnplatten  gestützt, 
welche  durch  ihre  Yereinigung  eine  tiefe  Grube  umgeben;  beide  Schalen 
besitzen  ein  niedriges  Medianseptum.     Unter-Silur. 

Ftg.  365,  Fig.  266.  F%.  Z6T. 


Streptorkynchus  King  (Kg,  266).  Biconveie  Gehäuse  (oder  Yentralscbale 
concav,  Dorsalschale  convex)  mit  langem,  geraden  Schlossrand,  Yentralschaie 
mit  hoher  Area,  zurilckgebogenem  Schnabel  und  Pseudodeltidium.  Dorsal- 
schale  mit  linearer  Area,  sehr  stark  entwickeltem,  zweilapp^en  Scbloss- 
fortsatz.  Beide  Klappen  weissen  ein  schwach  entwickeltes  Medianseptum 
auf.     Eohlenkalk  und  Dyas. 

Strophomena  Blahtv.  (Fig.  267).  llache  Gehäuse;  Yentralscbale  gewölbt, 
Dorsalscliale  concav,  Schlosslinie  lang,  gerade,  beiderseits  mit  Area,  Oeffiinng 
durch  Pseudodeltidien  begrenzt,  Innenseite  mit  stark  vertieften  SSuskel-  und 
sehr  deutbchen  Gefäss-Eindrücken ,  welche  meist  radial  verlaufen.  Silur, 
Devon,  Kohlenkalk. 

Strophodonta  Hau.  Unterscheidet  sich  von  Strophomena  durch  feine 
Zähnelung  des  Schlossrandes.    Silur. 

Leptaena  Dalm.  Yentralschaie  gewölbt,  Dorsalschale  concav,  Schloss- 
fortsatz  der  letzteren  mehrfach  gespalten,  ihre  vier  Muskeleindrttcke  sehr 
gross,  etwa  zwei  Drittel  der  Schnabellänge  einnehmend  —  jene  der  Yentral- 
klappe klein  —  GefäsBeindrücke  radial,  Silur,  Devon,  Eohlenkalk,  einige 
Formen  im  oberen  Lias. 

Lepiagonia  M'Cot/.  Schalen  stark  gebogen,  Schnabel  häufig  durchbohrt, 
Ge^sseindrücke  deutlich,  von  zwei  dem  Rande  parallel  laufenden  Hauptästen 
ausgehend.     Silur,  Devon,  Kohlenkalk. 
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J)ai}idsonia  Baitchard  (Fig.  268).    VentraUdappe  festgewachsen,  mit  grosser 
Area,  Pseadodeltidium  und  wohlentwickelten  Zähnen.     Im  Inneren  sind  zwei 
coniscbe   Erhöhungen   vorhanden,    welche   undeut- 
liche Eindrücke  der  spiralen  Arme  aufweisen,  deren  ^"ß-  ''^■ 
Spitzen  sich  gegen  die  dorsale  Schale  richten.  Deut- 
licher sind  die  Geßlaseindrilcke,  welche  von  zwei 
Hauptstämmen  ausstrahlen.     An   der  Dorsalschale 
hemerken  wir  zwischen  den  Zahngniben  einen  ein- 
fachen Schlossfortsatz  und  korze,  durch  eine  sehr 
schwache    I^ittellei^te    getrennte    Uaskeleindrßcke. 
Devon. 

Als  wdtere  Orrtirfen-Gattnngen  sind  zu  nennen: 
Vitulina  Hau  and  Skenidnim  Hall  aus  dem  ameii- 
kanischen  Silur,  MeekeVa  iHüte  u.  John  aus  dem 
Kohlenkalk. 

c.  Porambonitidae. 

Von  den  Orihidm  durch  kurzen  Schlossrand,  runden  Schalenumriss  und 
meist  laserige  Schalenstructur  verschieden. 

Forambonües  Fander  mit  faseriger  Schale,  rund,  fast  gleichklfq)pig,  stark 
gewölbt,  fast  kugelig,  Schnabel  der  Yentralklappe  nur  wenig  höher  cds  jener 
der  Dorsalklappe;  Schlossrand  sehr  kurz,  in  jeder  Klappe  eine  Spalte;  Ober- 
fläche mit  feinen  Grübchen  geziert.  Unter-Silur,  zumal  in  der  Umgebung 
von  St  Petersburg  häufig. 

Auch  Syntrielasma  Meek  mit  punktirter  Schale  aus  dem  amerikanischen 
Eohlenkalk  und  Ämphidina  Ute.  mit  faseriger  Schale  aus  der  alpinen  Trias 
(St.  Cassian]  dürften  zu  den  Foramf/onitidae  gehören. 

d.  Skyndumellidae. 

Schale  meist  faserig,  beide  Klappen  gewölbt,  mit  mehr  minder  gebogenem 
Schlossrand,  Venb^lklappe  mit  spitzem  oder  gekrümmtem  Schnabel,  unter 
welchem  zumeist  ein  Deltidium  die  runde  Oefhung  für  den  Stiel  umschliesst. 
An  der  tief  getheilten  Schlossplatte  der  Dorsalldappe  finden  sich  zwei  kurze, 
gekrümmte  CmralfortHätze  für  die  Anheftung  der  öeischigen  Arme.  Manche 
Gattungen  {Feitteaneriui  und  Verwandte,  für  welche  Hall  die  Famihe  der 
PeTOameridae  aiifstellen  wollte)  besitzen  starke  Zahnplatten  und  gewaltige 
Mediansepten.  Die  Muskeleindrücke  gleichen  jenen  der  Terehrafuliden  (vergL 
die  oben  pag.  192  an  If'aldheimia  ßavescens  erörterte  Einrichtung).  Die 
GefösseindrttcJce  entspringen  in  jeder  Schale  von  zwei  Hauptstämmen. 

BkynckMiella  Fischer  (Fig.  269)  mit  faseriger  Schale,  meist  dreieckigem 
UmrisB,  gewölbt,  radial  gefaltet.  Ventralschale  mit  mehr  oder  minder  starkem 
Mediansinas.  Dorsalschale  mit  "Wulst,  am  Stirnrand  entsprechende  Bucht. 
Schnabel  der  Ventralschale  spitz  vorragend  oder  gekrümmt  und  oft  so  sehr, 
dass  zwischen  ihm  und  der  kleinen  Klappe  kein  Durchgang  für  den  Stiel- 
muskel übrig  bleibt  Oeffnung  für  diesen  ganz  oder  theilweise  vom  Deltidium 
umgeben.     Divergirende  Zahnplatten  stützen  die  Schlosszäbne.     Die  Scbloss- 
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platte  der  Meinen  Klappe  ist  tief  getheüt  und  trilgt  an  beiden  Seiten  kurze, 
aufirärts  gekrümmte  Crura.    Shynchoneüa  erscheint  Bcbon  im  TJnt^rsüur  und 
reicht  bis  in  die  Gegenwart  herauf  (die  recente  Rkyn.  piitfacea  Lamh.  besitzt 
ein  rudiment&rea  Deltidium,  auf  welche 
Rg-  269.  Einrichtung    sich    die   D'OsBiQini'sche 

Gattung  Ilemiäiyris  gründet).  Die  zahl- 
reichsten Formen  weist  RkynchoneHa 
in  den  mesozoischen  Formationen,  zu- 
mal im  Jura  auf. 

AcanthotkyrU  cPOrb.   (Jura)  unter- 
scheidet   sich    von    Fi/nchonella    durch 
kurze  röhrenförmige  Fortsätze  auf  der 
^^^  _^^^^^  Scbalenoberääche,    Jihynckopora    Kinif 

^^^Ätt^^  (Dyas)  durch  punktirte  Schaleustmctur. 

^ffijHffln^Hk  Weitere  nahe  verwandte  Gattungen  sind: 

flHHH^V  FMtonialiaU {Oher-Silm)  mit  TierCniral- 

^^^^^^^  fortsätzen,    iJimerella   Zitt.   (Trias)    mit 

jnr^  Baiin.  stark  entwickeltem  Medianseptum   der 

Dorsalklappe.  RbynckoneBina  Genieüaro 
(Tithon)  mit  grosser  Area  der  Ventralklappe.  Camarophoria  King  (Devon, 
Kohlenkalk,  Dyas)  ist  gleichfalls  Fhynchoneüa  sehr  ähnUch,  doch  convergiren 
die  Zabnplatten  der  Ventralschale  und  vereinigen  sich  zu  einer  niedrigen 
Medianleiste,  während  in  der  Dorsalschale  ein  hohes  aber  kurzes  Median- 
septum  auftritt,  die  Cruralfortsätze  sind  auffallend  lang  und  dünn.  Die 
GefässeindrUcke  sind  oft,  zumal  au  Steinkemen  (Fig.  270)  sehr  deutlich. 


Fig.  270. 


Fig.  211, 


nuUirlicala  Kin^. 


Fentnmerus  Sott:  Gehäuse  gewölbt,  ungleicliklappig,  Ventralechale  stärker 
gewölbt,  mit  spitzem,  herabgekrümmten  Schnabel,  unter  dem  eine  dreieckige 
Oeffnung  sich  befindet.  Zwei  sehr  kräftige  Zahnplatten  vereinigen  sich  zu 
einem,  aus  zwei  Blättern  bestehenden,  grossen  Jledianseptum,  In  der  kleinen 
Klappe  entsprechen  ihnen  breite  Cruralplatten,  welche  zuweilen  Cruralfort- 
sätze tragen  und   sich  ebenfalls  an  ein  starkes  Medianseptum  anschliessen. 
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Da  die  Kanten  der  Cruralplatten  und  Zahnplatten  auf  einander  passen, 
entsteht  in  der  Mitte  des  Oehauses  eine  kleine  Kammer,  welche  von  vier 
anderen  (je  zwei  durch  das  Medianseptum  gesonderte  in  jeder  Klappe)  um- 
geben ist  (daher  der  Käme). 

Gypidia  Bahn.  (Fig.  271)  imterscheidet  sich  von  Peniamerus  durch  nicht 
herabgekrümmten,  gestreckten  Schnabel,  unter  welchem  zuweilen  einDeltidium 
sichtbar  ist,  und  die  Einrichtung  der  Dorsalklappe,  in  welcher  sich  die 
Septen^  welche  die  Cruralplatten  tragen,  nicht  zu  einem  medianen  vereinigen, 
sondern  divergirend  verlaufen.    Ober-Silur,  Devon. 

Weitere  mit  PerUamenis  mehr  oder  minder  nahe  verwandte  (der  Hall'- 
schen  Yb^w&q  PerOameridcie  angehörige)  Gattungen  sind:  PentamereUa  Hall 
(Devon),  Ärnphigena  Hau  (Devon),  Gypidula  Hall  (Devon),  Brachymerus  Shaler 
(Silur),  sämmtlich  aus  amerikanischen  Ablagerungen. 

Die  Gattungen  Strichlandia  BilUngs  und  Camerella  Bülings  (beide  silurisch) 
bilden  BindegUeder  zwischen  den  Pentameriden  und  Rhyiichoneüiden  im  engeren 
Sinne. 

6.  Atrypidae. 

Mit  faseriger  Schale,  gekrümmtem  Schnabel,  ohne  Area,  mit  rundem 
Schlossrand,  der  in  der  Ventralklappe  wohlentwickelte  Zähne  aufweist, 
während  sich  an  jenem  der  Dorsalklappe  zwei  hohle  Spiralkegel  anheften,  die 
ihre  Spitze  gegen  die  Dorsalklappe  richten.  Die  äussere  Uebereinstimmung 
mit  RhynchoTtella  ist  so  bedeutend,  dass  Quenbtedt  Ätrypa  unmittelbar  an 
diese  Gattung  anreiht  und  als  Bicomer  mit  verkalkten  Armspiralen  be- 
trachtet. Wir  folgen  in  der  Auflassung  der  Ätrypidae  der  Meinung  Zittel's^ 
welcher  aus  der  von  Dall  creirten  Familie  Davidsonia,  Anoplotkeca  und 
Kordnckina  entfernt. 

Atrypa  Bahn,  Die  doppelt  gewölbte  Schale  ist  meist  mit  Badialstreifen 
und  schuppigen  Zuwachslinien  geziert,  Einrichtung  des  Schlossrandes,  der 
Zähne,  Muskel-  und  Gefässeindrücke  wie  bei  Rhynchonella,  an  die  sehr  kurzen, 
gekrümmten,  freien  Crura  der  Dorsalschale  schliessen  sich  aber  zwei  spiral 
gerollte,  breite  Kalkbänder.  Die  Spiralen  wenden  ihre  Spitze  gegen  die 
Dorsalschale,  ihre  breite  Basis  gegen  die  Ventralklappe  und  werden  in  der 
Nähe  des  Wirbels  durch  eine  E[alkbrücke  verbunden,  welche  zungenartig 
gegen  die  Stirn  vorragt.  Silur  bis  zur  Trias,  zumal  in  Ober-Silur-  imd 
Devonbildungen  häufig. 

Verwandte  Gattungen  sind:  Coelospira  Hall  und  Zygospira  Hall  (Silur) 
durch  locker  aufgerollte  Kalkspiralen  und  verschieden  gestaltete  Verbindungs- 
schleifen charakterisirt. 

f.  KonincJcinidae. 

« 

Ventralschale  stark  gewölbt,  Dorsalschale  concav,  Schlossrand  gerade 
oder  gebogen,  mit  oder  ohne  Area,  Brachialgerüst  aus  zwei  locker  gerollten 
Spiralkegeln  bestehend,  welche  ihre  Basis  gegen  die  dorsale,  ihre  Spitze  gegen 
die  Ventralklappe  richten. 

*  Vergl.  Handbuch  der  Palaeontologie  I,  pag.  687. 
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Konmckma  Sitess  (Fig.  273]   mit  faseriger,  dicker  Schale.     Äeussflre  Er- 

scheiuUDg.wie  I'roducttu  gestaltet,  die  ^nzige  bis  nun  bekannte  Art  aas  der 

Trias  von  St.  Cassian  wurde  daber  aucb  früher  als  ProduOiu  beschrieben. 

Scblossrand  gei-ade,  mit  Zähnen,  Schnabel  der  gewölb- 

'^"    '  ■  ten   Yentralklappe   stark   eingebogen,   ohne   OeflFnung- 

^^  j^         DoraaUchale  coucav,  wenig  Raum  für  das  Thier  lassend, 

^Vm        ^^^       ^^  ^^''  Innenseite  der  beiden  Klappen  Spiraleindrücke, 

^f^        ^^^^       welche  von  den  Armen   herrühren,   zarte  Beste  des  in 

vier  Spiralen  Umgängen  gerollten  Ealkbandes  zuweilen 

noch  sichtbar. 

Anoplolheka   Sandb.    (Devon).     Durch   vielfach    ge- 
wundene   SpiraUtegel    ausgezeichnet,    mit    gebogenem 
Schlossrand,  ohne  Area,  Schnabelöffnung  und  Deltidium. 
fp.t^tt^"tl^^i"i  ThKospira  Zitgmai/er   mit  festgewachsener  Ventral- 

ur«M,  e  Twgr.  vwtniKhiie    schale,  äusserüch  Thecideen  ähnlich  (die  einzig  bekannte 
""  '"'  Art  der  rhatischen  Schichten  wurde  daher  von  Suess 

früher  als  Tliecidea  llaidingeri  beschrieben),  mit  Area  in  beiden  Klappen, 
jene  der  dorsalen  jedoch  sehr  klein,  durch  ein  winziges  Pseudodeltidium 
halbirt  Im  Inneren  zwei  flache  Spiralkegel  in  der  für  die  Koninckinidae 
charakteristischen  Stellung.' 

g.   Spiriferidae. 
Beide  Schalen  gewölbt,   mit  Spiral  gerollten  Armstützen,   welche   zwei 
mit  der  Basis  gegen  einander  gekehrte  Hohlkegel  bilden,   die  ihre  Spitzen 
gegen  beide  Seiten  der  Schale  wenden. 

Spirifer  Sow.   {Fig.  273,  274).     Mit   faseriger  Schale,   von  ovalem   oder 
stark   quer   verlängerten,   häufig   dreieckigem   Umriss,   Scbloserand   gerade, 

Fig.  21i. 


mehr  oder  minder  lang  {Atafi  mit  der  grössten  Sclialenbreite  am  Schloss- 
rand, Rostrati  mit  kürzerem  Schlossrand),  Area  der  Ventralklappe  dreieckig, 
oft  mit  verticalen  und  horizontalen  Linien  geziert,  mit  dreieckiger  Spalt- 
Öflnung,  welche  sich  von  oben  her  allmählich  schliesst,  die  dreieckige  Oefl'nung 
in  der  schmalen  Area  der  Dorsalklappe  wird  von  dem  Schlossfortsatz  aus- 
gefüllt.    Die  Hchlossplatten  dieser  Klappe  sind  klein,  vor  ihnen  liegen  die 


*  H.  Zuguater:  üntersiichungOD  äbvr  rhätisehe  Brachioiioden.    BeitrAgü  zur  Pala» 
ontologie  Oealerreich-UiiganiH.    Bd.  I.  1980. 


Apygia. 


201 


vier  Eindrilcke  der  Ädductores.  Die  Zaimplatten  der  Yeatralschale  sind 
mehr  minder  kräftig  entwickelt  und  tunfassen  die  Eindrucke  der  Adductores 
und  Divaricatores.  Die  beiden  Spiralkegel  fllllen  oft  fast  das  ganze  Innere 
der  Schalen  aas.  Die  Gattung  ist  überaus  artenreich  in  allen  palaeozoiscben 
Formationen  vertreten, 

Spiriferina  etOrb.  (Fig.  275).  Mit  punktirter  Schale  und  feinen  Köhreo- 
stachela  auf  der  Oberfläche,  gebogenem  Schlossrand;  dreieckige  Spaltöffnung 
unter  dem  Schnabel  der  Ventralklappe  durch  ein  Paeudodeltidium  geschlossen, 
im  Inneren  derselbon  ein  starkes  Medianseptum.     Kohlenkalk,  Trias,  Lias. 


Fig.  275. 


Fig.  276. 


Kg.  277. 


Ilur,  Ootlud.  ».  C^nino  ktteroclyfa 
DcIt.  wp.    D«n>n,  b^inokilk. 


CyTäa  Dalm.  (Fig.  276a)  mit  dreieckiger,  stark  gewölbter,  radial  berippter 
Schale  von  faseriger  Structur,  Area  der  Yentralklappe  sehr  hoch,  mit  ge- 
wölbtem, in  der  Mitte  mit  rundlicher  Oeffnung  versehenen  Psendodeltidium, 
Zähne  durch  kräftige  Zahnplatten  gestutzt,  welche 
sich  im  Grunde  der  Schale  nicht  vereinigen.  Silur, 
Devon. 

tyrtäia  Davidson  {Fig.  276  b).  Wie  Gjrtia  ge- 
staltet, aber  mit  punktirter  Schalenstructur,  auch 
vereinigen  sich  die  Zahnplatten  in  einem  hohen 
Medianseptum.     Eohlenkalk  bis  Trias. 

Spirigera  d'Orb.  (^  AÜtyris  M'Coy)  (Fig.  277). 
Mit  faseriger,  rundlicher,  glatter  oder  concentrisch 
gestreifter,  oft  lamellöser  Schale.  Scliloasrand  ge- 
bogen, ohne  Area,  Schnabel  gekrUmmt,  durchbohrt, 
mit  verkümmertem  Deltidium.  Zahnplatten  mehr 
minder  entwickelt,  die  Muskeleindrücke  uinschliessend, 
Dorsalschale  mit  schwachem  oder  fehlenden  Medianseptum.  An  die  Schtoss- 
platte  achliessen  sich  schlanke  Crura,  welche  die  unter  spitzem  Winkel  auf- 
steigenden oder  auf  sich  selbst  zurUckgekrUmmten  Anfänge  der  Spiralkegel 
tragen.    Diese  sind  durch  eine  Brücke  verbunden,  von  welcher  bei  manchen 
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Arten  Fortsätze  zu  den  Anfängen  der  Spiralkegel  zurückkehren,  ohne  sieb 
mit  ihnen  zu  verbinden  (Beobachtungen  von  Davidson  und  Zdohateb  au 
Spiriffera  ptanomkata  und  oxicolpoa)  oder  mit  denselben  verschmelzen  (Unter- 
suchungen von  Hall  an  Aihyris  spiriferoides).  Zahlreiche  palaeozoische  Arten, 
einige  auch  in  der  Trias. 

Merista  Sues»  ist  durch  das  Auftreten  einer  gewölbten  Platte  am  Grunde 

der  Ventralschale   ausgezeichnet,   welche   vom   Schnabel   mit   divergirenden 

Seitenr&idem  bis  in  die  Mitte  der  Schale  reicht, 

'  jwÜ.^  während  im  Inneren  der  kleineren  Schale  ein  hohes 

^^^k  Medianseptum  auftritt     Silur  und  Devon. 

jfÄjA  Metzia  King  mit  punbtirter  Schale,  meist  kräftig 

^■^^K  \  radial  gerippt,  selten  glatt,  Ventralschale  mit  durch- 

^^^H|^^\  bohrtem  Schnabel,  unter  welchem  ein  Deltidium  auf- 

^^^H^^        tritt.     Silur  bis  Trias. 

^^^^^Hn^^^  Nahe    verwandt    sind    TVemalosph-a    und    Shyn- 

^^^^^^^^^B      chospira  Hall,  aus  Silur  und  Devon. 
^^^^H^^^H  UnciUs   Defr.    (Fig.  278).      Gehäuse   beiderseits 

^^^^H^^^V       hochgewölbt,  stark  verlängert,  von  faseriger  Stroctur, 
^^^^^^^^^f         Schnabel    der    Ventralklappe    weit    vorstehend,    an 
^^^^^^^  jungen  Exemplaren  mit  kleiner  Oeffnung,  darunter 

ein  sehr  grosses,  concaves  Deltidium.     Devon. 

Weitere  5p(ri^/-iWCTj-GattungeD  sind:  Syrmgoütyri» 
WincheU  (Kohlenkalk),  Suessia  Deslong.  (Lias),  Mtmulwi  Barr.  (Silur),  NiicUo- 
spiTa  HaU  (Silur),  Merktella  Hau  (Silur  und  Devon),  Meristina  Kall  (Silur). 

h.  Stringocephalidae. 
Stark   gewölbte   Gehäuse   von   kreisförmigem   ümriss,    Schlossrajid   ge- 
krümmt, unter  dem  Schnabel  der  grossen  Klappe  ein  durchbohrtes  Deltidium; 
Schlossfortsatz  der  Dorsalschale  sehr  lang,  fast 
bis  zur  Ventralklappe  reichend,  die  Bandschleife 
heftet  sich   an  weit  ins  Innere  ragende  Crural- 
fortsätze,  steigt  unter  spitzem  "Winkel  gegen  den 
Schlossrand   auf  und   verläuft   dann   nahe  dem 
Rande  der  Schale;  zahb-eiche,  radial  nach  innen 
gerichtete   Fortsätze  entsendend.     Die    einzige 
Gattung  Stringocephaius  Defr.    (Fig.  279}   besitzt 
punktirte  Schale.     Die  unter  dem   Schnabel  in 
einer  hohen,  mit  Deltidium  ausgestatteten  Area 
gelegene    Oeffnnng    ist    an    Jugendexemplaren 
gross  und  rund,  wird  aber  im  Alter  durch  das 
Anwachsen  des  Deltidiums  kleiner  und  oval.    In 
beiden  Klappen  befinden  sich  ^klediausepten,  von 
c  =  oeffnon^i-M,  fc  =  Weg  in         denen  zumal  jenes  der  Ventralachale  stark  ent- 
wickelt   ist.      Der    lange    Schlossfortsatz    der 
Dorsalklappe  ist  dem  entsprechend  getheilt  und  jederseits  zu  breiten  Schaufeln 
für  den  Ansatz  der  Scblossmuskeln  erweitert 


Fig.  279. 
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Die  typische  Form  Stringocephalus  Burtini  Defr.  ist  für  das  Mittel-Devon 
charakteristisch,  eine  zweite,  Strmgocephahis  bohemicus  Barr,  findet  sich  in  der 
Etage  F2  Babbanbe's. 

j.   T^iecideidae» 

Schalenstructur  meist  punktirt,  die  kleinen  Gehäuse  sind  entweder  firei 
oder  mit  der  Yentralklappe  angewachsen,  Schlossrand  gerade,  Area  ohne 
oder  mit  OefiFnimg.  Die  Armschleife  folgt  dem  Band  der  Dorsalklappe  und 
bildet  mehr  oder  minder  zahlreiche,  nach  innen  gerichtete  Fortsätze;  sie 
ist  häufig  an  der  Klappe  befestigt,  oder  durch  ein  kalkiges  Ketz  getragen. 

Thecidea  Defr,  (Fig.  280).    Mit  der  Ventralklappe  angeheftet,  flach,  mit 
kleinem   Baum  flir  das  Thier;    wenn   an' fremden 
Schalen  von  starker  Sculptur  angewachsen,  wieder-  Fig.  280. 

holt  auch  die  Dorsalklappe  diese  Verzierung  der 
Unterlage.  (Vergl.  Fig.  280  b.)  Ventralklappe  gross, 
Area  mit  Pseudodeltidium,  sowie  kräftigen  Schloss- 
zähnen, Dorsalklappe  mit  Schlossfortsatz  zwischen 
den  Zahngruben  und  Brachialschleife,  welche  ihrem 
Bande  folgt,  aber  zahlreiche  Einbuchtungen  nach 
innen  entsendet  (vergl.  Fig.  280  a).  Die  Armschleife 
ist  entweder  am  Grunde  der  Dorsalklappe  angeheftet 
oder  von  einem  zierlich  durchbrochenen  Netz  ge- 
tragen.  Sowohl  der  Mantel  als  die  Brachialmembran        o.  Thteidta  ^mmricÄi  öi»m6. 

j  _A  i"'«j.'  TT  ^^    ^'      ^  Kössener  Schichten.     Schleifenein- 

sondern   zarte,   unregelmassig   ästige   Kalkspiculae     Hchtnng.  5.  Thecidea  •?.   Baiin. 
ab,  welche  ein  auch  im  Inneren  der  fossilen  Schalen 

noch  zuweilen  erhaltenes  Netz  bilden.     Becent  und  fossil  vom  Kohlenkalk 
an,  zumal  in  den  mesozoischen  Formationen  häufig. 

Argiope  Deslongch,  Halbkreisförmige  Schalen  mit  langem  geraden  Schloss- 
rand, in  beiden  Klappen  mit  Area,  Oefifhung  der  Ventralschale  sehr  gross, 
auch  an  der  Dorsalschale  ein  Ausschnitt  vorhanden.  Im  Inneren  der  Ven- 
tralschale drei,  in  jenem  der  Dorsalschale  drei  oder  fünf  gegen  die  Stirn 
anschwellende,  gerundete  Septen,  welche  der  dem  Band  folgenden  Armschleife 
zur  Stütze  dienen.  Becent  (Argiope  decoüata  Chernn,  sp.  im  Mittelmeer)  imd 
fossil  vom  oberen  Jura  an. 

Cütella  Gray  von  Argiope  durch  das  Vorhandensein  nur  je  eines  einzigen 
Medianseptums  in  beiden  Klappen  verschieden.  Becent  und  fossil  vom  Lias  an. 

ZeUania  Moore,  Sehr  kleine  Schalen  von  faseriger  Structur  mit  einer 
inneren  Einrichtung,  welche  jener  der  Thecideen  gleicht,  mit  kurzem  Schloss- 
rand imd  auf  die  Dorsalschale  übergreifender  Oefihung  für  den  Durchtritt 
des  Stieles.    Lias. 

k.   Terehratulidcte, 

Schale  mit  punktirter  Structur,  von  länglich-  oder  quer-eiförmigem 
XJmriss,  mit  glatter,  gestreifter  oder  gefalteter  Oberfläche,  Schnabel  der 
Ventralklappe  durchbohrt,  mit  Deltidium,  Armgerüst  eine  mehr  oder  minder 
entwickelte,  am  Schlossrand  der  Dorsalklappe  inserirte  Schleife  bildend,  nach 
deren  Gestaltung  man  drei  Gruppen  unterscheiden  kann.  Formen  mit  kurzem, 
ringförmigen  Brachialgerüst  (Terebratulina),  solche  mit  kurzer  Brachialschleife 
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(Terebratida)  und  solche  mit  langer,  über  die  Mitte  der  Schale  reichender 
BrachialBchleife  (Waldheimia,  Meganterü,  Terebratella  und  verwandte  Gattungen]. 

Terebrataläia  ^Orb.  {Fig.  281).  Schale  wenig  gewölbt,  fein  ge&treift. 
Armschleife  sehr  kurz,  durch  die  Vereinigung  jener  beiden  Querfortsätze 
(Cruralfortsätze) ,  welche  bei  allen  übrigen  Tereh-atuUden  getrennt  bleiben, 
zu  einem  einfachen  Ring  umgestaltet.     Recent  und  fossil  vom  Jura  an. 

Terebraiula  Llhtryd.  Gehäuse  glatt,  von  rundem  oder  ovalen  UmrisSj 
Dorsalscliale  gewöhnlich  mit  zwei  Falten,  wekhe  eine  mediane  Bucht  ein- 
schliessen,  Ventralschale  mit  medianem  Wulst,  zuweilen  aber  ohne  Falteo. 
Schnabel  mit  grosser  Oefihung,  mit  grossem  Deltidium  darunter,  Brachial- 
schleife kurz,  nicht  länger  als  der  dritte  Theil  der  Schale,  die  Cruralfortsätze ' 
berühren  sich  nicht,  Mediausepten  fehlen.  Becent  und  fossil  von  der  Tiias  an. 
Fig.  281.  Fig.  283. 


ißkM 


Pygope  BaiUi  Zrut^M.    Volnm.  Aoao- 

"  '  c.  Ptj.  JaniCor  Fichd.  Votroiu 
hSota,  i.  Png.  diphya  Coloniu. 
OruilTLUin  Tithun. 

Die  palaeozoischen  Vorläufer  gehören  zur  Gattung  (oder  Untergattung) 
Dielasma  King,  welche  sich  an  Terebrat\Ua  durch  stark  entwickelte  Zahn- 
platten unterscheiden  (Devon,  Carbon  und  Djas). 

Coenothi/ris  DowsiUe.  Aensserhch  wie  Terebratuh,  Dorsalklappe  mit 
medianem  Septum,  die  beiden  Schleifenarme  bilden  an  ihrer  Vereinigungs- 
stelle eine  schildförmige  Medianplatte.  An  jungen  Exemplaren  sind  die  Zahn- 
stützeu  stärker  entwickelt     Trias, 

BictyothyTis  ßouvilU  (Fig.  282).  Anngerüst  wie  bei  Terebratuh.;  Ventral- 
schale mit  medianem,  von  zwei  Falten  umgebenen  Sinns,  Dorsalklappe  mit 
entsprechendem  Jledianwulst,  der  von  zwei  vertieften  Furchen  begleitet  wird. 
Jura  und  Kreide. 

Pygope  Lmk.  (Fig.  283).    Jllit  sehr  kurzem  Armgerüst,  der  mittlere  Theil 
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der  Schale  bleibt  häufig  zurück,  während  die  Seitentheile  breiter  und  breiter 
werden,  sich  schliesslich  in  der  Medianlinie  vereinigen  und  eine  OefiEnung 
umschliessen,  welche  das  ganze  Gehäuse  durchsetzt.  Alle  Uebergänge  von 
den  schon  im  lias  auftretenden  Nucleaten  mit  massigem  Stirnsinus  (vergl* 
Fig,  28S ab)  bis  zu  den  durchbohrten  Formen  liegen  vor.  Pygope  erlischt 
in  der  unteren  Kreide. 

WaMheimia  Davidson  (vergL  Fig.  256).  Eiförmige,  gewölbte,  glatte  oder 
schwach  gefaltete  Gehäuse,  mit  grosser  Schnabelöffnung  und  grossem  Del- 
tidium,  Medianseptum  in  der  kleinen  E[lappe,  Armschleife  lang,  bis  über  die 
Mitte  der  Schale  herabreichend.    Becent  und  fossil  vom  Lias  an. 

ZeiUeria  Bayle,  Schnabelloch  klein,  Schale  glatt,  oft  mit  correspondiren- 
den  Falten;  Zahnplatten  der  Yentralschale  und  Medianseptum  der  Dorsal- 
schale wohl  entwickelt.    Bhätische  Stufe,  Jura,  Kreide,  Alttertiär. 

Eudesia  King.    Mit  radialen  Falten.    Jura. 

Aulacoihyris  JDouvülßj  mit  sehr  langer  Armschleife,  die  oft  mit  Kalk- 
fortsätzen versehen  ist.  Dorsalklappe  flach  oder  concav,  Yentralklappe  hoch 
gewölbt.    Trias,  Jura  und  untere  Kreide. 

Mit  WaMheimia  verwandt  sind  die  palaeozoischen  Gattungen  Cryptonella 
Hau  (Devon),  Cenironeäa  Biüings  (Devon),  Leptocoelia  Hall  (Silur,  Devon), 
Rensselaeria  Hall  (Silur,  Devon),  deren  Armschleife  an  der  Vereinigungsstelle 
der  beiden  Aeste  eine  freie  Medianplatte  aufweist. 

Weitere  mit  WaMheimia  nahe  verwandte  Gattungen  sind:  Äntiptychina 
Zitt.  (Jura  und  obere  Kreide)  und  Hinniphoria  Suess  (Tithon). 

Meganteris   (ÜArch.     Grosse,    flachgewölbte   Schalen,    Dorsalklappe   mit 
caUöser  Anschwellung  des  Schlossrandes,  von  welcher  lange  Cruralfortsätze 
ausgehen,    an   deren   oberem  Theil   die   eigentliche 
Schleife  sich   ansetzt,   deren  Aeste  weit  gegen  den  *^ 

Stimrand  vortreten,  sich  scharf  zurückbiegen  und 
durch  eine  Brücke  verbunden  werden,  welche  tiefer 
liegt  als  die  Crura.    Devon  und  Silur. 

Terebrateüa  d'Orb.  (Fig.  284).  Schale  verschieden 
gestaltet,  Schnabel  der  Yentralklappe  mit  grosser 
Oeffnung  und  unvollständigem  Deltidium,  Area  mehr    TtrthraM^  {'^^""^STfü^V^  ^Ä 

•    j  4     •   1     u      T^  in  -i.    Ti;r   J-  ^ntPe/r.WelBW Kreide.  England. 

oder  minder  entwickelt;   Dorsalklappe  mit  Median- 
septum, mit  welchem  die  absteigenden  Aeste  der  Schleife  durch  je  einen  recht- 
winklig abgehenden  Querfortsatz  verbunden  werden.    Recent  und  fossil  vom 
Lias  an. 

Mit  Terebrateüa  nahe  verwandt  sind:  Trigonosemus  Koenig  mit  hoher 
Area,  winzigem  Schnabelloch  und  wohlentwickeltem  Deltidium  und  Lyra 
CumberL  mit  kräftiger  Badialberippung  und  überaus  hohem  Schnabel;  beide 
aus  der  Kreide. 

Megerlea  Davidson  mit  radial  berippter  oder  gefalteter  Schale,  Area  in 
der  Ventralklappe,  Schnabel  mit  grosser  Oeflthung,  darunter  das  Deltidium, 
Dorsalklappe  ohne  Area.  Die  rückwärts  gebogenen  Aeste  des  Brachial- 
gerüstes sind  fast  in  ihrer  ganzen  Länge  mit  den  abwärts  gerichteten  ver- 
einigt   Recent  und  fossil  vom  Jura  an. 
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Küigena  Davidson.    Durch  glatte  oder  warzige  Schale,  Uangel  der  Are& 
und  schwach  entwickeltes  Deltidimn  von  Megerlea  TerBchieden,  Jora,  Kreide, 
„  Magas  Sow.  (Pig,  285),    Ventralschale  gewölbt, 

~  ■  von  rundem  oder  ovalem  Umriss,  glatt,   Schloss- 

rand  ruud,  ohne  Area,  Schnabelloch  gross,  Del- 
tidium  rudimentär;  Dorsalschale  flacher,  mit  hohem 
Medianseptum ,  an  welches  das  ArmgerUat  ange- 
heftet ist  Die  aofsteigenden  Arme  sind  an  die 
absteigenden  angewachsen,  in  der  Mitte  nicht  durch 
eine  Brücke  verbunden. 

Mit  Magat  nahe  verwandt  ist  Rkynchophora 
Bahn,  mit  geradem  Schlossrand  und  Area  (Kreide). 
Recente,  mit  Megerlea  und  Magas  nahe  ver- 
wandte Gattungen  sind:  Laqueus  DaU.,  Bofichardia 
Davids.,  Platidia  Costa,  Kraiissina  Davids.,  Magasella  DaU. 


Zeitliche  Verbreitung  nnd  Stammeigesehicbte. 

Die  Brachiopnden  besitzen  ausserordentlich  erbaltungsföhige  Schalen,  da 
der  kohlensaure  Kalk  derselben  Caicit  ist,  dieselben  also  nicht  so  leicht  gelöst 
werden  können  als  die  AragonitsShalen  der  meisten  Mollusken;  auch  die 
boraschaligen  Qehäuse,  welche  aus  abwechselnden  Lagen  von  Homsubstanz 
und  Kalk  bestehen,  sind  sehr  erhaltungsfähig,  da  an  ihrer  Zusammensetzung 
auch  phosphorsaurer  Kalk  betheiligt  ist. 

In  den  ältesten,  fossilfUhrenden  Schichten  treten  sehr  zahlreiche  Formen 
mit  hornig-kalkiger  Schale  ohne  Schlossverbindungen  auf:  Lingula,  Lingtdelia. 
Lingitlepsis,  Obolus,  Obolella,  Dtnobohts,  Movobolina,  Discina,  Kutorgina,  ÄcrotkeU 
und  Acrotreta,  während  ihnen  aus  der  Reihe  der  Testicardines  nur  die  Gattung 
Orlhis  gegenüber  steht.  Es  dürfte  dies  aus  dem  bereits  mehrfach  erörterten 
umstände  zu  erklären  sein,  daas  die  uns  als  älteste  fossilfllhrende  Schichten 
bekannten  Bildungen  im  tieferen  Wasser  abgelagert  worden  sind,  während 
die  gleichzeitigen  und  älteren  Seichtbildungen  zu  sehr  verändert  wurden, 
um  uns  deutliche,  organische  Reste  aulzuweisen.  Hierauf  deuten  auch  die 
unvermittelt  im  Unter-  und  Obersilur  erscheinenden,  überam  zahlreichen 
Gattungen  der  Testicardines  bin.  Schon  im  Obersilur  erreichen  die  Srachiopodm 
eigentlich  ihre  höchste  Entwickeluog,.  was  Mannigfaltigkeit  der  Gattungen 
und  Zahl  der  Arten  anlangt.  Im  Devon  ist  noch  kein  wesentlicher  Rückgang 
zu  bemerken,  da  mehrere  neu  erscheinende  Gattungen  wie  Uncites,  Meganteris, 
Anophtheka,  Stringocephalas,  Davidsonia  u.  A.  jene  Lücken  ausfüllen,  welche 
durch  das  Aussterben  der  nur  im  Silur  auftretenden,  wie  Obobis,  Oboleüa, 
Acrotreta,  Siphonotreta,  ^fonome^eüa,  TrünereUa,  Poraniöonites  etc.  entstanden 
sind  und  die  meisten  und  wichtigsten  Gattungen  Lingula,  Discina,  OrÜtis, 
Leptaena,  Stropfwmena,  Ckonetes,  lihgnclionella ,  Fentamerus ,  Atrgpa,  Spirifer, 
Spirigera,  Merista  u.  A.  aus  der  Silurformation  in  kaum  gemindertem  Ärten- 
reichthum  in  die  Devonperiode  aufsteigea    Eine  wesentliche  Verarmung  tritt 
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in  der  Steinkohlenfonnation  ein,  obwohl  in  derselben  manche  Gattungen^ 
wie:  Produdus^  Streptorhynchusj  Spirifer  und  Spirigera  erst  ihre  höchste  Ent- 
wickelmig  erreichen.  Allein  viele  devonische  Gattungen  sind  erloschen  und 
neben  den  bereits  genannten  vier  Gattungen  sind  nur  Lingvla,  Biscina  und 
Craniaj  sowie  Orthisj  Chonetes,  RhynchoneUa ,  Camerophoria  und  Sptriferina 
durch  zahlreiche  Arten  vertreten. 

Ungemein  kümmerlich  erscheint  die  bis  nun  bekannte  Brachiopoden- 
Fauna  der  Dyas,  wenn  wir  sie  mit  jener  der  älteren,  palaeozoischen  For* 
mationen  vergleichen:  sie  umfasst  nur  etwa  30  Arten,  welche  hauptsächlich 
den  Gattungen  Productusj  Strophalosia,  Camarophoria^  Spirifer  und  Bielasma 
angehören.  Sehr  gross  ist  demzufolge  der  Gegensatz  zwischen  der  triadischen 
Brachiapoden-FBMnB,  gegenüber  der  palaeozoischen.  Die  Obolidae,  Trimerellidaej 
Atrypidae  und  die  Peniameri  reichen  nicht  in  die  Trias  hinauf  und  manche, 
in  den  palaeozoischen  Schichten  stark  vertretene  Familien  sind  entweder 
(wie  die  Sprriferidae,  Lingulidae  und  Biscitädae)  stark  reducirt,  oder  wie  die 
Orihidae  nur  durch  einzelne  Nachzügler  vertreten. 

Häufig  sind  insbesondere  die  RhynchonelUdae  und  einige  Formen  der 
TerebraiuUden  (Coenothyris  und  ZeiUeria)  treten  in  gewissen  Horizonten 
ungemein  häufig  auf.  Der  alpinen  Trias  eigenthümlich  sind  die  Gattungen 
Amphiclina  und  Koninckina,  Von  der  Juraformation  an  vollzieht  sich  der 
schon  in  der  Trias  merkbare  Umschwung  der  Zusammensetzung  der  Brdchio- 
poden-FsMüB,  immer  deutlicher.  Die  TerebratuUdae  entwickeln  sich  immer 
mehr  auf  Kosten  der  übrigen  Gruppen,  von  welchen  nur  die  Rhynchoneüen 
sehr  zahlreiche  Arten  umfassen.  Sptriferina  und  Leptaena  erscheinen  zum 
letzten  Mal  im  Lias,  während  die  Terebraieln^  Waldheimien  und  Terebratellen 
bereits  ansehnliche  Entfaltung  aufweisen.  Die  cretacische  Brachiopoden- 
Fauna  schliesst  sich  eng  an  die  jurassische  an,  beide  zeigen  in  Europa  eine 
zoo-geographische  Trennung  in  eine  südeuropäische  (mediterrane)  und  nördliche 
Entwickelung,  ein  Verhältniss,  welches  in  den  Ceplmbpoden'YdXLnQii  der  beiden 
Provinzen  noch  deutlicher  hervortritt.  In  der  Tertiärformation  haben  die 
Brackiopoden  bereits  der  Hauptsache  nach  ihre  gegenwärtige  Entwickelung 
erreicht,  sie  treten  den  zahlreichen  Mollusken  gegenüber  sehr  zurück,  während 
sie  in  den  älteren,  mesozoischen  und  namentlich  in  den  palaeozoischen 
Formationen  eine  viel  grössere  Rolle  gespielt  hatten. 

Man  kann  behaupten,  dass  die  Brackiopoden  schon  im  Silur  ihre  grösste 
Entwickelung  erreicht  haben  und  von  da  an  immer  mehr  und  mehr  in  den 
Hintergrund  treten;  es  gilt  dies  von  allen  Familien  mit  Ausnahme  der 
Tereöratuliden,  welche  noch  in  den  jüngeren  Formationen  eine  grössere  Ent- 
faltung erfahren.  Die  meisten  Brachiopoden-'Fajxnlien  aber  sind  heute  er- 
loschen (Obolidae,  Trimerellidae,  Productidae,  Ortfiidae,  Koninckinidae,  Spiriferidae^ 
Atrypidae,  SirtngocephaUdae)\  einige  (Lingulidae,  Biscnddae,  Craniadae^  Bhyn- 
chmeUidtze)  reichen  aus  sehr  alten  Schichten  der  Silur-  und  Devonformation, 
die  Thecideen  aus  der  Steinkohlenformation  bis  herauf  in  die  Gegenwart  und 
nur  die  TerebratuUdae  machen  eine  Ausnahme  von  der  retrograden  Ent- 
wickelung, indem  sie  noch  in  den  jüngeren  Formationen  eine  Vermehrung 
erfahren. 
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Bei  einem  so  alten  und  so  früh  schon  in  voller  Entfaltung  erscheinenden 
Stamme  sucht  man  natürlich  vergebens  nach  genetischen  Beziehungen  zwischen 
den  einzelnen  Familien  und  Gattungen.  Lediglich  die  TerebratuUden  gestatten 
in  dieser  Hinsicht  phylogenetische  Speculationen.  So  zeigt  die  palaeozoische, 
mit  Terebratula  nahe  verwandte  Gattung  ßielasma  sehr  starke  Zahnstützen, 
auch- an  erwachsenen  Gehäusen,  während  dieselbe  an  den  triadischen  Coeno- 
thyris-ForvcLQu  nach  den  Beobachtungen  Koschinskt's  mit  zunehmender 
Grösse  schwächer  werden  und  endlich  ganz  verschwinden. 

Bei  den  TerebratuUden  und  auch  bei  den  Rhynchoneüen  lassen  sich  in  den 
mesozoischen  Formationen  Formenreihen  verfolgen ,  welche  die  allmähliche 
Umänderung  klar  erkennen  lassen;  unter  den  palaeozoischen  Brachiopoden 
giebt  es  hingegen  manche,  welche  durch  lange  Zeiträume  unverändert  per- 
sistirten.  Eines  der  auffallendsten  Beispiele  in  dieser  Bichtung  bietet  die 
Gattung  Lvngula  dar,  deren  cambrische  Formen  theilweise  nur  mit  Mühe 
von  recenten  unterschieden  werden  können. 


YIL  Stamm:  Mollusca. 

Bilateral-symmetrische,  unsegmentirte  Thiere  mit  bauchständigem  Fuss, 
meist  mit  einfacher  oder  zweiklappiger  Ealkschale,  mit  Gehirn,  Schlundring 
und  suboesophagealen  Ganglien.  Leber  und  Nieren,  Blutgefässsystem  und 
Respirationsorgane  (Kiemen,  selten  'Lungen)  in  der  Regel  wohl  entwickelt 
Geschlechter  getrennt  oder  zwitterig. 

Nach  Ausscheidung  der  Bryozoen,  Brachiopoden  und  Tunicaten  umfassen 
die  Mollusken  im  engeren  Sinne  folgende  vier  Gruppen:  Pelecypoda^  Scapho- 
poda^  Gasteropoda  und  Cephalopoda,  Die  häufig  als  selbständige  Gruppe 
betrachteten  Pteropoden^  sowie  die  neuerdings  von  Jhebing  als  Placophora 
von  den  Gasteropoden  abgetrennten  Chitoniden  werden  wohl  am  besten  noch 
bei  der  grösseren  Gruppe  der  Gasteropoden  belassen. 


1.  Pelecypoda  (=  Lamellibranchiata), 

Mollusken  ohne  gesonderten  Kopf  und  ohne  Kauwerkzeuge  mit  zwei- 
lappigem Mantel,  rechter  und  linker,  durch  ein  dorsales  Ligament  verbun- 
dener Kalkschale,  mit  meist  zweiblättrigem  Kiemen  zu  jeder  Seite,  meist 
getrennten  Geschlechtes. 

Die  beiden,  den  Palaeontologen  durch  ihre  Erhaltungsfähigkeit  besonders 
interessirenden  Kalkschalen  sind  an  dem  dorsalen  oder  Schlossrand  durch 
zahnartige  Hervorragungen  und  entsprechende  Gruben  (Schloss)  sowie  durch 
ein  elastisches  Band  (Ligament),  zuweilen  nur  durch  letzteres  allein  ver- 
bunden.    Die   erste  Anlage  jeder  Schale   wird   durch   den  Wirbel   (Umbo) 
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bezeichnet,  welcher  sich  nach  vorne  herabkrümmt  ^  während  das  Band  stets 
hinter  dem  Wirbel  gelegen  ist.  Das  Band  ist  entweder  ein  äusseres  and 
dann  von  faseriger  oder  häutiger  Structur,  oder  ein  inneres  und  dann  von 
knorpeliger  Beschaffenheit.  Oft  kommen  beide  Arten  neben  einander  vor. 
Durch  seine  Elasticität  sucht  das  Band  die  Dorsalränder  der  Klappen  ein- 
ander zu  nähern  und  bewirkt  hierdurch  das  Oeffnen  der  Schale,  welchem 
die  Schliessmuskel  (Adductores)  entgegenarbeiten.  Meist  sind  zwei  ziemlich 
gleichmässig  entwickelte  Schliessmuskel  vorhanden,  welche  nahe  dem  vorderen 
und  dem  hinteren  Bande  quer  von  einer  Elappe  zur  anderen  gehen,  und 
in  jeder  deutliche  Haftstellen  verursachen.  Bei  den  Heteromyaria  sind  jedoch 
die  Muskel  sehr  ungleich  entwickelt  und  bei  den  Monomyaria  nur  der  hintere 
Schliessmuskel  vorhanden. 

Die  beiden  Klappen  werden  vom  zweilappigen  Mantel  abgesondert,  sie 
zeigen  daher  die  Eigenthümlichkeiten  desselben.  Die  Mantellinie  auf  der 
Innenseite  der  Schale  entspricht  der  Anheftung  des  Mantels  an  derselben, 
über  welche  noch  ein  freier  Mantelsaum  nach  aussen  vorragt.  Bei  jenen 
Formen,  welche  mit  zurfickziehbaren  Siphonen  ausgestattet  sind,  ist  stets 
eine  mehr  oder  minder  entwickelte  Mantelbucht  vorhanden  (Sinupalliata), 
während,  wenn  die  Siphonen  klein  oder  nicht  retractil  sind  oder  voll- 
ständig fehlen,  der  Manteleindruck  eine  einfache  ununterbrochene  Linie  bildet 
(Integropalliata).  Die  Schale  wird  theilweise  von  den  Mantellappen  selbst, 
theilweise  von  dem  Mantelsaum  abgesondert;  die  letztere,  äussere  Schicht 
besteht  aus  prismatischen,  mit  kohlensaurem  Kalk  erfüllten  Zellen,  die  erstere, 
innere  aus  zahlreichen  parallelen  Blättern  ohne  Zellenstructur.  Ausserdem 
findet  sich  eine  hornige  Epidermis  von  verschiedener  Entwickelung,  welche 
die  Schalen  bekleidet  und  oft  in  Haare  oder  Borsten  ausläuft. 

Die  Schalen  der  Pelecypoden  bestehen  meist  aus  Aragonit,  seltener  (Ostrea, 
Pecten)  aus  Calcit.  Bei  Pinna  ^  Spondylusj  Inoceramus  u.  e.  A.  besteht  die 
äussere  Schalenschicht  aus  Calcit,  die  innere  aus  Aragonit.  Da  kohlensäure- 
haltige Wässer  Aragonit  viel  leichter  lösen  als  Calcit,  verhalten  sich  die 
Schalen  den  Versteinerungsprocessen  gegenüber  sehr  ungleich  und  man  findet 
die  Schalen  von  Austern  und  Kammmuscheln  oft  in  Ablagerungen  ganz  wohl 
erhalten,  in  welchen  die  übrigen  Muscheln-  und  Schnecken-Schalen  zerstört 
und  nur  durch  Steinkerne  und  Hohldrücke  angedeutet  sind. 

Die  fast  allgemein  übliche  Eintheilung  der  Pelecypoden  in  die  beiden 
grossen  Gruppen  der  Asiplumida  und  Siphonida  und  die  Trennung  der  ersteren 
in  die  Monomyaria^  Heteromyaria  und  Homomyaria^  der  letzteren  in  Integra- 
und  Sinupaüiata  giebt  keine  fest  abgegrenzten  Einheiten,  denn  die  Monomyaria 
sind  eben  durch  die  Zwischengruppe  der  Heteromyaria  mit  den  Dimyaria 
verknüpft  und  unter  den  Integropalliaten  giebt  es  Gattungen,  welche  (wie 
Cardium)  auch  Formen  mit  Mantelbucht  umschliessen.  Wir  folgen  der 
Hauptsache  nach  der  Systematik  Zittels,  welche  mit  Benützung  der 
WooDWABD'schen  Hauptgruppen  die  zahlreichen,  von  den  Gebrüdern  Adams 
und  von  Stoliczka  aufgestellten  Unterabtheilungen  (Familien)  zur  Geltung 
bringt. 

HoisHBs,  PftUeontologie.  14 
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Ä.  Äsiphonida. 
Thier   ohne  Siphonen,   mit   vollständig   getreonten  oder  nur  hint«ii  in 
einer  kurzen  Strecke  verbundenen  Mantellappen,    Maotellinie  einfach   (oft 
undeutlich).     Die  Gruppe  zerföJlt  in  Moiunuyaria,  Heteromyaria  und  ßittuforia. 

A,.    Monomyaria. 
Mit  vollständig  getrennten  Mantellappen,  meist  ungleichen  Schalen,  von 
welchen  eine  oft  aufgewachsen  ist,  mit  verkümmertem  Fuss  und  einem  ein- 
zigen ,    nahezu    mittelständigen 
^-  ^^^-  oder  dem  Hinterrande  genäher- 

ten Muskeleindrucke.  Ohne 
Scblosszäbne,  mit  äusaerlichem 
oder  innerem  Band. 

a.   Ottreidae. 

Ungleichklappig,  meist  mit 
der  grÖHseren  linken  Klappe  auf- 
gewachsen, Ligament  innerlich 
in  einer  dreieckigen  Grube  unter 
deumittelständigen,  geraden  oder 
gekrümmten  Wirbeln.  Schloss 
zahnlos,  Muskeleindmck  fast 
mittelständig ,  Manteleindruck 
undentlich,  Epidermis  dUnn.  Die 
Thiere  zeichnen  sich  durch  ein- 
fache Kiemenblätter,  fast  gänz- 
liches Fehlen  des  Fusses  und 
vollständige  Trennung  der  Man- 
tellappen  aus. 

Ostrea  Linn.  (Fig.  286). 
Schalen  unregelmässig  concen- 
trisch  lamellös  oder  grob  bc- 
rippt  und  gefaltet,  meist  flach, 
Wirbel  ausgezogen,  gerade,  da- 
runter die  quergemnzelte  Band- 
grube. Recent  und  fossil  von 
der  Kohlenformation  an. 

Ale(frtf<mariaFisch.u.  WaWi. 
Beide  Klappen  mit  kräftigen 
Bippen,  Schalenränder  wellig, 
gebogen  oder  zickzackfSrmig  ge- 
faltet. Recent  und  fossil  von 
der  Trias  an. 

Gnjpkaea  Lamk.  (Fig.  287). 
Frei    oder   mit   dem   stark   ge- 


lilrtadiiUiMKaDub,    LdUiikalk,  Stalnabnian.    Wlnur  BtgkBD. 
I,  Aufalil  TOD  obn  Dwhta  Klippe),  b.  Unke  ■D^bcfUM  KUpp* 
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krümmten  Wirbel  der  gewölbten  unteren  Schale  (linke  Klappe]  angewachsen, 
Deckehchale  (rechte  Klappe)  flach.  Recent  mid  fossil  vom  Lias  an,  häufig 
in  der  Kreide. 

Exogyra  Say.  (Fig.  288).  Meist  frei,  selten  mit  dem  Wirbel  der  gewölbten 
rechten  Schale  angewachsen,  Oberschale  (linke  Klappe)  flach,  deckelförniig. 
Oberer  Jura  und  Kreide. 

Weitere  OjfrcirfCTi-Gattnngen  sind:  Amphidonta  Fisch.  (Kreide)  mid  Gry- 
phostrea  Conr.  (Kreide  und  Eocän  ;  ob  Praeottrea  Barr.  (Ober^ilur  Böhmens) 
hierhergehört,  ist  fraglich. 

b.  Änomiidae. 

Schalen  dtlnn,  perlmutterglänzend,  flach  gedrückt,  von  rundhchem  oder 
unregelmässigem  ümriss,  frei  oder  fest  gewachsen,  in  letzterem  Falle  die 
angeheftete  rechte  Schale  von  einem  grossen  Loch  durchbohrt  oder  tief 
aasgerandet.     Ligament  innerlich,   auf 

einem   gestielten   Fortsatz   unter   dem  ^-  *^*' 

Schlossrand    oder    auf   zwei    V-förmig 
divergirenden  Leisten  gelegen. 

Anomia  Desh.  (Fig.  289).  Mit  un- 
regelmässiger, dünner,  perlmutterglän- 
zender Schale,  rechte  untere  Klappe 
durchbohrt  für  die  verkalkte  Basis  des 
Muskels,  der  sich  an  fremden  Gegen- 
ständen anhefret,  linke  oder  Oberschale 
gewölbt,   glatt   oder   gerippt  Und  mit 

vier   Muakeleindriicken.      Recent    und       """'  '"•pp'  ""  ""^  '■  ""•  "«"'  ™  ""^ 
fossil  vom  Lias  an. 

Nabe  verwandte  Gattungen  sindr  Ptacunannmia  Brod.  (Becent  und  miocän), 
Carolia  CarUr.  (Eocän),  Lhnanomia  Bouch.  (Devon). 

Plaeuna  Brug.  von  nahezu  kreisrundem  ümriss,  vorne  mit  undeutlichem 
Obr,  gleicbklappig,  flach,  mit  undurchbohrter  Unterschale.  Im  Inneren  der 
letzteren  zwei  divergirende  Leisten  unter  dem  Wirbel  zum  Ansatz  des  Liga- 
mentee, welches  in  der  linken  Schale  in  zwei  entsprechenden  Furchen  be- 
festigt ist     Becent 

Nahe  verwandt  Blaamema  StoUczha,  ohne  Ohr,  mit  stärker  divej^enden 
Ligamentleisten.     Becent  und  fossil  im  Miocän. 

Femer  reihen  sich  an  Plaamema  die  Gattungen  Placunopsü  Mottvi  u. 
Lyceii  (Kohlenkalk  bis  Jura),  Paranomia  Conrad  (Kreide)  und  JlemipUeatitla 
J)esk.  (Kreide  und  Eocän). 

c.  Spondylidae. 

Die  rechte  grössere  Schale  mit  dem  Wirbel  festgewacbsen ,  Schloss  mit 
zwei  Zähnen,  zwischen  welchen  die  Grube  für  das  innere  Ligament  liegt 
Das  Tbier  besitzt  einen  kleinen,  cytindrischen ,  in  eine  Scheibe  endigen- 
den Fuss. 


212 


Holluaca. 


■pina  HanM.    Oli^ocln, 


Spondyhu  Zinn.  (Fig.  290).     Cnregelmüssige  Schalen  mit  radialer  Be- 

rippung,  oft  stachelig  oder  blättrig.     Die  Wirbel  ungleich,  beiderseits   mit 

Ohren,   an  der  stark  gewölbten  Unterschale  eine  grössere,   dreieckige  Area. 

der  gerade  Schlossrand  trägt  in  jeder  Klappe  zwei  starke,  gekrümmte  Zähne, 
welche  in  entsprechende   Gruben  der  Gegen- 
^e-  ^^-  klappe  passen,  in  der  Mitte  des  Scblossrandes 

eine  Grube  für  das  innere  Ligament.  Äeussere 
Schicht  der  Schale  aus  Calcit,  innere  ans 
Aragonit  aufgebaut,  letztere  leichter  löslich 
und  daher  zuweilen  an  fossilen  Gehäusen  zei-- 
stört,  was  zu  der  irrthUmUchen  Aufstellung 
einer  Gattung  (Dianchora)  verleitete.  Die 
Spandylus-yormea  der  Trias  und  des  Lias  sind 
klein  und  zweifelhaft,  typische  Arten  vom  Jura 
an  bis  in  die  Gegenwart. 

Plicatula  Lamk.     Unregelmässige,  flache 
oder  gewölbte  Schalen  mit  undeutlicher  Area. 

Zwei   divergirende  Schlosszähne,    dazwischen  eine  Grube  fiir  das  innerliche 

Sand.     Häufig  recent  und  fossil  von  der  Trias  an. 

Terquemia   Tote.      Zahnlos,    äusserlich    sehr    einer    Ostrea    oder    einem 

Hinnäeg  gleichend,   aber  mit  dem  Wirbel  der  rechten  Klappe  aufwachsen. 

Trias  und  Lias, 

d.   Limidae. 

Gehäuse  gleichklappig,  schief  oval,  oft  klaffend,  Scblossrand  beiderseits 
mit  (ungleichen)  Ohren.  Unter  dem  Wirbel  liegt  in  einer  Area  die  Grube 
für  das  halb  innerhche,  halb  äusserliche  Band. 

Lima  Brug.  (=  Hadula  Klein).  Schief-ovale,  ziemlich  starke,  massig  ge- 
wölbte Gehäuse  mit  starken,  glatten  oder  qaer  gestreiften,  oft  auch  schuppten 
Radialrippen.  Unter  dem  vorderen  Ohr  ein  schmaler  Spalt  für  den  Durch- 
tritt des  Bfssus  und  des  kleinen  Fusses.  Recent 
und  fossil  vom  Lias  an. 

J'loffiostoma  Hoir.  (Fig.  291).  Umriss  rund- 
lich-dreiseitig, Oberfläche  glatt  oder  fein  radial 
gestreift.  Ohren  kräftig,  Bandgrube  sehr  tief. 
Tiias,  Jura,  Kreide. 

Mantel^tm  ßolten.  Dünnschalig,  schmai, 
schief,  stark  gewölbt,  radial  gerippt,  weit  klaffend. 
Recent  und  füssü  von  der  Kreide  an. 

Acesta  Adams.     Dünnschalig,  länglich,  radial 
gerippt,  mit  sehr  schmalem  vorderen  Ohr.  Recent 
>>  lii.'uäppingeB.  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Limatnla  llood.  Fast  gleichseitig,  wenig 
schief,  Radialrippen  nur  in  der  Mitte  der  Schale  entvrickelt.  Recent  und 
fossil  vom  Jura  an. 

Ctenoides  Klein.  Nahezu  gleichseitig,  lang,  wenig  klafi'end,  mit  zahlreichen, 
schuppigen  Radialrippen.     Recent  und  fossil  vou  der  Kreide  an. 


PiR.  291. 


Lina  fPlagiottopiaJ 
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Ctefwttreon  Eickw.  Umrisa  nur  etwas  unregelmässig,  sehr  dickschalig, 
mit  kräftigen  Radialrippen,  weit  klaffend.     Lias  bis  untere  Kreide. 

Limea  Mrorni.  Schief  oval,  gewölbt,  wenig  klaffend  mit  Schlosszähnchen 
zu  beiden  Seiten  der  Bandgrube.    Recent  und  fossil  von  der  Trias  an. 


(Gehäuse  gleich-  oder  ungleichklappig,  nahezu  gleichseitig,  von  rundlichem 
Umriss,  mit  Ohren  zu  beiden  Seiten  der  wenig  TOrragenden  Wirbel,  unter 
welchen  eine  dreieckige  Grube  fUr  das  innerliche  Band  liegt  Muskelein- 
druck randlich,  Fuss  klein,  mit  Byssus,  ftlr  welchen  unter  dem  vorderen 
Ohr  der  rechten  Schale  ein  Ausschnitt  vorhanden  zu  sein  pffegt. 

Peclen  Klein.  Umriss  rundlich,  hoher  als  lang,  gleichklappig  und  fast 
gleichseitig,  radial  gerippt  oder  gestreift,  vordere  Ohren  grösser  als  die  hin- 
teren, jenes  der  rechten  Schale  mit  tiefem  Byssus-Ausschnitt.  Mit  Pecten 
nahe  verwandt  sind  die  (von  Zittel  als  Subgenera  aufgefasftten)  folgenden 
acht  Gattungen: 

Chlamys  Boüen.  Mit  breit- rundlichem  Umriss,  etwas  ungleichklappig. 
Recent  und  fossil  von  der  Trias  an. 

Lyropectm  Conr.  Mit  breiten,  knotigen  Radialrippen,  Schlossrand  mit 
Zähncheu.     Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Pallium  Martini.  Mit  starken  Radialrippen,  kleinen  Ohren  und  undeut- 
lichen Zähnen  am  Scblossraud.     Terti&r  und  recent. 

Camptonectei  Ag.  Mit  feinen,  gekrOmmten,  divergirenden  Radialstreifen. 
Jura  und  Kreide. 

Pseudamusium  Klein.    DUnnschalig,  vollkommen  geschlossen,  glatt,  radial 
gestreift  oder  gefaltet,   mit  kleinem  Byssus- 
Ausschnitt    Tertiär  und  recent 

Syncychnema  Meek.  Schale  höher  als  lang, 
mit  kurzem  Schlossrand,  sehr  kleinen  Obren, 
ohne  Byssus-Ausschnitt     Kreide  und  Jura. 

Entolium  Meek.  Qlatt,  ohne  Byssus-Ana- 
'schnitt,  Ohren  gegen  aussen  aufsteigend.  Dyas, 
Jura  und  Kreide. 

Amusium  Klein.  Glatt  oder  radial  gestreift 
(innen  oft  mit  Radialrippen)  gleichklappig, 
vom  und  hinten  klaffend.  Recent  und  fossil 
vom  Lias  an. 

Vola  Klein  (Fig.  292).  Von  Pecten  lefbht 
durch  die  sehr  ungleichklappigen  Schalen  zu 
unterscheiden.  B«chte  Klappe  sehr  gewölbt, 
Unke  fiach  oder  concav.  Häufig  in  der  Kreide, 
auch  im  Tertiär  und  in  den  heutigen  Meeren 
vertreten. 

Hämitea  Defr.  Dickschalig,  in  der  Jugend  frei,  im  Alter  mit  der  rechten 
Klappe  angeheftet  und  unregelmässig  gesbiltet.  Recent  und  fossil  von  der 
Trias  an. 


Fig.  293. 
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Pemopecten  Wmcheü.   Ungleichseitig  und  ungleichk lappig,  neben  der  mitt- 
leren Bandgrube  noch  kleinere  Grübchen  jederseitß.     Koblenkalk. 

Strefilopferia  yfCoy.  Glatte  oder  radial  gestreifti.-. 
sehr  ungleichseitige  Gehäuse  mit  wenig  vorragendem 
hinteren,  scharf  begrenztem,  vorderen  Ohr,  Band  in  eioer 
einfachen,  schmalen  Grube.  Kohlenkalk,  Dyas,  vielleicht 
auch  Bchon  im  Devon. 

Aviculopecten    M'Co'j    (Fig.  293).      Etwas    ungleich- 
klappig  und  ungleichseitig,  mit  kleinerem,  vorderen  Ohr, 
Band  in  einer  dem  Schlossrand  parallelen  Purcbe,    Devon. 
m'wwdtn  >n  d«r  B^br!    (-ulmschJefer,  Kohlenkalk  und  Dyas. 


Aj.  Heteromyaria. 

Mit  zwei  Schlieasmuakeln,  von  welchen  der  vordere  sehr  klein,  der 
hintere  gross  ist.  Der  kleine  i'uas  sondert  einen  kräftigen  Byaaus  ab,  das 
Band  ist  entweder  einfach  oder  in  mehrere  isolirte  Gruben  zertheilt;  die 
Mantellappen  getrennt. 

a.   ÄviaUtdae. 

TJngleichklappig  oder  gtoichklappig,  mit  geradem  Schlossrand,  vom  und 
hinten  oder  wenigstens  an  einer  Seite  mit  Ohren,  unter  dem  vorderen  Ohr 
der  rechten  Klappe  meist  ein  Ausschnitt  oder  eine  klaffende  Oeffnung  ftlr  den 
Durchtritt  des  Eyssus,  Schale  aus  einer  inneren  Perlmutterlage  und  einer 
äusseren  prismatischen  oder  schuppigen  Schichte  gebildet  Die  ÄvicuUdar 
zerfallen  in  vier  Unterabtheilungen:  Aviculinae  mit  ungleich  klappiger  Schale 
und  an  der  ganzen  Länge  des  Schlossrandes  angeheft«tem  oder  in  einer 
seichten  Furche  zwischen  Wirbel  und  Hinterseite  gelegenem  Bande,  Amboni/- 
chinae  mit  gleichklappigen  Schalen,  ohne  vordere  Obren  und  mit  linearem 
Bande.  Ivoceraminae  mit  getheiltem  Band,  welches  in  einer  Anzahl  von  ent- 
weder schief  oder  senkrecht  zum  Schlossrande  gestellten  Quergruben  liegt 
und  Vnheümae  mit  einfachem,  in  einer  Grube  unterm  Wirbel  gelegenen  Bande. 


Avicula  Klein  (Fig.  294).     Uugleichklappig,  mit  gewölbter  linker  Klappe, 
langem,  geraden  Schlossrand,  kürzerem  vorderen  und  längerem  hinteren  Ohr. 


Pig.  294. 


Schlossrand  mit  schwachem  Zahn,  Ligament  doppelt: 
äusseres  de&  Schlossrand  angeheftet,  das  imiere  in 
einer  breiten  Grube  gelegen,  mit  Byssus- Ausschnitt 
Silur  bis  recent. 

Oxytoma  Meek.  Sehr  nngleichklappig,  linke  Schale 
gewölbt,  rechte  flach,  mit  tiefem  Byssus  -  Ausschnitt. 
Trias,  Jura,  Kreide. 

Pseudomonotis    Beyr.      Sehr    ungleichklappig,    mit 

kleinen,  kaum  entwickelten  vorderen  und  massigen  hinteren  Ohren,  starkem 

Byssus-Ausschnitt.    Devon  bis  Jura. 


lorla)  KtaaDB  BcbIfhUD. 
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Fig.  295. 


Pteudaptera  Meeh.  Mit  kurzem  Sclilossrand,  undeutlich  abgegrenzten  vor- 
deren und  flachen  hinteren  Ohren,  ohne  Byssus-Aasschnitt.     Kreide. 

Meieagrina  Lamh.  Fast  gleichklappig,  rundlich  vierseitig,  vorderes  Ohr 
mit  Byasus-Äusachnitt,  hinteres  wenig  deutlich  abgesetzt.  Recent  und  fossil 
vom  Jura  an. 

Pterintu  Goldf.  (Fig.  296).  Sehr  ungleichseitig,  ungleichklappig  oder  fast 
gleichklappig,  mit  langem,  geraden  Schlossrand,  vom  kurzes,  hinten  langes 
Ohr,  rechte  Klappe  mit  Byssus-Ausschnitt.  Der 
breite  Scblossraad  zeigt  parallele  Längsstreifen 
zur  Aufnahme  des  Bandes,  uuter  dem  Wirbel 
liegen  einige  schwache  Schlosszähne  und  dahinter 
einige  lange  Seitenzähne,  der  hintere  grosse  Muskel- 
eindruck liegt  ganz  auf  dem  Ohr  oder  Flügel,  der 
kleinere  vordere  auf  dem  vorderen  Ohr.  Silur, 
Devon,  Kohlenkalk. 

Mit  Pterinea   nahe   verwandt    sind   Monopteria 
Meek,    mit    verkümmertem    vorderen    und    sehr 

grossem  hinteren  Flügel,  ohne  Schlosszähne  und  PteronUes  iVCoy  ohne  vorderes 
und  mit  flügelartigem  hinteren  Ohr,  mit  sehr  kleinem  Kchlossziahn  und  langem 
hinteren  Seitenzahn  in  der  rechten  Klappe.    ,Devon  und  Kohlenkalk. 

Pterapema  Morrü  u.  LycetL  Wenig  ungleichklappig,  mit  langem  Schloss- 
rand, kleinem  vorderen  und  äUgelartigem  hinteren  Ohr,  langer  Bandgrube. 
Jura. 

Caammetia  Beyr.  Sehr  ungleichklappig,  linke  Klappe  stark  gewölbt, 
rechte  flach  oder  concav  ohne  Byssus-Ausschnitt.  L'eber  dem  Scblossraad 
eine  kleine  Area.  Kleine  Scblosszähne  und  kurzer  vorderer,  sowie  längerer 
hinterer  Seitenzahn.  Band  in  einer  langen,  dreieckigen  Grube  hinter  den 
Wirbeln.     Trias. 

Pondonomya  Bronn  (Fig.  296).    Qehäose  dünn,  gleichklappig,  mit  c 
trischen  Falten,  ohne  Schlosszähne  und  ohne  Ohren.     Silur  bis  Jura. 


Fig.  296, 


Fig.  297. 


Monotit  Brotm  {Fig.  297).  Gleichklappig,  äach,  radial  gerippt,  zahnlos, 
vorderes  Ohr  gerundet,  hinteres  abgestutzt  oder  ausgeschnitten.     Trias. 

DcumeBa  Mojtuovia  (Fig.  298).  Gleicliklappig,  flach,  mit  langem  geraden 
Scblosarand   ohne   ^bne   und   ohne   Ohren,   fast   centralem,   wenig   hervor- 


ragendem  Wirbel  und  feiner,  radialer  Rippung  und  Streifong,  ohne  Byssus- 
Ausschnitt.  Trias.  (In  den  Alpen  zur  norischen  Zeit  nur  in  der  medi- 
terranen Provinz.) 


llalobia  Bronn  (Fig.  299)  ähnlich  wie  Daoneüa,  doch  mit  einem  vorderen 
Ohr.    Trias  (in  den  Alpen  zur  norischen  Zeit  nur  in  der  juravischen  Provinz). 

3.   Amhonyehinae. 

Ambonychia  Hall.  Gieiuhidappig,  mit  spitzen,  am  vorderen  £}nde  des 
SchloBsrandes  gelegenen  Wirhein,  ohne  vordere  Ohren,  hinten  geflügelt,  mit 
zwei  schrägen  Schlosszäbnen  mid  mehreren  Seitenzähnen.  Hinterer  Muskel- 
eindruek  gross,  fasst  median  gelegen,  vorderer  klein,  unter  dem  Byssus-Aus- 
scbnitt  befindlich.     Unter-Silur  bis  Kohlenkalk. 

Weitere  hierhergehörige  Gattungen  sind:  Anomalodonta  Mül.  und  Eapferla 
BilUngg  aus  dem  Untersilur;  Lumclacardium  Münster  (Silur,  Devon),  Pradhna. 
Mila,  Spanila  und  Tenfrn  Bnir.  aus  dem  Ober-Silur, 

GervUlia  Defr.  (Fig.  300).     Schale  stark  schräg  verlängert,  mit  nach  vorne 
gerücktem  Wirbel,  kaum  merklichem  vorderen  und  etwas  längerem  hinteren 
Flügel,  mit  dickem  Schlossrand,  welcher 
Fig.  300,  mehrere  breite,  entfernt  stehende  Band- 

gniben   trägt   und  am  unteren  Rande 
einige   schräg   nach    hinten   gerichtete 
Zahnleisten  aufweist,  Trias,  Jura,  Kreide. 
Bakeweüia  King,   ähnlich  wie    Ger- 
üerBiitia  inflata  st^hifh .  Kiencner  Bchfchteo.        villia,  doch  mit  drei  bis  vier  senkrechten 
Zähnen  unter  dem  Wirbel.     Zechstein. 
Hoemesia   L6e.   unterscheidet    sich    von   GervUlia   durch   sehr   ungleich- 
klappiges  Gehäuse,    stark  gewölbte  linke,   äache  rechte  Schale,  der  starke, 
dreieckige  Kchlosazahn  der  linken  Klappe  wird  durch  eine  Scheidewand  ge- 
stützt, welche  den  Wirbelraum   theilt;   auch  die   rechte  Klappe  trägt  einen 
starken  Schloeszahn  und  Leisterizähne  in  der  Nähe  des  Hinterrandes.    Trias. 
Inoceramus  Sctw.  (Fig,  301).     Quer  verlängert,  eiförmig,  wenig  ungleich- 
klappig,  concentrisch   gefaltet,   mit  weit  nach  vorne  gerücktem,  stark  vor- 
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ragendem  Wirbel,  ohne  Ohren.  Der  gerade,  zahnlose  Schlossrand  trägt  sehr 
zahlreiche,  dicht  neben  einander  stehende  Bandgruben.    Trias  bis  Kreide. 

Jctmoceramiu  Meek.  Hoch,  scliief  eiförmig,  mit  kurzem  Schlossrand, 
radial  gefaltet  oder  berippt.     Kreide. 

Volvkeramits  Stol.  Ungleichklappig,  linke  Schale  stark  gewölbt,  mit  ge- 
krümmtem Wirbel,  rechte  Schale  flach.     Kreide. 

Crenaiuta  Lamk.  Das  dünne  Gehäuse  fast  gleich  klappig,  schief  verlängert, 
mit  callösem,  gekerbten  Schlossrand,  in  dessen  Vertiefung  das  Ligament  liegt. 
Recent  und  Pliocän. 

Fig.  301.  Fig.  302. 


Pema  Brvg.  (Fig.  302).  Fast  gleichklappig,  von  rundlichem  oder  vier- 
seitigem Umriss,  flach,  mit  spitzem,  oft  terminalem  Wirbel,  Schlossrand  breit, 
mit  senkrechten  Furchen  fUr  das  Band.    Recent  und  fossil  von  der  Trias  an. 

Pentostrea  Mmiier-Ohalmm.  Aensserlich  ganz  Ostrea  ähnlich,  linke  Schale 
im  Alter  angeheftet,  aber  mit  breitem  Schlossrand,  welcher  vier  bis  acht 
Bfuidgruben  trägt.    Jura. 

■5.    ViiUellinae. 

VuUeÜa  Lamk.  Fast  gleichklappig,  sehr  hoch,  mit  zahnlosem  Schloss 
und  wenig  vorspringendem  Wirbel,  unter  welchem  das  Band  in  einer  drei- 
eckigen Grabe  liegt.     Tertiär  und  recent. 

Nahe  verwandt  sind  Maliens  Lamk.  (recent),  VubelUiia  Raine.  (Eocän), 
Chahnatia  StoUczia  (Kreide). 

£liffmiis  Betlongch.  besitzt  eine  dicke,  blättrige,  gleichklappige  Schale 
von  lang-eilttrmigem  Umriss,  mit  kurzem,  geraden,  zahnlosen  Schlossrand, 
dreieckiger  Bandgrube  und  grossem,  auf  einem  löffelartigen,  vom  Schlossrand 
ausgehenden  Fortsatz  gelegenem  Muskeleindrncke.'  Der  Rand  des  Bjesas- 
Eiuschnittes  ist  mehrfach  gekerbt    Jura. 

Mit  JCligmua  nahe  verwandt  ist  Nayadhta  M«n.  CItalmaa  mit  nicht  gekerb* 
tem  Byssus -Ausschnitt.     Kreide. 


b.   My/ilidac. 

Das  Gehäuse  lang  oval  oder  dreieckig,  aussen  mit  liomartiger  Epidermis 
bekleidet,  innen  perlmutterglänzend.  Der  schiefe  Schlossrand  zahnlos  oder 
gekerbt.  Band  linear,  mehr  oder  minder  innerlich.  Vorn  unter  den  \\'irbeln 
eine  Byasusspalte,  Manteleindruck  ganz,  nur  selten  ein  Sinus  vorhanden, 

Mytilm  Linn.  TJrariss  des  Gehäuses  dreieckig,  hinten  gerundet,  mit  end- 
Btändigem,  spitzen  Wirbel,  Schlossrand  linear,  zahnlos,  unter  dem  Wirbel 
zuweilen  schwache  Zähnchen  vorhanden,  hinterer  Muskeleindruck  gross,  vor- 
derer klein.  ■  Lehend  und  fossil  von  der  Trias  an. 

Myalina  de  Kon.  Äehnlich  wie  Mytilus,  Schlossrand  verdickt,  mit  mehre- 
ren, parallelen  Längsfurchen  für  das  Ligament;  unter  den  Wirbeln  eine  kleine 
Platte  vorhanden,  vertritt  Mj/iilus  in  den  palaeozoiscben  Formationen. 

Aiühracoptera  Salter  unterscheidet  sich  von  Myalina  durch  dünnen  Schloss- 
rand und  kommt  in  der  productiven  Steinkohlenformation  zwischen  den 
Plötzen  vor. 

Weitere  verwandte,  palaeozoische  Gattungen  sind:  Moplomytihis  Sandb. 
und  Myülarca  Hall  aus  der  Devonformation. 

Pachymyliltts  Zittel  aus  der  Juraformation  ist  durch  sehr  dicke  Schalen 
ausgezeichnet. 

Septifer  Recluz  unterscheidet  sich  von  Mylilus  durch  radial  gestreifte  Ober- 
Üäche  und  eine  Verticalplatte  unter  den  spitzen  Wirbeln,  welche  den  kleinen 
vorderen  Muskeleindruck  trägt.  Tertiär  und  recent,  vielleicht  schon  in  Jura 
und  Kreide. 

Modiola  Lanih.  (Fig.  303).  Von  Mytiltis  durch  die  runde  Vorderseite  und 
die  schwach  vorragenden,  ein  wenig  hinter  dem  Vorderrande  liegenden  Wirbel 


Fig.  303. 


Fig.  304. 


StuR).  WlMD,  Wien«  B«ck». 

verschieden,  oft  radial  gestreift  oder  gerippt.  Erscheint  schon  im  Devon  und 
Kohlenkalk,  ist  im  Jura  häufig  und  reicht  durch  aUe  Formationen  bis  in  die 
Gegenwart. 

Crendla  Brown.  DUnnschalig,  gewölbt,  mit  radial  gestreifter  Oberfläche 
und  gebogenem,  meist  gekerbten  Schlossrand..     Kreide,  Tertiär  und  recent. 

Modiolaria  Beck.  Wie  Orenelia,  doch  bleiben  die  Badialstreifen  auf  Vorder- 
luid  Hinterseite  beschränkt.     Recent  und  fossil  von  der  Trias  an. 
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Lithodomus  Cuv,  (=  Litliophagus  Muhlf,).  Mit  subcylindrischem  Gehäuse, 
in  der  Jugend  mit  Byssus  angeheftet,  bohrt  später  in  TJferfelsen,  Corallen 
und  Conchylien.    Recent  und  fossil  von  der  Kohlenperiode  an. 

Cmigeria  Partsch  (Theyasena  v,  Beneden)  (Fig.  304).  Gehäuse  von  drei- 
eckigem oder  vierseitigem  XJmriss,  gewölbt  oder  flach,  mit  terminalem  Wirbel, 
starker  Byssusspalte,  mit  einer  wohlentwickelten  Platte  unter  den  Wirbeln, 
mit  fast  ganz  innerlichem,  linearen  Band,  grossem  hinteren  Muskeleindruck, 
ganzrandigem,  oder  mit  schwacher  Bucht  versehenen  Manteleindruck.  Becent 
und  Tertiär. 

Breyssenomya  Fuchs.  Gehäuse  länglich,  vorderer  Muskeleindruck  auf 
einem  callösen  Yorsprung,  Mantelbucht  mehr  oder  minder  tief.    Miocän. 

c.  Prasinidae.    * 

Gehäuse  langi  ungleichseitig,  vorne  verschmälert,  mit  kleinerem,  tiefer 
ausgeprägten  vorderen  und  grösserem  und  getheilten  hinteren  Muskeleindruck. 
Schloss  zahnlos  oder  mit  einem  starken,  verlängerten  Zahn.  Band  äusserlich, 
Oberfläche  bis  auf  die  Zuwachsstreifen  glatt. 

An  die  recenten  Gattungen  Prasina  Desh.,  Julia  Govld,  PhaseoUcama  VaL 
schliessen  sich  mehrere  fossile  Gattungen,  wie: 

Modiolopsü  Sow,  ähnlich  wie  Modiola  gestaltet,  doch  mit  vertieftem,  vor- 
deren Muskeleindruck  und  äusserem  Ligament.    Zahnlos.     Silur. 

Modiomorpha  Hall,  wie  die  vorige  Gattung,  doch  mit  einem  schräg  ge- 
stellten Schlosszahn.    Devon. 

Myoconcha  Sotc.  Gehäuse  stark  verlängert,  Wirbelfast  endständig,  Schloss 
zahnlos  oder  mit  einem  wenig  vorragenden,  der  Schlosskante  folgenden  Seiten- 
zahn; Band  äusserlich  in  einer  Furche,  vorderer  Schlossmuskel  oft  auf  einer 
Verdickung  der  Schale,  Mantellinie  ganzrandig,    Carbon  bis  Kreide. 

Hippopodium  Sow.  Sehr  dickschalig,  Oberfläche  mit  rauhen  Zuwachs- 
lamellen.   Juraformation. 

d.  Pinnidae, 

Gehäuse  dreieckig,  hinten  klaffend,  Schloss  zahnlos,  Ligament  fast  ganz 
innerlich,  linear,  vorderer  Muskeleindruck  klein  unter  dem  spitzen  Wirbel 
gelegen,  hinterer  gross,  subcentral;  Schale  hauptsächlich  aus  der  äusseren 
Prismenschicht  aufgebaut,  innere  Perlmutterlage  sehr  dünn. 

Pinna  Zinne  mit  geraden,  spitzen  Wirbeln,  dünnschalig,  hinten  weit 
klaffend,  vom  mit  schwacher  Byssusspalte.  Kecent  und  fossil  von  der  Devon- 
formation  an,  vielleicht  auch  schon  im  Silur. 

{Pinna?  antiquissima  Barr,  aus    dem  böhmischen  Ober-Silur). 

Trichiies  PloU,  mit  sehr  dicken  Schalen,  etwas  ungleichklappig,  Oberfläche 
höckerig  oder  gefaltet    Jura  und  Kreide. 

Avicuhpinna  Meek  mit  langem  Schlossrand  und  subterminalen  Wirbeln, 
über  welche  die  Vorderseite  ein  wenig  vorragt.  Hinterseite  klaffend,  Carbon 
und  Dyas. 


A,.  Homomyaria. 

Beide  SchliessmuBkeln  gleich  gross,  Gehäuse  gleichklappig,  Fuss  woU 
entwickelt  Hierher  gehören  die  Familien  der  Arcadap.  und  NucvUdue  (Keiheii- 
zähnler),  welchen  als  provisorische  Gruppe  die  Cardiolidae  angereiht  werden 
mögen,  ferner  die  Trigonüdae,  Aetheriidae,  Nat/adidae  und  Cardmiidae. 


Die  mit  einer  schuppigen  oder  hornigen  Epidermis  bedeckte  Schale  ist 
rimdUch  oder  verlängert,  meist  mit  äusserhchem,  auf  einer  ebenen  Aera  be- 
(estigten,  selten  mit  innerlichem,  in  einer  dreieckigen  Grube  gelegenen  Bande, 
mit  zahlreichen  kleinen,  in  einer  geraden  oder  gebogenen  Linie  angeordneten 
Zähnen.  Bei  den  Arcinae  im  engeren  fjinne  stehen  die  Zähne  in  einer  geraden 
Reihe  und  das  Band  ist  äusserlich  an  der  Area  befestigt,  bei  der  Untergruppe 
der  Pectuttculinae  stehen  die  Zähne  in  einer  gebogenen  Reibe  und  das  Band 
ist  bald  äusserlich,  bald  innerlich. 


Pig.  305. 


Area  Zinn.  {Fig.  305).  Schale  gleichklappig,  quer  verlängert,  meist 
radial  gerippt,  Wirbel  gegen  den  Vorderrand  gerückt,  darunter  eine  mehr 
oder  minder  hohe  Area,  Sclilosarand  gerade,  mit  zahlreichen,  ziemlich  gleich 
grossen,  parallelen  Zähnen.  Manteleindruck  ein- 
fach, Muskeleindrücke  ziemlich  gleich  stark. 
Silur  bis  recent 

Die  hauptsächlich  mit  Bücksiebt  auf  die 
recenten  Formen  aufgestellten  Untergattungen: 
Baröatia  Gray,  Anotnahcardia  Klein,  Argina  Gray, 
rca  StcaimoTt,  Litharca  Gray,  Lunarca  Gray, 
Noetia  Gray,  Fctraüelipedum  Klein,  Scapharca  Gray. 
Scaphula  BsTison,  Senilia  Gray  lassen  sich  nur 
theilweise  bis  ins  Tertiär  zurückverfolgen.  In 
den  älteren  Formationen  treten  andere  Gattun- 
gen auf: 

Carbonarca  .Jfeek  u.  Worthen.     Hoch  gewölbt, 
mit  stark  gekrümmten,  plumpen  Wirbeln,  etwas 
gebogenem  Schlossrand,  an  der  Vorderseite  mit 
.4r(o  (iiro»ica^fl»j.^M|o*i,  Bnioftiii,   2wei  starken,  schiefen  Zähnen.    Carbon. 

Tsoarca  Miinst.  Bauchig,  mit  angeschwollenen, 
stark  gekrümmten  Wirbeln,  langem,  an  den  Enden  etwas  gebogenen  Schloss- 
rand, mit  zahlreichen,  kleinen,  unter  den  Wirbeln  durch  eine  kurze  Lücke 
unterbrochenen  Zähnchen.    Jura  und  Kreide. 

Cucullaea  Lamk.  (Fig.  306).  Gehäuse  von  rhombischem  oder  trapez- 
förmigem Umriss,  stark  gewölbt,  mit  geradem  Schlossrand,  der  in  der  Mitte 
kleine  Querzähnchen,   an   den  Seiten   grössere,   leistenförmige   Zähne   trägt 
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Fig.  306. 


Jura,  Kreide,  seltener  im  Tertiär  und  in  der  Gegenwart,  in  welcher  Cucuiltua 
durch  die  wahrscheinlich  von  ihr  abstammende  Area  ersetzt  wird. 

Macrodon  Lyceü.     Äehnlich  wie  Cucuilaea.     Der  lange  Schloserand  vom 
mit  zahlreichen,  kurzen,  schrägen,  hinten  mit 
wenigen,  langen  leistenfönnigen,  dem  Schloss- 
rand   fast    parallelen    Zähnen.      Carbon    bis 
Kreide, 

Cuculktria  Desh.  Von  Cucuilaea  durch 
massige  Wölbung,  weit  nach  Yorn  gerückte 
Wirbel,  sehr  niedrige  Area  verschieden.  Eocän. 

Cyrtodonla  BiUinffs.  Quer  rhomboidische 
Wirbel  fast  terminal,  darunter  zwei  bis  acht 
schräge  Zähuchen,  rückwärts  mehrere,  dem 
Schlossrand  parallele  Seitenzähne,  Area  sehr 
niedrig.     Silur  und  Devon. 

Triffojtoarca  Conrad.     Dickschalig,  gewölbt, 
von  rundlichem   oder  dreiseitigen  TJmriss  mit 
niedriger  Area,  gebogenem  Schlossrand,  dessen  | 
seitliche  Zähne  grösser  sind,  bildet  den  Ueber- 
gang  zu  den  Pectunculinae.    Kreide.  '•— ■-—  '""'^^~^^'^"' ''"      '""' 

ß.  Peüluncttlinae. 

Pectwtcuha  Lamk.  (Fig.  307).  Von  kreisfärmigem  Umriss,  meist  fast 
gleichseitig,  mit  hoher,  dreieckiger  Area  unter  den  Wirbeln,  breitem  Schloss- 
rand, mit  zahlreichen,  bogeniormig  gestellten,  schiefen  Zähncben,  welche  im 
Alter  durch  das  Herabrllcken  der  Area  in 
der  Mitte  des  Schlossrandes  verdrängt  werden. 
Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Cnüma  Ch.  Mayer  unterscheidet  sich  von 
Pecttmcului  durch  sehr  ungleichseitigen  Um- 
riss, der  dicke  Schlossrand  trägt  vom  drei, 
hinten  vier  Zähne.     Eocän. 

CtmodmOa  Salter.  Wenig  gewölbt,  fast 
gleichseitig,  ohne  Area,  aber  mit  äusserlichem 
Band,  der  gebogene  Schlossrand  trägt  eine 
ununterbrochene  Reihe  schiefer  Zähnchen, 
Silur  bis  Carbon.  ^IXlTJ""»  h«*«^'^'" 

Nnculina  dOrb.    Ungleichseitig,  oval  oder 
abgerundet  dreieckig  mit  verlängerter  Vorderseite,  ohne  Area,  mit  gebogenem 
SchloBsrand,  welcher  eine  kurze  Reibe  von  Querzähnen  trägt,  neben  welcher 
noch  ein  leistenförmiger  Vorderzahn  auftritt.    Band  äusserlich,  linear.    Tertiär. 

Limopsii  Sassi.  Klein,  äusserhch  Pechmaäus  gleichend,  mit  niedriger  Area, 
Band  innerlich  in  einem  dreieckigen  Grllbchen  unter  den  Wirbeln.  Recent 
und  fossil  von  der  Trias  an. 

Stalagmittm  Nyst.  Dreieckig,  mit  verlängerter  und  gekielter  Hinterseite, 
ohne  Area,  Band  in  einem  dreieckigen  Grübchen.     Olicocän. 


Fig.  307, 


b.  XtKulidar. 

jUeist  kleine  Gehäuse  mit  mehr  mindei:  verlängerter  Hinterseite,  bis  an: 
die  Zuwachsetreircn  glatter  Oberfläche,  mit  innerlichem  oder  äusaerlichem 
Band.  Schlossrand  mit  zwei  von  den  Wirbeln  divergirenden  Reihen  vou 
Querzäbnchen.  Thiere  mit  längeren  oder  kürzeren  Siphonen,  Manteleindruck 
mit  oder  ohne  Bucht. 

Kucula  Lamk.  Mit  dreieckiger,  vollständig  geschlossener  Schale,  winkeli- 
gem Schlossrand,  im  Winkel  unter  den  Wirbeln  die  innerliche  Bandgrube. 
Mantellinie  einlach.     Recent  und  fossil  vom  Silur  an. 

Cuciillela  JiTCoy.  Stark  verlängert,  Schloss  wie  hei  Nucula,  mit  einer 
Leiste,  welche  vom  Wirbel  zum  vorderen  Muskeleindmck  verläuft.  Silur, 
Devon. 

FlyckoilolU  Tullberg.  Mit  kurzem  Schlossrand,  der  nur  acht  Zähncben 
trägt     Jura, 

Leda  Schuhmacher.  Gekielte  Hinterseite  stark  verlängert,  innere  Ein- 
richtung wie  bei  Nucula.  Mantellinie  jedoch  mit  schwachem  Sinus.  Becent 
und  fossil  vom  Jura  an. 

Yoldia  Miller  unterscheidet  sich  von  Leda  durch  dünnere  Schale  und 
Klaffen  des  Hinterrandes.     Silur  bis  Gegenwart. 

Phaseobis  Jeffreys.  Von  Yoldia  durch  weniger  zahlreiche,  schräg  gestellte, 
längere  Zähne  verschieden.     Tertiär  und  recent 

Maüeiia  Desm.  und  JVeilo  H.  a.  A.  Adams  besitzen  ein  äusaerliches ,  in 
einer  Längslurche  gelegenes  Band.    Im  Tertiär  und  recent. 

Die  nahe  verwandte  Tmdana  Belita-di  ist  nur  durch  eine  einzige  pliocäne 
Art  vertreten. 

PnJaeoneilo  Hall  aus  dem  Kohleukalk,  Sluita  und  Synek  Barr,  aus  dem 
Untersilur  Böhmens  gehören  wahrscheinlich  zu  den  Nuadidae. 

e.  CardMidae. 
Unter  diesem  Xamen  mögen  einige  silurische  Gattimgen  provisorisch 
vereinigt  werden,  welche  im  äusseren  Umriss  und  insbesondere  durch  den 
geraden  Schlossrand  und  bisweilen  auch  durch  die  mehr 
oder  minder  entwickelte  Area  den  Arcadae  gleichen, 
deren  innere  Einrichtung  aber  wegen  der  ausserordentlich 
dünnen  Schale  und  dem  Mangel  an  Muskel-  und  Man- 
telein drücken  an  den  Steinkemen  noch  unbekannt  ist 
Vardwla  Brod.  (Fig.  308).  Mit  mehr  oder  weniger 
gewölbter,  radial  und  concentrisch  gerippter  Schale, 
vorderständigeii ,  gekrümmten  Wirbeln,  unter  welchen 
eine  oft  ziemlich  hohe  (bei  den  flachen  Formen  zoriick- 
tretende),  horizontal  gestreifte  Area,  Schlossrand  gerade, 
die  angeblich  auf  demaelben  auftretenden,  zahlreichen, 
schrägen  Zähnchen  hat  Bakjiaxde  an  dem  grossen 
Material  des  böhmischen  Ober-Silur  (73  Arten)  nicht 
beobachten   können.     Silur  und  Devon. 
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Slava  Barr.  Von  Cardiola  verschieden  durch  den  auffallenden  Umstand, 
dass  die  Schale,  sobald  sie  eine  gewisse  Grösse  erreicht  hat,  Wölbung  und 
Scolptur  verändert,  ao  dass  jede  Klappe  von  zwei  ganz  verschieden  aus- 
sehenden Theilen  gebildet  wird.  Hierher  Slava  (Cardiola)  Jibrom  Sow.  des 
englischen  and  mehrere  Formen  des  böhmischen  Obersilur. 

Auch  die  Gattungen:  Kralorma  Barr.,  Panlata  Barr.,  Panmha  Barr,  und 
Sluiha  Barr,  aus  dem  böhmischen  Obersilur  dürften  den  Cardiolidae  zuzu- 
gesellen sein,  wenigstens  zeichnen  sie  sich  grossentheils  durch  einen  langen 
geraden  Schlossrand,  sowie  durch  sehr  dUnne  Schale  aus.  Es  mag  jedoch 
hervorgehoben  werden,  dass  unter  denjenigen  ailurischen  Gattungen,  welche 
bei  den  Cardidae  unter  dem  Siphoniaieii  angeführt  werden  sollen,  manche  mit 
den  CardioMae  grosse  Aehnlichkeit  und  vielleicht  wahre  Verwandtschaft  be- 
sitzen. Thatsache  ist  es  wenigstens,  dass  unter  den  zahlreichen  Formen 
(45  Arten),  welche  Bakkahde  seiner  Gattung  Praecardäim  zurechnet,  manche 
durch  die  Entwickelung  einer  Area  und  das  Auftreten  von  Zähnchen  an  dem 
geraden  Schlossrand  ^  an  die  Reihenzähnler  sich  anschliessen,  während  andere 
mehr  an  die  Cardidae  erinnern,  bei  welchen  wir  Praecardiutn,  sowie  zahlreiche 
andere  von  Babbande  aufgesellte  Gattungen  mit  radial  gerippter  Oberfläche 
und  gekrOmmtem  Schlossrand  provisorisch  unterbringen.  Man  wird  sich  viel- 
leicht dereinst  veranlasst  sehen,  für  diese  durch  ausserordentlich  dünne  Schale 
und  den  Mangel  der  Muskel-  und  Manteleindrücke  ausgezeichneten  Gehäuse, 
welche  die  Eintheilung  der  Pelecypoden  in  Siphonida  und  Asiphonida  als  un- 
zureichend erscheinen  lassen,  eine  eigene  Abtheilung  aufzustellen.  Heute  aber 
reicht  die  lückenhafte  Kenntniss,  welche  wir  von  den  ältesten  PeUcypoden, 
besitzen,  hierfOr  noch  nicht  aus. 

(].   TrigoniiAae. 

Gehäuse  gleichklappig,  von  dreiseitigem  Umriss  mit  zwei  bis  drei  Schloss- 
zahnen in  der  rechten,  ein  bis  vier  in  der  linken  Klappe,  welche  zumeist  fein 
gestreift  oder  gezähnt  sind.     Band  äusserlich,  Muskeleindrücke  stark  vertieft, 
zuweilen  auf  lebtenformigen  l^höhungen  und  ge- 
wöhnlich  mit    kleinen  Pussmuskeleindrlicken   ver-  Fig.  309. 
gesellschaftet 

Trigonia  Bruff.  (=  Lyriodon)  (Fig.  309).  Dick- 
schalig, quer  verlängert,  von  dreieckigem  oder 
vierseitigen  Umriss,  Wirbel  vordorständig ,  nach 
rückwärts  gekrümmt,  Vorderseite  rund.  Hinter- 
rand schräg  abgestutzt;  mit  kräftiger,  sehr  ver- 
schiedeu artiger  Sculptur  aus  geknoteten,  radialen 
oder  concentrischen  Rippen,  selten  glatt.  Eine 
vom  Wirbel  schräg  nach  hinten  und  unten  ver- 
laufende Kante  begrenzt  eine  meist  abweichend  verzierte  Area,  von  welcher 
eine  zweite  Kante,  ein  herzförmiges  Schildchen  abtrennt.  Zwei  divcrgirende, 
stark   gestreifte  Schlosszähne   in   der   rechten,   zwei   seitliche   und   ein  sehr 

1  Bakunue'b  grossem  Werke:  Systeme  silurieii 
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kräftiger,  zweitbeiliger  Mittelzahn  in  der  linken  Klappe  bilden  das  Schlos& 
Das  Band  ist  kurz,  stark  vorragend;  die  Muskeleindrücke  stark  vertieft.  Lia* 
bi8  Gegenwart. 

Nach  Aqassiz  and  Lycett  sind  folgende  Gruppen  der  IVigonien  zu  unter- 
scheiden: Scaphoideae  (Jura  und  Kreide),    C'lavellatae,    CogUäae  und   Undulatar 
(Jura),  Glabrae  (Jura  und  untere  Kreide),  Quadratae, 
^'  Scabrae  und  Bysstferae  (Kreide)  und  endlich  Peeti- 

naiae  (Tertiär  und  recent). 

Myophoria  Broim  (Fig.  310).  Schale  oval  oder 
abgerundet  dreieckig,  Wirbel  wenig  nach  vom  ge- 
krümmt, Oberfläche  glatt,  concentrisch  gestreift, 
zuweilen  auch  mit  einigen  radialen  Bippen  und^ 
fast  immer  mit  einem  vom  Wirbel  zum  hinteren 
Bande  verlaufenden  Kiel.  Innere  Einrichtung  ähn- 
lich me  bei  Trigoma.     Trias. 

Schizadtis   King.      Vorderseite   angescbvolleiu 
Hinterseite    wenig    verlängert,    Oberfläche     glatt- 
Schloss  ähnlich  jenem  von  Myophoria  und  Trigonia. 
Carbon  und  Dias. 
«yopiori«  K,ftr,M„i  Mut.  Ob«.  Curiottotiis  Salier  (Devon)  und  Lwodosma  Com. 

Tri«  iTortr  Schlüht«!),  E.ibL  J         o/  j         /TL-         ■        U-      ■        J- 

(läilur)   lassen  den  btaram  der  Trigomen  bis  m  die 
älteren,  palaeozoischen  Formationen  zurilckverfolgen. 

e.   Aetherüdae. 
In  sUssem  Wasser  lebende,  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  den  Anstem 
sehr  ähnliche,   festgewachsene  Muscheln  mit  zwei  grossen  Muskeleindrücken 
und  zahnlosem  Schlosa.     Nur  recent. 

f.  Sayadidaf. 
Gleichklappig  mit  dicker,  brauner  oder  grüner  Epidermis,  unter  welcher 
p.     _  .  zunächst   eine    dünne   Schicht    von    prismatischer 

^^^^^^  Structur    und    dann    eine   dickere   Perlmutterlagp 

^^^^^^^B         folgt.     SchloBs  zahnlos  oder  mit  dicken  unregel- 
^H^^^^^^^B  massigen  Schlosszähnen  und  leistenrörmigen,   hin- 

^^^^H^^V  teren  Seitenzähnen.     Band  äusserUch,  stark  vor- 

^^^^~~^^^^^  ragend.       Eindrücke     der    beiden    Schüessmuskel 

tief,   oft   mit   solchen    der    Fussmuskel   vergesell- 
schaftet. 

Unio  Phillipuon  (Fig.  311).    Schal enumriss  sehr 

verschieden,   meist  lang  oval,  zuweilen  dreieckig, 

Oberfläche  meist  glatt  oder  nur  concentrisch  gestreift, 

seltener  mit  Bippen,   Falten   und  Knoten  geziert 

ünio  y«*o(im>eici «,  Hwr«.  obw-    Jedc  Klappe   trägt  zwei  kräftige,   rauhe  Schloss- 

zahne   (von   welchen  zuweilen   einer  verkümmert), 

ausser  diesen  kommen  noch  lange,  leistenförmige,  hintere  Seitenzähne  vor. 

Die  zahlreichen  Untergruppen,  welche  die  Conchyliologen  unterscheiden. 
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siod  hauptsächlich  mit  Bücksicht  auf  die  recenten  Formen  aufgestellt  worden 
und  palaeontologisch  von  geringem  Nutzen;  nur  Marparäana  dürfte,  durch 
die  Verkümmerung  der  Seitenzähne  charakterisirt,  die  Abtrennung  verdienen. 
Die  ältesten  fossilen  Unionen  stammen  aus  den  Furbeckschichten,  ^  einzelne 
wohl  cbarakterisirte  Kito-Arten  finden  sich  im  Wälderthon  und  in  der  mittleren 
und  oberen  Kreide,  erst  im  Tertiär  aber  en-eichen  sie  reichere  Entwickelung. 

Änodonta  Cuv.  DUnnschalig,  von  ovalem  TTmriss,  mit  geradem,  zahnlosen 
Schlosarand.     Recent  und  fossil  vom  Kocän  an. 

Zahlreiche,  recente  iVoj/arfen-Gattungen  haben  keine  fossilen  Keste  ge- 
liefert, auf  die  heute  in  den  a&ikanischeu  Müssen  lebende  Qattung  Spat/ui 
Lea.  glaubt  man  jedoch  Schalen  aus  der  oberen  Kreide  der  Provenc«  be- 
zieben zu  dürfen. 

g.   Cardiniidae  Zii/. ' 

.Schale  oval  oder  quer  verlängert,  glatt  oder  concentrisch  gestreift,  Band 
üusserlich,  ziemlich  verlängert.  Schlosazähne  meist  wenig  vorragend,  zuweilen 
verkümmert,  Seitenzähne  mehr  oder  minder  entwickelt,  zuweilen  sehr  dick. 
MuskeleindrUcke  tief,  einfach. 

Cardinia  Äff.  (Fig.  312).     Dickschalig,  oval  oder  quer  verlängert,  flach, 
Vorderseite  gerundet,  Wirbel  wenig  vorragend,  Obevdäche  glatt  oder  con- 
centrisch gestreift,  Schlosszähne  schwach  oder  feh- 
lend,  ein  Seitenzahn  stark  entwickelt.     Trias  und  ^-^^'  ^'^" 
Juraformation. 

Anihracosia  Kvig.  Oval,  "Wirbel  vorderstandig, 
wenig  vorragend,  darunter  je  ein  gestreifter  Schloss- 
zahn (Schloss  übrigens  nicht  genau  bekannt).  Koh- 
lenformation und  Dyas. 

ÄRophpkora  Sandb.  Quer  verlängert,  dick- 
schalig, mit  schwachem  Cardinalzahn  und  langem 
hinteren  Seitenzahn  in  der  rechten,  vorderem 
Seitenzahii  in  der  linken  Klappe.  Trias.  (Letten- 
kolde.) 

Trigoiwdus  Sandb.  Oval  oder  länglich  vier- 
seitig, zwei  Schlossziihne  in  der  einen,  einer  in  der 

anderen  Klappe,  hintere  Seitenzähne  kt&ftig,  vordere  klein.  Trias.  (Letten- 
kohlen-Gruppe.) 

B.   Siphonida. 

Thier  mit  mehr  oder  minder  entwickelten,  getrennten  oder  verwachsenen 
Siphonen,  Mantellappen  mehr  oder  weniger  verwachsen,  beide  Schliessmuskeln 
wohl  entwickelt. 

'  !>ie  von  Pimtro  aafgPKtellte  Gattung  „T'nionn"  der  Lettenkohlenachichten  der 
'rriae  wnrde  durch  Ä.  v.  Koenen  ala  unh«Jtbav  erwiesen,  indem  die  betreffenden  Reste 
auf  die  Gattung  Anopiophora  Sandh.  zuräckgeführt  wurden.  Zeitschr.  A.  deutschen  geolog. 
fleaelUchaft  1881,  pag.  680. 

'  Handbuch  der  Palaeontohigie  I.  Bd.  2.  Abtiieilung,  pag.  61,     Niich  v.  Koeken  soll 
diese  Familie  eher  bei  den  Astartiden  und  Crassatelliden  Stellung  fiaden. 
HouKu,  Puluonlalogic.  15 


B-i  lategripalliata. 

Hiphonen  kurz,  nicht  retractil,  Mantellinie  einfach,  ohne  Bucht.  Hier- 
her gehören  die  Solemytdae,  .Uilartidae,  CrasnatelUdae,  Megalodontidae,  Chamidar. 
Ettdütae,  Triduaiidae,  Vertieordädae,  Galeommidae,  Erycmidae,  Lncinidae.,  Car- 
diidac,  Ct/renidae  und  Cyprinidae. 

a.  StileTnytäae. 

Gehäuse  dUnu,  stark  verlängert,  vom  und  hinten  klaffend,  Band  lang. 
halb  äusserlich,  lialb  innerlich. 

Solemifa  Lanik.  Becent  und  fossil  von  der  Devonformation  an.  Bei 
tertiären  Resten  sind  die  rundlichen  Vorragungen  der  Epidermis  noch  als 
kohlige  Streifen  auf  dem  umgebenden  Gestein  erhalten. 

Hierher  gehört  auch  Clinopütha  Meek  u.  ft^ort/tm  {Devon  und  Koblen- 
kalk  von  Nordamerika),  sowie  vielleicht  manche  der  meist  zu  den  Pha/adi'- 
myiden  gerechneten  palaeozoiscben  Gattungen,  welche  unten  provisorisch  als 
GrammyMidae  vereinigt  wurden. 

h,  Aitarlidae. 
Gleicbklappig,  dickschalig,  mit  wohleiitwickelten  Schlosszähnen,  vordere 
Seiteuzlihne  meist  fehlend,  hintere  oft  vorhanden,  Band  stark,  äusserlich. 

Jsfarle  Sow.  Von  dreieckigem  oder  rundlichem  TJmriss,  wenig  ungleich- 
seitig, mit  glatter  oder  concentrisch  gefurchter  OberHäche,  vor  den  Wirbeln 
eine  stark  vertiefte  Lunulit;  je  zwei  Schlosszähne  in  jeder  Klappe.  Recent 
nnd  fossil  von  der  Silurperiode  an,  besonders  häufig  in  den  jüngeren  meso- 
zoischen Formationen. 

Nahe  verwandt  (von  Zittbl  als  Untergattungen  von  Astarte  betrachtet) 
sind  die  Gattungen:  AnUiTtella  Hall  mit  star- 
kem und  gefurchten  vorderen  Schlosszahn  der 
lechten  Klappe,  Kohlenkalk;  Eriphiflo  GnM> 
mit  leistenform  Igen  Seitenzähnen  und  bisweilen 
eingebuchtetei  Mantellinie,  Ki'eide;  Grotriania 
Speyer  mit  tiefer  Area  und  Lunula,  Oligocän; 
Praeionia  Stol  sehr  dickschalig,  mit  fast  ter- 
minalem, eingekrümmten  Wirbel,  sehr  starken 
Schiosszähnen  Jura;  femer  Alvfimm  und 
MicromerisCnnr  aus  demauierikanischenTertiär. 
II  oodia  Iledi  ,  Lutetia  T)esh.,  GondaUin 
TuTlon  und  OoridahopiL-i  Rainconrl  und  ^f.  Chnl- 
mal  sind  JftorftrfrH-Gattungen  der  Eocän- 
penode 

(ardan  Bntq  (Kg.  313).  Schale  kräftig 
radial  gerippt  ungleichseitig,  mit  weit  nach 
vorn  gelichteten  Wirbeln,  unter  welchen  je 
einer  und  zwei  divorgirenile  Schlosszähne 
stehen,    neben    welchen   noch  je   ein    lange 


Fig.  313. 
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hinterer  Seitenzahn  auftritt;  Muskeleindruck  stark  vertieft.  Becent  und  fossil 
Ton  der  Trias  an. 

Mi/tiäcardia  BUäne.  Unterscheidet  sich  von  Carditu  dnrch  terminal  ge- 
legene Wirbel  und  dünne,  am  Vorderrande  klaffende  Schale.  Tertiär  und 
recent 

Palaeocta-düa  Cour.  Mit  zwei  Schlosszäbnen  und  einem  hinteren  Seiten- 
zafan  in  jeder  Klappe.     Trias,  Jura  und  Kreide. 

PacJiycardia  Hauer.  Bauchige  Gehäuse,  glatt  oder  concentrisch  gestreift, 
sehr  ungleichseitig,  Wirbel  fast  terminal,  stark  gekrümmt,  je  zwei  Schlo^is- 
zähne  und  ein  hinterer  Seitenzahn  in  jeder  Klappe.    Alpine  Trias. 

Opis  Heß-.  Schale  stark  gewölbt,  dreieckig,  glatt  oder  concentrisch 
gestreift,  mit  sehr  grosser  und  tiefer  Lunula;  je  ein  starker  Schlosszahn  in 
jeder  Klappe.     Trias,  Jura,  Kreide. 

OpLtoma  Stol.  Wie  Opin  doch  mit  drei  Schlosszäbnen  und  einem  Seiteii- 
zabn  jederseits.    Jura. 

Prosocoeltts  und  Ueci/nodon  Keferslem  ans  <lem  Devon,  fiir  früher  zu  Me- 
()<ilodus  gerechnete  Formen  aufgestellt,  sowie  Fleurophonts  King,  (üevon, 
Koblenformation,  Dyas  und  Trias)  vertreten  die  Astartidea  im  palaeozoischen 
Zeitalter.  Die  Zugehörigkeit  der  silurischen  Gattungen  Matlieria  Biüings  und 
Anodontopsia  M'Cny  ist  jedoch  fraglich. 

c.   Crattafellidae. 

Gebänse  oval,  rückwärts  etwas  verlängert,   Oberfläche   glatt  oder  con- 
centrisch gestreift.  Das  innerliche  Band  Fig.  3U. 
liegt   in   einer  Grube  unter  den  Wir- 
beln, jede  Klappe  trägt  ein  bis  drei 
kräftige  Schlosszähne  —  die  Seitenzähne 
fehlen  oder  sind  schwach  entwickelt. 

rrfljwdteöa /»mA.  (Fig.  314).  Dick- 
schalig, lang  oval,  mit  deutlicher  Lunula, 
breitem  Schlossrand,  tiefen  Muskelein- 
drücken;  je  zwei  Schlosszähne  in  jeder 
Kluppe.  Recent  und  fossil  von  der 
Kreide  an. 

Zu  den  CassatfUitleu  gehören  ferner : 
.  Inthont/a  Gabb ,  ( 'rassateüina  Meek, 
Plyehomya  Ag.  in  der  Kreide,  Gouldin 
Adam»,  recent  und  fossil  von  der 
Kreide  an. 


d.   Megalodontidae.^ 
Dickschalig,  glatt  oder  concentrisch  gestreift  mi£  überaus  kräftiger  Schloss- 
platte, welche  je  zwei  oft  zweitheilige  Schlosszähne  tiägt.   Band   änsserhch, 


'  ZiTTEL,  Haoilbuch  der  Pnlacontologii'  1.  Bd.  2.  Abtheilun:^,  pag.  S!). 


lang,   in  einer   tiefeu  Ligamentlinie   inserirt.     Hinterer  Muskeleindrack  auf 
einer  voiragendea  Leiste  gelegen. 

Megahdon  Sow.  (Fig.  315).  Gehäuse  gewölbt,  hoch,  mit  vorragendem, 
fast  endständigen,  wenig  eingekrümmten  Wirbel,  je  zwei  Schlosszähne  in  jeder 
Klappe,  von  welchen  der  hintere  lang  und  ohrfönnig  gekrümmt,  der  vordere 
kürzer,  in  der  rechten  Klappe  unter  der  Grube  fUr  den  vorderen  Zahn  der 


Fig.  315. 


Mtgatcdo 


iaata   BtaMbng, 


linken  Klappe  gelegen  ist;  unmittelbar  davor  der  tiefe,  halbmondförmige,  in 
die  Scblossplatte  selbst  eingesenkt«,  vordere  Muskeleindruck,  der  Ausatz  des 
hinteren  Schliessmuskels  befindet  sich  auf  einer  unter  der  Schlossplatte  be- 
ginnenden längs  dem  Hinteiraude  herablaufenden  Leiste.  Devon.  Bei  den 
triadischen  Formen  (Neomegalodon  Gumb.)  (Fig.  316}  ist  der  Hauptscbloss- 
zahn  beider  Klappen  häufig  dm-ch  eine  Längsgrube  getheilt,  der  vordere  Zahn 


Fig.  816. 


Mtgatadan  /SioaigoiadanJ  Olimbi 


der  rechten  Klappe  Uegt  zuweilen  über  jenem  der  linken  Klappe;  doch  herrscht 
in  der  (iestaltung  der  Zähne  bei  diesen  dickschaligen  Muscheln  grosse  Varia- 
bilität; ebenso  in  den  äusseren  Umrissen.  Manche  Formen,  wie  ^feff.  ffiyphoides 
Gümh.  gleichen  in  denselben  noch  einigermassen  dem  Mpff.  atatllatns.  andere 
wie  Met/.  triifueUr  M'nlf.  sp.  und  ^feff.  Gümheli  Stopp,  sind  weniger  hoch  und 
^ffg.  coniplinuitus  Gümb.  zeichnet  sieb  durch  flachere  Form  aus,  während  Meg. 
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pmnihu  Gümb.  aus  dem  unteren  Lias  eia  sehr  bauchiges  Gehäuse  und  breite, 
TOD  doppeltem  Kiel  umgebene  Area  besitzt.  Neomegahdoii  erscheint  un- 
gemein häufig  (zumeist  aber  nur  in  Durchsclmitten  und  Stetnkemen  sichtbar) 
in  den  Kalken  und  Dolomiten  der  alpinen  Trias. 

Pachymegalodon  Gümb.  mit  concentrisch  blättriger  Schale,  in  der  inneren 
Einrichtung  der  Hauptsache  nach  mit  .Vet/alodon  übereinstimmend.     Trias. 

Dicerocardium  Stopp,  unterscheidet  sich  von  Megalodon  durch  die  aebr 
stark  vorspringenden,  nach  auswJLrts  gedrehten  Wirbel.  Die  vertiefte  Linie 
des  äuaserlichen  Ligamentes  lässt  sich  bis  auf  die  gedrehte  Wirbelspitze  ver- 
folgen.   Oberste  Trias  [rhätische  Stufe). 

Packyrüma  Morris  u.  Lyceü.  Dickschalig,  von  herzförmigem  Umriss,  in 
der  Kinrichtung  des  Schlosses  und  der  Muskeleindrucke  sehr  ähnlich  den 
triadischen  Megalodoiden  (von  welchen  Pachyrüma  wahrscheinlich  abstammt), 
doch  mit  einem  hinteren  Seitenzahn  ausgestattet  und  in  Folge  dessen  viele 
Aehnlicbkeit  mit  dem  Schlossbau  von  Cardium  zeigend.'  Jui-aformation. 

e.    Chamidar. 

ÜDgleicbklappig,  meist  mit  dem  Wirbel  einer  Klappe  angeheftet,  Band 
äoeaerlich,  in  einer  tiefen  Furche  gelegen,  welche  sich  bis  zu  den  Wirbel- 
spitzen  verfolgen  lässt.  Schloss  oft  sehr  kräftig,  zuweilen  reducirt,  meist  mit 
zwei  Schlosszäbnen  in  der  einen,  einem  Zahn  in  der  anderen  Klappe. 

Dkenu  Lajnk.  (Fig.  317).  Mehr  oder  minder  ungleichklappig,  mit  dem 
Wirbel  der  grösseren,  bald  rechten,  bald  linken  Klappe  angeheftet,  Wirbel 
mehr  oder  minder  vorragend  und  spiral  ge- 
dreht, Bandlinie  bis  zu  ihren  Spitzen  laufend.  ^^" 
Becfate  Klappe  zweizähnig,  mit  einem  sehr 
starken  hinteren  und  einem  schwächeren  Vor- 
derzahn, linke  Klappe  mit  einem  Hauptzahn, 
welcher  in  die  grosse  Grube  zwischen  den 
beiden  Zähnen  der  rechten  Klappe  eingreift. 
Vorderer  Muskoleiodnick  unmittelbar  vor  dem 
vorderen  Zahn,  hinterer  meist  auf  einer  melu" 
minder  vorragenden  Leiste.  Diceraa  stammt 
böchst  wahrscheinlich  von  den  triadischen 
Meffolodonten  ab  und  ist  für  den  oberen  Jura 
charakteristisch,  D.  arUtinum  Lamk.,  D.  Bava- 
riatm  Ziu.  und  andere  sind  mit  der  rechten, 
S.  »hmtrutn  Denk.,  J).  Litcii  Favre,  3.  Miinsteri 
Goldf.  und  andere  mit  der  linken  Klappe  angeheftet. 

Eequieiua  MaA.  mit  dem  stark  verlängeiten  Wirbel  der  linken  Schale 
angeheftet,  rechte  Schale  klein,  oft  flach  deckeiförmig,  Schlosszäbne  beider 
Klappen  rückgebildet    Kreide. 

'  G.  Boehm:  Ueber  die  Bezeichnungen  von  PachyriBma,  Megalodon,  Hiceras  und 
Caprina.    Zeitachr.  d.  Deutachen  geologischen  Gesellschaft,  1682  (34.  Bd.),  pa«.  602. 


g30  HoUiuca. 

Cliama  Linn.  (Fig.  318).  Ungleich  klappig,  meist  mit  dem  Wirbel  der 
grösseren,  linken  Klappe  angeheftet,  mit  concentrisch  hlättriger,  zuweilen 
auch  durch  Stacheln  gezierter  Oberfläche,  in  beiden  Schalen  ein  Hauptzabn, 
zu  welchem  in  der  Unterschale  bis- 
weilen  noch  eine  hintere  Zahnleiste 
tritt.  Die  grossen  Muskeleindrücke 
liegen  nnmittelbar  auf  der  Schale. 
Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an, 
am  häufigsten  im  Tertiär. 

Die  recente  Untergattung  Ardnella 
Sckum.  enthält  zwei  mit  der  rechten 
Schale  angeheftete  Arten. 

Monopleuru  Math.  Sehr  ungleich- 
klappig,  die  rechte  Schale  grösser, 
gerade  kegelförmig  oder  spiral  ge- 
krümmt und  angeheftet,  die  linke  stellt 
einen  niedrig  kegelförmigen  oder  fiachen 
Deckel  dar.  Bandlinie  auf  jeder  Klappe 
bis  zom  Wirbel  verlaufend,  ihr  gegen- 
über, meist  auf  beiden  Schalen  zwei 
Unke  mit  zwei  starken  Zähnen. 


Chdma  diiluni  Duh.   StMia  Inftrlem 
I.  nobt*  Klipp*  TOD  kium,    b,  toi 


radiale  Falten.     Rechte  Klappe  mit  < 
untere  Kreide. 

Caprolina  eTOrb.    Ungleichklappig,  rechte  conische  und  Spiral  gedrehte 
Klappe  angeheftet,  linke  als  Deckel  entwickelt,  ohne  Bandfurchen.    Ligament 

Fig.  31!), 

n-  Dickalkippa  Tirgr. 


innerlich?  Schloss  ähnlich  wie  hei  Äfonopleura.  Gleichwie  bei  dieser  Gattung 
besteht  die  Schale  aus  ZTiei  Snhichten,  von  welchen  die  äussere,  leicht  zer- 
störbare, prismatisch-fasenge  Structur  besitzt  Caprotma  tntt  in  der  unteren, 
mittleren  und  obeien  Kreide,  aber  nie  sehr  häufig,  auf 
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231. 


Caprma  dOrb.  Sehr  ungleichklappig,  mit  der  Spitze  der  kleineren,  coni- 
schen, rechten  Klappe  angeheftet,  linke  Klappe  frei,  Spiral  gerollt,  rechte 
Klappe  mit  grossem  Schlosszahn,  linke  mit  vorderem  Hauptzahn  und  hinterem 
!Nebenzahn,  Schale  aus  einer  dünnen,  äusseren,  prismatisch<£aserigen  und  einer 
dicken  porzellanartigen  Innenschicht,  zwischen  welchen  oft  Zwischenraums 
bleiben;  in  der  DeckelkUppe  entwickeln  sich  in  der  Innenscbicht  grobe  Radial- 
canäle  (welche  hei  Requienia  und  Monopleura  nur  durch  eine  feine,  radiale 
StreifuDg  auf  der  Oberfläche  der  Innenschicht  angedeutet  sind. 

Plagioptyckui  Math.  (Fig.  319).  Sehr  dickschalig  und  ungleichklappig, 
die  rechte  angeheftete  Klappe  ist  grösser,  entweder  gestreckt  kegelförmig 
oder  eingerollt,  mit  bis  zum  Wirbel  verlaufender  Bandfurche.  Linke  Klappe 
kleiner,  gewölbt,  mit  complicirtem  System  von  Kadialcanälen  in  der  inneren 
Schal euschicht.  Prismatische  Aussenseite  beider  Klappen  dünn.  Innere  Ein- 
richtung jener  von  Caprina  ähnlich.     Mittlere  und  obere  Kreide. 

Ickthyoxarcolühes  Mesm.  Rechte  angeheftete  Klappe  kleiner,  beide  mit 
bis  zur  Wirbelspitze  verlautender  Ligamentlinie.  Schale  aus  zwei  Schichten, 
einer  dünnen,  äusseren,  prismatischen  und  einer  dickeren,  inneren  Schicht, 
welche  in  beiden  Klappen  Hohlräume  und  Badialcanäle  aufweist,  innere  Ein- 
richtung ähnlich  wie  Caprina.     Mittlere  Kreide. 


Gehäuse  sehr  ungleichklappig,  unsymmetrisch,  dickschalig,  mit  der  Spitze 
der  kegelfljrmigen  rechten  Schede  aufgewachsen,  linke  Klappe  niedrig,  oft 
deckeiförmig,   durch   starke  Zähne   und  Fortsätze   in   die  Ünterklappe   ein- 


greifend  und  nur  vertical  beweglich,  mit  ApophTsen  fUr  die  Mnakel&nsätze. 
Ligament  feUt. 

H^uriiBs  Lamk.  (Fig.  320,  921).  Unterschale  Icegeliännig,  mehr  minder 
verlängert,  auf  einer  Seite  mit  drei  von  der  Spitze  bis  znm  Oberrand  ver- 
laufenden Furchen,  Überschale  deckeliormig,  flach,  wenig  gewölbt  oder  con- 
c&T,  mit  feinen  Poren  bedeckt  Innerer  Baum  f&r  das  Thier  klein.  Im  In- 
neren der  Unterschale  drei  tiefe,  den  äusseren  Furchen  entsprechende  Falten, 
von  welchen  die  vorderste,  dUnnere  als  Scblossfalte  bezeichnet  wird,  Sie  ist 
bald  länger,  bald  kürzer  als  die  beiden  hinteren  Falten  oder  „Säulchen"; 
zwischen  dem  vorderen  ^ulchen  und  der  ScblossCalte  liegen  zwei  Graben, 
welche  die  zwei  kleineren  Zähne  der  Oberschale  aufnehmen,  während  der 
dritte  oder  Hauptzahu  in  einer  vor  der  Schlosafalte  gelegenen  Qrube  Plati 
findet  Von  dieser  Grube  ist  eine  weitere  Vertiefung  durch  ein  von  der 
Schlossfalte  ausgehendes  Septum  getrennt,  welche  zur  Au&ahme  von  Weich- 
theilen  oder  (nach  der  Meinung  WoonwAEn's)  zur  Anheftung  eines  inner- 
lichen Ligamentes  diente.  An  der  Vorderwand  der  Wohnkammer  liegen  end- 
lich zwei  UuskeleindrUcke.  Die  kleine  Klappe  weist  einen  sehr  kräftigen 
Hauptzahn  auf,  an  welchem  zwei  Erhöhungen  als  Ansätze  ftlr  die  Muskel 
wahrzunehmen  sind,  femer  zwei  kleinere  Zähne,  welcher  auf  einer  gemein- 
samen, hufeisenförmigen  Basis  liegen. 

Die  früher  sehr  verschiedenen  Qnippen  des  Thierreiches  zugeschriebenen 
üippuriten  treten  in  verschiedenen  Zonen   der  mittleren  und  oberen  Kreide 
der  mediterranen  Provinz  oft  massen- 
^'  haft,  geradezu  riffbildend  auf  (Uipp. 

^_  organisans).      Hauche  Arten   fso   Hipp, 

comu-vaccinum)    erreichen  sehr  bedeu- 
tende Grösse  (bis  1  m.). 

Radioliles  Lamk.  (Fig.  322).  Unter- 
schale dick,  kegelförmig,  radial  gerippt 
oder  concentrisch  schuppig,  Deckel- 
schale flach,  mit  centralem  oder  seit- 
lichen Wirbel  An  der  Deckelschale 
zwei  lange,  schmale,  längsgeriefte, 
von  einer  gemeinsamen,  hufeisenför- 
migen Basis  ausgehende  Zähne  und 
zwei  starke,  breite  Muskelapophysen. 
Wohnkammer  ziemlich  gross.  Äeussere 
8t  Mim«  DordofUL   .  TardHr.  .'  unUnc  Kibii.    Schalen 8 chicht    der   Unterkiappe    sehr 

M  n>rd*™r,  •!■  htntertr  MukilsliHlnick.  ,.   ,  .         ,  ,     ,  ,  ..      , 

dick,  aus  einzelnen  bohlen,  verticalen, 
durch  Querböden  abgetheilten  Prismen  bestehend ,  innere  Schalenschicht 
blättrig,  porzellanaririg,  leicht  zerstörbar.  Oberschale  von  ähnlicher  Structur, 
äussere  Schicht  aber  schwächer.     Mittlere  und  obere  Kreide. 

SpkaeniUiefi  Setm.  Gestalt  und  Structur  der  Schale  sowie  Schlossbau 
sehr  ähnlich  wie  bei  Radiolites,  doch  springt  in  der  Oberklappe  zwischen 
den  beiden  Zähnen  eine  schmale  Falte  (Scblossfalte)  vor  und  die  Zähne  so- 
wohl  als  die  Muskelapophysen   sind  nicht  symmetrisch;  in  der  Unterschale 
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sind  die  Alveolen  für  die  Zähne  der  Oberklappe  nicht  in  die  Schalenwand 
eingesenkt,  me  bei  RadioUtesj  sondern  abgerückt  und  der  dadurch  entstehende 
Baam  wird  durch  die  Schlossüalte  in  zwei  Gruben  geiheilt.  Spaenääes  er- 
scheint schon  in  der  unteren  Kreide  und  reicht  bis  in  die  obersten  Bildungen 
der  Ereideformation  (Danien). 

g.    Tridticnidae. 

Gleichklappig,  grob  gerippt,  mit  äusserlichem  Band,  gezähntem,  an  der 
Vorderseite  klaffenden  Rand,  subcentralen  Muskeleindrücken. 
Tridacna  Bruff.    Becent  (Biesemnuschel)  und  tertiär. 
Hippopua  Lamhn  recent. 

h.   Verticordidae, 

Mehr  minder  gleichklappig,  klein,  bauchig,  geschlossen,  mit  eingekrümm- 
ten Wirbel,  Schloss  mit  schwachen  Zähnen,  Band  innerlich  oder  halbinnerlich. 

Verücordia  Wood^  recent  und  tertiär,  desgleichen  die  Untergattungen 
Jllopagus  SioL  und  TrigonuUna  dOrb.j  femer  gehört  hierher  die  Gattung: 
Pecchiolia  MeneghinL     Miocän, 

i.  Galeommidae, 

Gehäuse  klein,  dünnschalig,  mehr  oder  minder  klaffend,  mit  dünnem 
Schlossrand  und  sehr  schwachen,  zuweilen  verkümmerten  Zähnchen  und 
innerlichem  Band. 

Galeomma  Turton  (recent  und  pliocän),  Scmtüla  Besh,  (recent  und  fossil 
vom  Eocän  an).  Pasgya  Besh.  (auf  eine  einzige  Art  des  Pariser  Eocän  ge- 
gründet) und  einige  recente  (Gattungen  gehören  hierher. 

j.   £!rycinidae. 

Gehäuse  klein,  dreieckig  oder  oval,  dünn,  gleichklappig,  geschlossen,  meist 
ungleichseitig.  Oberfläche  glatt  oder  fein  gestreift,  Schloss  mit  divergirenden 
Hauptzähnen,  Seitenzähne  vorhanden  oder  fehlend.    Band  innerlich. 

Erycina  Lamk,  Gehäuse  quer  oval,  ungleichseitig,  glatt  oder  glänzend, 
mit  schmalem,  in  der  Mitte  duroh  die  dreieckige  Ban(^;rube  ausgeschnittenen 
Schloss,  welches  divergirende  Schlosszähne  und  zwei  leistenförmige  Seiten- 
zähne trägt.  Muskeleindrücke  klein,  eif&rmig.  Recent  und  fossil  von  der 
oberen  Kreide  an. 

Zu  den  Eryciniden  gehören  die  sowohl  recent  als  tertiär  auftretenden 
Gattungen:  Hindsieüa  StolL,  Zasaea  Leach,  Lepian  Turion,  Mantacuia  Turton^ 
Pristiphora  Carp.,  TeUimya  Braten^  sowie  die  auf  die  Oligocän-  und  Miocän- 
schichten  beschränkte  Gattung  Spaniodon  Rss. 

k.    Lucinidae. 

Gehäuse  geschlossen,  rundlich  oder  quer  oval,  mit  sehr  veränderlichem 
Schloss,  welches  bald  wohlentwickelte  Schloss-  und  Seitenzähne  aufweist, 
bald  gänzlich  der  Zähne  entbehrt.  Ligament  äusserUch,  Muskeleindrücke 
gross,  der  vordere  meist  lang,  bandförmig.     Mantellinie  einfach. 


Fig   323 


Ik  (MilUldtn 


234  MoUusca. 

Luchia  Brug  (Fig  323)  Kreiafönuig,  flach  oder  gewölbt,  zuweilen  mit 
einer  starken  Furche  auf  der  Hinterseite,  Lunula  fast  stets  vorhanden,  das 
äusserliche  Band  meist  tief  eiDgesenkt  Schloss  zumeist  mit  zwei  Schloss- 
zähnen  und  znei  Seitenzähnen  in  jeder  Klappe,  oft  sind  die  letzteren,  zuweilen 
auch  die  ersteren  verkümmert.  Vorderer  Muskelein- 
druck lang  und  schmal,  hinterer  oval.  Recent  und 
fossil  von  der  Silurperiode  an.  Die  filr  die  recenten 
Formen  aufgesteUtfln  Subgenera  (Cydax  Klein  non  Brug.. 
Myrtea  Turton  Codakia  Scopoli.  Loripes  Poli,  Miltha 
II  a  A  4dams)  lassen  sich  auch  zur  Uiiterscheidung 
der  zahlreichen,  tertifiren  Arten  verwenden.  Ftlr  die 
palaeozoischen  Formen  hat  J.  Hall  die  Gattungen 
Faracydas  (Flg.  323)  aufgestellt.  (Devon,  durch  Bar- 
KANDE  auch  im  böhmischen  Ober-Silur  nacfagewiesen). 
Diphdonta  Bronn.  Kreisrund,  mehr  minder  gewölbt,  je  zwei  Schloss- 
zäbne  in  jeder  Klappe,  von  welchen  der  vordere  in  der  linken,  der  hintere 
in  der  rechten  getheilt  ist.  MuskeleindrQcke  gross,  verlängert,  faat  gleich, 
Kecent  und  fos^  von  der  Kreide  an,  läufig  tertiär. 

Axhtus  Sow.  (=  Cryptodon  'J'urton).  Dfinnschalig ,  gewölbt,  mit  starker 
Furche  auf  der  Hinterseite,  zahnlos  oder  mit  einem  schwachen  Zahn  in  der 
rechten  Klappe.     Becent  und  tertiär. 

Sportella  Denk.  Klein,  dünnschalig,  quer  viei-seitig,  mit  schwachem 
Schlosa,  ohne  Seitenzälme.     Eocän. 

Fhnbria  Megerle  (=  Corbis  Cuv.).      Dickschalig,   quer   oval,   Wirbel  fast 
mittelständig,  mit  starker  Sculptur,  gegittert  oder  concentrisch  gefurcht  und 
gestreift.    Je  zwei  kurze  Schlosszähne  und  ein  vorderer  und  hinterer  Seiten- 
zahn.    Muskeleindrucke  gross,  oval.     Recent  und  fossil  von  der  Trias  an. 
Mit  Fhnbria  nahe  verwandt  sind:   Sphaera  Soic,   stark  aufgeblasen  mit 
zwei  bis  drei  kurzen,   hinteren  Seiten- 
^'S-  324.  Zähnen  (Kreide),  Sphaeriola  Stol.,  ohne 

Seitenzähne  (Trias  bis  Kreide,  hierher 
die  für  die  Rai  hier  schichten  charak- 
teristische Corbis  Mellö)ffi  Hau.  (Fig.  324), 
Mutiella  Stol.  und  Fimhriella  Stol.  aus 
der  Kreide, 

Gonodon  Schqfh.  mit  zwei  kräftigen, 
divergirenden     Schlosszähnen     in    der 
rechten,  einem  in  der  buken  Klappe.  Lias. 
Unicardium  d'Or//.,  rundlich,  stark  gewölbt,  mit  je  einem  schwachen,  oft 
ganz  obliterirten  Zahn  in  jeder  Klappe.     Trias  und  Jura. 

Taneredia  Lycett.  Quer  verlängert,  dreiseitig,  hinten  etwas  klaffend,  in 
jeder  Klappe  ein  kräftiger  Schlosszahn,  oft  auch  Seitenzälme  vorhanden. 
Trias  bis  Kreide,  am  häufigsten  im  Lias  und  Jura. 

Die  Gattungen  Scocchin  Philijijü  und  Ungnlina  JJavdin  treten  sowohl  recent 
als  fossil  (Tertiär)  auf. 


stuf*. 

r ;  C.  SungaTiaim  U.  Eatrn. 
Atp4d  ImI  PünTUnitini. 


1.  Cardidae. 
Gleichklappig,  mehr  minder  herzförmig,  meist  radial  gerippt,  mit  gekerbten 
Rändern,    Muskeleiudrücke  -ziemlich   gleich,    oval.     In  jeder   Klappe   zwei 
kräfUge  Schlosszähne  und   ein  vorderer  und  hinterer  Seiteiizahn,  Zähne  bei 
hrackischen  Formen  verkümmernd,  Mantellinie  ganz,  zuweilen  mit  kurzer  Bucht. 

Cardium  Linn.  (Fig.  325  a  b  c).    Schale  herzförmig,  mitunter  schief  oder 
langoval,   radial  gerippt  oder  gestreift,   oft  mit  Stacheln  oder  Schuppen  auf 
den  Rippen.   Schloss  mit  je  zwei  Haupt- 
und  zwei  Seitenzäbnen  in  jeder  Klappe.  , 

Recent  und  fossil  sehr  häufig.  Die 
zahlreichen,  fllr  die  recenten  Formen 
aufgestellten  Unterabtheilungen  lassen 
sich  nur  theilweise  auf  die  tertiären, 
nicht  aber  auf  die  mesozoischen  und 
älteren  Formen  anwenden,  haben  daher 
palaeontologisch  geringen  Wertli. 

Wegen  der  grossen  Variabilität 
der  äusseren  Sculptur  und  des  Schloss- 
baues ist  es  schwer  die  grosse  Zahl 
recenter  und  fossiler  Cardien  in  natür- 
liche Unterabtheilungen  zu  bringen,  am 
deutlichsten  wird  dies  bei  den  überaus 
mannigfaltigen  Brackwasser  -  Cardien, 
welche  wir  unter  Stoliczka's  Lymnocardium  zusammenfassen  wollen,  da  die 
EicHWALD'sche  Kintheilung  dieser,  von  Cardium  obsoletum  und  Cardium  pUcatttm 
der  sarmatischen  Stufe  abstammenden,  in  der  pontischen  Schicht  Ost-Europa's 
grosse  Mannigfaltigkeit  erreichenden,  noch  heute  in  einigen  Arten  im  schwarzen 
und  Gaspischen  Meere  lebenden  Formengruppe  eine  künstliche  ist. 

L^nocardiian  Stol.  (Fig.  325,  rf,  e).  Quer  verlängert,  ungleichseitig,  radial 
gerippt  oder  glatt,  oft  äusserst  dünnschalig,  Hinterseite  zuweilen  klaffend, 
Schlosszähne  vorhanden  oder  fehlend,  desgleichen  die  Seitenzähue.  Mantel- 
linie bisweilen  mit  Sinus  [Adacna  Eichw.  zahnlos,  Monodacna  Eichiv.  mit 
einem,  Didacna  Eichw.  mit  zwei  Schlosszähnen).  Recent  und  fossil  in  den 
jüngeren  Tertiärbildungen  Ost-Europas. 

Protocardia  Bfyr.  Herzförmig,  ähnlich  wie  Cardium,  doch  mit  geraden 
Radial-Bippen  auf  der  Hinterseite,  während  die  Vorderseite  ooncentrisch  ge^ 
streift  ist.     Jura  und  Kreide. 

Hemicardittm  Cuv.  Herzförmig,  in  der  Vorder-  und  Hinteransicht,  mit 
sehr  scharfem,  vom  Wirbel  nach  unten  und  hinten  verlaufenden  Kiel  Vorder- 
seite steil  ab&llend,  radial  gerippt.    Silur  bis  recent 

Conocardium  Brrnm.  Quer  verlängert,  dreieckig,  mit  langem  Schlossrand, 
kurzer,  steil  abfallender,  unter  dem  Wirbel  schnabelförmig  ausgezogener 
Vorderseite  und  stark  verlängerter,  allmählich  nach  hinten  verschmälerter 
Hinterseite.  Scblosszähne  wohl  entwickelt,  hinterer  Seitenzahn  lang,  leisten- 
fÖrmig.     Silur,  Devon,  Carbon. 
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m.  Praecardidae. 

Wir  vereinigen  in  dieser  provisorischen  Gruppe  jene  palaeozoischen 
Formen,  welche  im  äusseren  Habitus  mit  den  jüngeren  Cardidae  die  grösste 
Aehnlichk^it  zeigen  und  genetisch  wahrscheinlich  mit  ihnen  zusammenhängen, 
ohne  dass  sich  die  vollständige  Uebereinstimmung  im  Schlossbau  und  in  der 
inneren  Einrichtung  erweisen  Hesse. 

Gehäuse  gleichklappig  oder  ungleichklappig,  herzförmig  oder  oval,  gewölbt 
oder  flach,  mit  radialer  Berippung  und  gekrümmtem  Schlossrand,  meist  sehr 
dünnschalig.  Schlosseinrichtimg,  Muskelansätze  und  Manteleindruck  bei  den 
meisten  Formen  unbekannt. 

Praecardium  Barr,  Gleichklappig,  wenig  ungleichseitig,  massig  gewölbt, 
kräftig  radial  gerippt,  mit  zwei  Schlosszähnen  unter  dem  Wirbel.  Ein  Drittel 
der  zahlreichen,  von  Babbande  aus  dem  böhmischen  Ober-Silur  angeführten 
Arten  zeigt  eine  Area  unter  den  Wirbeln  mit  Querleisten  (oder  Zäbnchen), 
eine  Einrichtung,  welche  diese  Formen  eher  den  Ärcadae  als  den  Cardidae 
ähnlich  erscheinen  lassen.  Vielleicht  stellt  Praecardmm  geradezu  ein  Binde- 
glied zwischen  den  beiden  Gruppen  dar. 

Paracardtum  Barr.  Aehnlich  wie  die  vorhergehende  Gattung,  doch  fein 
gerippt,  mit  feinen  Zuwachsstreifen.  Neben  äusserlich  ganz  den  recenten 
Cardien  gleichenden  Formen  umfasst  auch  diese  Gattung  einige  Arten  mit 
einer  kleinen,  leistenförmige  Erhöhungen  tragenden  Area.  Zahlreiche  (45) 
Arten  im  böhmischen  Ober-Silur. 

Die  Gattungen  Sestra,  Gibbapleura  und  Zdimir  Barr,  des  bömischen  Ober- 
silur, sämmtlich  mit  mehr  oder  minder  gewölbter  Schale  mit  radialen  Streifen 
und  Rippen,  ohne  Area,  mit  unbekannter  innerer  Einrichtung,  scheinen  (wenn 
sie  überhaupt  sämmtlich  zu  den  Acephalen  gehören)  bei  den  Praecardidae 
noch  am  ehesten  Stellung  finden  zu  können;  weniger  sicher  ist  dies  bei  den 
Gattungen  Äntipleura^  Dualina  und  Silurina. 

Antipleura  Barr.  Ungleichklappig,  von  rundlichem  Umriss,  eine  Schale 
nach  vorn,  die  andere  nach  hinten  abgeflacht,  Oberfläche  radial  gestreift 
Ober-Silur.     Antipleura  hohemica  Barr,  überaus  häufig  in  Ejj. 

Bualina  Barr.  Sehr  ungleichklappig,  eine  Klappe  stärker  gewölbt  als 
die  andere  und  mehr  oder  minder  nach  einer  Seite,  bald  nach  der  linken, 
bald  nach  der  rechten  abgeflacht.  Ober-Silur,  zahlreiche  Arten  in  der 
Etage  E^. 

n.  Cj/rettidde. 

Bewohner  des  süssen  oder  brackischen  Wassers,  mit  herzförmiger  oder 
ovaler,  concentrisch  gestreifter,  mit  grüner  oder  brauner  Epidermis  bedeckter 
Schale.  Zwei  bis  drei  Schlosszähne  in  jeder  E^lappe,  sowie  vordere  und 
hintere  Seitenzähne.  Band  äusserlich,  Mantellinie  einfach  oder  mit  schwachem 
Sinus. 

Cyrena  LanxL  (Fig.  326).  Mit  dicker,  rundlicher  herzförmiger  oder  ovaler, 
concentrisch  gestreifter  Schale,  deren  Wirbel  oft  angefressen  sind.  Jede 
Klappe  mit  drei  Schlosszähnen  und  einem  vorderen  und  hinteren  Seitenzahn. 
Mantellinie  einfach  oder  mit  schwacher  Bucht. 
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Die  für   die   recenten   Formen    aufgestellten    Untergattungen    (Batissa 
Gray,  Corbicula  Megerle^  Felarita  Gray)  lassen  sich  auf  die  fossilen,  vom  Lias 
an   auftretenden,    im   Tertiär   recht   häufigen   Cyrenen 
kaum  mit  Vortheil  anwenden.     Sandbebgeb  vereinigt  l,^  ' 

dieselben  deshalb  unter  Cyrenay  unterscheidet  jedoch 
unter  den  Namen  Miodon,  Bitypodon,  Loxoptychodon, 
Dmiacopsis  neue  Gruppen. 

Sphaerrum  Scopoli  (^  Cyclas  Brug,),  Dünnschalig, 
klein,  kreisrund  oder  oval,  gewölbt,  mit  je  zwei  kleinen 
(zuweilen  obliterirten)  Schlosszähnen  und  langen  Seiten- 
zähnen.    Mantellinie  einfach.    Recent  und  tertiär. 

Pisidivm  Pfeiffer,  von  Spkaerhim  durch  verlängerte 
Hinterseite  verschieden.    Recent  und  tertiär. 

o.   Cyprinidae. 

Gehäuse  gewölbt,  oval  oder  verlängert,  Schloss  mit       cyrena  ttmiftriata  De*K 
zwei  bis  drei  Schlosszähnen  und  einem  hinteren  Seiten-       '^***°  cywnen-  «rg«    »y. 
zahn.     Ligament  äusserlich.    Manteleindruck  einfach,  selten  mit  schwachem 
Sinus  für  die  kurzen  Siphonen  des  Thieres. 

Cyprina  Lamk.  Gross,  rundlich  oder  quer-oval,  stark  gewölbt,  ungleich- 
seitig, fast  glatt,  fein  concentrisch  gestreift,  mit  massig  gekrümmten  Wirbeln, 
mit  drei  Schlosszähnen  und  einem  entfernteren,  hinteren  Seitenzahn  in  jeder 
Klappe.  Muskeleindruck  oval,  Manteleindruck  einfach,  oder  hinten  schräg 
abgeschnitten.  Zahlreiche  fossile  Arten  der  Jura-,  Kreide-  und  Tertiärfor- 
mation und  eine  recente  Art  (Cyprina  islandica  Linn.), 

Nahe  mit  Cyprina  verwandt  sind  Venilicardia  StoL  (Jura,  Kreide)  und 
Tenilia  Morton  (Jura  bis  Tertiär),  welche  sich  nur  durch  untergeordnete 
Details  im  Schlossbau  unterscheiden. 

Anisocardia  Mim,  Chalm.  (=  Cardiodonta  StoL),  Stark  gewölbt,  radial 
gestreift  oder  glatt,  mit  stark  gekrümmten  Wirbeln,  zwei  Schlosszähnen  und 
einem  hinteren  Seitenzahn  in  jeder  Klappe.  Muskeleindrücke  halbmondförmig. 
Lias,  Jura  und  untere  Kreide. 

Isocardia  Lamk.  Herzförmig,  sehr  bauchig,  mit  starken,  eingerollten 
Wirbeln,  zwei  flachen  Schlosszähnen  und  einem  hinteren  Seitenzahn  in  jeder 
Klappe.    Mantellinie  einfach.    Recent  und  fossil  von  der  Silurperiode  an. 

Cypricardia  Lamk,  Quer  verlängert,  concentrisch  oder  radial  gestreift, 
mit  massig  vorragenden  Wirbeln,  gekielter  Hinterseite.  Zwei  divergirende 
Schlosszähne  und  ein  starker  hinterer  Seitenzahn  in  jeder  Klappe.  Mantel-, 
linie  einfach  oder  mit  schwachem  Sinus.  Recent  und  fossil  von  der  Trias 
an.  Die  als  Cypricardia  angeführten,  palaeozoischen  Formen  gehören  theils 
zur  Gattung  Cypricardinia  Hall  (Silur,  Devon,  Carbon),  theils  zu  Gattungen 
anderer  Familien. 

Zu  den  Cyprinidae  dürften  übrigens  noch  Cypricardella  Hall  (Carbon) 
und  Goniophora  Philipps  (Silur,  Devon)  gehören. 

Endlich  sind  noch  die  recenten  Gattungen  Modiolarca  (rray  und  Corallio- 
phaga  Bh,  zu  nennen,  welche  schon  im  Kocän  erscheinen. 


B.y    Sinupailiata. 

Mantellinie  mit  mehr  oder  weniger  tiefem  .Sinns,  den  ganz  oder  thei!- 
weise  zurückziehbaren  Siphonen  entsprechend. 

a.  Fefrimlidae. 

Bohren  in  Stein  oder  Sand  oder  sind  an  Felsen  mit  ihrem  Bj'ssus  an- 
geheftet Schalen  länglich,  vorn  und  hinten  mehr  oder  minder  klaffend, 
zwei  bis  drei  Schlosszähne  in  jeder  Klappe.  Seitenzäline  fehlen,  Ligament 
äusserlicb,  Mantelbucht  tief. 

Hierher  die  recenten  Gattungen  Fetrkola  Lnmh.  und  Fenerupis  Lamt..  von 
welchen  die  erste  schon  in  der  Kreide  erscheint,  die  zweite  angeblich  schon 
im  Jura  vorkommt,  aber  erst  im  Eocän  sicher  nachgewiesen  ist. 


Ovale  oder  verlängerte  Gehäuse  mit  zwei  oder  drei  Schlosszähnen,  neben 
welchen  bisweilen  ein  vorderer  Zahn  unter  der  Lunnla,  selten  ein  hinterer 
Seitenzahn  auftritt.  Band  äusserlich,  Mantelbucht  verschieden  entwickelt, 
tief  zungenförmig,  kurz  dreieckig  oder  sein-  schwach,  auch  ganz  fehlend. 

J'etMf  Liim.  Oval,  dick,  glatt  oder  mannigfach  verziert,  zumeist  mit 
einer  Lunula  versehen,  Scbloss  breit,  mit  drei  starken,  divergirenden  Schloss- 
zähnOD  in  jeder  Klappe.  Sinus  der  Mautellinie  kurz  dreieckig,  Recent  und 
fossil  vom  Jura  an. 

Die  zahlreichen,  für  die  recenten  Formen  aufgestellten  Untergattungen, 
wie  i'kione  Megerle,  Gemma  Tvütni,  MtTceiiaria  Sckitm.  etc.  lassen  sich  nur 
auf  die  jüngeren,  fossilen  Vorkommnisse  mit  einigem  Vortheil  anwenden. 

Fig.  327.  Fig.  328. 


Cyfherea  Lamk.  (Fig.  327).  Gestalt  und  Schlossbau  wie  bei  fenus,  doch 
weist  die  linke  Klappe  unter  der  Lunula  noch  einen  vierten,  flachen  Vorder- 
zahn auf.  Recent  und  fossil  vom  Jui-a  an.  Auch  hier  haben  die  zahlreichen, 
hinsichtlich  der  recenten  Formen  unterschiedenen  Subg<'nera  (Caüüta  Poli, 
ßiniie  drny,  Tivrla  Link,  Circe  Schum.  etc.)  palaeontologisch  wenig  Bedeutung. 

Uosinia  Scopoli.     Gehäuse  Hach,  kreisrund,  concontrisch  gestreift  oder 
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gefurcht  mit  tiefer  Lunula,  je  drei  Schlosszähoe  in  jeder  Klappe,  Maiitelbucht 
tief,  au&teigend,  spitz.     Receiit  and  fossil  von  der  ICreide  au. 

Cifprimeria  Cour.  Aeussere  Gestalt  wie  JJosmia,  doch  ist  die  Lunula 
schwach  entwickelt,  Schloss  in  der  rechten  Klappe  mit  zwei  divergirenden, 
gespalteoen,  in  der  linken  mit  drei  flachen  Zähnen,  die  Mantelbncht  sehr 
seicht,  oder  fehlend.     Häufig  in  der  Kreide. 

Topeg  Megerle  (Fig.  328).  Ungleichseitig,  quer  oval,  mit  schmaler  Schloss- 
pktte,  drei  häufig  gespaltene  Sclilosszähne  in  Jeder  Klappe,  Maskelein  drücke 
oval,  Mantellinie  mit  ziemlich  grosser,  breiter  Bucht  Kecent  und  fossil 
von  der  Kreide  an.  Die  abgebildete  Form  zeigt  grosse  Variabilität  (welche 
durch  den  wechselnden  Salzgehalt  des  obermiocänen  Binnenmeeres  der 
sarmatischen  Stufe  verursacht  worden  sein  mag). 

Mit  Tapet  nahe  verwandt  (als  Untergattungen  aulzufassen)  sind  Baroda 
und  hanolia  Stol.  (Kreide). 

Als  weitere  Gattungen  der  Veneridae  sind  (abgesehen  von  nur  recent 
auftretenden)  anzuführen:  Snnetta  Lmk  (recent  und  tertiär),  Cydina  Dexh. 
(recent  and  Kreide),  dratelonpia  Desm.  (Miocän),  Frame  Agm.  (Jura). 


Gehäuse  quer  verlängert,  dreieckig,  ein  oder  zwei  Scblosszähne  in  jeder 
Klappe,  zuweilen  auch  Seitenzähne  vorhanden,  Ligament  kurz,  äusserlich, 
Mantelbucht  mitssig  entwickelt,  eiförmig. 

Ausser  den  recenten  Gattungen  Ipkif/eiiia  üchum.  und  ßonax  Linn.,  von 
welchen  die  letztere  auch  fossil  von  der  oberen  Kreide  an  auftritt,  gehört 
zu  den  Donacideii  auch  die  Gattung: 

IsodmUa  Buv.  mit  gewölbter,  fast  gleichseitiger  Schale,  rechte  Klappe 
mit  zwei,  linke  mit  einem  Schlosazahn  und  je  zwei,  in  der  rechten  Klappe 
stärker  entwickelten  Seitenzähnen.  MuskeleindrUcke  klein  und  tief.  Jura- 
formation. 

d.    Tellimdae. 

Gehäuse  quer  verlängert,  hinten  abgestutzt  oder  verschmälert,  mehr 
minder  klaffend,  dünn,   Wirbel  wenig  vorragend,  Schlossrand  schwach,  mit 


je  ein  bis  zwei  Hchlosazähnen,  Seitenzähne  vorhanden  oder  fehlend,  Mantel- 
bucht sehr  gross. 

Teüina  Liraie  (Fig.  329).     Gehäuse  flach,  etwas  ungleichklappig,  von  den 
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meist  fast  mittelständigen  Wirbeln,  verläuft  eine  Falte  zum  HinterrancL 
Schloss  mit  zwei  kleinen  Schlosszähnen  und  einem  vorderen  und  hinteren 
Seitenzahn  in  jeder  Klappe,  Mantelbucht  sehr  gross.  Recent  und  fossil  von 
der  Kreide  an.  Die  zahlreichen,  recenten  Untergattungen  (Arcopagia  Leach, 
Peronaea  Poli,  Telltneüa  Gray^  Angulus  und  PhyUodus  Schttm,  etc.)  lassen  sich 
theilweise  unter  den  tertiären  Formen  unterscheiden. 

Nahe  mit  Tellina  verwandt  sind:  Linearia  Conr.,  quer  oval,  ohne  Falte 
auf  der  Hinterseite,  mit  concentrisch  oder  radial  gestreifter  Oberfläche, 
schmaler,  tiefer  Mantelbucht  (Kreide);  Strigüla  Ttirton,  mit  gewölbter  Schale, 
welche  durch  wellig  oder  zickzackfÖrmig  gebogene  Linien  verziert  ist  (Recent 
imd  tertiär);  Macoma  Leach.  ohne  Seitenzähne  (tertiär  und  recent),  Qnen- 
stedtia  Morris  und  LyceÜ  (Jura). 

Gari  Schum.  (^  Psammobia  Lamk.  und  unter  diesem  Namen  zumeist 
in  der  palaeontologischen  Literatur).  Dünnschalig,  quer  verlängert,  vom 
imd  hinten  etwas  klaflFend,  glatt  oder  radial  gestreift.  Meist  je  zwei  Schloss- 
zähne, Seitenzähne  fehlen.  Mantelbucht  tief  zungenförmig.  Recent  und  fossil 
von  der  Kreide  an. 

Von  den  zahlreichen  recenten  Gattungen  der  Tellinidae  sind  manche, 
wie  Asaphis  Modeer  (=  Capsa  Brug,)^  Hiainla  Modeer,  Gastrana  Schum.  auch 
im  Tertiär  vertreten. 

Der  recenten  Gattung  Sanguinolaria  Lamk,  werden  häufig  fossile  Formen 
zugezählt,  von  welchen  die  jüngeren  zu  Psammobia,  die  palaeozoischen  aber 
zu  verschiedenen  Gattungen  anderer  Familien  gehören. 

e.  Scrohieulariidae. 

Mit  dünnem,  rundUchen  oder  dreieckigen,  nahezu  gleichseitigen  Gehäuse, 
Band  innerlich,  in  einer  dreieckigen  Grube  unter  den  Wirl)eln,  ein  bis  zwei 
kleine  Schlosszähne.     Sinus  der  Mantellinie  tief. 

Von  den  sehr  zahlreichen,  hierhergehörigen  recenten  Gattungen  und 
Untergattungen  treten  Scrobicidaria  Schum.,  Semele  Schum.  und  Syndosmya 
Beclnz  auch  fossil  (in  der  Tertiärformation)  auf. 

f.  Paphiidae. 

Gehäuse  relativ  stark,  quer  verlängert  oder  dreieckig,  geschlossen. 
Ligament  innerUch,  ein  einziger  oder  zwei  Schlosszähne  in  jeder  Klappe. 
Seitenzähne  vorhanden  oder  fehlend.    Mantelbucht  schwach  entwickelt 

Die  recenten  Gattungen  Paphia  Lamh  und  Ervilia  Ihtrton  erscheinen 
schon  im  Tertiär. 

g.  Soletiidae. 

Gehäuse  stark  quer  verlängert,  oblong,  scheidenförmig,  gleichklappig, 
vorn  und  hinten  klaffend.  Je  ein  oder  zwei  kleine  Schlosszähne  in  jeder 
Klappe,  von  welchen  der  hintere  oft  getheilt  ist.     Band  äusserlich. 

Solen  Zinn.  Schale  stark  verlängert,  oblong,  Wirbel  fast  terminal,  nicht 
vorragend,  nur  ein  Zahn  jederseits.  Recent  und  fossil  von  der  Trias  ah; 
die    palaeozoischen    Solen-foTmen    gehören    zur    Gattung    Solenopsis    M'Coy 
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Fig.  331. 


(Pig.  330)    mit   gerundeter    Vorderseite    und    etwas   vorragenden    Wirbeln. 

Silur,  Devon, 

BnsU  Sc/acm.     Wie  Solen,  doch  mit  gebogenem  Gehäuse.     Recent  und 

tertiär.      Auch    die   recenten   Gat< 

tungen  CWto/A«  Schum.  und  Cerati-  ^*  ^^'*' 

xolen  Forbes  erscheinen  bereits  im 

Tertiär,  Sitiqua  Megerle  und  Pkarelia 

Gray  schon  in  der  Kreide. 

Solecartus  Blainv.   (=  Psammo- 

soien  ßisso).     Quer  yerlängert,  mit 

fast  mittelständigen  Wirbeln,  parallelem  Ober-  und  Unterrand,  je  zwei  Schloss- 

Zähne  in  jeder  Klappe,  Oberfläche  mit  schrägen  Linien  geziert.    Recent  und 

fossil  von  der  Kreide  au,  desgleichen  die  nahe  verwandte  Gattung  Toffe- 

lu-i  Gray. 

h.   Glyciinendae. 
Schale  quer  verlängert,  klaffend,  mit  einem  Schlosszahn  in  jeder  Klappe, 
der  aber  auch  zuweilen  fehlt    Band  stark,  äusserlich.    Die  starke  Epidermis 
bekleidet  nicht  bloss   die   Schale,    sondern    auch    die   langen   verwachsenen 
Siphonen,   durch  welche,  sowie  durch 
einen  sehr  kleinen,  fast  rudimentären 
f'uss   sich   das  Thier    der   Glycimeridae 
besonders  auszeichnet. 

Glycimeri»  Lamk.  (=  Panopaea 
Minard)  (Fig.  331).  Quer  verlängert, 
vom  und  noch  stärker  hinten  klaffend, 
concentrisch  gefurcht  oder  runzelig, 
jederseits  ein  zuweilen  obliterirter  Zahn, 
Uautelbucht  tief.  Recent  und  fossil 
von  der  Kreide  an. 

Die  recenten  Gattungen  Cyrtodaria 
JJandäi,  Saxicava  Fleurian  de  Beüevue 
und  Panomya  Gray  treten  gleichfalls 
recent  und  fossil  (in  der  Tertikrfor- 
mation]  auf. 

i.   Pivladomyidae 
In  der  Regel  gleichklappig,  sehr  dünnschalig,  mit  zahnlosem  Schloss  und 
linearem  Schlossrand,  welcher  oft  unter  den  Wirbeln  einen  Vorsprung  bildet. 
Ligament  äusserlich.     üantelbucht  tief,  .mweilen  auch  sehr  seicht. 

Pholadomya  Smc.  Dünnschalig,  gleichklappig,  ungleichseitig,  gewölbt, 
mit  vorragendem  Wirbel,  kurzer,  gerundeter  Vorderseite,  hinten  (zuweilen 
auch  vom)  ein  wenig  klaffend,  zahnlos  oder  mit  einer  schwachen,  zahnartigen 
Vorragung  in  jeder  Klappe,  Band  äusserlich,  Schlossrand  hinter  den  Wirbeln 
oft  eingebogen,  ein  verlängertes  Schildchen  (falsche  Area)  bildend.  Sculptur 
von  radialen,  oft  knotigen  Rippen  und  concentrischen  Furchen  gebildet. 
Muskel-  und  Manteleindrücke  schwach,  Sinus  massig  entwickelt     Recent 


-.nardi  UfU.     Uiwin,  Wtgn«  Bsgkau. 
I.  d.  LelthiUk  t.  Kilkiburg,  b.  baHhil- 

PaiildudorC 


(eine  einzige  Art:  Pholadotm/a  Candida  Smo.)  und  fossil  vom  Lias  an.  Haupt- 
sächlich im  Jura  und  in  der  unteren  Kreide  verbreitet.  Agabsiz  trennt  die 
Pholadomyen  in  zwei  Orappen:  I.  Section:  ohne  Schildchen;  hierher  die 
Mutticostaiae,  Trig(miaiae  und  Bucardmae,  IL  Section  mitHchildchen:  Fhbdlatae, 
Ovales  und  Cardissoides, 

Nahe  verwandt  mit  Phoktdomya  sind  Goniomya  Ag.  mit  V-ßirmigen 
Rippen  (Jura  und  Kreide)  und  Homomya  Ag.  mit  fast  glatter  (nur  sehr  fein 
gekömelter)  Schale  (Trias,  Jura,  Kreide). 

Pletiromya  Ag.  Stark  quer  verlängert,  ungleichseitig,  mit  fast  terminalem 
Wirbel,  glatt  (mit  feinen,  concentrischen  Kömerreihen),  in  jeder  Klappe  mit 
einem  dUnnen,  zalinartigen  oder  löffelartigeu  Vorsprung,  Muskeleindrücke 
schwach,  Mantelbucht  tief     Triaa,  Jura,  Kreide. 

Weitere  PhalodomyideH-Gait'augen  sind :  Ckromya  Ag.,  Gresuhja  Ag.,  Mac- 
tromya  Ag.  und  Machomya  Lariol,  sämmtlich  in  der  Juraformation  (und 
theilweise  auch  in  der  Kreide)  verbreitet. 

j.   Grammygiidae. 
Wir  wollen  unter  diesem  Namen  jene  palaeozoischen  Formen  mit  zahn- 
losem SchlosB  zusammenfassen,   welche   durch  ihren   Urariss  an  die   Fhola- 
domyen  und  andere  Sinupallialeii  erinnern,    ohne  dass  eine  Einbuchtung  der 
Mantellinie  bei  ihnen  thatsächlich  nach- 
Fig.  332.  gewiesen  werden  konnte. 

Grammysia  Vemmil  (Pig.  332). 
Gleichklappig,  quer  verlängert,  Wirbel 
am  vorderen  Ende,  darunter  eine  tiefe 
Luuula;  zahnlos.  Vorderer  Muskel- 
eindmck  klein,  hinterer  gross;  Mantel- 
linie ohne  eigentlichem  Sinus,  am  hin- 
teren Rande  steil  gegen  den  hinteren 
Muskeleindruck  ansteigend.  Süur.Devon. 

fl™«p.!(tlaHa-iÜo™™.«d.V«™....H™UWnQronr.  „  .      ,.,        ^^°  ....      '         , 

(tinur-Dnanj,  cuMiDrii,  Niw-Tork.  lianguaiolües  M  Coy.    Mit  geradem 

Schlossrand,  parallelem  Unterraud,  quer 
verlängert,  mit  diagonalem  Kiel  von  dem  fast  terminalen  Wirbel  zur  Hinterseite. 
Vorderer  Muskeleindruck  gross,  hinterer  klein,  kein  Mantelsinus.  Kohlenkalk. 
OrÜumoia  Conr.  Gehäuse  länglich,  mit  geradem,  zahnlosen  Schlossrand 
und  innerer  Bandleiste.  Unter  den  weit  nach  vorne  gerichteten  Wirbeia 
liegt  eine  tiefe  Lunula     Silur. 

Weitere  hier  zu  nennende  Gattungen  sind:  AUorisma  King  {Devon,  Carbon, 
Dyas),  Cardiomorpha  de  Kon.  (Silur,  Devon,  Carbon),  Edmondia  de  Kon.  (Silur 
bis  Dyas),  Cimeomya  Hall  (Silur),  Leptodomus  APCoy  (Silur),  auch  die 
Bäbrande' sehen  Gattungen  Fevoda  und  Vlasta  aus  dem  böhmischen  Silur 
dürften  hierher  gehören. 

k.  Analinidae. 

Dünnschalig,  etwas  ungleichklappig,  mit  ein  bis  zwei  Scblosszäbnen  oder 
löfFelfÖrmigen  VorsprUngen,  Seitenzähne  fehlen.  Band  innerlich,  meist  ein 
Ligamentknöchelchen  umschliessend. 
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Fig.  333. 


AntUma  Lamk.  Gehäuse  dUnti,  durclischeiiieiid,  quer  verlängert,  hinten 
klaffend,  Wirbel  mit  feinem  Spalt,  Scblosa  in  jeder  Klappe  mit  einem  löffel- 
artigen Fortsatz  zur  Aufnahme  des  Bandes.  Vorderer  Muskeleindruck  gross, 
hinterer  klein,  Sinus  tief.     Recent  und  fossil  von  der  Kj-eide  an. 

Die  nahe  verwandten  Gattungen  Anatimifa  Conr.  und  Pücomya  Stol.  treten 
in  der  Kreide,  Cercomya  Ag.  auch  im  Jura.  auf.  Zweifelhaft  sind  die  Be- 
ziehungen der  devonischen  Falaeanaüna  Hall. 

Von  den  zahlreichen,  recenten  ^noAnH^eK-Gattungen  tritt  Thraeia  Leach 
auch  fossil  von  der  Trias  an,  Lytmsia  Turton,  Foromya  Forbes,  Feriploma 
Sckum.  und  Fandora  Brug.  im  Tertiär  auf.  In  der  Kreide  finden  sich  auch 
liopUlha  Meek  und  Ci/mella  Meek  ziemlich  häufig. 

l.  Mactridae. 

Gehäuse  dreieckig,  oval  oder  quer  verlängert,  unter  dem  Wirbel  eine 
dreieckige  Bandgmbe,  davor  ein  getheilter,  dahinter  oft  ein  einfacher,  leisten- 
Jormiger  Schlosszahn;  auch  Seitenzähne  in  der 
Regel  entwickelt.  Mantelbucht  melir  oder  weniger 
entwickelt,  selten  fehlend. 

Mactra  Zinn.  [Fig.  333).  Dreieckig  oder 
oval,  hinten  wenig  klaffend,  die  lamellenartigen 
^itenzähne  stets  kräftig,  ausser  dem  inneren 
Band  noch  ein  äusseres  vorhanden.  Sinus  seicht, 
gerundet.     Hecent  und  fossil  vom  Jura  an. 

Von  den  sehr  zahlreichen  recenten  Gattun- 
gen der  Mactridae  kommen  Lutraria  Lamk., 
Easiimia  Gray,  Raeta  Gray  und  Rangia  Desm. 
auch  fossil  {Tertiär)  vor. 

m.   Myidae. 

Mehr  oder  minder  ungleichklappig,  mit 
starker  Epidermis,  welche  auch  die  Siphonen 
bekleidet.  Band  innerlich,  an  einem  löffelartigen 
Schalenfortsatz  befestigt,  Sinus  mehr  oder  min- 
der tief. 

Mya  Linn.  (Fig.  334).  Quer  oval,  vom  und 
hinten  klaffend,  linke  Klappe  mit,  rechte  ohne 
Ligamen tlöff eichen,  Muskeleindrilcke  klein,  Sinus 
der  Mantellinie  tief.     Tertiär  und  recent 

Corbula  ßrug.  Gehäuse  oval,  linke  Klappe 
kleiner,  flach,  rechte  hoch  gewölbt,  mit  vor- 
ragendem Wirbel  und  mit  einem  grossen  Zahn 
und  dahinter  liegender  Grube,  in  die  ein  Fort> 
satz  der  linken  Klappe  eingreift,  welcher  zur 
Befestigung  des  Bandes  dient.  Sinus  seicht.  Kecent  und  fossil  von  der 
Trias  an. 

Neaera  Gray,     Wenig  ungleichklappig,  Hinterseite  schmal,  oft  zu  einem 
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Schnabel  ausgezogen;  Schlossrand  jederseita  mit  einem  verschieden  gestal- 
teten Ligamentlöffelchen,  rechte  Schale  mit  starkem,  hinteren  Seitenzahu. 
Recent  and  fossil  vom  Jura  an. 

Von  den  zahlreichen  recenten  Gattungen  der  Myidae  treten  CorMomya 
Kysl,  Euckaris  Becluz,  Sphenia  Tiirton  und  Tuff(mia  Gren/  auch  fossil  (Tertür)  auf. 

Erloschene  Gattungen  sind:  Spkeniopsis  Sandb.  und  Pleurodesma  Hoernes 
(Tertiär),  Corbulamelln  Meek  und  Hayden  (Kreide),  Taeniodon  Dunk.  (Lias). 
Pteromya  Moore  (Trias)  und  Dorsnmya  ByckhoU  (Carbon). 

n.   Gatfrochaenidae. 
Dünnschalig,  gleichklappig,  mit  rudimentären  Schlosszähnen  und  kleinem, 
äusseren  Band.     Die  Thiere  bauen  oft  eine  kalkige  Röhre,  mit  welcher  die 
Schalen  verwachsen  oder  in  welcher  sie  frei  liegen. 

Bei  Gastroc/iaena  Spengl.  (recent  und  fossil  von  der  Trias  an),  sowie  bei 
Fisttdana  Brwg   {recent  und   fossil  von  der  Kreide  an)   sind 
*■   ^'         beide  Schalen  frei,    gleichklappig,   sehr  ungleichseitig,   vom 
weit  klaffend. 

Ciavagella  Lamh  (Fig.  335)  bildet  eine  stark  verlängerte, 
keulenförmige  Röhre,  mit  weicher  die  linke  Klappe  fest  ver- 
wachsen ist,  wählend  die  rechte  frei  im  Inneren  der  Bohre 
liegt.  (Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an.)  Bei  Äsper- 
giüwn  Lamk.  sind  beide  Schalen  vollständig  mit  der  Kalk- 
röhre  verwachsen.    (Recent  und  Pliocän.) 


Gehäuse  gleichklappig,  oval  oder  kugelig,  vorne  weit 
klaffend,  ohne  Schloss  und  ohne  Ligament,  aber  oft  mit 
accessorischen  Kchalenstücken  zur  Bedeckung  der  Wirbel  und 
der  Vorderseite,  die  verwachsenen  Siphonen  sind  oft  durch 
kalkige  Röhren  geschützt,  alle  FhoUidm  bohren  durch  Dreh- 
bewegungen in  Holz,  Steinen  und  fremden  Kalkschalen. 

Fholas  Linn.  Gehäuse  quer  verlängert,  subcylindriscb. 
weit  klaffend.  Wirbel  mit  ein  bis  drei  accessoriscben  Schalen- 
stUcken,  auf  deren  Zahl  und  Anordnung  die  zahlreichen,  recenten  Gattungen 
und  Untergattungen  gegründet  werden. 

Foaaile  Fholadm  kennt  man  (in  geringer  Zahl)  aus  der  Tertiär-,  Kreide- 
und  Juraformation.  Die  mit  Fholas  nahe  verwandten,  recenten  Gattungen 
Jouamietia  Besm.  und  Faraphidas  Cmir.  sind  im  Tertiär  (letztere  auch  in  der 
Kreide)  vertreten. 

Martensia  Leack  findet  sich  recent  und  fossil  von  der  Carbonformation 
an,  Turnus  Oahb.  nur  fossil  in  Jura  und  Kreide. 

Teredo  Linn.  mit  kleinen,  kugeligen,  vom  und  hinten  weit  klaffenden 
Schalen  und  subcjlindrischeu  gekrümmten  Ealkr&hreu  findet  sich  häufig 
fossil  (die  für  die  recenten  Formen  aufgestellten  Subgenera  haben  palae- 
ontologisch  keine  Bedeutung)  angeblich  schon  vom  Kohlenkalk  an. 
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Xylophaga  Turton  ist  Teredo  ähnlich,  sondert  aber  keine  Ealkröhren 
ab  (recent  und  tertiär),  während  bei  Teredma  Lamk,  die  Schale  mit  der 
sehr  dicken  Ealkröhre  vollkommen  verschmilzt  (Eocän). 


ZeitUche  Yerbreitmig  nnd  Stammesgescliichte. 

Pelecypoden  sind  bis  nun  in  den  ältesten,  fossilf&hrenden  Schichten  noch 
nicht  nachgewiesen.  (Babbanpe  bezweifelt  auch,  dass  Fordilia  Troyensis  aus 
der  unteren  Potsdam-Gruppe  von  Troy,  New-Tork,  wie  Ford  meinte,^  zu 
den  Acephalen  gehört,  und  hält  es  für  wahrscheinlicher,  dass  die  überaus 
häufigen  zweiklappigen  Schalen  zu  den  Crustaceen  gehören.^  Auch  in  den 
untersilurischen,  zumeist  aus  Quarziten  und  Schiefern  bestehenden  Schichten 
gehören  die  Pelecypoden  zu  den  seltensten  Vorkommnissen,  was  wohl  ebenso 
wie  die  Abwesenheit  der  Corallen  durch  die  Ablagerung  dieser  Schichten  in 
tieferem  Wasser  zu  erklären  sein  dürfte,  im  Obersilur  aber  treten  die 
Pelecypoden  mit  einem  sehr  grossen  Formenreichthum  auf.  Babbanbe  hat 
nicht  weniger  als  1269  verschiedene  Formen  von  Pelecypoden  in  dem  kleinen 
Silur-Becken  Böhmens  nachgewiesen,  von  welcher  Zahl  nur  verhältnissmässig 
wenige  (103)  auf  seine  zweite  Fauna  (Unter-Silur)  kommen.  Durch  die 
Ijitersuchungen  Babbande's  wird  gezeigt,  dass  die  Peleajpodeji  keineswegs, 
wie  man  früher  anzunehmen  geneigt  war,  nur  in  beschränkter  Zahl  an  der 
Zusammensetzung  der  Silurfauna  theilnehmen  (der  Thesaurus  Siluricus  Bigsby's 
weist  1868  allerdings  nur  636  silurische  Pelecypoden-Arten  nach).  Sehr 
schwierig  ist  es,  die  silurischen  und  die  palaeozoischen  Pelecypoden-GehRUse 
überhaupt  in  die,  mit  Bücksicht  auf  die  recente  Fauna  aufgestellten  Gruppen 
einzuzwängen.  Sowie  es  kaum  gelingt,  die  zahlreichen,  von  den  Brüdern 
Adams  angenonmienen  Gattungen  und  Untergattungen  auch  nur  in  den 
geologisch  jüngsten  Formationen  (zur  Noth  vielleicht  noch  im  Tertiär)  zu 
unterscheiden,  so  ist  es  auch  kaum  möglich,  die  in  den  jüngeren  Faunen 
noch  mit  einigem  Recht  zu  trennenden,  grösseren  Gruppen  der  Woodward'- 
schen  Systematik  auf  die  palaeozoischen  Pelecypoden  anzuwenden.  Zahlreich 
sind  hier  die  Gattungen,  welche  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  einestheils 
mit  den  Beihenzähnlem,  anderntheils  mit  den  Cardiden  die  grösste  Verwandt- 
schaft zeigen  und  bei  der  Eigenschaft  eines  zahnlosen  Schlossrandes  und 
der  Unmöglichkeit  an  der  überaus  dünnen  Schale  Muskeleindrücke  und 
Mantellinie  zu  unterscheiden,  kaum  sicher  gedeutet  werden  können.  Gleiches 
gilt  von  jenen  Formen,  welche  mit  den  jüngeren  Sinupalliaten  in  der  äusseren 
^cheinung  Aehnlichkeit  zeigen,  aber  entweder  gar  keinen  Eindruck  des 
Mantels,  oder  aber  eine  einfache  oder  kaum  ausgebuchte  Mantellinie  be- 
sitzen. Da  es  übrigens  keinem  Zweifel  unterliegt^  dass  die  einzelnen  Gruppen 
der  Shmpalliaien  von  integropalliaten  Formen  abstammen  und  heute  schon 
die  Unhaltbarkeit  dieser  Gruppen  fast  allgemein  anerkannt  wird,  nachdem 


*  Americ.  Joum.  of.  Sei.  a.  Art»,  Vol.  VI,  1873. 

^  Aceph€Ues,  Eztr.  du  Syst.  SU.  d.  centre  de  la  Boheme  1881,  pag.  389  u.  f. 
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auch  bei  der  Anwendung  der  WooDWAED'schen  Systematik  auf  die  recenten 
Formen  sich  zahlreiche  Unzukömmlichkeiten  ergeben  (sinupalliate  Cordten. 
integropalliate  Veneridae  wie  Circe  und  Prtmoe,  Entwickelung  der  Siphonen 
bei  den  Nuadidae  unter  den  Asvphonida),  so  wird  die  künstliche  Trennung 
der  Pelecypoden  in  Asiphonida  und  Siphonida  und  der  letzteren  in  Integro- 
und  SinvpaUiaten  wohl  über  Bord  geworfen  werden  müssen,  um  einer  auf 
die  natürliche  Stammesverwandtschaft  basirten  Systematik  Platz  zu  machen. 
Für  eine  solche  mangeln  jedoch,  bei  der  derzeit  noch  sehr  unvollständigen 
Kenntniss  der  palaeozoischen  Formen  die  nothwendigsten  Anhaltspunkte. 

In  den  beiden  ältesten  Formationen  (Silur  und  Devon)  herrschen  unter 
den  Pelecypoden  die  Heteromyaria^  die  Familien  der  Äviculidae^  Prasinidae  und 
Mytilidae  vor,  von  den  Reihenzähnlem  sind  die  Arcadae  und  Nuculidae  wohl 
vertreten,  femer  finden  sich  einige  Formen  der  Triyoniidae,  Asimtidae, 
Megalodontidae  und  Lucinidae^  während  die  Cardidae  und'  zumal  Praecardidae 
grossen  Formenreichthum  aufweisen.  Auch  die,  wahrscheinlich  mit  den 
SinupaUiaten  verwandten  Grammysiida£  sind  zahlreich  vertreten,  während  von 
den  Monomyaria  die  Ostreidae  nur  durch  eine  problematische  Form  (Praeostrea 
Barr,  aus  dem  Silur),  die  Anomiidae  durch  eine  Form  aus  dem  Devon 
(Limanomia  Bouch,)  vertreten  sind.  In  der  Kohlenformation  sind  die  Monomyaria 
bereits  reichlicher  repräsentirt,  die  Pectinidae  durch  Aviculopecten,  Streblopteria 
und  Pecten,  auch  die  Zimidae  treten  auf.  Von  den  Heteromyaria  erscheinen 
neben  den  älteren,  reichlich  vertretenen  Gruppen  noch  die  Pinnidae;  sonst 
zeigt  die  carbonische  PelecypodenfsLxm&  wenig  Unterschied  von  den  älteren, 
nur  weisen  die  Grammysiidae  eine  noch  grössere  Entfaltung  auf.  Die  Dyas 
ist  wie  überhaupt  arm  an  Versteinerungen,  auch  arm  an  Pelecypoden^  w^elche 
überdies  der  Hauptsache  nach  schon  im  Carbon  auftretenden  Gattungen 
angehören.  In  der  Trias  treten  unter  den  Monomyaria  die  Ostreiden  (Ostrea), 
die  Spondylidae  (Terquemia)  und  die  Anomiidae  (Plaainopsis)  als  Vorläufer 
später  reicher  entfalteter  Gruppen  auf.  Die  Avicididae  sind  reich  vertreten, 
desgleichen  die  übrigen  Gruppen  der  Heteromyaria,  Unter  den  Limyaria 
spielen  die  Asiphonida  eine  grössere  EoUe  als  die  Siphonida  und  unter  diesen 
überwiegen  wieder  die  Integropalliata  über  die  nur  durch  wenige  Gattungen 
vertretenen  Sinupalliaia.  Die  Gattungen  Megahdon  (Neomegalodon)^  Myopfwria 
und  Sphaeriola  sind  durch  häufiges  Auftreten  für  die  Trias  besonders 
charakteristisch. 

In  der  Juraformation  erreichen  die  Ostreiden  (Ostrea,  Gryphaea  und 
Exogyra)  grosse  Entfaltung,  desgleichen  die  Limidae  und  Pectinidae.  Von 
den  Heteromyaria  treten  die  Aviculidae  etwas  zurück  gegenüber  ihrer  Ent- 
faltung in  älteren  Formationen,  dafür  sind  andere  Gruppen  in  zunehmender 
Entwickelung  (Mytilidae  und  Pinnidae),  Von  den  Bimyaria  entfalten  die  Reihen- 
zähnler  grossen  Formenreichthum,  desgleichen  zahlreiche  Gruppen  der 
integropalliaten  Bimyaria,  so  die  Astartidae,  Trigonidae,  Lticinidae^  Cardidae, 
Die  noch  durch  einige  Formen  vertretenen  Megalodontidae  werden  durch  die 
mit  Biceras  beginnenden  Cliamidae  abgelöst.  Die  Sinupalliaia  sind  (mit 
Ausnahme  der  überaus  häufigen  und  mannigfachen  Pholadomyen)  nur  durch 
einzelne  Gattungen  der  verschiedenen  Hauptgruppen  repräsentirt. 
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Der  Peleci/poden-Fa,\Xü&  der  Kreide  Terleihen  zunäclist  die  Chamidae 
(Requienia,  Mtmoplewa,  Caprina,  Caprotina),  sowie  die  Ton  ihnen  abzweigenden 
Sudistae  (Sphaerulües,  Badiohtes  und  Hippurües)  ihr  eigenthUmlicheB  Gepräge. 
Die  starke  Entwicklung  der  Gattungen  Exogyra  und  VoUi  unter  den  Monomyaria, 
der  Gattung  bwceramus  unter  den  Heleromyaria  verdient  gleichfalls  hervorge- 
hoben zn  werden.  Die  meisten  InUgrtrpalliaten-Ga.it\nigea  der  Juraperiode 
dauern  in  der  Kreide  fort,  aber  neben  ihnen  gewinnen  manche  Gruppen  der 
S'mupalliaten  (Fenendae,  TelUiüdae,  Glycimeridete,  Solenidae,  Gastrochaenidae  und 
Pholadidae)  grössere  Entwickelung.  Die  Felecypoden-¥aixaiak  der  Tertiärfor- 
mation  stimmt  in  der  stärkeren  Entwickelung  der  Sinupalliaten,  sowie  in  dem 
Auftreten  fast  sämmtlicher  Gattungen  mit  der  recenten  überein;  von  der 
cretacischen  ist  sie  hauptsächlich  durch  das  Mangeln  der  Budistae  und  das 
Zurücktreten  der  Fholadomyidae,  sowie  durch  die  grössere  Entwickelung  der 
Süsswasser-Formen  verschieden.  Die  letzteren  erscheinen  in  grösserer  Zahl 
erst  im  oberen  Jura  und  erreichen  in  der  Kreide  noch  keine  besonders 
reiche  EntMtung,  während  sie  im  Tertiär  sehr  zunehmen,  aber  auch  hier 
nicht  jene  Mannigfaltigkeit  erlangen,  welche  die  recente  Pelecypuden'YaM.\i.B. 
des  sUssen  Wassers  auszeichnet. 


Fig.  386. 


2. 

Mollusken  ohne  gesonderten  Kopf  und  ohne  Äugen,  aber  mit  einer  be- 
waffneten Zunge  (Badula);  getrennten  Geschlechtes;  mit  dreilappigem  Fuss 
und  fadenförmigen  Tentakeln.  Gehäuse  röhren- 
förmig. 

Bentalium  ii>in^(Fig.  336,  abc).  Conisch  röhren- 
förmig, verlängert,  symmetrisch,  wenig  gebogen, 
an  beiden  Enden  offen,  längs  gestreift,  gerippt  oder 
glatt    Becent  imd  fossil  von  der  Silurperiode  an, 

Enttdis  Gray  unterscheidet  sich  von  DenUdium 
durch  einen  breiten,  kurzen,  auf  dem  convexen 
Schalentheile  befindlichen  Schlitz  an  der  hinteren 
feinen  Oeffnung.  Becent  und  fossil  von  der  Kreide 
an.  Da  das  feine  Hinterende  häufig  abgebrochen 
ist,  sind  fossile  Formen  schwer  von  Bentalium  zu 
trennen. 

Bei  Fustiaria  Stol.  ist  die  Oberfläche  glatt  und 
der  Spalt  sehr  fein  und  lajig.     Kreide,  Tertiär. 

Sip/umodeniaiium  Sars.  (Fig.  336  d).  Das  schmä- 
lere Hinterende  der  meist  kleinen,  glasartigen 
Hchale  ist  ganzrandig  oder  lappig  getbeilt,  das 
Vorderende  etwas  verengt  Kecent  und  fossil  von 
der  Kreide  an. 

Düchide»  Jeffrey»  unterscheidet  sich  von  Siphonodentalium  durch  zwei 
gegenüberstehende  Einschnitte  am  Bande  der  hinteren  Mündung.  Becent  und 
tertiär. 


k  D.  Bouti  Duh.,  c  D.  Mb 
K  Horru,,  d.  Siphanodtntatit 
V.  Hom.  Mloüin,  Bul«  Ih 
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GadÜa  Gray  besitzt  eine  kleine,  dilnne,  glatte,  glasartige  Schale,  welche 
gegen  die  Mitte  angeschwollen,  gegen  das  vordere  und  noch  mehr  gegen 
das  hintere  Ende  verengt  ist.    Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Cadtdus  Phil,  mit  kurzer  eiförmiger  Schale  und  zwei  kreismnden  Oeff- 
nungen,  von  welchen  die  hintere  gekerbt  ist     Tertiär  und  recent 

Ob  Pyrgopolon  Morüf.  aus  der  oberen  Kreide  zu  den  Scapkopoden  gehört, 
ist  fraglich,  möglicherweise  gehören  die  unter  diesem  Namen  angeführten 
Gehäuse  zu  RöhrenwUrmem. 


3.    Gastropoda. 

Molinsken  mit  mehr  minder  gesondertem  Kopfe,  mit  Zunge  nnd  Radula, 
mit  ungetheiltem  Mantel,  welcher  eine  meist  ungetheilte  (bei  den  Polyplaco- 
phora  jedoch  in  Metameren-ähnliche  Stücke  zerfallende)  flache,  scheiben- 
oder  mützenformige ,  am  häufigsten  jedoch  Spiral  gewundene  Schale  abson- 
dert, die  bei  maJichen  Gruppen  aber  zu  einem  innerUchen  Rudiment  ver- 
kümmert oder  frühzeitig  abgeworfen  wird.  Als  Bewegungsorgan  fungirt  ein 
bauchständiger,  muskulöser  I'uss,  dessen  Grösse  und  Form  mannigfachen 
Veränderungen  unterliegt,  selten  ist  er  ganz  rückgebildet  (Phyüirhoe),  meist 
bildet  er  eine  gestreckte,  aölilige  Fläche,  zuweilen  aber  auch  eine  senkrechte 
Flosse  (Heteropoden)  oder  es  finden  sich  zwei  grosse,  laterale  Flossen,  welche 
als  paarige  Fussabschnitte  {Epipodmm)  zu  deuten  sind  (Ptcropoden). 

Die  Gastropoden  zerfallen  in  folgende  sechs  Untergruppen,  welche  wir 
der  Reihe  nach  betrachten  werden:  Ä,  Polyptacnphora,  B.  Prosoliranchia, 
C.  Heteropoda,  D,  PidmoruUa,  E.  Opisthobranckia,  F.  Pteropoda. 

A.  Polyplacophora.') 

Gestalt  symmetrisch,  flach,  oval  oder  länglich,  auf  dem  Rücken  mit 
acht  von  vom  nach  hinten  übergreifenden  metamerenartig 
gelagerten  Kalkplatten,  mit  gesondertem  Kopf,  aber  ohne 
Augen  und  Fühler,  mit  wohlentwickelter  Radula,  mit  brei- 
tem, söhhgen  Fuss,  in  der  Mantelrinne  jederseits  eine  Reihe 
von  Kiemenblättchen.     Geschlechter  getrennt 

Chiton  Zinn.  (Fig.  337).  Mit  acht  dorsalen,  in  einer 
Reihe  liegenden  Schalenplatten,  von  welchen  die  beiden 
terminalen  halbkreisförmig,  die  sechs  mittleren  (juer  vier- 
seitig gestaltet  sind.  Die  Platten  sind  in  der  Medianlinie 
gekielt  oder  gewölbt.  Recent  und  fossil  (aber  nicht  sonder- 
lich häufig)  vom  Silur  an. 

Für  die  palaeozoischen,  meist  verlängerte,  schmale 
Platten  aufweisenden  Formen,  hat  Salter  die  Gattung  ffel- 
mintkochiton  vorgeschlagen. 

Chitoneibis  Lamh.     Schalen  an  den  Seiten  vom  Mantel 


Fig.  x^-. 


'  l'lacuphora  Jhering. 
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bedeckt,  Gestalt  wurmformig,  hoch.    Becent  und  fossil.    Mehrere  carbonische 
Formen  (z.  B.  Chiton  gemmatm  de  Kon.),  dürften  hierherzustellen  sein. 
Cryptochiton  Midd,    Schale  ganz  vom  Mantel  bedeckt.    Becent 

B.  Prosobranchia. 

Beschalte  Schnecken,,  deren  Kiemen  und  Vorhof  in  der  Regel  vor  dem 
Herzen  liegen.  Fuss  söhlig,  Kopf  mit  schnauzenförmigem  Mund  und  mit 
Rüssel.  Geschlechter  getrennt,  die  Männchen  gewöhnlich  von  schlankerem 
Bau,  was  auch  von  der  Schale  gilt  Diese  ist  meist  schneckenförmig  ge- 
wunden, selten  kappenförmig  oder  flach  (Fateäa),  unregelmässig  röhrenförmig 
(Vermetus)  oder  in  [einer  Ebene  eingerollt  (Beüerophan,  PorceUia),  In  der 
Regel  sind  die  Gehäuse  rechts  gewunden,  das  heisst^  wenn  wir  eine  Schale 
mit  der  Spitze  oben  und  der  Mündung  unten  gegen  uns  gekehrt  aufstellen, 
liegt  diese  letztere  rechts;  bei  manchen  Gattungen  (Triforis  Desh.)  aber  links. 
Bei  einigen  Gattungen  kommen  jedoch  als  Abnormitäten  entgegengesetzt 
gewundene  Individuen  vor.  Bei  der  angeführten  Aufstellung  der  Schale 
bezeichnen  wir  als  Höhe  oder  Länge  die  Linie  von  der  Spitze  zum  unteren 
Ende  der  Mündung,  dem  entsprechend  als  Längsverzierungen  die  in  der 
Richtung  dieser  Linie  verlaufenden  Sculpturen,  als  Querverzierungen  hingegen 
die  rechtwinkehg  darauf  gerichteten  und  parallel  der  Naht  (Berührungslinie 
der  Windungen)  verlaufenden.  Die  Windungen  legen  sich  zuweilen  gar  nicht 
an  einander  (freie  Umgänge  bei  Scalaria),  sie  berühren  sich  in  der  Regel  in 
der  Weise,  dass  eine  feste,  oft  mit  Falten  versehene  Säule  (Spindel)  zur  Achse 
des  Gehäuses  wird.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  berühren  sich  die  Umgänge 
gerade  in  der  Achse  nicht,  so  entsteht  ein  mehr  oder  minder  weiter  Nabel. 
Als  Gewinde  der  Schale  bezeichnet  man  jenen  Theil  derselben,  welcher  über 
den  letzten  Umgang  vorragt;  das  Gewinde  besteht  aus  einer  grösseren  oder 
geringeren  Zahl  der  Umgänge,  es  ist  verlängert  (thurmförmig)  oder  niedrig, 
flach,  selbst  eingesenkt.  Je  nachdem  die  späteren  Windimgen  über  die  vor- 
hergehenden übergreifen,  entstehen  verschieden  gestaltete  Schalen  (convolute 
und  involute  Gehäuse  Conus,  Cypraea),  Liegen  die  Umgänge  nahezu  in  einer 
Ebene,  so  wird  das  Gehäuse  scheibenförmig  (Porcellia),  laufen  sie  schief  um 
die  Achse  wie  an  einer  Wendeltreppe,  so  werden  die  Schalen  walzenfönnig 
(Pupa),  conisch  (Trochus),  kreiseiförmig  (Turbo),  kugelig  (Bolium),  thurm- 
förmig (Turriteüa),  spindelförmig  (Fusus),  ohv{'6umg(Haliotis).  Die  Embryonal- 
windungen, welche  die  Spitze  (apex)  des  Gehäuses  bilden,  sind  oft  von  den 
übrigen  abweichend  gestaltet,  angeschwollen,  glatt  und  glänzend  (Voluta) 
oder  entgegengesetzt  gewunden  (Pyramidella),  zuweilen  bilden  sie  auch  einen 
Winkel  mit  der  übrigen  Schale  (EutxmeOxi). 

Die  Mündung  der  Schale  ist  entweder  einfach,  ganzrandig  (holostom 
Turbo)  oder  eingeschnitten  (Bucciaum),  ausgegossen  (Cypraea),  mit  Ganal  ver- 
sehen (Murex),  welch  letztere  Erscheinung  durch  den  Athemsipho  verursacht 
wird.  Der  äussere  Mundsaum  ist  einfach  oder  umgeschlagen,  gezähnt,  flügel- 
artig ausgebreitet,  gefingert  u.  s.  w.;  der  innere  bedeckt  die  Spindel,  ist 
mit  Falten  oder  Zähnen  besetzt  oder  glatt,  gekörnt,  runzelig  u.  s.  f. 


Viele  Formen  sind  mit  Deckeln  aasgestattet,  welche  hornig  oder  kalkig. 
coDcentriach  oder  Spiral  aufgebaut  sein  können.  Epidermis  und  Färbnng 
der  Schale  sind  (obgleich  letztere  an  manchen  fossilen  Formen  wie  Aoftco, 
Beüerophon,  Conus,  Vobtta  relativ  häufig  zu  beobachten  sind),  palaeontologisch 
von  geringem  Werthe;  während  der  Conchyliologe  zur  Unterscheidung  der 
recenten  Formen  hauptsächlich  die  Färbung  der  Schalen  benutzt,  ist  der 
Palaeontologe  vor  allem  auf  deren  Sculptur  angewiesen.  Hinsichtlich  der 
Structur  der  Schale  sei  bemerkt,  d&ss  wir  abgesehen  von  der  äusseren  hor- 
nigen Epidermis  eine  anscheinend  homogene,  porcellanartige  und  zuweilen 
noch  eine  innere  Ferlmutterschicht  constatiren  können.  Die  Forcellanschale 
besteht  aus  drei  Schichten,  deren  Blätter  verschiedene  Lage  besitzen.  Die 
Schalensubstanz  ist  leicht  löslicher  Aragonit,  wodurch  das  häufige  Vorkommen 
der  fossilen  Steinkeme  erklärt  n-ird.  Bemerkt  sei,  dass  manche  Formen 
(Conm)  die  dicken  Schalen  ihrer  inneren  Umgänge  auflösen  und  auf  papier- 
dünne reduciren. 

Wir  zerlegen  die  Protobranchia  zunächst  nach  der  Anordnung  ihrer 
AÜimungswerkzenge  in  Cyclabranchia,  Aspidobranckia  und  Ctenobranckia.  Die 
letzte  Gruppe  theilen  wir  nach  der  Zungenbewaffnung  in  Ptmoghsm. 
Taenwi/lossa  {und  zwar  in  Taenioglossa  holostomata  und  T.  sipkonoitomata). 
ßaehiglossa  und  Toxiglossa. 

Bj.   Cyclobranchia. 

Prosobranchien  von  symmetrischer  Gestalt  mit  napfförmiger,  uadurch- 
bohrter  Schale,  Kiemenblätter  in  geschlossenem  Kreise  unter  dem  Mantel- 
rande um  die  Fusswurzel  gelagert  {Lottia  auch  mit  kleiner  Cervicalkieme). 
Zungenbewaffnnng  durch  balkenartige,  hezahnte  Hornplatten  gebildet  (Doco- 
fflosia  Troschel). 

n.    PatfUidae.^ 

FateÜa  Litin.    Schale  schüsselförmig,  rund  oder  oval,  mit  hufeisenför- 
migem Muskelansatz,  meist  mit 
*'       ■       ^^,.~._  Hadialrippen ,    Wirbel     nahezu 

central  gelegen.  Recent  und 
fossil  von  der  Kreide  an.  Die 
meisten  als  Pateüa  angefilhrten 
tertiären,  mesozoischen  und  pa- 
laeozoischen  Formen  dürften  zur 
folgenden  Gattung  gehören: 

Acmaea  KsehoÜz  (Fig.  338). 
Schale   von   Patella    durch    vor 
Acma,a  (Faitmj  3fa«Muii^D«ii.    E«»n  [B>biM  iniMraie.)     ^gj.    Mj^te    gelegenen     Wirbel, 
kleinere  Dimensionen  und  dün- 
nere Beschaffenheit  verschieden.    Kecent  und  ziemlich  häufig  fossil. 

'  Da  es  schlechterdings  uninögtich  ist,  bei  den  fossilen,  zu  den  Ci/elobraneiiaten 
gehörigen  Schalen  (ohne  Keontniss  des  Thieres)  die  wahre  Verwandtschaft  festzustellen, 
aeheu  wir  von  der  für  die  ziemlich  verschieden  organisirten.  recenten  Formea  geaehaffenen 
Unterscheidung  der  Familien  der  Aanaeidae  und  Lepetidae  ah. 
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Für  die  wahrscheinlich  ziemlich  nahe  verwandten  palaeozoischen  (devo- 
nischen) Formen  hat  Hall  den  Namen  Palaeacmaea  vorgeschlagen.  Weitere 
palaeozoiscbe  Qattungen  sind:  Metoptoma  Fkil.  (Silnr,  Devon,  Carbon)  und 
fnfbMium  Lbuhtr.  (Silur), 

Ilelcion  Montf.  Schale  oval  mQtzenfönnig,  mit  schuppigen  Badialrippen, 
nach  vorne  gerücktem  Wirbel.  Recent.  Aebnliche  Schalen  auch  im  Jura 
und  in  der  Kreide. 

Scvrria  Gray.  Schale  dick,  coniscb,  ziemlich  hoch,  mit  centralem  Wirbel, 
glatt  oder  concentrisch  gestreift.     Recent  imd  fossil  vom  Jura  an. 

Sciariopsis  Gemeliaro,  wie  Scurria,  aber  mit  feinen  Kadialrippen  und 
conceutrischen  Linien.     Jura. 

B,.  Äspidohranchia. 

Kiemen  nur  an  der  Basis  angeheftet,  Badula,  complicirt  gebaut:  in  jeder 
Querreihe  ausser  Mittel-  und  Zwischenplatten  eine  grosse  Ztdil  fäcberformig 
geordneter  Seitenplatten  (rhipidigloss) ;  Pflanzeafresser  mit  nicht  retractiler 
Schnauze,  ohne  Siphonairöhre.  Die  zahlreichen,  hierhergehörigen  Familien 
vertheilen  sich  auf  die  Sectionen  der  Zeugobranchia  und  Sciifibraiickia. 

I.  Zflugobrandila. 
Kiemen  zweifiedrig,  jederseits  3}-mmetri3ch,   Mantelrand  vom  tief  ge- 
spalten, Schale  dem  entsprechend  durchlöchert  oder  mit  einem  Schlitz  verseben. 

a.  lutarel/idae. 

Oehäuse  napf-  oder  mützenlbrmig,  mit  nach  rückwärts  gekehrtem,  oft 
von  einer  Oeffnung  durchbrochenen  Wirbel.  An  Stelle  diestr  Oeffnung 
zuweilen  ein  Spalt  oder  ein  Loch  am  Vorderraud.     Deckel  fehlt 

Fisimreüa   Lamk.    (Fig.  339).      Mit    durchbohrtem   Wirbel    (ganz   junge 
Exemplare  mit  etwas  spiral  gekrümmtem  und 
undurchbobrten    Wirbel),    Oberfläche     radial  Fig.  339. 

verziert  oder  gegittert.  Recent  und  fossil  vom 
Carbon  an  [Fismrella  conoidea  Goldf.  aus  dem 
Kifler  Devon  ist  wohl  nur  auf  einem  Capulus 
mit  abgebrochener  Spitze  gegründet).  Die 
zahlreichen,  für  die  recenten  Formen  gegrün- 
deten Subgenera  sind  palaeontologiscb  von 
wenig  Bedeutung. 

Rimula  Defr.  Schale  hoch,  mit  nach  hin- 
ten übergebogenem  Wirbel,  zwischen  welchem 
und   dem    Vorderrand    ein    kurzer    Spalt    liegt      Becent    und 
Lias  an. 

Emargimda  Lamk.  Schale  mutzen-,  kegel-  oder  schildlärmig,  Vorderrand 
mit  mehr  oder  minder  tiefem  Schlitz.  Oberfläche  meist  gegittert.  Recent 
und  fossil  vom  Carbon  an. 

Scutum  Montf.  Schale  länglich,  niedrig,  mit  wenig  vorragendem  Wirbel 
und  schwach  ausgerandeter  Vorderseite.    Recent  und  tertiär. 


Fig.  340. 


Oudondoir,  Wiim 


252  Mollusca. 

Weitere  FmureUiden-Ga.tbmgen  sind  (abgesehen  toh  nur  recent  auf- 
tretenden) Deslonffcheanpsia  JU'Cat/  (Jura),  Puncbtrelia  Lotte  (recent  und  fossil 
vom  Jura  an),  Semperia  Crosse  (tertiär  und  recent),  lüswäepla  Segvmza 
(Pliocän),  Zeidora  Adatwi  (recent  und  Fliocän). 

b.  Haliotidae. 
Schale  ohrförmig,  flach,  weitmündig,  perlmuttet^länzend,  mit  einer  Reibe 
runder  Löcher  an  der  Imken  Seite. 

Haihtis  Lirm.  (Fig.  340).-    Recent  und    fossil 
(selten)  von  der  oberen  Kreide  an. 

c.  Pleurotomarüdae. 

Schale  spiral  gewunden,  kegel-,  kreisel-  oder 
thurmfbmug.    Aussenlippe  mit  einem  Schlitz,  dem 
ein  Querband  auf  den  Umgängen  entspricht,  oder 
Miooin,    Yon  rundlichen  oder  geschlitzten  Oefinungen  durch- 
bohrt. 

Pleiirotomaria  Defr.  Gehäuse  kegelförmig,  breit,  mit  hohem  oder  nie- 
drigem Gewinde,  genabelt  oder  ungenabelt,  Aussenlippe  der  Mündung  mit 
mehr  oder  minder  tiefem  Schlitz,  dem  auf  den  Umgängen  ein  von  zwei  er- 
höhten Paralellliiiien  begleitetes  queres  Schlitzband  entspricht,  welchem  von 
beiden  Seiten  die  sich  nach  rückwärts  biegenden  Zuwachslinien  zulaufen. 
Recent  [vier  Arten)  und  fossil  von  der  Silurfor- 
*       '  mation  an,  schon  in  den  palaeozoischen  Formationen 

häufig,  besonders  aber  iin  Jura  und  Kreide. 

N'ahe  verwandt  (oder  als  Subgenera  von  F^i- 
rotomaria  aufzufassen  sind:  Cryptaenia  De»L  (Fig. 
341).  Kreiseiförmig,  niedrig,  glatt,  mit  breitem, 
kurzen  Einschnitt  und  wenig  deutlichem  Band. 
l^ehr  häufig  in  palaeozoischen,  weniger  in  meso* 
zoi  sehen  Ablagerungen.  Leptomaria  Besbmgch. 
Niedrig,  fein  spiral  gestreift,  mit  sehr  langem 
Schlitz.    Jura  und  Kreide. 

Polißtremaria  iTOrli.  Kreisellormig,  statt  des  Schlitzes  eine  Reihe  runder 
Löcher.     Kohlenkalk. 

Murekimnia  (T  Arck.  rl  fem.  (Hg.  342).  Schale  thunnformig,  mit  zahl- 
reichen Umgängen,  in  deren  Jlitte  ein  ganz  wie  hei  Pleurotomaria  gestaltetes 
Band  auftritt  Aussenlippe  mit  Schlitz.  (Von  Pleurotomaria  eigentlich  nur  durch 
gethürmte  Form  unterschieden.)  Palaeozoisch  und  alpine  Trias  (St  Cassian). 
0//OTitomanc/'.ÄoCTn.(Fig.343).  Gehäuse  in  ganz  gestreckter  Spiraleaufgebaut, 
so  dass  es  Deninlium  ähnlich  wird,  Mündung  mit  Schlitz,  Oberfläche  mit  Band. 
Trochotoma  ßesl.  Kreiseiförmig,  mit  ganzer  Aussenlippe,  hinter  welcher 
eine  einfache,  spaltförmige  OefTnung  liegt    Trias  und  Jura. 

Ditremaria  L'Orb.  (Fig.  344).  Von  Irochotoma  durch  zwei  in  der  Xäbe 
der  Aussenlippe  auftretende,  durch  einen  engen  Spalt  verbundene  Oeffnungen 
verschieden.     Jura. 


Weitere  zu  den  Pleurotomaridae  gehörige  Gattungen  sind:  Scissurella  dOrb. 
(recent  und  fossil  von  der  Kreide  an),  Sckismope  Jeffreys  (tertiär  und  recent), 


^^ 


Baoteha  Gardner  (Kreide),  Termwtropis  Lbe.  (Trias  von  St.  Cassian),   Cwitan- 
tostoma  Sandb.  (Devon,  Trias)  und  BriUmella  Kayser  (Devon). 

d.  Bellerophon/idae.' 
Gehäuse  in  einer  Ebene  gerollt,  symmetrisch  (oder  wenig  unsymmetrisch), 
mit  breiter  oder  verlängerter,  schmaler  Mündung,  deren  Aussenlippe  in  der 
Mitte  einen  Schlitz  oder  Einschnitt  trägt,  dem  ein  Band  auf  der  Mitte  der 
Aussenaeite  entspricht.  Innenlip^je  häufig  call5s,  Schale  überhaupt  klüftig, 
zuweilen  noch  mit  Farbenresten  geziert.     Die  letzteren  Eigenthümlichkeiten 


Fig.  845. 

V 


Fig.  346. 


BrtUrophoK  •triatui  SOrb.   IlIEtal-IMTOD,  Psffnth.        Btlltrcphon  Ainlwt  Sta.    Kohlmkulk,  \itt,  lielgltiL 

lassen  die  gänzUch  ausgestorbenen,  grösstentheils  palaeozoischen  Bellerophnv- 
tidae  leicht  als  eine  von  den  zuweilen  ähnlich  gestalteten,  stets  aber  kleine, 
glasige  Schalen  aufweisenden  Ueteropodm  (zu  welchen  sie  Deshayes  stellen 
wollte)  verschiedene  Gruppe  erkennen,  welcher  de  Koninck  wohl  den  rich- 
tigen Platz  unter  den  schizostomen  Proxobranchiem  zuwies. 

Bellerophon  Mtf.  (Fig.  345,  346).     Schale  kugelig  oder  scheibenförmig, 

'  DB  Konikce:  Notice  but  la  famille  lee  BellRrophonlidae  Ann   de  la  Soc.  g^t.  de 
Bclg.  t.  IX.  MSmoires  1882. 
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symmetrisch,  glatt  oder  mit  spii'aleD  Rippen  und  Zuwaclisliunellen.  Mündung 
mit  medianem  Ausschnitt  der  Aussenlippe,  welchem  ein  mehi-  oder  minder 
deutliches  Schlitzband  entspricht,  Imienlippe  oft  schwielig  verdickt  In  allen 
palaeozoischen  Formationen  von  der  cambrischen  Stufe  an,  am  häufigsten 
jedoch  im  Eohlenkallc. 

Stachella  JFaagen.  Schale  unsymmetrisch,  Nabel  auf  einer  Seite,  vom 
Callua  der  Mündung  bedeckt,  auf  der  anderen  die  Umgänge  zeigend,  mit 
kurzem  Schhtz;  Scblitzband  TOrhanden,  aber  oft  durch  Verwitterung  undeut- 
lich.   Kohlenkalk  und  Dyaa,  besonders  im  Beäerophoit-Ksißt  Südtirols. 

Buccmia  Hau.  Beiderseits  genabelt,  alle  Umgänge  sichtbar,  die  inneren 
kantig,  der  letzte  angeschwollen.    Silur  bis  Kohlenkalk. 

Trnpidodiacus  Meek.  Scheibenfbrmig,  flach  gekielt,  Äussenlippe  mit 
kurzem  Einschnitt,     Innenlippe  callös.     Silur  bis  Kohlenkalk. 


Fig.  347. 


Fig.  348. 


Salpingoslomn  F.  Jloem.  (Fig.  347).  Am  Nabel  alle  Umgänge  sichtbar, 
Mündung  stark  erweitert,  statt  des  Einschnittes  der  Äussenlippe  ein  ScUitz 
auf  dem  Rücken  des  letzten  Umganges.     Silur,  Devon. 

TremoHotiis  Hau.  Achnlich  wie  Salpinffostoma ,  doch  mit  einer  Reihe 
länglicher  oder  ovaler  Oeffnungen.     Silur. 

PorcelUn  Leveiäe  {Fig.  348).  Schale  scheibenförmig,  weit  genabelt,  mit 
gekielten,  geknoteten  oder  spiral  verzierten,  zahlreichen  Umgängen.  Äussen- 
lippe mit  langem,  engen  Schlitz,  SchUtzband  deutlich.     Silur  bis  Trias. 

Cyriolites  Conr.  Schale  scheibenförmig,  mit  locker  aufgerollten,  zuweilen 
sich  nicht  berührenden  Umgängen.  Rücken  gekielt,  kein  Schlitz  vorhanden. 
Silur  bis  Carbon. 

Weitere  Belleropkojititleii'G aitangen  sind:  Mogidia  fVtiagen,  ff''art&ia  H'aagen, 
Evpkemm  WCay  aus  dem  Kohlenkalk,  Pkragmostoma  Hall  aus  dem  Devon. 
Bellerophina  dOrb  (Gault)  dürfte  kaum  hierher  gehören, 

c.  SlontaHidctf. 

Gehäuse  niedrig,  aus  rasch  anwachsenden,  wenig  zahlreichen  Umgängen 
bestehend,  Mündung  gross,  Gewinde  kurz,  oft  kaum  bemerkbar. 

Von  den  hierher  gehörigen  recenten  Gattungen  erscheint  Stomatia  Hflbting 
schon  im  Jura  und  in  der  Kreide  (angeblich  schon  in  palaeozoischen  Schich- 
ten), doch  sind  die  betreffenden  Schalen  kaum  mit  Sicherheit  zu  bestimmen 
und  gehören  vielleicht  auch  zu  Sigarehu  (Xaticidae)  and  ähnlichen  Gattnngen. 
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II.  Scu8br>nchia. 
Kiemen  getrennt  oder  verwachsen,  unsymmetrisch  auf  der  linken  Seite 
gelegen. 

a.    Troehid/te. 

Mit  spiralgebauter,  kegel-  oder  kreiselförmiger  oder  gethürmter  Schale, 
mit  Perlmutterachicht  im  Inneren.     Deckel  spiral,  hornig  oder  kalkig. 

Der  Systematik  der  Gebrüder  Adams  folgend  trennen  wir  die  Familie 
in  sechs  Unter- Abtheilungen:  fJntropiinae,  Turbmmae,  Astralnnae,  Ziotünae, 
Vmbonimae  und  Trochinae. 

a.  Sutropiiaae  (PhananelKiute). 

Gehäuse  oval,  verlängert,  glatt,  glänzend,  mit  nach  unten  verlängertem 
letzten  Umgang  und  ovaler  MUndung.  Deckel  kalkig,  eiförmig,  gegen  aussen 
convex. 

Euiropia  Hnmphreyg  (Phasianeüa  Lamh.).  Recent  und  fossil  vom  Devon 
an.  Auch  die  fossilen  Formen  zeigen  theilvreise  die  honte  Farbenzeicbnung, 
welche  diese  Gattung  charakteriairt 

ß.   TurUrtiHae. 

Dickschalig,  kreiselförmig,  mit  bauchiger  Sclilusswindung  und  runder 
Milndung.  Innenlippe  oft  callös.  Deckel  rund,  hornig,  mit  dicker  Kalk- 
masse bedeckt. 

TuTbo  Zinn.     Kegel-  oder  kreiselfönnig,   mit  fiist  kreisrunder  Mündung, 
Mnndi^nder  nicht  zusammenhängend.    Recent  und  fossil  vom  Silur  an.    Die 
zahh-eichen,  für  die  recenten  Formen  aufgestellten  Untergattungen  lassen 
sich    theilweise   auch   auf  die   fossilen  anwenden; 
so  ist  Coilonia  Grat/  seit  der  Trias  in  allen  Stufen  F'g-  3*3. 

vertreten;  Sarmaficus  Gray  und  Prisoffaster  Mvrch. 
schon  im  Jura,  Ninella  Gray  in  der  Kreide. 

Eunema  Sali.  (Fig.  349).  Gehäuse  kreisellor- 
mtg,  verlängert,  ungenabelt,  mit  kantigen  Um- 
gängen. Mündung  oval,  oben  winkelig,  Innenlippe 
nicht  callös,  Aussenhppe  scharf,  reich  ornamentirt 
durch  Querrippen,  Knotenreihen  und  Zuwachslinien. 
Silur  bis  Kreide. 

Ci/chmema  Hau.      Kreiselförmig,    ungenabelt, 
mit  niedrigem  Gewinde  aus  wenigen  rasch  anwachsenden  Umgängen.    Innen- 
lippe abgeäacht,  Sculptur  aus  starken  Querlinien  und  feinen  lÄngsstreifen 
gebildet    Silur,  Devon. 

Weitere  hierher  gehörige  Formen  sind:  Inmema  Meek  m.  Woräu  und 
Caätmema  Hall  aua  dem  Devon,  Holopea  HaU  (Silur  und  Devon),  Poräockia 
de  Kon.,  ÄccUsina  de  Kon.,  Turbonüella  de  Kon.,  Rhaddopleura  de  Kon.  aus 
dem  Kohlenkalk,  Onkospira  Zitt.  (Jura),  Spironema  Meek  (Kreide),  Lesperonia 
Tottmouer  (Tertiär).  Die  links  gewundenen  Schalen  der  Gattungen  Cirrus 
■Sotß.  aus  dem  Jura  und  Plah/acra  v.  Amman  aus  der  rhätischen  Stufe  ge- 
hören entweder  zu  den  Turbininae  oder  zur  nächsten  Gruppe. 
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i{.  Atlratiinae. 

Dickschalig,  kreiseiförmig,  mit  ebener  oder  concaver  Sasis,  knotigen 
oder  stacheligen  Umgängen,  von  welchen  zumal  der  letzte  häufig  radiale 
Fortsätze  entwickelt.     Mündung  meist  viereckig,  Deckel  kalkig. 

Astralium  Link.  KreiselfÖrmig,  mit  gewölbten -Umgängen  von  rauher, 
lamellöser  Oberfläche.  Letzter  Umgang  kantig  und  oft  mit  radialen  Schuppeu 
am  Kand  der  Basis.  Nabel  weit,  offen  oder  durch  eine  Schwiele  geschlossen. 
Mündung  schräg  abgeschnitten,  vierseitig.    Becent  und  fossil  von  der  Trias  an. 

Von  den  zahlreichen  recenten,  hierhergehöngen  Formen  treten  Caicar 
Montf.  und  Guilfordia  Gray  auch  in  Kreide  und  Tertiär,  Pachypoma  Gray 
und  Bolma  Bisso  (hierher  die  als  Turbo  ruffosus  bekannte,  schon  im  Miocän 
erscheinende  Form  des  Mittelmeeres)  schon  im  Tertiär,  Uvanilla  Gray  schon 
in  der  Trias  (kleine  Formen  von  St.  Casaian)  auf. 

d.  Liotiiaae. 
Gehäuse   meist   niedrig,    scheibenförmig,    genabelt,   meist   mit   starker 
Sculptur,  LängswUlsten  oder  Längsstreifen  und 
^'8'  350.  Spiralen  Reifen,   Mündung  rund,   Deckel  dfinn. 

innen  hornig,  aussen  kalkig. 

Liotia  Gray  (Fig.  350).  Gehäuse  niedrig, 
Scheiben-  oder  kreiseiförmig,  auch  kugelig,  weit 
genabelt.  Mit  Längswülgten  und  Querrippen. 
Aussenlippe  wulstig  verdickt.  Recent  und  fossil 
vom  Jura  an  (oft  als  Delpkiaitla  oder  Solarium 
beschrieben). 

Adeorbis  V'ood.   Klein,  niedrig,  weit  genabelt, 
mit   wenigen,    rasch   anwachsenden,   Spiral   ge- 
streiften oder  glatten  Umgängen,  deren  letzter 
kantig  ist.     Recent  und  fossil  vom  Jura  an. 
Von  den  übrigen  recenten  Liotiinae  tritt  noch  Cydostrema  Marryat  fossil 
{im  Tertiär)  auf. 

s,  VmbvniiiuK. 

-Schale  niedrig,  glatt,  Xabel  durch  einen  Callus  bedeckt.  Deckel  dünn,  hornig. 

Unibonium  Link.  Schale  rundlich,  mit  glatten  Umgängen,  niedrigem 
Gewinde  und  vorragendem  Callus.  Mündung  halbkreisförmig.  Recent  und 
fossil  vom  Devon  an. 

Teiiiostoma  Ad.  Aus  wenigen  Umgängen  bestehend,  deren  letzter  sehr 
gross  ist,  Nabel  vom  flachen  Callus  bedeckt,  Mündung  quer  verlängert,  breit. 
Recent  und  fossil  vom  Kohlenkalk  an. 

Margarita  Leacb.  Klein,  kugelig,  oder  kreiseiförmig,  dünn,  mit  deut- 
lichem Nabel,  MUndung  rund,  mit  zusammenhängenden  Bändern.  Recent 
und  fossil  von  der  Trias  an. 

Crossostoma  Morris  und  Lycett.  Gehäuse  dick,  rundlich,  glatt,  ungenabelt, 
mit  stumpfem  Gewinde.  MUndung  rund,  mit  zusammenhängenden  Rändern, 
durch  Anschwellung  derselben  verengert.     Jura. 
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Weitere  zu  den  Umbonimae  gehörige  Gattnngen  sind  (abgesehen  von  den 
blos  recent  auftretenden):  Cydora  Hall  aus  dem  Silur,  Anomphalm  Meeh  u. 
Hiff-lh.,  RMelUiia  de  Kim.  und  Turbina  de  Kon.  aus  dem  Eohlenkalk,  Trochoptis 
OemmeUaro,  Pleuralella  Moore  und  Plocoxtybu  GemtneUaro  aus  dem  Jura, 
Värmeüa  Ad.  (recent  und  fossil  von  der  Trias  an),  Solarieüa  ff'ood  {recent 
und  tertiär). 

^.  Xi-ochinae. 

(lehäuse  kegelförmig,  mit  abgeflachter  Basis  und  kantigem  Umfang  der 
■ScblosBwindung,  MUndung  vierseitig,  meist  quer  verlängert,  Deckel  bornig 
mit  zahlreichen  spiralen  Umgängen. 

Trochtu  Linn.  (Fig.  351).  Schale  kegelförmig,  mehr  oder  minder  gethürmt, 
aus  meist  ebenen  oder  wenig  gewölbten  Umgängen  ge-  _. 

bildet,  MUndung  niedergedrückt,  vierseitig,  MundriLnder 
nicht  zusammenhängend,  Spindel  gebogen,  oft  am  unteren 
Ende  einen  vorragenden  Höcker  bildend. 

Die  zahlreichen  Untergruppen,  welche  man  für 
die  recenten  TVocAiuformen  aufgestellt  hat,  lassen  sich 
nur  theilweise  zur  Unterscheidung  der  fossilen  anwen- 
den; immerhin  kann  man  die  GoX^^ngin  Ziziphiata  Leach. 
Clancuhu  Montf.,  Mtmodonta  Lamh.  und  Onlinus  Pkä. 
bis  in  die  Trias  znrückverfolgen.  ttoAu,  ,iK3<^ru  zut. 

TT  1     -  I  -^      ..      .    .  >        r.        .  m     .         Btnuobtrnr  Bchlttat«  (Tllhon). 

im  Jura  erscheinen  bereits  Carmidea  Swaau.,  Tecäu 
Motitf.,  EiUrochus  Adams,  Gibhvia  Zeack,  Monile  Suxdns,,  Craspedotus  PkiL  und 
in  der  Bjeide  treten  Turcica  Ad.,  Caaiharidui  Moni/.,  OxysUle  Phil,  und 
Vhioroslmna  Swain».  hinzu,  während  im  Tertiär  fast  alle  Untergattungen, 
welche  für  das  grosse  Formengebiet  der  LiNN£'schen  Gattung  Trockus  mit 
Hinsicht  auf  die  recenten  Formen  aufgestellt  wurden,  nachzuweisen  sind. 

Als  weitere,  mit  Trochus  nahe  verwandte  Gattungen  wären  zu  erwähnen: 

Flemhiffia  de  Kon.  mit  kegelförmiger,  ziemUch  hoher  Schale,  welche  von 
zahlreichen,  fast  ebenen,  glatten  Umgängen  gebildet  wird  und  niedriger 
Mündung.     Silur  bis  Carbon. 

Microdoma  Meek  u. '  Worlh.  Elein,  kegelförmig,  mit  Querrippen,  welche 
von  Znwachslamellen  gekreuzt  werden.  Ungenabelt,  Mündung  eiförmig. 
Carbon. 

Delphinula  Lami,  kreisel-  oder  scheibenförmig,  genabelt,  mit  rundlicher 
Mündung.     Recent  und  fossil  vom  Jura  an. 

b.   A'erUidae. 

Gehäuse  halbkugelig,  mit  kurzem,  wenig  entwickelten  Gewinde.  Mündung 
halbkreisförmig ,  Innenlippe  abgeplattet ,  ofl  gezähnelt.  Deckel  kalkig, 
subspiral. 

Nerita  Linn.  Dickschalig,  halbkugelig,  mit  kaum  vorragendem  Gewinde, 
Spiral  gerippt  oder  glatt,  Mündung  mehr  minder  halbkreisförmig,  mit  schwie- 
liger, abgeflachter  Innenhppe,  deren  gegen  die  Mündung  vorspringender, 
scharfer  Band  meist  gezähnt  ist.  Auch  die  mehr  oder  minder  verdickte 
Aussenlippe  trägt  oft  Zähne,     Kecent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

HOIUB,    FllHODlologil.  1" 
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Die  recenten  UßtergattimgeQ  PeUmmia  Ohen  mit  gefalteter  Innenlippe 
und  Theliosti/la  Mbrck.  mit  warziger  oder  gekilmter  Innenlippe  haben  keinen 
palaeontologi  sehen  Werth;  mit  mehr  Recht  werden  die  nachstehenden 
Gruppen  abgetrennt: 

Oncochilus  PeihS^  {Fig.  352^.     Glattschalig,    Innenlippe  callös,  gewölbt, 
mit  zwei  bis  drei  stumpfen  Zähnen.     Äussenlippe  ein- 
Fig.  862.  fach,  schart    Trias,  Jura,     Lüsochilus  Peiho.    Innenlippe 

flach,  zahnlos,  Äussenlippe  scbarf,  einfach.  Trias,  Jura. 
Otosioma  dArck.  Dickschalig,  halbkugelig,  Innenlippe 
schwielig,  weit  vorragend,  gezähnt,  AussenUppe  schräg 
abgeschnitten.  Kreide.  Neritoma  Morris.  Glattschalig. 
Innenlippe  flach,  unbezahnt,  Äussenlippe  scharf,  mit 
medianer  Einbuchtung.     Jura. 

Neritina  Lamk.  Dünnschalig,  glatt  (selten  mit 
Stacheln  oder  Knoten  verziert),  Innenlippe  abgeflacht, 
lamellenartig  vorspringend,  mit  dünnem,  scharfen  oder 
feinbezahnten  Band,  Äussenlippe  einfach,  scharf.  Becent 
und  fossil  vom  Jura  an.  Die  zahlreichen  recenten 
Untergattungen  haben  palaeontologisch  geringe  Be- 
deutung. 

iJejanira  Stol   mit  schwieliger  Innenlippe,  welche 

drei  starke  Falten  trägt.    Kreide. 

Velaies  Mtmtf.     Flach,  kegelförmig,  mit  sehr  groasem,  letzten  Umgang. 

halbkreisförmiger  Mündung,  schwieliger,  vielfach  gezähnter  Innenhppe,  scharfer 

Äussenlippe.      Die    grossen    hierhergehörigen   Formen   sind   für   das   Eocän 

charakteristi  seh . 

Pikolus  Sote.  Mit  napf-  oder  kegelförmiger  Schale,  kleiner  halbmond- 
förmiger Mündung.     Jura,  Kreide,  Koeän. 

Neritopsis  Grat.  Dickschalig,  mit  niedrigem  Gewinde,  grosser  Schluas- 
windung,  mit  Quer-  und  Längsrippen,  oft  gegittert  Innenlippe  abgeflacht, 
in  der  Mitte  ausgerandet.  Recent  und  fossil  von  der  Trias  an.  Ein  Theil 
der  von  Laube  als  Delphimdopsis  beschriebenen  Formen  aus  den  Schichten 
von  St.  Gassiau  gehört  zu  Neritopsis. 


Die  ausschliesslich  recenten,  hierhergehörigen  Formen  (Landhewobneri 
dürften  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  den  NerUinen  abstammen. 


Ctenobranchia. 


Die  linke  Kieme  rudimentär,   die  rechte  umfangreich,  meist  etwas  nach 
links  gerückt.     Schale  meist  spiral  gebaut,  selten  napfförmig. 


■  Pftlftenntographica  Bd.  XXIX,  1882. 


Kiemen  nach  links  gerückt,  Atliemsipho  fehlt,  SchalenmUndung  ganz- 
randig,  Zunge  mit  Reiben  zahlreicher  kleiner  Hacken  annirt,  ohne  Mittel- 
platten. 

a.   Janthinidae. 

Gehäuse  dünn,  Spiral  gebaut,  bauchig.  Der  Fass  des  Thieres  verlängert 
sich  zu  einem  Floss,  welches  an  der  Unterseite  die  Eükapseln  ti^gt  Von 
den  beiden  hierhergehörigeu  recenten  Gattungen  Eeclitzia  Petit  and  Jatühma 
Lamk.  tritt  die  letztere  auch  fossil  (Pliocän  Italiens)  auf. 

b.   Solariidae. 

Die  Spirale  Schale  ist  tlach,  niedrig,  kreisel-  bis  scheibenförmig,  weit 
genabelt,  Deckel  der  recenten  Formen  hornig,  bei  einigen  fossilen  Formen 
kalkig. 

Solarium  Lamk.  (Fig.  353).  Schale  niedrig,  kreiselfBrmig,  mit  niederem 
letzten  Umgang,  Nabel  weit,  oft  mit  gekerbtem  Rand,  MUndung  meist  vier- 


Fig.  358.  fig-  35*. 


eckig,  selten  rund,  mit  scharfer  Aussenlippe.  Recent  und  fossil  ?on  der 
Trias  an. 

Euomphalus  Sow.  Schale  Scheiben-  oder  niedng-kegelförmig,  mit  nie- 
drigem, oft  sogar  concaven  Gewinde,  sehr  weitem  Nabel,  Umgänge  mit  feinen 
Zuwachsstreifen  und  einer  Kante  versehen,  welcher  an  der  MUndung  eine 
Ausbuchtung  entspricht    Silur  bis  Carbon. 

Schizottoma  Bronn,  (emend.  de  Kon.)  unterscheidet  sich  von  Euomphalus 
durch  das  Vorhandensein  zweier  Kanten. 

PhymaUfer  de  Kon.  trägt  an  Stelle  der  Kanten  Knotenreihen.    Kohlenkalk. 

Coelacentrus  Zitt.  (Fig.  354).  Die  rundüchen  oder  kantigen  Umgänge 
der  niedrig-kreiseiförmigen  Schale  sind  mit  ein  oder  zwei  Reihen  hohler 
Knoten  oder  Stacheln  besetzt.     Devon  bis  Trias. 

Maclurea  Lemeur.  Mit  convexer  Oberseite,  welche  eine  tiefe,  nabel- 
artige Einsenkung  aufweist  imd  flacher  Unterseite,  mit  sehr  dickem  Deckel 
Cambrisch  und  Unter-Silur. 


StraparoUus  Montf.  Schale  niedrig,  kegelförmig,  mit  weitem  Nabel,  nmden 
Umgängen,  mit  runder  oder  ovaler  Mündung  und  wenig  ausgerandeter  Änssen- 
lippe.     Silur  bis  Trias. 

Pkanerotinus  Sow.  (=  Eccuotiomphahu  PorÜoch)  mit  aufgelöster  Spirale, 
deren  Umgänge  eich  nicht  berühren.     Silur  bis  Garbon. 

Dücohelix  Dunker.  Scheibenförmig,  rechts  oder  links  gewunden,  mit 
zwei  scharfen  (oder  knotigen)  Randkanten,  zwischen  welchen  die  Zuwachs- 
streifen  zurUckgebogen  sind,  Uündung  viereckig.  Von  der  Trias  an,  häufig 
im  Lias. 

Nahe  verwandt  sind:  Plaiyttoma  M.  Hoem.  (Trias),  Bijronäa  Desh.  (Eocän), 
Cychgyra  Wood  (Phocän  and  recent). 

Zu  den  Solariidae  gehören  (abgesehen  von  den  nur  durch  Einrichtung 
des  Deckels  von  Solarium  verschiedenen,  daher  palaeontologisch  unwichtigen 
Gattungen  Tormia  Gray  und  Philippia  Gray)  noch  Platy»chisma  WCoy  (Devon, 
Kohlenkalk),  Omphalotrochua  Meek  (Silur  bis  Carbon),  PolytrttpU  de  Kon., 
Rhaphistoma  Hau,  Euomphahpterus  F.  Roem.  und  fiti-aparoüina  Biäüys  (Silur), 
sämmtUch  mit  Straparoäug  und  Evomphahu  nahe  verwandt. 


Die  Spirale  Schale  ist  hoch  gethürmt,  die  Umgänge  gewölbt,  längs  ge- 
rippt, die  Mündung  rund,   mit  zusammenhängenden  Rän- 

Fig.  Zi!>.  dem,  der  Deckel  hornig. 

Scalaria  LamL  (Fig.  35Ö).  GethUrmt,  mit  runden,  bis- 
weilen losgelösten  Umgängen,  welche  Längswülste  und 
Querrippen  aufweisen.  Mündung  rund,  AussenUppe  oft 
wulstig  verdickt.  Becent  und  fossil  von  der  Trias  an.  Die 
für  die  recenten  Formen  aufgestellten  Unterabtheilungen: 
Acirta  Mörch.,  Äcriüa  Ad.,  Cimostrema  Mörch.,  Crossen  Ad.. 
EgUsia  Gray  u.  A.  sind  palaeontologisch  unwichtig,  hingegen 
scheinen  die  fossilen  Gattungen  Exeüissa  Piette  (Jura), 
Cochlearia  Praun  (Trias),  Scoliosloma  Braun  (Devon)  und 
HolopeUa  jWCoy  (Silur),  hierher  zu  gehören. 

lt.  Tainlogloua  holeitomati. 
Die  lange  Radula  der  Tamioglossa  trägt  in  jeder  Querleiste  sieben  (aos- 
nahmsweise  auch  neun  oder  nur  drei)  Platten.  Bei  den  Tamioglossa  holoatomaia 
ist  die  Mündung  des  Gehäuses  ganzrandig,  und  die  Thiere  sind  meist  Pflauzen- 
freaser  und  rüssellos,  nur  einige  Gruppen  (Natiddae)  sind  Baubthiere  und 
besitzen  einen  zurückziehbaren  KUssel. 

o.   TarrUeüidae. 

Gehäuse  thurmfönuig,  spitz,  aus  zaJihreichen  Umgängen  bestehend,  Mün- 
dung rund  oder  vierseitig,  Deckel  hornig. 

Turritella  Lamk.  (Fig.  356).  Die  Umgänge  der  hochgethürmten  Schale 
sind  eben  oder  etwas  gewölbt,  quergerippt  oder  längsgestreift.     Die  Mund- 
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Fig.  3S6. 


rSiider  hängen  nicht  zosammen,  die  scharfe  Äussenlippe  ist  ein  wenig  aas- 
gebogen. Recent  und  fossil  Ton  der  Trias  an,  hauptsächlich  in  der  Kreide 
und  im  Tertiär  häufig.  Die  älteren  Formen  sind 
schwierig  von  Loxonema  and  Murchiaonia  zu  trennen. 
Die  fQr  die  recenten  Formen  aufgestellten  Gattungen 
MetaKa,  Torada  nnd  Zaria  Gray  haben  palaeontologiscfa 
kaum  Bedeutung. 

Arcotia  Stol.  onterscheidet  sieb  von  Turritelh  durch 
einen  engen,  aber  tiefen  Nabel.     Jura  und  Kreide. 

Glauconia  Giebel  (OmphaUa  Zecheli  non  Haan). 
Dickschalig,  mit  hohler  Spindel,  Umgänge  mit  Quer- 
rippen geziert,  Mündung  oval,  Aussenhppe  ausgebuchtet, 
Innenlippe  callfis.  Kreide,  zumal  in  den  Gosanbildungen 
verbreitet. 

Mathilda  Semp.  Dm?ch  die  stark  angeschwollene 
Embryonalwindung  von  Turrüeäa  verschieden.  Recent 
und  tertiär. 

Proto  Defir.  Von  TurriieUa  durch  ovale  UUndung 
und  kurzen  Ausschnitt  am  Ende  der  Spindel  verschieden.    Becent  und  tertiär. 

b,    Vermeüdae. 

Gehäuse  röhrmformig,  meist  aof  fremder  Unterlage  aufgewachsen  und 
imregelmässig  gewunden,  nur  die  ersten  Umgänge  etwas  regelmässiger  Spiral 
geordnet.    Deckel  hornig  oder  fehlend. 

Von  den  zienüich  ähnlichen  ^erpuZa-Köhren  sind  die  ^'«-meritfen-Gehäuse 
durch  ihren  Aufbau  aus  drei  verschiedenen  Schichten, 
durch  die  spirale  Anordnung  der  ersten  Umgänge  nnd 
durch  das  Vorhandensein  concaver  Scheidewände  im 
Inneren  verschieden,  schlecht  eriialtene,  fossile  Exem- 
phire  gestatten  jedoch  leicht  Verwechselung. 

Vermetus  Adam».  Aufgewachsen,  unregelmässig 
Spiral  gewunden,  Sculptur  gitterförmig,  innen  ein  bis 
drei  den  Umgängen  folgende  Leisten.  Recent  und  fossil 
von  der  Trias  an. 

Thylacodet  Guett.  (Fig.  857).  Aufgewachsen,  mit  oft 
Spiral  geordneten  Umgängen,  Mündung  nie  verengt. 
Tertiär  und  recent 

fipiroffb/phiu  Baudin.  Gehäuse  Planorbh-^tüich, 
angeheftet  und  etwas  in  die  Unterlage  eingesenkt. 
Recent  und  fossil  vom  Eohlenkalk  an. 

Fermicuhis  Morch.  Schale  zuerst  Turiieäa  ähnlich, 
regelmässig  Spiral  gewunden,  dann  evoiut  und  unregel- 
mässig.     Recent  und  fossil  von  der  Trias  an. 

Burtinelia  Mörck.  Nur  in  der  Jugend  aufgewachsen,  im  Alter  frei, 
breit,  kreisel-  bis  scheibenförmig,  in  der  Regel  links  gewunden.  Recent 
und  fosBÜ  vom  Jura  an. 


Fig.  357. 
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Laxigpira  Gabb.  Schale  frei,  aus  regelmässig  Spiralen,  nach  rechts  ge- 
wundenen, wenig  zahlreichen,  freien  Umgängen  bestehend.     Kreide. 

Siliquaria  Bnig.  Gehäu);e  frei,  Spiral  gewunden,  mit  freien  Umgängen, 
welche  seitlich  der  an  der  Mündung  vorhandenen  Spalte  entsprechend,  der 
ganzen  Länge  nach  einen  Schlitz  oder  eine  Porenreihe  aufweisen.  Beceot 
und  fossil  von  der  Kreide  an. 

c.  Caecidue. 

Kleine  Gehäuse,  welche  in  der  Jugend  scheibenförmig  gestaltet  sind, 
später  aher  cjlindrische,  gestreckte  oder  gekrUmmte  abgestutzt«  Röhrchen 
darstellen,  indem  die  Spitze  häufig  abgeworfen  und  durch  eine  gewölbte, 
warzige  Scheidewand  ersetzt  wird.     Der  runde  Deckel  ist  hornig. 

Caeatm  Fhm.    Recent  und  fossil  im  Tertiär. 

d.   Xeaophoridae. 

Gehäuse  kreiselfSrmig,  mit  runder,  concaver  Basis,  Oberfläche  oft  mit 
fremden  angehefteten  Körpern  bedeckt 
Mündung  einfach,  niedrig,  schräg  ge- 
stellt    Deckel  breit,  hornig. 

Xenophora  Fächer  (Fig.  358).  Krei- 
seiförmig, mit  abgeplatteten  Urningen, 
welche  mehr  minder  mit  angehefteten 
fremden  Eörpem,  Fragmeuten  anderer 
Gouchylien,  Corallen,  Steinchen  u.  s.  w. 
bedeckt  sind.  Nabel  weit  oder  eng. 
zuweilen  durch  die  Innentippe  bedeckt 
Recent  und  fossil  von  der  Devonfor- 
mation an. 

Omittus  Gray.  Kegelförmig,  weit 
genabelt,  Umgänge  eben,  nicht  mit 
fremden  Körpern  bedeckt.  Recent  und 
fossil  von  der  Trias  an, 

e.  Capulida». 
Gehäuse  mützenfönnigoderscbüssel- 
fSrmig,  wenig  oder  gar  nicht  gewunden, 
mit  sehr  weiter  Mündung. 

Capulus  Moni/.  (Fig.  359).  Schale 
unregelmässig  conisch,  mfitzenförmig. 
mit  nach  hinten  gerücktem  Wirbel. 
Mündung  rund,  meist  unregeLmässig. 
Haftstelle  des  Thieres  in  der  Schale 
hufeisenförmig.  Recent  und  fossil  von 
den  ältesten  versteineruugsftthrenden 
Schichten  an.  Für  die  sehr  häufigen 
palaeozoischen  Formen  haben  die  amerikanischen  Falaeontologen  vier  Gruppen 
aufgestellt:    Exogyroceras   Meek    it.     Worlh.,    Igoveran    Hall,    Ordumychia    Hall 
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und  Flaiyceras   Conr.^   welche   sich   indess  nicht  gut  von  einander  sondern 
lassen. 

Hipponyx  De  fr.  Gehäuse  dick,  kegelförmig,  mit  weit  nach  hinten  ge- 
rücktem, selten  spiralen  Wirbel  und  weiter  runder  oder  ovaler  Mündung. 
Der  Fuss  sondert  zuweilen  eine  solide,  deckelartige  Kalkmasse  ab  oder  höhlt 
eine  Vertiefung  in  die  Unterlage.    Recent  und  fossil  von  der  Ejreide  an. 

Crepidula  Lamk.  Flach,  lang,  oval,  Wirbel  rückwärts,  Mündung  lang, 
hinten  durch  eine  horizontale  Lamelle  bedeckt.  Recent  und  fossil  von  der 
Kreide   an. 

Calyptraea  Lamk,  Kegelförmig,  ohne  Windungen,  aber  mit  einer  düten- 
formigen,  etwas  gedrehten  Lamelle  unter  dem  fast  centralen  Wirbel.  Der 
Fuss  sondert  eine  Kalkplatte  ab.    Becent. 

Crucümlum  Schum.  Breit  kegel-  oder  schüsseiförmig,  ohne  Windungen; 
unter  dem  subcentralen  Wirbel  eine  nach  unten  erweiterte  Lamelle.  Kecent 
und  tertiär. 

Trochita  Schum,  Schale  kreiseiförmig,  aus  wenigen  Windungen  bestehend, 
UDgenabelt,  mit  weiter  Mündung,  welche  eine  schiefe  Lamelle  enthält.  Becent 
und  tertiär. 

Galerus  Gray.  Kegelförmig,  mit  oder  ohne  Windungen,  das  innere  Blatt 
ist  am  Spindelende  gefaltet  und  bildet  einen  falschen  Nabel.  Becent  und 
fossil  von  der  Kreide  an. 

f.    VeluHnidae. 

Gehäuse  dünn,  aus  wenigen  Windungen  aufgebaut,  oft  ohrförmig,  glatt 
oder  Spiral  gestreift,  mit  grosser,  runder  Oeffnung  ohne  Deckel. 

FeltUma  Flem.  Das  kugelige  Gehäuse  wird  von  wenigen,  rasch  anwach- 
senden Windungen  gebildet.  Die  recenten  Schalen  besitzen  eine  starke 
Epidermis.  Die  Naht  ist  tief,  der  letzte  Umgang  bauchig,  die  Mündung 
meist  geiimdet.    Becent  und  fossil  von  der  Trias  an. 

Marsenia  Leach.  Dünnschalig,  ohrförmig,  flach,  mit  niedrigem  Gewinde 
und  stark  entwickelter  schiefer  Mündung.    Pliocän  und  recent. 

Zu  den  Velutinidae  gehören  wahrscheinlich  einige  palaeozoische  Gattungen: 
Cattnella  Stäche  (Dyas),  Flatyosioma  Conr.  (Silur  bis  Carbon),  Straphostyhis  Hall 
(Silur  und  Devon),  Oriostama  M.  Chalm.  (Devon). 

g.    Trichotropidae. 

Gehäuse  kreiseiförmig,  mit  Epidermis  bekleidet,  Mündung  an  der  Basis 
mit  schwach  angedeutetem  Ausguss. 

Trichotropsis  Brod.  Dünnschalig,  kreiseiförmig,  mit  spitzem  Gewinde, 
quer  gefurchter  oder  gegitterter  Oberfläche,  Ausguss  der  Mündung  schwach. 
Kecent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Purpur hia  dOrb.  (Obere  Trias  und  Jura)  wird  von  Stoliczka,  Jhebikg 
und  ZiTTEL  zu  den  Trichotropidae  gestellt,  v.  Ammon  bringt  sie  zu  Eunemn 
Salier  (Turbiniaae  oder  Littorinidae). 


Gehäuse  bauchig,  mit  kurzer  Spira,  rasch  anwachsendea  TJmgäugen  und 
schiefer,  halbmondiormiger,  an  der^sis  gerundeter,  oben  winkeliger  Mündung. 
Deckel  kalkig  oder  homig. 

Die  Thiere  sind  Fleischfresser,  ihr  gespaltener  Fuss  bedeckt  oft  die 
Schale  fast  ganz. 

Naticopsit  M^Coy.  (Fig.  360).    Gehäuse  kugelig,  glatt,  selten  längs  gerippt, 
ohne  Nabel,  mit  niedrigem  Gewinde,  sehr  weitem 
^'  letzten  Umgang,  öacher   Innenlippe.     Deckel 

kalkig,  concentrisch  gestreift,  innen  mit  zapfen- 
artigem Vorsprung.  Devon,  Carbon  und  Trias. 
I^aticodon  Byckholt  Wie  Naticnpsis,  Innen- 
lippe jedoch  verdickt,  mit  vorspringendem 
Zahn.     Eohlenkalk,  Trias. 

Vanihoro  Qiioy  und  Gähn.  Gehäuse  kugelig, 
aus  wenigen  rasch   anwachsenden  Umgängen 
bestehend,  mit  niedriger  Spira,  spiral  gestreif- 
ter oder   gegitterter  Oberfläche.     Innenlippe 
einfach,    Spindel    ausgehöhlt    oder    genabelt, 
Deckel  homig.  Recent  und  fossil  vom  Jura  an. 
Naticella  Mstr.     Wie  Fanihoro,   aber  ungenabelt,  oder  mit  schwacher 
Nabelspalte,  Oberfläche  mit  kräftigen  Längsrippen  ohne  Spiralstreifen.    SUnr 
bis  Trias,     Naäceüa  costata  Mst     Leitfossü  der  Werfener  Schichten.    (Untere 
Trias.) 

Sigaretus  Lamk.  Gehäuse  niedrig,  ohrfönnig,  Spiral  gestreift,  mit  sehr 
weiter,  schräg  gestellter  Mündung.     Deckel  homig.     Recent  und  tertiär. 

Tfaiicina  Gray.  Gehäuse  eiförmig,  mit  ziemlich  hoher  Spira.  Oberfläche 
Spiral  gestreift,  Mündung  gross,  oval.  Becent  und  fossil  von  der  Kreide  an, 
doch  nicht  häufig. 

Natica  Zamk.  Gehäuse  kugehg  oder  eiförmig,  in  der  Begel  genabelt, 
Nabel  frei  oder  von  einer  Schwiele  ganz  oder  theilweise  bedeckt  Windungen 
rasch  anwachsend,  letzter  Umgang  sehr  gross,  Mündung  weit,  ei-  oder  halb- 
kreisförmig. Aussenlippe  scharf,  Innenlippe  schwielig,  ungezähnt,  Deckel 
homig  oder  kalkig,  mit  excentrischem  Nucleus.  Becent  und  fossil  von  der 
Silurperiode  an. 

Mit  Secht  bemerkt  Zittel,'  dass  die  zahlreichen  Gattungen  und  Unter- 
gattmigen,  in  welche  A'aiica  von  den  Conchyliologen  zerspaltet  worden  ist 
(Ampuäina  Lamk.,  Amauropsis  Mörck.,  Ämawa  .Moll,  Limatia  Gray,  Cemma 
Gray,  Gyrodes  Conr.,  Mamiüa  Schum.,  Poliiiices  Montf.,  JfeverUa  Bisso)  sich 
nur  unterscheiden  lassen,  so  lange  recente  und  neogene  Formen  in  Betracht 
kommen,  während  sie  sich  nicht  auf  die  älteren  Formen  anwenden  lassen, 
welche  Merkmale  mehrerer  Gruppen  vereinigen. 

■  HaDdbucli  der  Palaeontologie  I,  2.  Abthlg.  pag.  221. 
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Fig.  361. 


Deshayesia  Raulm.  Von  Natica  durch  die  starke  Callus-Entwickelung 
der  InDenÜppe  verschieden,  welche  den  Nabel  bedeckt  und  am  Innenrand 
gezähnt  ist     Alttertiär. 

i.   Ämpullaridoe. 

Gehäuse  verschieden  gestaltet,  kugeUg,  eiförmig  oder  Bcheibenförmig, 
mit  stete  niedrigem  Gewinde,  genabelt  oder  ungenabelt.  Schlusswindung 
bauchig,  Mündung  einfach,  weit,  kr6is{<}nnig  oder  oval,  mit  verdickten  Rän- 
dern und  umgeschlagener  Aussenlippe.  Deckel  hornig  oder  kalkig.  Die 
Thiere  besitzen  eine  Lungenhöhle  über  der  rechten  Kieme. 

Die  von  Tebqübm  und  Deshates  als  die  ältesten  Ampullaria-Vormeji 
betrachteten  Gehäuse  aus  dem  Lias  Lothringens  werden  gegenwärtig  zu 
Parpurma  gestellt.  Wirkliche  Ampullarien  kommen  von  der  obersten  Kreide 
an  vor,  sind  jedoch  sehr  selten.  Die  meisten  als  JmpuUaria  gedeuteten 
Formen  des  Eocän  gehören  zu  Natica.  Die  für  die  recenten  AmpvUarien 
aufgestellten  Gattungen  und  TJntei^attungen  haben  daher  wenig  palaeon- 
tologisches  Interesse. 

J.    Valratidae. 

Gehäuse  klein,  niedrig,  kegel-  oder  scheibenfSnnig,  mit  dunkler  Epidermis, 
runder  Mündung  und  hornigem  multispiraleu  Deckel.    Süsswasserformen. 

Vahata  Müü.  Die  kleinen  Gehäuse  sind  nie- 
drig, kreisel-  oder  scheibenförmig,  mehr  minder 
weit  genabelt,  mit  schief  gestellter,  runder  Mündung, 
deren  Ränder  zusammenhängend  sind.  Süsswasser- 
formen.   Secent  und  fossil  vom  Jura  an. 

k-   Falndinidae. 

OehäUBe  kegelförmig,  mit  oft  hoch  gethürm- 
tem  Gewinde,  gewölbten  Umgängen,  mit  dicker 
Epidermis.  Mündung  oval,  oben  winkehg,  mit 
zosammenhängenden  Rändern.     Süsswasserformen. 

Vivipara  Lamk.  (Fig.  361).  Gehäuse  kreisei- 
förmig, genabelt  oder  ungenabelt,  glatt  oder  mit 
Querrippen  und  Kielen.  Die  eiförmige  Mündung 
ist  oben  etwas  zugespitzt,  der  äussere  Mundrand 
scharf,  der  Deckel  hornig,  concentrisch  gestreift 
Recent  und  fossil  vom  oberen  Jura  an. 

Die  für  die  recenten  Formen  aidges teilten 
Gattungen  und  Untergattungen  (LiopJax  Trosch., 
Tfüatoma  HaMem.,  Zoffwicula  Bent.,  Campeloma  Saf.) 
lassen  sich  nur  mit  Schwierigkeit  auf  die  fossilen 
Formen  anwenden.  In  den  obermiocänen  „Palu- 
dinenschichten"  Slavoniens  hat  M.  Neumatb  zahl- 
reiche Formenreihen  nachgewiesen,  deren  Stamm- 
typen glatte  Fiviparen  sind,  während  die  jüngeren 
knotige  Kiele  tragen  und  zu  TWotoma  gestellt 
werden  müssen.         * 
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Bythinia  Leach,  Kleine  ^  kegelförmige  Gehäuse  mit  stark  gewölbten 
Umgängen,  zusammenhängenden,  etwas  verdickten  Mundrändem  und  hornig- 
kalkigem  Deckel.    Becent  und  fossil  vom  oberen  Jura  an. 

Mit  Bythinia  nahe  verwandt  sind:  Nemahtra  Benson,  NematureUa  Sandb., 
Nystia  Toum,  und  Stalioa  Brusina.     Recent  imd  tertiär. 

1.  Bissaidae. 

Kleine  Schnecken  mit  meist  hohem  Gewinde,  mit  einfacher  oder  schwach 
ausgegossener  Mündung  und  hornigem,  spiral  gebautem  Deckel.  Die  Gruppe 
zerfällt  in  zwei  Unterabtheilungen:  Rissoae,  Meeresbewohner  mit  dicker,  in 
der  Regel  stark  skulptirter  Schale  und  Ilydrobiae  in  brackischem  oder  süssem 
Wasser,  selten  im  Meere  lebend,  mit  glatten,  dünnen  Schalen 

«.  Missode, 

Bissoa  Freminvitte,  Gehäuse  dick,  klein,  eiförmig,  längs  gerippt,  unge- 
nabelt,  Mündung  oval,  Aussenlippe  verdickt,  Spindel  kurz.  Recent  und 
tertiär  sehr  häufig. 

Nahe  verwandt  ist  die  gleichfalls  tertiär  und  recent  häufige  Ahoania 
Risso  und  Bissoina  cTOrb,     Recent  und  fossil  vom  Jura  an. 

Skenea  Fleming  und  Homahgyra  Jeffreys  erscheinen  im  Tertiär  und  recent 
zahlreiche  andere  T^wjjojVf^-Gattungen  sind  auf  die  heutigen  Meere  beschränkt. 

Keilostoma  Deslu  Hochgethürmt,  meist  quergestreift,  die  ovale  Mündung 
mit  kurzem  Ausguss  an  der  Basis  und  oben  winkelig  verengt,  Aussenlippe 
mit  verdicktem  Saum.    Kreide  und  alttertiär. 

JDiastoma  Desh,  und  Mesostoma  l)esh  sind  auf  tertiäre  Ablagerungen 
beschränkt. 

ß.  Hydrohiae, 

Ilydrobia  Hartm,  Gehäuse  klein,  gethürmt,  mit  zahlreichen  glatten 
Umgängen.  Mündung  einfach,  oval  oder  rundlich,  Deckel  dünn,  hornig, 
pancispiral.  Recent  und  fossil  vom  Jura  an,  sehr  häufig  jm  Tertiär,  in 
welchem  zahlreiche,  nahe  verwandte  Gattungen  auftreten,  wie  BythiiieUa 
MoqtL  Tandorij  Emmericia  Brus,,  Moitessiera  Bourg,  u.  A.,  von  recenten,  nahe 
verwandten  Gattungen  erscheinen  Belgrandia  und  Lartetia  Bourgignat  im 
Diluvium;  Amnicola  Gould  und  Haldem.  schon  im  Wealden. 

Pyrgnla  Christ  u,  Jan,  Gehäuse  eiförmig,  oft  hochgethürmt,  mit  ge- 
kielten Umgängen,  einfachem  Mundrand.  Recent  und  fossil  in  tertiären 
Süsswasser-  und  Brackwasser-Bildungen. 

Mit  Pyrgula  nahe  verwandt  sind  die  Gattungen  Pyrgidium  Tourn,,  Fassa- 
imlus  Neum.j  Prosostlienia  Neum,,  Micromelania  Brus,,  Mohrenstemia  StoL. 
sämmtlich  aus  tertiären  Süss-  und  Brackwasser-Bildungen. 

Assiminea  Ijeach.  Gehäuse  ganz  jenem  einer  Hydrobia  gleichend,  Thier 
jedoch  wesentlich  verschieden  (bei  den  Gebrüdem  Adams  eine  besondere 
Familie  bildend).    Nach  Sandbbrgbb  schon  im  Eocän.* 


m.    Tranfalellidae. 

Gehäuse  sehr  klein,  gethürmt,  nahezu  cjlindrisch,  mit  meist  abgestutzter 
Spitze,  Mündung  oval,  Deckel  hornig. 

Tnmcatella  Risso,  Ädatla  Hartm.  uad  Berellaia  Latü/riire  u.  Carez  treten 
auch  im  Tertiär  auf. 

n.   Littorinidae. 

Dickschalig,  kegel-  oder  kreiselföriaig,  ungenabelt,  mit  niedrigem  oder 
hohem  Gewinde,  nmdhcher  oder  eiförmiger,  innen  der  Ferlmutterschicht 
entbehrender  MQndung.     Deckel  hornig,  spiral  gebaut. 

Eunema,  Isonema,  Cyclonema  und  manche  andere  oben  unter  den  Tur- 
öinmae  angeführten  Gattungen  werden  häufig  zu  den  TAttorinidae  gestellt,  da 
das  Vorhandensein  einer  Perlmutterschicht  im  Inneren  der  fossilen  Gehäuse 
meist  schwer  zu  constatiren  ist. 

Liäorina  Fer.  (Fig.  362).    Dickschalig,  kugelig,  ei-  oder  kegelförmig,  mit 
schiefer,    oben    winkeliger    MUndung,    etwas   abgeplatteter 
Spindel  mit  scharfem  Innenrand.     Becent  und  fossil  vom  ^'S'  ^^^■ 

Lias  an.      Zwischenformen    zwischen   Littorina  und   Laeuna 
schon  in  der  Trias. 

Laama  Turbm.  Dünnschalig,  von  Liüorina  durch  das 
Vorhandensein  eines  schwachen  Ausgusses  an  der  Basis 
verschieden.  Becent  und  tertiär,  angeblich  schon  im  Koh- 
lenkalk, /.illorina  nbaneiOaU 

Die   Gattungen   Plartaxis   Lamk.,   Zitwpe  Hang.,    Quoyia     l"^^^^^^_ 
J)esk.  treten  recent  und   tertiär  auf.     Die  Gattung  Litho- 
gbfphui  Ziegl,  welche  beute  im  Süsswasser  lebt,  erscheint  bereits  in  miocänen 
SUss  wass  erbildu  1 1  gen . 

Fossarus  Pkilippi.  Gehäuse  halbkugelig,  genabelt,  mit  rasch  anwachsen- 
den, gegitterten  Umgängen,  Aussenlippe  scharf,  Innenlippe  nicht  verdickt, 
mit  geradem  Band.    Becent  und  tertiär. 

Fossea-iopsi'g  Lbe.  Ganz  ähnUch  wie  die  vorhergehende  Gattudg  und 
von  dieser  nur  durch  den  mangelnden  Xabel  und  die  schwielig  verdickte 
Innenlippe  verschieden.    Trias. 

o.   Pyramidellidae. 

Gehäuse  klein,  gethürmt,  glatt,  glänzend,  Mündung  eiförmig,  einfach, 
mit  hornigem  Deckel.  Die  Eiiibrj'onalwindungen  sind  in  der  Einrollung  häufig 
von  der  übrigen  Schale  verschieden  oder  bilden  mit  derselben  einen  Winkel. 

Falima  Sisao.  Schale  gethürmt,  ungenabelt,  mit  zahlreichen  ebenen, 
glatten  und  glänzenden  Umgängen,  Spira  häufig  gebogen,  Mündung  oben 
winkelig,  an  der  Basis  gerundet.  Becent  und  fossil  von  der  Trias  an, 
besonders  tertiär  häufig.  Die  zahlreichen,  von  Adams  unterschiedenen  Unter- 
abtheilungen [Leiostraca.  jjpicalia  etc.)  haben  palaeontologisch  keinen  Werth. 

Nim  Sisso.  Wie  Fulima,  jedoch  tief  genabelt  und  mit  Ausgius  an  der 
Basis.    Becent  und  fossil  von  der  Trias  an. 
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EulimeUa  Forbes.  EmbrjonalwiDduDgen  links  gewunden,  einen  Winkel 
mit  den  übrigen  Umgängen  bildend.    Innenlippe  gerade.    Tertiär  und  recent 

Piframidella  Lamk.  Scbale  getbUrmt,  längs  gerippt,  Embrjon&lwindungen 
links  gewunden,  Mündung  mit  schwachem  Änsguss,  Spindel  mit  Falten  an 
der  Basis.    Recent  und  tertiär. 

Obelisetvt  Humphrey.  Wie  P^amideUa,  aber  mit  glatter  Schale  und 
gerader  Spindel.     Becent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Odostamia  Fleming.  Schale  klein,  glatt,  glänzend,  Embryonalwindung  links 
gedreht,  Innenlippe  der  ovalen  Mttndung  mit  einer  vorspringenden  Falte. 
Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an;  mit  zahlreichen,  heute  lebenden  Unter- 
gattungen. 

TurbomUa  Risso.  Klein,  gethUrmt,  längs  gerippt,  mit  links  gedrehten 
Änfangswindungen,  Spindelfalte  schwach.    Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

p.   Pieadomflaniadae. 

Grosse  Formen  mit  gethtlrmtem  Gehäuse,  eiförmiger,  einfacher  oder 
schwach  ausgegossener  Mündung,  Embryonalwindungen  nicht  abweichend 
gedreht  oder  winkelig  abgebogen. 

rseudomelania  l'ictet  (=  Chemmtzia  tfOrb.  p.  p.)  (Fig.  363).  Gehäuse  lang, 
eiförmig  bis  thurmförmig,  spitz,  nngeuabelt,  mit  zahlreichen  Umgängen. 
MUndung  oval,  oben  verschmälert,  Spindel  ohne  Falten,   wenig  gebogen.     In 


Fig.  363.  Fig.  364. 


DtTon,  Piffnth. 


allen  mesozoischen  Formationen  verbreitet,  selten  tertiär.  Gehhxllabo 
unterscheidet  als  Unterabtheilungen:  Chemnittia  s.  sfr.,  Bhabdoconeha,  Psewio- 
Melania,  Oonia  und  Jficrosc/äza. 

Loxontrma  Phil.  Von  der  sehr  ähnlichen  i'seudomelania  hauptsächlich 
durch  gewölbte  Umzüge  und  starke  Zuwachsstreifen  verschieden,  Spira 
sehr  lang,  Äussenlippe  S  förmig  gekritmmt    Silur  bis  Trias. 

Macrocheihu  Fkill.  (Fig.  364).    Gehäuse  lang  oval,  ungenabelt,  mit  spitzem 
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Gewinde  aus  massig  gewölbten  Umgängen  gebildet,  mit  sehr  grosser  Schluss- 
windung; Aussenlippe  dünn,  einfach,  Innenlippe  schwielig,  mit  einer  stumpfen 
Falte  an  der  Basis  der  Spindel    Devon  bis  Trias. 

PtychosUnna  Lbe,  Eiförmig,  ungenabelt,  mit  massig  hohem,  spitzen 
Gewinde,  Mündung  eiförmig,  mit  schwachem  Ausguss,  Innenlippe  einfach 
gebogen,  Aussenlippe  stark  V förmig  gekrümmt  (dementsprechend  auch  die 
Zuwachsstreifen).    Trias.  ^ 

Tylostoma  Sharpe.  Dickschalig,  von  eiförmigem  IJmriss,  ungenabelt,  mit 
weiter  Schlusswindung,  Mündung  oval,  mit  schwachem  Ausguss.  Aussenlippe 
scharfrandig,  im  Innern  aber  mit  einem  Wulst,  dementsprechend  alle  Win- 
dungen in  gewissen  Abständen  mit  ähnlichen  Verdickungen  versehen.  Oberer 
Jura  und  Kreide. 

Bourguetia  JDesh,  Gehäuse  gross,  gethürmt,  mit  Querlinien  oder  Furchen, 
geziert,  Mündung  oval,  oben  verengt,  an  der  Basis  erweitert  und  ge- 
rundet.   Jura. 

SubvUtes  Conr,  Gehäuse  stark  verlängert,  spindelförmig,  glatt,  mit  sehr 
hoher  Spira,  schiefen  Nähten  und  langer  schmaler,  oben  verengter  Mündung. 
Silur  bis  Kohlenkalk. 

Nahe  mit  Subuliies  verwandt  sind:  Fusispira  Hau  (Unter-Silur),  Soleniscus 
Meek  ttnd  Worth.  (Kohlenkalk),  EuchrysaUs  Lbe,  (Trias). 

Orihonema  Meek  und  Worlh,  Mit  stark  verlängertem  Gewinde,  kantigen, 
gekielten  Umgängen,  Mündung  oben  winkelig,  unten  breit,  Aussenlippe  ein- 
fach.   Devon,  Kohlenkalk. 

q.  Melaniadae, 

Gehäuse  mehr  oder  minder  getibürmt,  mit  meist  hohem,  spitzen  Ge- 
winde, dessen  Apex  oft  abgestutzt  ist.  Oberfläche  mit  dicker,  dunkler 
Epidermis,  doch  häufig  corodirt.  Mündung  eiförmig,  ganz  oder  mit  kurzem 
Canal  oder  Ausguss.  Deckel  hornig.  Bewohner  der  süssen  und  brackischen 
Gewässer. 

Die  Mehmiadae  zerfallen  in  drei  Unterabtheilungen:  Melanünaej  gethürmte 
Formen  mit  einfacher  Mündnng,  Thier  mit  gefranstem  Mantelrand;  Melanop- 
jfinae,  Gehäuse  eiförmig  oder  gethürmt,  Basis  stets  mit  canalartigem  Aus- 
schnitt oder  kurzem  Canal  und  Strepomatmae  mit  eiförmiger  oder  gethürmter 
Schale,  deren  Mündung  an  der  Basis  gerundet  oder  verschmälert,  canalartig 
ausgegossen  ist,  Thier  mit  einfachem,  nicht  gefransten  Mantelrand.  Zur 
letzteren,  heute  auf  die  süssen  Gewässer  Nordamerikas  beschränkten  Gruppe 
gehören  die  ältesten  Melaniadae. 

a.  Melaniinae, 

Melania  Lamk,  (Fig.  365).  Gehäuse  sehr  verschieden  gestaltet,  ei-  bis 
thurmförmig,  glatt  oder  mit  verschiedener  Sculptur:  quergestreift,  längsgerippt 
oder  geknotet,  Mündung  einfach.    Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 


^  ZiTTEL  reiht  (Handbuch  der  Palaeontolog^e  I,  2.  Abth.  pag.  224)  diese  Gattung 
und  die  folgende  den  Naücidcie  an. 


i 


Fig,  866. 


Von  den  zahlreichen,   fUr  die  recenten  Formen  aufgestellten  Unter- 
gattungen können  manche,   wie  MeUmeüa  Saxänn.,    Melanoides  OHv.,   Striaiella 
Fig.  365.  Srot.  Tiara  Boüen  etc.  auch  fossil  (Eocän  und  Mioc&n) 

unterschieden  werden. 

Pabidomus  Stoamson.  Gehäuse  eiförmig,  dick,  glatt 
oder  längs  gerippt,  mit  schwieliger  Spindel.  Mündung 
eiförmig,  einfach.  Recent  auf  Ceylon,  fossil  in  der 
Kreide. 

Stomatopsis  Sandb.  (Stäche).  Dickschahg,  lang-eif&r- 
mig,  mit  treppenartig  ahgesetzten  Windnagen,  mit  kräf- 
tigen Längsrippen,  welche  wellige  Nähte  bedingen.  Mün- 
dung oval,  etwas  verengt,  mit  verdickten  Mundi^ndem. 
In  den  „Cosina-Schichten"  Dalmatiens  und  letriens  (obere 

EoelD    (LlgnllMi,   Piriim-      gj-eidc). 

ß.  Meiatn/priaae. 
Mehmopsis  Ffr.  (Fig.  366).  Gehäuse  eiförmig  oder  gethUrmt,  mit  oben 
winkeliger,  unten  canalartig  ausgeschnittener  Mündung.  Innenlippe  oben 
mit  Callus,  Spindel  an  der  Basis  abgestutzt.  Kecent  und  fossil  von  der 
Kreide  an.  Häufig  in  den  brackischen  Ab- 
lagerungen der  pontischen  und  levantinischen 
Stufe  Ost-Europa's  (Ober-Miocän)  und  in  der- 
selben durch  sehr  veränderhche  Formen  ver- 
treten. Der  „chaotische  Polymorphismus"  der 
zur  Abbildung  gebrachten  Formen  soll  nach 
FüCHS  durch  Bastardirung  der  Orenztypen 
(Me.Ianopsis  Vmdobonensh  und  M.  impressn 
Krauas)  entstanden  sein,  wahrscheinlich  ist  er 
durch  die  ungleiche  Beschaffenheit  des  Brack- 
wassers verursacht. 

Zahlreiche,  für  recente  Melanopsinen  aof- 
gestellte  Gattungen  (Canihithmu* ,  Gaitidia, 
Campi/losb/lus,  Macrospira,  Lyrcea)  sind  durch 
Üebergäi^e  innig  verbunden  und  gehöre» 
(ebenso  wie  bei  den  Paludmen)  Glieder  einer 
und  derselben  Formenreihe  in  verschiedene 
„Untergattungen",  so  dass  dieselben  kaum 
palaeontologiache  Berechtigung  haben. 

Melmwpbfckia  Neum.    Unterscheidet  sich  von  Meltuwpsis  durch  eine  Quer- 
falte auf  der  Spindel.     Ober-Miocän. 

Hemisinui  Swahu.  Glatt,  gethUrmt,  Mündung  an  der  Basis  ausge- 
schnitten, Inneulippe  oben  nicht  callös.  Kecent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 
Faunus  ^fo7lif.  (=  Firma  Lamh.).  Hochgethürmte,  grosse,  glatte  Ge- 
häuse mit  sehr  starkem  Canalausschnitt  an  der  Basis  der  Mündung  und 
gebogener  Aussenlippe,  welche  oben  eine  tiefe  Bucht  aufweist.  Recent  and 
fossil  von  der  oberen  Kreide  an. 
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f.  Strepomalinae. 

FUtcrocera  Baf.  Eiförmig  oder  gethürmt,  mit  canalartigem  Ausscbnitt 
an  der  Basis  und  gebogener  Aussenlippe.    Becent  uod  fossil  Tom  Wealden  an. 

Gonio&tais  Lea.  GetliUrmt  oder  eiförmig,  mit  ovaler,  an  der  Baais 
rerschmälerter  und  scharfer  Mündung.  Aussenlippe  wenig  gebogen  oder 
gerade.    Becent.     Nacb  Sajidbergeb  auch  im  Wealden. 

Leptoxis  Raf.  Gehäuse  kugelig  oder  eiförmig,  mit  runder  Mündung, 
ohne  Äusguss.    Becent  und  im  Wealden. 

Plychosb/lu»  Sandb.  Eiförmig  mit  treppenartigen,  längs  gerippten  Win- 
dungen, Mündung  oben  eng,  unten  gerundet,  Spindel  gefaltet     Wealden. 

r.   Cj/rlot/omiilae. 

Gehäuse  sehr  verschieden  geformt,  kreisel-  oder  scheibenförmig,  zuweilen 
auch  gestreckt,  röhrig,  oft  mit  horniger  Epidermis  bedeckt.  Mündung  rund, 
meist  einfach,  selten  mit  schwach  angedeutetem  Äusguss,  Ränder  scharf, 
zuweilen  verdickt  und  umgeschlagen,  zusammenhängend.  Deckel  hornig  oder 
kalkig,  spiraL  Die  Thiere  besitzen  wohl  eine  LungenhÖhle  und  athmen  durch 
ein  GefäBsnetz  in  der  Decke  derselben  an  Stelle  der  Eiemen,  ihre  Übrige 
Organisation  gleicht  jedoch  jener  der  Ctenobranchia. 
Die  recenten  Formen  sind  Bewohner  des  Festlandes. 

Cychstoma  Lamk.  (Fig.  367).  Gehäuse  ei-kegel- 
förmig,  dünn,  genabelt,  mit  einfachen  oder  umgeschla- 
genen Mundrändem,  kalkigem,  paucispiralen  Deckel. 
Becent  und  tertiär. 

Megalomastoma  Guilding.  Gehäuse  gethürmt,  mit 
unten  engeren  Windungen,  Mündung  kreisrund,  mit 
verdickten  und  umgeschlagenen  Rändern,  Deckel  dünn, 
hornig.     Becent  und  fossil  von  der  Kreide  an.  '"Foniöioebieru!  """ " 

Cataulus  Pfeiffer,  ähnlich  wie  Megalomastoma,  Stun- 
dung jedoch  schwach  ausgegossen.     Recent  und  in  der  oberen  Kreide. 

CychpkoTva  Monlf.  Gehäuse  kreisel-  bis  scheibenförmig,  weit  genabelt. 
Becent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Cyciotm  GuÜdmg.  Gehäuse  niedrig,  mit  weitem  Nabel,  Deckel  kalkig, 
mnltispiral.     Becent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Sfropkosbmta  Desk.  Gehäuse  niedrig,  kreisel-  bis  kugelförmig,  letzte 
Windung  umgebogen,  Mündung  nach  aufwärts  gekehrt.     Kreide  bis  Miocän. 

Ton  den  zahlreichen  recenten  C^c/twtomen-Gattungen  treten  manche  auch 
in  der  Tertiärformation  auf,  so :  Callia  Gray,  Craspedopoma  Pfeiffer,  Leptapoma 
l'feiff.,  Otopoma  Gray,  Pomatias  Studer,  Tudora  Gray.  Mit  der  recenten 
Gattung  Cyclomrm  Morelet  scheinen  die  sehr  ähnlich  gestalteten,  röhren- 
förmigen, schwachgebogenen  mit  spiralem  Nucleus  beginnenden  Gehäuse 
von  Orygoceras  Bnis.  {Ober-Miocän)  verwandt  zu  sein. 


III.  Tunloglotn  tlpliODOtlomala. 
Badula  wie  bei  der  vorbergebenden  Gruppe,  Mündimg  des  Gebäuses 
mit  AusguBS  oder  yerlängertem  GanaL 

a.  ^erineidaf. ' 

Gebäuse  kegelförmig,  meist  boch  getbUrmt,  mit  oder  obne  Nabel. 
MünduDg  au  der  Basis  mit  kurzem  Catiat  oder  seicbtem  Ausguss,  Aussen- 
lippe  eiofacb,  scbarf,  oben  mit  spaltartigem  Einscbnitt,  welcber  ein  Band 
unter  der  Naht  verursacht.  Im  Inneren  meist  kräftige  Falten  auf  der  Spindel 
und  der  Aussenwand  vorhanden.     Nur  fossil  in  Jura  und  Kreida 

Nerinea  Defr.   (Fig.  368).     G«bäuse  hoch  gethürmt,   oft  subcylindrisch, 
ungenabelt   (selten  genabelt);    Umfinge   fast 
Pig-  3ß8.  eben,  MUndung  viereckig  oder  eiiörmig,  Spindel 

ebenso  wie  die  Auseenbppe  mit  einfachen  Falten 
(im  Ganzen  ein  bis  älnf,  meist  nur  drei),  welche 
an  Längsschnitten  des  Gehäoses  gut  siebtbar 
werden.  Spindel  der  jurassischen  Formen  in 
der  Regel  solid,  der  cretaciscben  häufig 
durchbohrt. 

Ptygma^  Sharpe.  AeuBserllcb  wie  Nerwa 
gestaltet,  meist  genabelt  Die  Um^nge  weisen 
innen  zahlreiche  (fünf  bis  sieben)  oft  com- 
plicirt  gebaute  Falten  auf.  Jura  und  Kreide. 
lüeria  Math.  Eiförmig,  meist  genabelt, 
mit  umfassenden  Um^ngen,  stets  mit  ein- 
fachen oder  zusammengesetzten  Falten  an  der 
Spindel  und  in  der  Begel  auch  an  den  übrigen 
Tbeileu  der  Umgänge.  Jura  und  Kreide. 
sinmMrw«  sohiohim  (TrihoB).  CiTfplophats  IHcUt  et  Camp.     KegelfSnmg, 

genabelt,  selten  ungenabelt,  MUndung  mit  sehr 
schwachem  Canal,  nur  eine  einfache  Falte  im  oberen  Tbeile  des  Windungs- 
querscbnittes  vorhanden.    Jura  und  Kreide. 

Aptyxis  Zia.  (=  Pachystyba  Gemeüaro).  Gehäuse  hoch  gethfirmt,  sub- 
cylindriscb,  ungenabelt,  Umgänge  innen  ohne  Falten,  nur  die  Mitte  der 
Spindel  mit  einer  faltenartigen  Verdickung.    Jnra. 

b.  Ceritkiidae. 

Gebäuse  schlank,  aus  zahlreichen  Windungen  bestehend,  MUndung  oval 
oder  viereckig,  mit  kurzem,  oft  rllcEwärts  gekrUnunten  GanaL  Aussenlippe 
diLnn,  scbarf  oder  ausgebreitet  und  verdickt.  Zuweilen  ein  bis  zwei  Spindel- 
falten vorbanden.    Deckel  hornig,  Spiral. 

Die  Cerühidae  umfassen  drei  Untergruppen:    Cerilhiinae,  marine  Formen 


'  Ziitel:  GaHteropodeD  der  Stramberger  Schichteu,  pag.  328,  Handbach  der  I^Ue- 
ontologie  I,  2.  Abth.  pag.  2«. 
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Fig.  369. 


ohne  Epidermis,  mit  ovaJem  oder  halbkreisiormigem,  paacispiralen  Deckel, 
Poiamidinae,  Brack-  und  SUsswasserformen  mit  kreiBrundem,  multispiralen 
Deckel  nnd  Cerithiopsinae  mit  einer  von  Cerithium  kaum  verschiedeneD  Schale, 
mit  concentrisch  gebautem  Deckel  und  Thieren,  welche  so  weit  von  den  flbrigen 
Cerithiden  abweichen,  dass  die  Gebrüder  Asahb  diese  Gruppe  aU  eine  be- 
sondere Pamiüe  (CeriAioptidae)  den  EuHmidae  und  Styliferidae  anreihen. 

a.   Cerilhiinae. 

Ceriäiium  Adanson  (Fig.  369).  Gehäuse  gethflrmt,  ohne  Epidermis,  mit 
ovaler  Mtkidiuig,  Canal  wohl  entwickelt,  Deckel  paucispiral.  Kecent  und 
fossil  TOD  der  Trias  an.  Die  älteren  Formen  lassen 
sich  schwer  von  Potamides  trennen. 

Die  filr  recente  Formen  aufgestellten  Unter- 
gattungen, Colma  Adams,  Verlaffus  Adams  und  Fasti- 
ffiella  Beeoe  lassen  sich  zur  Unterscheidung  der 
tertiären  Ceräkim  wohl  verwenden,  nicht  aber  für 
Gmppinmg  der  älteren  Tjpen.  Aber  auch  im  Eocän 
treten  manche  Formen  auf,  welche  eine  Abtrennung 
eigener  Gruppen  wünschenswerth  machen.  So  ver- 
weist ZiTTKL  mit  Recht  auf  die  riesigen  Formen  der 
Gruppe  des  Cerithmm  giganteum  Tjamk.  und  C.  comu- 
copiae  Sotc.,  welche  sich  durch  starke  Knoten  unter 
der  Naht  und  kräftige  Spindelfalten  auszeichnen,  als 
eine  mit  gleichem  Rechte  von  Cerithmm  sens.  gtr. 
abzutrennende  Untergattung.* 

Fibula  PieOe.  Gehäuse  tharmf&rniig,  oft  mit 
durchbohrter  Spindel,  glatt  oder  mit  schwachen  Längs- 
rippen,  Spindel  gerade,  Canal  kurz  oder  rudimentär. 
Nur  fossil,  Trias  bis  Kreide. 

Weitere  nur  fossile  zu  den  CerUhiinae  gehörige 
Gattungen  sind:  Cerithinella  Gemm.,  Eustoma  PieOe 
und  Ditretus  PieUe  (Jura\  sowie  Vicarya  (TArch.  (Eocän). 

ß.  Potamidinae. 
Potamidea  Brongn.  (Fig.  370).  Gehäuse  gethürmt, 
mit  brauner  Epidermis  bedeckt,  Mündung  schwach 
ausgegossen  oder  mit  kurzem  CanaL  Deckel  rund. 
Becent  und  fossil  von  der  Kreide  an,  in  den  Brack- 
uud  Süss  Wasser  ablagerun  gen  der  Tertiärformation 
häa£g.  Die  von  den  Conchyliologen  für  die  recenten 
Formen  aufgestellten  Subgenera  (Ceriihidea  Sioains. ,  Pjp-azua  Montf. ,  TeUa- 
copium  Mon^.  und  'Fgmpanotomus  Klein)  lassen  sich  auch  zur  Sonderung  der 
zahlreichen  hierhergehörigen,  fossilen  Formen  anwenden. 

£iitium  Leach.    Gehäuse  gethürmt,  Oberfläche  gekömelt,  oft  mit  Längs- 
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wUlsten,  Canal  kurz,  gerade,  Innenlippe  einfach,  Auesenlippe  schar£    Becent 
und  fossil  vom  Jura  an. 

Trifarü  Desk.  '  Sehr  schlank,  liiikg  gewanden,  MQndnng  rund,  mit  zurBck- 
gebogenem,  Yollkommen  geschlossenen  Oanal;  häufig  mit  runder  Oeffiiang 
auf  der  Rückseite  des  letzten  Umganges.    Becent  und  tertiär. 

})freneüa  Gray.  Klein,  gethürml^  gerippt  oder  gekömelt,  mit  unregel- 
mässigen  LängswUlsten;  Mündung  rundlich,  mit  kurzem  Canal,  einfacher, 
dünner  Äussenlippe.     Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Lampama  Gray.  GethUrmt,  üm^ge  ohne  Längswülst«,  MflDdung 
eiförmig,  Innenlippe  schwielig,  Äussenlippe  gebuchtet,  Canal  kurz.  Tertiär 
und  recent 

if.   Ceritkioptinae. 

Cerithiopais  Forbeg.  Schale  sehr  ähnlich  wie  jene  von  CerUkitan,  geth&rmt, 
mit  gekömelten  Querlinien,  Mündung  eiförmig,  mit  kurzem  Ausguss.  Deckel 
hornig,  concentrisch  gebaut.    Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Alaba  Adam».  Glattscbahg,  zuweilen  mit  nuregelmäesigen  Längswülsten. 
Mündung  schwach  ausgegossen.     Tertiär,  recent. 

CerüeSa  Morris  und  LyceU.  Gehäuse  klein,  kurz,  spitz,  glatt  oder  mit 
kurzen  Längsrippen,  Mündung  länglich  und  schmal  mit  kurzem  Canal.   Jura. 

c   Äporrhaidae. 
Gehäuse  ei-  oder  kegelförmig,  gethUrmt  bis  spindelförmig,  Mündung  mit 
kurzem  oder  langem  Canal  an  der  Basis,   Äussenlippe  erweitert,  flügelartig, 
meist  gefingert.    Deckel  hornig. 

Aporrhais  Diüw.  (=  Ckmopvs  Phüippi).     Gehäuse   gethürmt,   Mündung 
schmal,  an  der  Basis  in  einen  Canal  verlängert,  Innenlippe  callös,  Aasseo- 
p.     ^.,  lippe  an  der  Basis,  oft  auch  oben  ausgebuchte^, 

meist  ausgebreitet  und  fingerförmig  gelappt.  Obere 
Ecke  der  Mündung  riuuenförmig  verengert.  Recent 
und  fossil  vom  Lias  an.  Nahe  verwandt  (von 
ZiTTEi.  als  Subgenera  betrachtet)  sind:  Ouphosotmtu 
Piette  aus  dem  Jura,  Dimorphoioma  Stärkte  Gardnrr. 
Ceraiosipkon  GiU,  Helicaitlax  Gabb ,  LUpodtxthes 
ff-'hite,  Tessarohx  GaAb  u.  A.  aus  der  Kreide, 
Alipes  Crnir.  aus  Kreide  und  Tertiär. 

Alaria  Morrü  u.   LyceU.  {Hg.  371).     Gehäuse 

schlank,  Basalkanal   lang  oder  kurz,  keine  Binne 

an   der   oberen  Ecke   der  Mündung,   Äussenlippe 

«         einfach  oder  geflügelt  und  gefingert,  doch  nie  mit 

ouit(B«uor>ttonDK)irtinie.iiFiiEa    Ausbuchtuug  nahe  der  Basis.     Häufig  mit  regel- 

EinDpUcn  doroh  1.0...B..T).        mäsajg  entfernten    Varices  oder  Stacheb  geziert, 

die   sich   als  frühere  Mundränder  erweisen.     Jura  und  Kreide. 

Nahe  verwandt  (Subgenera  von  Alaria)  sind:  Dicroloma  GaM  und  Ancfaim 
Conr.  (Jura  und  Kreide]. 

Spiniyera  tTOrö.     Spindelförmig,  mit  langem,  geraden  Canal  und  gegen- 
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überstehenden   Reihen    Ton    langen    Stacheln    als   Andeutungen    ehemftUger 
Mundiilnder.    Jura. 

Mfüapiera  Ptsße.  Eiförmig,  mit  sehr  grosser,  geäugelter,  mit  zahkeichen 
Sippen  Tersehener  AussenUppe,  welche  sich  sowohl  über  den  Ganal  als  über 
die  Spira  ausbreitet.    Jura  und  Kreide. 

d.  Stromlndae. 

Gehäuse  eiförmig,  gethttrmt  bis  spindelförmig.  Uündung  mit  mehr 
minder  ausgebreiteter,  oft  gelappter  und  ausgebuchteter  Aussenlippe.  Deckel 
bomig. 

Strombus  Limt.  (Fig.  372).  Eiförmig,  mit  massig  hohem,  zuweilen  ge- 
thOrmten  Gewinde,  Mündung  lang,  schmal,  mit  kurzem  Canal  an  der  Basis, 
einer  Rinne  an  der  Oberseite  und  einer  schwachen  Ausbuchtung  in  der  Nähe 
des  Canals.    Becent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 


flg.  372. 


Fig.  373. 


Die  von  den  Brüdern  Adams  zur  Einordnung  der  recenten  Formen 
angewendeten  Untergattungen  Monodacb/hs  und  Gallinula  Klein,  eowie  Cana- 
rium  und  Ewprotomus  Schvm.  sind  palaeontologisch  kaom  verwerthbar,  besser 
gesondert  sind: 

PufftieHiu  Cmr.  mit  glatter  Auabreitong  der  Innenhppe,  welche  auch  das 
Gewinde  bedeckt.     Kreide. 

(Mama  May.  mit  flügelartig  ausgebreiteter,  einfacher  Anssenlippe  obne 
Einbuchtung.     Alttertiär. 

Pterocera  Lamk.  (Fig.  373).  Gehäuse  eiförmig  oder  gethürmt,  mit  langem 
Canal,  enger  Mündung  und  flügeiförmiger,  mit  fingerartigen  Fortsätzen  ver- 
sehener AussenUppe.    Recent  und  fossil  vom  Jura  an. 

Die  recenten  Formen  gehören  der  Gattung  Pterocera  LanJt.  im  engeren 
Sinne  und  der  Untergattung  llarpago  Klein  an,  für  cretacische  und  jurassische 
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Formen   mit  höherem  Gewinde  und  langem,  gekrümmten  Canal  hat  Gill 
die  Gruppe  Harpagodes  geschaffen. 

Pterodonta  düOrh,  zeichnet  sich  durch  eine  ausgebreitete,  einfache,  inneu 
mit  einer  zahnähnlichen  Schwiele  ausgestatteten  Aussenhppe  aus.    Kreide. 

Struthiolaria  Lamk,  Gehäuse  eiförmig,  mit  verlängertem  Gewinde,  weiter, 
an  der  Basis  mit  kurzem  Ganal  ausgestatteter  Mündung;  Innenlippe  callös, 
Aussenlippe  schwach  gebuchtet.    Becent  und  tertiär. 

Pereirea  Crosse.  Gehäuse  Strombus  ähnlich,  Gewinde  mit  sehr  starken 
Stacheln,  welche  die  Nahtlinie  begleiten  und  durch  Callusentwickelung  des 
inneren  Mundsaumes  entstehen.    Miocän. 

llalia  Risso  (=  Priamus  Beck),  Gehäuse  eiförmig,  dünn,  glatt,  weitmÜDdig, 
mit  kurzem  Canal  an  der  Basis,  neben  welchem  die  Aussenlippe  ganz  schwach 
eingebuchtet  ist.    Recent  und  fossil  vom  Miocän  an. 

RosteUaria  Zamk,  Schale  hoch  gethürmt,  spindelförmig,  glatt,  Mündung 
lang  oval,  in  einen  schmalen,  spitzen  Canal  verlängert,  oben  in  einer  kurzen 
Binne  endigend,  die  verdickte  Aussenlippe  gezackt  oder  gezähnt  Recent 
und  fossil  vom  Miocän  an. 

Hippochrenes  Montf.  unterscheidet  sich  von  RosteUaria  durch  flügelartig 
erweiterte  Aussenlippe  und  verlängerte  obere  Rinne,  welche  oft  bis  zur 
Spitze  des  Gewindes  reicht.    In  der  oberen  Kreide  selten,  im  Eocän  häufig. 

Rhnella  Äff,  Aehnlich  wie  Hippochrenes^  doch  mit  gegitterter  Oberfläche. 
Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Terebellum  Lamk,  Gehäuse  glatt,  subcylindrisch,  eingerollt,  mit  kaum 
vorragendem  Gewinde.  Mündung  lang,  oben  eng,  unten  verbreitert,  mit 
kurzem  Canal.  Aussenlippe  scharf,  dünn,  nicht  ausgebreitet.  Recent  und 
fossil  vom  Eocän  an,  in  welchem  die  Gattung  sehr  häufig  vorkommt  visti 
mit  Terebellopsis  Leymerie  (mit  hohem  Gewinde)  und  Mauryna  Grefforio  (mit 
schwachen  Längsrippen)  vergesellschaftet  ist. 

e.  Cypraeidae. 

Schale  eingerollt,  Gewinde  an  erwachsenen  Formen  fast  vollständig 
eingehüllt,  Aussenlippe  der  engen  Mündung  eingebogen,  Canal  kurz,  Deckel 
fehlt 

Cypraea  Linn,  Eiförmig,  glatt,  mit  kurzem,  im  Alter  umhüllten  Gewinde, 
Mündung  sehr  eng,  oben  und  unten  ausgegossen,  beide  Lippen  gezähnt. 
Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Cypraeowda  Gray  (das  Gehäuse  nicht  glatt,  sondern  mit  Querlinien 
bedeckt),  Trivia  Gray  (Rückseite  mit  erhabenen  Querlinien),  Pustularia  Swainson 
(Rückseite  mit  warzenförmigen  Erhöhungen),  Epona  Adams  (glattschalig,  oben 
und  unten  schnabelartig  ausgezogen)  und  Eratopsis  R.  Hoem,  (ei-kegelförmig. 
mit  oben  erweiterter  Mündung,  Rückseite  mit  erhabenen  Kömern  und  Strichen 
geziert)  treten  recent  und  tertiär  auf. 

Ovula  Bruff.  Gehäuse  eingerollt,  glatt,  oben  und  unten  stark  ausge- 
zogen, Spira  ganz  umhüllt,  Mündung  schmal,  oben  und  unten  ausgegossen, 
Innenlippe  ungezähnt,  Aussenlippe  glatt  oder  gezähnt     Recent  und  tertiär 
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(sehr  grosse  Formen  im  Eocän).  Die  zahlreichen,  ftbr  die  recenten  Formen 
angestellten  Subgenera  lassen  kaum  eine  palaeontologische  Anwendung  zu. 
Eraio  Risso,  Ei-kegelförmig,  mit  wenig  vorragendem  Grewinde,  enger 
Mündung,  glatter  Innenlippe  imd  gezähnter  Aussenlippe.  Becent  und  fossil 
von  der  Kreide  an. 

f.    CassidicUie. 

Gehäuse  bauchig  eiförmig,  mit  kurzem  Gewinde,  massig  weiter,  unten 
aasgegossener  oder  mit  kurzem,  nach  rückwärts  gedrehten  Canal  versehener 
Mündung.  Aussenlippe  dick,  oft  innen  gefaltet  oder  gezähnt,  Innenlippe 
callös,  glatt,  gekörnt  oder  gezähnt     Deckel  hornig. 

Cassis  Lamk.  Dickschalig,  bauchig,  mit  verdickter,  eingeschlagener  Aussen- 
lippe, ausgebreiteter  Innenlippe,  Canal  kurz,  nach  rückwärts  und  aufwärts 
gebogen.    Becent  und  tertiär. 

Cassidaria  Lamk.  Von  Cassis  durch  den  längeren,  nach  links  gebogenen 
Canal  verschieden.    Becent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Sconsia  Gray  mit  kurzem,  nicht  aufwärts  gebogenen  Canal  steht  zwischen 
("assis  und  Cassidaria,    Becent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Oniscia  Sow,  Gehäuse  gestreckt,  mit  niedrigem  Gewinde  und  sehr  grosser 
Schlusswindung.  Mündung  eng,  unten  ausgegossen,  Aussenlippe  stark  ver- 
dickt.   Becent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

g.   Doliidae, 

Dünnschalig,  bauchig,  mit  sehr  weiter  Mündung,  kurzem  Canal,  ohne 
Deckel. 

DoUum  Lamk,  Bauchig,  mit  kurzem  Gewinde,  quer  gerippten  Umgängen, 
gekerbter  Aussenlippe.     Becent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Malea  Fol  ähnüch  wie  Doliunij  AussenUppe  stark  verdickt,  gezähnt,  Innen- 
lippe callös.    Becent  und  tertiär. 

h.   Fictdidae, 

DünnschaUg,  bauchig,  von  bimförmigem  Umriss,  mit  langem  Canal, 
ohne  Deckel. 

Ficula  Swainsaii  (==  St/cotypus  Adams,  Pyrula  p,  p.  Lamk,),  Gehäuse  bim- 
förmig,  mit  kurzem  Gewinde,  sehr  bauchigem  letzten  Umgang.  Mündung 
weit,  in  einen  geraden  Canal  ausgezogen.    Becent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

i.    Tritoniidae, 

Gehäuse  mehr  oder  minder  gethürmt,  mit  geradem  oder  gebogenem 
Canal,  mit  Längswülsten  in  regelmässigen  Abständen,  Deckel  eiförmig,  hornig, 
mit  randständigem  Nucleus. 

Trüonmm  Link.  Gehäuse  gethürmt,  mit  entfernt  stehenden,  nicht  in 
Beihen  geordneten  Längswülsten,  Canal  wohl  entwickelt,  massig  zurückge- 
bogen.   Becent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Die  zahlreichen  tertiären  Formen  lassen  sich  mehr  oder  minder  leicht 
in  die  für  die  recenten  Formen  aufgestellten  Subgenera  (Cabesiana  Boüen, 
(iidtumium  Klein,   Cymatium  BoÜeii,   Simpuhim  Klein,  Apollon  Montf.,  Lagena 
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Klein,   Epidromws  KUin)  bringen,  zumal,   wenn  für  einige  Gruppen   weitere 
Unterabtheilungen  geschaffen  werden  (eine  wohl  begrenzte  und  charakterisirte 
Fig.  371.  ist  Bellabdi's  Sartta),  Persona  MotUf.  (^  Bislortru 

Lmh)  ist  durch  callöse  Ausbreitung  der  Innen- 
lippe und  unregelmässige  Anlage  der  Spira  charat- 
teriairt. 

RaneSa  Lamk.  (Fig.  374).  Eiibrmig,  mit  kurzem 
Gewinde,  QuerwUlBte  in  zwei  seitlichen  Reihen  an- 
geordnet, Canal  kurz,  etwas  zurUckgebogen.  Tertiär 
und  recent 

Hierher  die  Subgenera:  Lampas  Schum.,  AifpaH. 
u.  A.  Adams,  Apoihn  .Vontf. 


Badula  lang,  bandartig,  mit  breiten  Mittelptatten.  Rüssel  einstOlpbar, 
Deckel  hornig  (selten  fehlend).  Marine  Formen,  deren  Gehäuse  meist  einen 
röhrenförmigen  Canal  oder  einen  Ausguss  der  Mündung  aufweist. 

a.   Buccinidae. 
Mflndung  des  Gehäuses  weit,   mit  kurzem  Ausguss,   ohne   eigentlichem 
CanaL     Spindel  glatt. 

Bucdnum  Zinn,  (emend.  Adams).  Gehäuse  eiförmig,  mit  horniger  Epider- 
mis bedeckt,  Gewinde  hoch,  spitz,  Mündung  weit,  ovaJ,  unten  ausgerandet, 
Innenhppe  ausgebreitet,  Aussenlippe  dünn,  glatt.  Recent  und  fossil  in  den 
jüngsten  Tertiärablagerungen,  sowie  in  GlaciaJbil düngen. 

Cominella  Gray.  Unterscheidet  sich  von  Buccinum  durch  die  oben  Ter- 
schmälerte  Mündung.    Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Pseudoliva  Sirainson.  Dickschalig,  eiförmig,  mit  kurzem  Gewinde.  Letzter 
Umgang  sehr  bauchig,  Mündung  mit  breitem  und  tiefen 
Ausguss,  Innenlippe  callös,  AussenHppe  unten  gezSlmt 
Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Von  den  zahlreichen,  recenten  Gattungen,  welche 
mit  Buccinum  nahe  verwandt  sind,  treten  die  Gattungen 
BulUa  und  Dorsanum  Gray,  Phos  Montf.  und  Truncaria 
Adams  auch  in  der  Tertiärformation  aof  (Zittel  rech- 
net diese  Gattungen  alle  als  Subgenera  zu  Buccinum)- 
Weitere  nahestehende  Formen  sind:,  Petersia  Geme&tri: 
Brachytrema  Mirrria  u.  Lycett  und  Tomocheihts  GemeSaro 
aus  dem  Jura. 

Hindsia  Ad.  (•=  Nassaria  Ad.),  durch  ziemlich  langen,  seitlich  gekrtlmmt^n 
Canal  charakterisirt,  tritt  recent  und  fossil  von  der  Kreide  an  auf. 

Pesmmtlea  Gray  (Fig.  375).  Gehäuse  fast  kugelig,  mit  kurzer  Spira. 
wolliger  Epidennis,  convexen  Umgängen  und  callöser  Innenlippe,  verdickter 
und  gezähnter  Aussenlippe  und  kurzem  Canal.     Recent  und  tertiär. 


Fig.  375. 


.   Pliwto.    lta1<(D. 
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Fig.  Sin. 


Jfaana  Martini.  Gehäuse  eiförmig,  sehr  mannigfach  verziert.  Mündung 
ov&l,  mit  kurzem,  vom  abgestutzten  Canal,  Innenl^pe  meist  ausgebreitet, 
callös,  Aussenlippe  verdickt,  gezähnelt  oder  gekerbt.  Recent  und  fossil  von 
der  Kreide  an.  Die  sehr  zahhreichen,  receuten  Formen  veranlassten  die 
G-ebrüder  Adahb  zur  Anwendung  zahlreicher  Genera  und  Subgenera  (Niotiia, 
Phrontis,  Arcularia,  Naj/tia,  Alectrion,  Zeuxis,  Telasca,  Caesia,  UzUa,  Uebra, 
Zaphtm,  Adculina,  Hima,  TritiaJ,  welche  theiweise  auch  zur  Gruppirung  der 
sehr  zahlreichen  neogenen  ^asuae  verwendet  werden  können. 

Ebuma  LamL  EifSrmig,  glatt,  meist  genabelt,  mit  spitzem  Gewinde 
und  rinnenartig  vertieften  Nähten.     Tertiär  und  recent. 

Q/clomusa  Äff.  (=  Cychp»  Mtmtf.)  mit  flacher,  schief  abgeplatteter  Schale 
und  weit  ausgebreiteter,   ciUlöser  Innenlippe.     Tertiär  fNeogen)  und  recent. 

b.  Purpiiridae. 

Dickschalig,  Gehäuse  eiförmig,  mit  kurzem  Gewinde,  breiter,  meist 
abgeflachter  Innenlippe  und  kurzem  Canal.     Deckel  hornig. 

Pwpura  Brug.  Gehäuse  oval,  mit  weiter  Schlusswindung,  kurzem  Ge- 
vfinde.  Mündung  weit,  mit  kurzem,  schrägen 
Canal,  Spindel  flach  und  glatt.  Becent  und 
tertiär.  Bei  der  Seltenheit  der  fossilen  For- 
men haben  die  zaUreichen  für  recente  auf- 
gestellten Gattungen  und  Untergattungen 
palaeontologisch  geringen  Werth. 

PuTfwoidea  Lycett  (Fig.  376).  Gehäuse 
eiförmig,  bauchig,  mit  spitzem  aber  kurzen 
Gewinde,  gewölbten,  unter  der  Naht  gekno- 
teten Um^ngen,  Spindel  glatt,  gedreht,  Canal 
kurz  und  breit     Jura  und  Kreide. 

Yon  den  zahlreichen  recenten  Gattungen 
der  Familie  der  Purpuridae  treten  Rkinula 
Lanih.,  Monoceros  Lamk.,  Concholepas  Lamk., 
CvToa  Adams  und  Coraäiophila  Adams  schon 
im  Tertiär,  jedoch  ziemUch  selten  auf.  Sapana 
Sckum.,  Jtapella  Sirains.  (=  Rapa  Klein)  und  '""^'^""mif.^'^'aiMai^^atiB. "'"'  "' 
Melaphtm  Ad.  erscheinen  bereits  in  der  Kreide, 
Mit  Sapana  nahe  verwandt  ist  Slenomphalus  Sondb.  (Miocan). 

ZyÄH  GaM  besitzt  ein  oiedriges,  ohrfSrmiges  Gehäuse  mit  kurzem 
Gewinde-    Die  ausgebreitete  Innenlippe  bedeckt  den  weiten  Nabel.    Kreide. 


Schale  mehr  minder  gethürmt,  spindelförmig,  mit  verlängertem  Canal, 
Deckel  hornig. 

Fusus  J,amk.  Gehäuse  spindelförmig,  mit  langem,  geraden  Canal,  Spindel 
glatt,  ohne  Falten.     Recent  und  fossil  vom  Jura  an. 

Die  meisten  früher  zu  Fvsus  gestellten  Formen  finden  in  den  nach- 
stehend angeführten  Gruppen  Platz. 


Exilipsus  Gabb  mit  langem,  gekrümmten  Ganal.     Kreide. 
Neptunea  Boüea  (=  Ckrysodomut  Stcama.).     Gehäuse  bauchig,  mit  Epi- 
dermis,  Gewinde   hoch,   Canal   ziemlich   kurz.     Receat   und  fosdl  von   der 
Kreide  an. 

Hierher  Fiteus  contrariwi  Lamh.  (recent  und  im  Crag),  sowie  andere 
links  gewundene  Formen. 

:  Ad.  Wie  Crygodotma,  aber  ohne  Epidermis  und  mit  kurzem, 
zuriickgebogenen  Canal.  Receat  und  foBsil  von  der 
Kreide  au. 

Euihria  Gray.  Qlattschalig,  Mündung  mit  kurzem 
rückwärts  gekrümmten  Canal,  oben  in  eine  Rinne  aus- 
gegossen.   Kecent  und  tertiär. 

Amtra  BeÜ.  mit  sehr  kurzem,  umgebogenen  CanaL 
steht  zwischen  EiiAria  und  Cbrynadomvs ,  erinnert  aber 
auch  an  die  Bucdnidae.     Tertiär. 

Cyrtubu  Hindu  (Clavella  Sicams.)  (Fig.  377).  Spindel- 
förmig, mit  bauchigem,  letzten  Umgang,  Mündung  an  dtrr 
Basis  zu  einem  langen  Canal  verschmälert,  oben  aoä- 
gezogen.     Recent  und  tertiär,  häufig  im  Eocän. 

Die  recenten  Gattungen  Uemifimis  Swaitix.  und  Mehda 
Adams  erscheinen  ebenfalls  bereits  im  Tertiär;  mit  ersterer 
ist  Strepsidura  Stcains.  (Tertiär)  mit  bauchigem  Gehäuse, 
niedrigem  Gewinde  und  kurzem,  gedrehten  Canal,  mit 
letzterer  Mitraeßunu  Bell.  (Tertiär)  mit  besonders  schlankem  Gehäuse  und 
langem  Canal  nahe  verwandt. 

Genea  Bell,  mit  hochgethürmter,  schlanker  Schale,  besitzt  einen  sehr 
kurzen,  weiten  Canal  (Miocän),  Leiostoma  Swaäu.  (selten  neogen,  häufig  im 
Eocän)  eiu  bauchiges  und  glattes  Gehäuse  mit  kurzem  Gewinde,  weiter 
3IUndung  und  kurzem  Canal. 

Die  recenten  Gattungen  Melongma  Schum.,  Busycon  Bollen  und  Tudicla 
Boüen  (deren  fossile  Formen  ihrer  birnförmigen  Gestalt  wegen  mit  den 
Ficididae  und  einigen  Burpitridae  in  der  LxuARK'schen  Gattung  „I^frula^ 
Aufnahme  fanden)  treten  schon  in  der  Tertiärformation,  obwohl  nicht  zu 
häufig,  auf. 

Fasdolaria  Lamk.  Äeussere  Gestalt  vollkommen  mit  jener  von  Fusus 
tibereinstimmend,  Spindel  jedoch  in  der  Mitte  concav,  an  der  Basis  verdickt 
und  mit  zwei  bis  drei  schiefen  Falten.  Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 
LaHnis  Montf.  Sehr  ähnlich  wie  Fasdolaria,  Spindel  in  der  Mitte  mit 
zwei  bis  drei  schiefen  Falten,  meist  mit  seichtem  Nabel.  Recent  und  fossil 
von  der  Kreide  an.  Die  recenten  Subgenera  Perintemia  Mörch.  und  Leueo- 
zunia  Gray  erscheinen  schon  im  Tertiär. 

Tnrbinella  Lamk.  mit  gedrungener,  bauchiger  Schale,  stumpfem  Ge- 
winde, starken  Querfalten  in  der  Mitte  der  Spindel,  tritt  gleichfalls  tertiär 
und  recent  auf. 

Fisania  Bivona   (=  Pusio  Gray).      Ki- kegelförmig,   mit  hohem  Grewinde, 
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glatt   oder   quer   gestreift,   mit  kurzem  Ganal  und  verdickter  Aussenlippe. 
Tertiär  und  recent. 

Foüia  Gray,  Gehäuse  spitz-eiförmig,  mehr  minder  gethürmt,  mit  queren 
und  longitudinalen  Bippen,  kurzem,  offenen  Ganal,  zuweilen  schwache,  stumpfe 
Falten  auf  der  Spindel,  gleich  der  nahe  verwandten  Gattung  Tritonidea 
Swaiiis.]  recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

d.  Jluricidae. 

Dickschalig,  mit  ziemlich  hohem  Gewinde,  Obei*fläche  lamellös,  stachelig 
und  mit  starken  Längswülsten  bedeckt,  Mündung  eiförmig  oder  rundlich, 
in  einem  mehr  oder  minder  bedeckten  Canal  verlängert.     Deckel  hornig. 

Murex  Zinn.  Gehäuse  eiförmig,  schlank  oder  bauchig,  mit  hohem  oder 
niedrigem  Gewinde,  mit  (mindestens  drei)  Reihen  von  Längswülsten  (Yarices), 
an  deren  Stelle  oft  Längsreihen  von  Stacheln  oder  Knoten  auftreten.  Canal 
meist  lang,  häufig  röhrig.  Innenlippe  glatt,  oft  callös,  Aussenlippe  verdickt. 
Becent  und  fossil  von  der  oberen  Kreide  an.  Die  Untergattungen,  welche 
man  für  die  sehr  zahlreichen  recenten  Formen  aufgestellt  hat  (Hausteüum 
Klein  j  Rhinacantha  ÄdLy  Chicoreus  Montf.j  Pteronotus  Stoains.,  Phyüonotus 
Swains,,  Vihdaria  Swains,^  Homaldcantha  March,,  Ocinebra  Leachy  Muricidea 
Swains»)  lassen  sich  auch  auf  die  noch  mannigfaltigeren  tertiären  Murices 
anwenden. 

Typhis  Montf.  Gehäuse  gethürmt,  Varices  mit  röhrigen  Stacheln,  Canal 
geschlossen,  röhrenförmig.    Recent  und  fossil  von  der  oberen  Kreide  an. 

Trophon  Montf.  Mit  ziemlich  hohem  Gewinde,  zahlreichen,  lamellösen, 
dünnen  Varices,  Canal  offen.     Tertiär  und  recent. 

e.  Columhellidae. 

Gehäuse  eiförmig,  mit  Epidermis,  Aussenlippe  verdickt,  innen  gezähnt, 
Innenlippe  gezähnt  oder  gekörnt.    Ausguss  kurz. 

Columbeüa  Lamk.  Gehäuse  spitz  eiförmig,  mit  kurzem  Gewinde,  langer, 
schmaler,  in  der  Mitte  verengter  Mündung,  Aussenlippe  verdickt,  innen  ge- 
zähnt, Innenlippe  gezähnt  oder  gek^bt;  Ausguss  kurz.  Recent  und  fossil 
in  den  jüngeren  Tertiärbildungen,  in  welchen  auch  die  Subgenera:  Nitidella 
Swains.,  Älia  Adams ^  Mitreüa  Bisso,  Ätilia  Adams j  Anachis  Adams,  Conidea 
Stcains.y  Conella  Swains.,  Strombina  Mörch.,  Amycla  Adams,  Astyris  Ad.,  Engina 
(rray,  Pusiostoma  Swains.  theilweise  bereits  vertreten  sind. 

ColumbeUina  d'Orb,  aus  der  Kreide  besitzt  nur  eine  Ausrandung  an  der 
Basis,  aber  keinen  eigentlichen  Canal,  welcher  hingegen  bei  Cohmbeüaria 
Rolle  (Jura  und  Kreide)  deutlich,  wenn  auch  kurz  vorhanden  ist.  Zittelia 
Gemellaro  besitzt  ein  sehr  dickes,  bauchiges  Gehäuse,  dessen  Mündung  sehr 
eng,  fast  spaltförmig  ist  (Tithon). 

f.  Marginellidae, 

Gehäuse  eiförmig,  mit  kurzem  oder  umhülltem  Gewinde,  glatt,  glänzend, 
selten  undeutlich  längs  gerippt,  Spindel  mit  schiefen  Falten,  Mündung  mit 
kurzem,  breiten  Ausguss  an  der  Basis,  Aussenlippe  eingebogen,  verdickt, 
bisweilen  gezähnelt. 


MargmeUa  Lamk.  Gehäuse  eiförmig,  mehr  oder  minder  verläDgert,  mit 
kurzem  oder  verhülltem  Oewiude,  enger  Mündung,  Innenlippe  mit  mehreren 
schiefen  Falten,  Auasenlippe  Terdickt  Tertiär  und  recent.  Die  Unter- 
gattungen Persicula  Schtan.,  Olaheüa  und  VobOeUa  Swaöu.,  mid  Cryptofpira 
Hinds  lassen  sich  auch  zur  Gruppining  der  tertiären  Formen  anwenden. 

Foharia  Lamk.  Mit  dünner,  cjUndrischer  Schale,  langer,  schmaler 
MUndung  und  drei  schiefen  Falten  an  der  Basis  der  Spindel.  Tritt  recent 
und  fossil  von  der  oheren  Kreide  an  auf 


g.   Milrida«. 

Gehäuse  gethürmt  oder  Bpindelformig,  mit  scharfer  Spitze,  langer  etifer 
MilnduDg,  an  der  Basis  mit  Ausguss,  Spindel  mit  schiefen 

F«-  3''8-  Falten. 

Mitra  Lamk.  (Fig.  37Bj.  Gehäuse  stark  verlängert, 
mit  hohem,  spitzelt  Gewinde,  enger,  langer  Mündnng, 
Innenlippe  mit  mehreren  schrägen  Falten,  von  welchen 
die  oherste  die  stärkste  ist.  Basis  mit  caualartigem  Ans- 
guäs.    Recent  und  fossil  von  der  oberen  Kreide  an. 

Die  zahlreichen  t«rtiären  Formen  lassen  sich  (obwohl 
theilweise  nicht  ohne  Schwierigkeit)  in  die  fllr  die  recen- 
ten  Formen  aulgestellten  Untergattungen  (NeUäaria. 
Scabricola  und  Canciäa  Swains.,  Chrysatne,  hara,  Miäyca. 
Aidone  Adamt,  Vobütmitra  Gray,  StrigateBa  und  Märeok 
SiDoins.,  ZierUana  Gray,  Turricula  Klein,  CosleUaria,  huiu 
und  CaüUhea  Stcaini.)  einreihen. 

h.    Votutidae. 

Gehäuse  mehr  oder  minder  bauchig,  seltener  schlant. 
Gewinde  meist  niedrig,  mit  stumpfem  Apex,  Spindel  mit 
schrägen  Falten,  von  denen  die  untersten  die  stärksten 
sind,  Canal  kurz,  oft  nur  als  Ausguss  entwickelt,  Deckel 
vorhanden  oder  fehlend. 

Volvta  Linn.  (Fig.  379).  Gehäuse  hauchig,  mit  grosser 
Schluss Windung,  mit  niedrigem  Gewinde,  stumpfer  oder 
warziger  Spitze,  Spindel  mit  kräftigen  Falten,  Basal-Aus- 
guss  weit.     Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Von  den  zahlreichen,  in  Form  und  Farbenzeichniing 
der  Gehäuse  sehr  mannigfachen  Untergruppen  kommen 
manche  schon  in  der  Kreide,  viele  im  Tertiär  vor,  so 
Lyria  Gray,  Fiilffuraria  Schum.  (hierher  Volutoderma  und 
J'oltitomorpha  Gahb.),  Scapha  Gray,  Tohdäithes  Sicawis.. 
AÖtleta  Conr.,  Oosaoia  und  Fiaihpsis  Stol,  Melo  Hwaphrey 
in  der  Kreide,  üfusica  Humphrey  (^  J'oluta  semx.  stritt 
hei  Adams)  und  zahlreiche  Formen  verschiedener  Gruppen 
im  Eocän. 
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L   Sarpidae. 

Grehäuse  bauchig,  mit  niedriger  Spira,  kräftig  längs  gerippten  oder  nur 
gestreiften  Windungen,  Innenlippe  einfach,  Mündung  weit,  mit  Ausguss  an 
der  Basis,  ohne  Deckel. 

Ilarpa  Lamk.  EifÜrmig,  bauchig,  mit  zahlreichen  geraden,  parallelen, 
scharfen  Längsrippen,  Innenlippe  dünn,  -callös.    Recent  und  fossil  im  Tertiär. 

Suva  Ck.  May.  aus  dem  Eocän,  unterscheidet  sich  von  Harpa  durch 
geschwungene  Rippen,  Ilarpopsis  Ch.  May.  durch  glatte,  nur  mit  Zuwachs- 
streifen versehene  "Windungen  und  kurzen,  gedrehten  Ganal.     Eocän. 

k.    Olivida«. 

Gehäuse  länghch,  dickschalig,  glatt  und  glänzend,  Mündung  eng,  Spindel 
an  der  Basis  gedreht  und  schwielig  verdickt.    Deckel  vorhanden  oder  fehlend. 

öfioa  Brug.  Gehäuse  subcylindrisch,  mit  sehi' 
kurzem  Gewinde,  unterer  Theil  der  Schlusswindung 
mit  glatter  Kalkschicht  überzogen  (Basalplatte)i 
kein  Deckel  vorhanden.  Häufig  recent  und  tertiär. 
Die  für  die  recenten  Formen  geschaffenen  Gruppen : 
OlivanciBaria  (TOrb.,  Agaronia,  Dactylvs  Klein  und  | 
Oliveüa  Sjcamt.  sind  palaeontologiach  kaum  ver- 
werthbar. 

AnciUaria Lamk.  {Fig.380).  XoaOhva  durch  die 
glänzende  Schalenschicht  verschieden,  welche  die 
Nähte  des  niedrigen  Gewindes  verhüllt.  Recent  und 
tertiär,  einzehie  Formen  auch  schon  in  der  oberen 
Kreide. 

D^gaccnis  Ad.  von  Anciliaria  durch  das  Vor- 
bandensein eines  Nabels  verschieden,  ei^cheint 
gleichialls  schon  in  der  Kreide. 

V-^ToxIglona. 

Kadula  ohne  Mittelplatten,  mit  zwei  Reihen 
langer,  hohler  Hacken,  welche  aus  dem  Munde 
pfeilartig  vorgestreckt  werden  können.  Raubtluere 
mit  langem  Sipho. 

a.   Conidae. 

Gehäuse  eingerollt,  kegelförmig  oder  subcy- 
lindrisch, Gewinde  meist  kurz,  Mündung  lang, 
einfach,  unten  mit  Ausguss,  Aussenlippe  oben  aus- 
gerundet   Deckel  hornig. 

Conus  Zinn.  (¥\a.  SSI).    Gehäuse  kegelförmig    Cotu.  rcktigro^uj  su^i  s.  hot,,. 
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oder   snbcjbndnsch,   mit   enger   oder  massig  er- 
weiterter MUndung,   meist  kurzem,   zuweilen   (bei  Leptocoiuis  Swabis)  aber 
auch  getbürmtem  Gewinde.    Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an.    Die  theil- 
weise  Resorption  der  inneren  Windungen,  welche  bis  auf  Papierdünne  redncirt 
werden,  liefert  ein  vortreffliches  Gattungsmerkmal. 


Die  für  die  Behr  mannigfaltigen  recenton  Ponnen  aufgestellten  Gattungen 
und  Untergattungen  (Tutiparia  Sirains.,  Dendrocomts  Swains.,  Lilhoconus  Mörch.. 
Lepiocomis  Sttains. ,  Rhizoconus  Swains. ,  üheiyconiu  Swaing. ,  CjfKnder  Montf. 
imd  Hermes  Montf.)  lassen  sich  zur  Gruppirung  der  kaum  weniger  zahl- 
reiclien,  jung  terüären  Formen  nur  mit  Schwierigkeit  in  Anwendung  briDgeo. 

Coiiorbk  Swaim.  mit  hohem  Gewinde  {doppelkegelförmig],  schmaler, 
&st  linearer  Mündung,  mit  gebogener,  nahe  der  Naht  ausgerandeter  Aussen- 
lippe.     Alt-Tertiär. 

b.  Pleurutomidae. 
Gehäuse  gethürmt,  mit  länglicher  Mündung,  Aussenlippe  gebuchtet  oder 
mit  Einschnitt  in  der  Nähe  der  Naht,  Deckel  hornig,  zuweilen  fehlend. 
Ausser  den  von  Adams  unterschiedenen  drei  Gruppen:  Plevrotominae  (deren 
spitz-eiförmiger  Deckel  einen  apicalen  Nucleus  besitzt],  Vlavatulinae  (Deckel 
mit  seitlichem  Nucleus)  und  DefranrAinae  (ohne  Deckel)  unterscheiden  wir 
noch  als  eine  vierte  Gruppe  die  Borsoniinae,  deren  Deckel  unbekannt  ist, 
während  die  Spindel  ein  oder  zwei  Falten  aufweist. 

«.   Pleurotominof. 
Pleurotoma  Lamh.  setu.  str.   ('=  Tiaris  Adams).      Gehäuse    spindelförmig, 
letzter  Umgang  halb  so  lang  als  die  ganze  Schale,  Ganal  lang,  Innenlippe 
glatt,   Aussenlippe   mit  einem  Schlitz,   welcher   entfernt  von  der   Naht   auf 
einem  Kiele  oder  Wulst  liegt    Kecent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Surcttla  Ad.  unterscheidet  sich  Ton  Plewrotoma  durch  breiten  Einschnitt 
der  Aussenlippe,  welche  der  Naht  näher  und  in  einer  Furche  gelegen  ist 
Tertiär  und  recent. 

Crypiocomis  v.   Koenen.     Doppelkegelförmig,    mit   enger   MUndung,    die 
gebogene   Aussenlippe    oben   mit   breiter   Ausrandung.     Innere   Windungen 
theilweise  resorbirt  (bildet  eine  Uebergangsgruppe  zu  den 
Flg.  382.  Coiiidae,  besonders  Conorhii).    Alt-Tertiär. 

Von  den  zahlreichen  recenten  PletiTotominen-QsA.taa.- 
gen  treten  manche  (Bela  Gray,  Larhesis  Sisso,  ÜTnllia 
('•Tay,  Genota  Adams)  schon  im  Tertiär  auf  und  weisen 
grossen  Beichthum  an  Formen  auf^  welche  jedoch  (gleich 
den  übrigen  Plettrolomidae)  in  der  palaeontologischen 
Literatur  gewöhnlich  schlechthin  als  PievroUmien  ange- 
führt werden. 

ß.  Claralulinae. 
Clavatula  Lamk.  (Fig.  382).  Gehäuse  gethürmt,  mit 
kurzem  Ganal,  die  breite  Ausrandung  der  Aussenlippe 
ist  in  einer  vertieften  Rinne  gelegen.  Deckel  mit  Nacleus 
in  der  Mitte  des  unteren  Randes.  Recent  und  tertiär. 
Die  Grattungen  Cänura  und  Pseudotoma  Bell,  (beide  tertiär) 
sind  mit  Clavatula  nahe  verwandt. 


,  a/' 


:  Clathureüinae. 


Clathurella  Carp.  Gehäuse  epindelförmig  mit  gerippter  oder  gegitterter 
Oberfläche,  die  verdickte  Äussenlippe  besitzt  einen  tiefen,  engen  Einschnitt 
bart  unter  der  Naht.     Tertiär  und  receoL 

Weitere,  gleichfalls  bereits  im  Tertiär  vorkommende  Gattungen  sind: 
Daphneüa  Ilinds,  MajiyeUa  Leach,  Raphüoma  und  HomoUnna  Bell.  Baphitama 
sehr  ähnlich,  aber  ohne  Ausschnitt  der  verdickten  Äussenlippe  und  daher 
von  unsicherer  Stellung  ist  Atoma  Bell.  (Miocän);  auch  die  Zugehörigkeit 
der  Gattung  CUhara  Schum.  (recent  und  fossil  von  der  Kreide  au)  zu  den 
DefrancÜnae  ist  fraglich. 


ingeschwollen, 


Borsonia  Bell.     Gehäuse  spindelfönoig,   in    der  Mitte 
Ausschnitt  der  AnsBenlippe  seicht,  in  einer  Yertiefung 
gelegen;  Canal  gerade,  lang,  Spindel  mit  einer  oder 
zwei  Palten.     Tertiär. 

Weitere  mit  Borsonia  verwandte  Gattungen  sind: 
Bolichotoma,  OUgobnBa,Aphanäoma  und  Rovaultia  Bellardi, 
sämmüich  aus  tertiären  Ablagerungeu. 

C.   Caneellariidae. 

Gehäuse  oval  oder  getbürmt,  in  der  Regel  mit 
Gittersculptor  bedeckt;  Spindel  mit  mehreren  schrägen 
Falten.    Deckel  fehlt 

CanceUaria  Lamk.  [Fig.  383).  Gehäuse  spitz,  eiför- 
mig oder  gethUrmt,  mit  bauchiger  Schlusswindung, 
Mündung  mit  kurzem  Canal  oder  tiefem  Ausguss,  Spin- 
del mit  schrägen  Falten.  Recent  und  fossil  von  der 
Kreide  an.  Die  fUr  die  recenten  Formen  angewendeten 
UnterabtheUungen  Tr^onostoma  Blainv.  nnd  Aphera, 
Euclia,  Merica,  Narona  und  Ma^gyla  Adatns  lassen  sich 
zur  Noth  auch  auf  die  zahlreichen  tertiären  Arten 
anwenden. 

d.   T&rebridae. 

Gehäuse  lang,  gethürmt,  mit  zahlreichen  niedrigen 
Umgängen.  Mündung  rundlich  oder  vierkantig,  Canal 
kurz  oder  nur  als  Ausguss  entwickelt,  Äussenlippe 
dünn,  Deckel  hornig. 

Terebra  Lamk.  (Fig.  384)  mit  den  Charakteren  der 
Familie.  Recent  und  tertiär,  selten  im  Eocän,  häufig 
in  den  jüngeren  Tertiärbildungen.  Die  Zertheilung  der 
recenten  Formen  in  die  Gattungen  Terdn-a  Adams  mit 
dem  Subgenus  Myureüa  und  Aau  Humphrey  mit  den 
Untergattungen  Abrelia,  Hashiia  und  Eurtjbi  Ad.  igt 
künstlich  und  ohne  Werth  filr  die  Palaeontologie. 
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Fig.  385. 


C.    Heteropoda. 

Getrennt  geschlechtliche,   nackte   oder  beschalte,   marme  Gastropoden 
mit  wohl  entwickeltem  Eopf  und  ausgebildeten  SinnesorganeD,  Fnss  zu  einer 
senkrechten,  seitlich  comprimirten  Flosse  umgestaltet 

Die  zarten  Gehäuse  der  Heieropoden  eignen  sich 
nicht  sehr  zur  fossilen  Erhaltung,  immerbin  kennt  man 
von  zwei  Gattungen  Reste  aus  tertiären  AblagerungetL 

Carmaria  Lamk.  (Fig.  385)  mit  dllnner,  glasartiger, 
mUtzenförmiger,  vorne  gekielter  Schale.  Kecent,  Pliocän 
und  miocän. 

Atlanta  Lesson.    Die  kleine  Schale  ist  in  einer  Ebene 
gerollt,  mit  gekielten  Umgängen.    Becent  und  miot^jL 


D.    Pulmonata. 

Hermaphroditische  Gasteropoden  mit  Lunge  und  hinter  dieser  gelegenem 
Herz,  mit  oder  ohne  Schale,  stets  ohne  Deckel,  sind  (mit  Ausnahme  der 
Siphonaridae)  Land-  oder  Süsswass  erbe  wohn  er. 

Die  Lungenschnecken  zerfallen  in  zwei  scharf  von  einander  getrennt« 
Gruppen:  Batommatophora  und  Sb/lommafophora. 

Dj.    Basommatopbora. 

Augen  am  Grunde  der  beiden  contractilen  Tentakel,  ausser  welchen 
der  Kopf  keine  weiteren  Fühler  aufweist 


Stets  beschalt,   Gehäuse  dick,   mit  Epidermis  flberkleidet,   Spira  kurz, 
Schlusswindung  gross,  Spindel  mit  Falten. 

Auricula  Lamk.  (Fig.  386).   Gehäuse  lang-eifSrmig,  mit  schmaler  Mündung. 


Fig.  386. 


Spindel  mit  zwei  bis  drei  Falten,  Aussenlippe  innen  ver- 
dickt, ungezahnt  Recent  und  fossil  vom  oberen  Jura  an. 
Mit  Auricula  nahe  verwandt  sind  die  Gattungen  Casni- 
dula  Fer.,  PUcotrema  Ad.  und  Alexia  Leach,  welche  im  Tertiär 
und  recent  auftreten. 

Varyckium  Menke.     Klein,   walzenförmig,  mit  ein  oder 
zwei  Falten  auf  der  Innenlippe,  einem  Zahn  auf  der  Au^en- 
lippe.    Recent  und  fossil  vom  oberen  Jura  an. 
«        Nahe  verwandt  mit  Carychiwn  ist  Carychioptu  Sandb. 
aus  dem  unteren  Eocän. 

Melamput  Man^.  Spitz-eiförmig,  mit  kurzem  Gewinde, 
enger  Mündung,  ein  bis  fünf  Falten  auf  der  Innenlippe,  dünner,  scharfer 
Aussenlippe.     Recent  und  tertiär. 

Nahe    verwandt    sind    die    gleicbialls    recent    und   tertiär   auftretenden 
Gattungen  Tralia  Gray,  OphitaTdebu  Beck,  Laänodonta  NuUaü,  Marinula  Kinp. 


Weitere  nur  fossil  vorkommende  AwicuHden-Q&Uangen  sind:  Fi/Üiiopsis 
SantB>.,  Traliopsis  Sandb.  und  StoUdoma  ])esh.\  sämmtlich  eocän. 

b.  lAmnaeidae. 

Gehäuse  dUnu,  mannigfach  geformt,  eiförmig,  gethürmt,  acheihenförmig, 
auch  mUtzenfÖrmig.     Mündung  schar&andig. 

Litmiaau  Lmn.  (Fig.  387).  Qehäuse  hornig,  mit  bauchiger  Schlussvin- 
dung,  weiter  Oeffnung  und  spitzem  Gewinde.  Spindel  gedreht.  Becent  und 
fossil   vom   oberen   Jura.     Die   zahlreichen,   zur   Gruppirung   der   receuten 


Fig.  387. 


Fig.  388. 


Fig.  389. 


(Congeii*!]  achlcbWn),  Ti 

Formen   aufgestellten   Subgenera    (Leptolimnaeus   Stcains.,    Limnopkysa   Filz, 
Eulimnoffus,  Felutäiopsis  Sandb.  etc.)  haben  palaeontologisch  geringe  Bedeutung. 

Pkyaa  Ikap.  {Fig.  388).     Linksgewunden,  glatt,  glänzend,  Mündung  weit, 
oben  verengt.     Recent  und  fossil  vom 
oberen  Jura  an.     Auch  flir  die   hier- 
hergehörigen   Formen   hat   man   zalil- 
reiche  Subgenera  aufgestellt. 

PUnorhis  Guettard  (Fig.  389).  Ge- 
häuse scheibenförmig,  mit  vielen  lang- 
sam anwachsenden  \ViQdungen,Mfiiiduiig 
sichelförmig,  Aussenwand  scharf,  zuwei- 
len umgescblagen.  Recent  und  fossil 
vom  Jura  an.  Die  Formei^ruppe  des 
Pkmorbis  muUiformis  Brorm  aus  dem 
miocänen  Silsswasserkalk  von  Steinheim  liefert  nach  den  Untersuchungen 
HiLOENßOEF's  ein  gutes  Beispiel  fllr  allmähliche  Formenveränderung  in  auf- 
einanderfolgenden Straten. 

Die  zahlreichen  Subgenera  von  PkmtrrbU  werden  von  den  Palaeontologen 
bis  nun  noch  wenig  zur  Sonderling  des  fossilen  Formenreichthums  verwendet 

Ancylus  Geoffroy.     Gehäuse  dünn,   napfförmig,  mit  schwach  Spiral  ge- 
drehter Spitze.     Kecent  and  tertiär  (jedoch  ziemlich  selten). 

Vaknciennesia  Ifoiisseau.  Dünnschalig,  schUsselförmig,  concentrisch  gerippt, 


»lObar- 
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mit  etwas  gekrümmtem  Wirbel.  Ober-Miocftn  {Congerien-Schichtea),  stammt 
Dach  den  TJntersuchuogeB  Neuhayk's  toq  Zimnaeiu  TiobilU  Bm.  ab  und  wird 
daher  hier  angeftUirt,  obwohl  die  rechts  vom  Wirbel  zum  Rande  Terlaufende 
Falte  auf  eine  Verwandtschall  mit  der  nächstfolgenden  Gruppe  hinweist 

c.   Siphonandae. 

Gehäuse  napfiormig,  meist  radial  gerippt,  etwas  unsymmetrisch,  Wirbel 
häufig  nach  rückwärts  oder  links  gekrümmt. 

Siphonaria  Blaiav.  Mfieresbewohner,  deren  Schale  jener  Ton  PaitBa 
sehr  ähnlich  und  nur  durch  ihre  Ässjmetrie  von  dieser  zu  unterscheiden  ist 
Tertiär  und  recent 

Anüomyon  Meek  und  Hayden  (Jura  und  Kreide),  sowie  Uera/neUa  Kay*er 
(Silur)  dürften  gleichfalls  hierher  gehören. 

Dj.    Stf lommatopbora. 

Augen  auf  der  Spitze  von  zwei  meist  einstülpbaren  Fühlern,  vor  welchen 
noch  zwei  kürzere  auftreten. 

a.   lämacidae. 
Nackte  Landschnecken  mit  rudimentärer,  im  Mantel  verborgener  Schale, 
welche  sich  kaum  zur  fossilen  Erhaltung  eignet,  doch  kennt  man  aus  tertiären 
und  diluvialen  Ablagerungen  die  schildförmigen  Schälchen  von  irnioj-Arten. 

b.   Tettaeellidae. 
Landschneckeu ,  deren  Gehäuse  zuweilen  klein,  oft  aber  gross  und  zur 
Aufnahme  des  Thieres  geei^et  sind,   Radula  mit  zahl- 
reichen stachelförmigen  Zähnen. 

TestaceUa  Cuv.  Gehäuse  klein,  dünn,  ohrfbrmig,  an 
dem  Hinterende  des  Thieres  gelegen.  Tertiär  und  recent 
Nahe  verwandt  ist  ParmacelUita  Sandb.  (alt  tertiär). 

Glandula  Schnm.  (Fig.  390).  Gehäuse  gross,  spitz- 
eiförmtg,  mit  bauchiger  Schlusswindung.  Mündung  lang, 
unten  mit  Ausguss,  Spindel  abgestutzt,  Aussenlippe  scharf. 
Recent  und  fossil  von  der  oberen  Kreide  an. 

Im  Tertiär  treten  femer  noch  Oleacina  Balten. 
Varicella  Sandb.  und  Ct/lindreüa  Pfeiff.  {wenn  auch  sel- 
ten) auf. 

C.  Ileticidae. 

Gehäuse  spiral  gebaut,  zur  Aufnahme  des  ganzen  Körpers  des  Thieres 
geeignet,  Radula  mit  zahh^ichen,  dicht  gedrängten,  viereckigen  Platt«n. 
Landbewohner. 

heiix  Zinn.  {Fig.  391).  Gehäuse  sehr  verschieden  gestaltet,  meist  mit 
niedrigem  Gewinde,  scheibenförmig,  kegelförmig  bis  kugelförmig.  Mündung 
schief  rundlich  oder  halbmondförmig.  Recent  und  fossil  vom  unteren  Eocän  an. 
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FOr  die  fiberaus  zahlreichen  recentea  Formen  hat  man  über  80  Unter- 
gattungen aufgestellt,  von  welchen  (nach  Sandbebobb)  etwa  dreissig  in  den 
verschiedenen  Tertiärablagerungen  auftreten. 

Lyckntu  Mtmtf.     Helix  ähnlich,  mit  abnorm  gestalteter  Schlusswindung, 
welche  zuerst  gegen  den  Apex  ansteigt  und 
sich  dann  plötzlich  steil  nach  abwarte  krümmt.  Fig.  ssi, 

SUsswasserbildungen  der  oberen  Kreide. 

Hyalina  Gray.  Gehäuse  dünn,  glänzend, 
niedrig,  genabelt,  mit  mondförmiger  Mündung 
mit  dünner,  scharfer  Aussenlippe.  Recent 
und  tertiär. 

ArchaeozoniUs  Sandb.  Dickschalig,  mit 
ziemlich  hohem  Gewinde,  weitem  und  tiefen 
Nabel,  scharfem  Mundrand.  Tertiär.  Die 
nahe  verwandte,  nur  durch  dUnnes,  unten  glattes,  oben  gekörntes  Gehäuse 
verschiedene  Gattung  Zoniies  soll  angeblich  schon  in  der  Steinkohlenformation 
auftreten  (Z.  priscus  Corp.). 

Die  Gattungen  Vitrina  Drap.,  Nanina  Gray,  Trochamorpha  Martens,  Gtutro- 
dotda  Alb.  und  andere  recente  /feftcirf«i-Gattungen  treten  auch  tertiär  (aber 
selten)  auf 

Bulhmis  Bntff.  Gehäuse  verschieden  gestaltet,  eiförmig,  bauchig,  mit 
massig  hohem  oder  schlankem  Gewinde.  Mündung  höher  als  breit,  unten 
gerundet,  mit  verdicktem,  einfachen  oder  verbreitertem  Mundsaum.  Recent 
und  fossil  von  der  oberen  Kreide  an.  Im  Gegensatze  zu  den  auf  zahb-eiche 
Untergattungen  vertheilteu,  mannig- 
fachen recenten  Arten  sind  die  ter-  ^-  ^^'^-  ^-  3^3. 
tiären  relativ  selten. 

Auch  die  recenten  Gattungen 
Bulimäms  Ekrenbg. ,  Azeca  Leack, 
VioneSa  Jeffrey»,  Caecilianella  Boury. 
treten  im  Tertiär  auf. 

Meywtpira  Lea.  Gehäuse  schlank, 
spindelförmig,  mit  ovaler  Mündung, 
deren  Innenlippe  einige  Falten  auf-     p^^,j^  Ed*nii  b 
weist.     Recent   und   fossil   von   der 
Kreide  an. 

Chusäia  Drap.  (Fig.  392).  Gehäuse  links  gewunden,  schlank  spindel- 
förmig, mit  ovaler  oder  bimfÖrmiger  MUndung,  deren  Innenlippe  zwei  Falten 
aufweist.  Ein  bewegliches  Kalkstück  (Clausilium)  dient  zum  Schlüsse  der 
Schale.  Die  mannig&chen  recenten  Formen  werden  in  zahlreiche  Subgenera 
zertheilt,  in  der  Tertiärformation  sind  CUtagitien  nicht  sonderlich  häufig. 

^tpa  Lamk.  (Fig.  393).  Kleine,  cylindrisch-eiförmige  Gehäuse  mit  ver- 
engter Schluss Windung.  Mündung  halbkreisförmig,  oft  durch  Zähne  verengt. 
.  Die  recenten  Formen  vertheileu  sich  auf  mehrere  Subgenera.  In  diluvialen 
und   tertiären  Bildungen   finden   sich   einzelne  Arten;   die  älteste  bekannte 

Boiun.  Ptlugntolocl*.  19 


Form   stammt   ans    der   G&rbonfonnation   Neu-SchotUands,    ihre    Mflndmig 
entbehrt  der  Zähne  (Suhgenus  Dendropupa). 

Succinea  Drap.  DOnnschahg,  spitz>eifönnig,  mit  knrzer  Spira,  rasch 
anwachsenden  Urningen  und  weiter  Oeffnuag.     Recent  und  tertiär. 

£.    Opisthobranchia. 

Hermapbroditische  Meereeschuecken,  deren  Eiemenvenen  hinter  der 
Herzkammer  in  den  Vorhof  einmünden. 

El-    Tectibranchia. 

MeeresBchnecken  mit  oder  ohne  Schale,  deren  Kiemen  unter  dem  Mantel- 
rand  oder  in  einer  Eiemenhöhle  liegen. 

a.  Aetaeonidat. 
Mit  grosser  Spiralschale  von  ovalem  UmrisB  mit  langer,  nnten  genm- 
deter,   zuweilen   mit  Ausguas   versehener   Mündung.      Spindel    mit    Falten, 
Deckel  hornig. 

Adaeon  Montf.  (=  TomaleUa  Lamk.).  Gehäuse  eiförmig,  cylindrisch,  ein- 
gerollt, quergestreift  oder  punktirt,  Mündung  oval,  an  der  Basis  gerundet. 
Aussenlippe  scharf,  Spindel  mit  einer,  zwei  oder  drei  Falten.  Uecent  und 
fossil  von  der  Trias  an. 

Aciaeonina  tTOrb.     Gehäuse  glatt,  spitz-eifSrmig  oder  thurmförmig  ver- 
längert, mit  coniscber  Spira.     Letzter  Umgang  gross,  unten  verschn^ert, 
Spindel  ohne  Falten,  Mündung  an  der  Basis  gerundet 
Pig^  304.  Recent  und  fossil  vom  Kohlenkalk  an.    Nahe  verwandt 

sind  CoTUtdaeon  und  Eaconaclaeon  Meek,  sowie  Ch/lmdro- 
buäina  V.  Ammon  aus  den  älteren  mesozoischen  For- 
mationen. 

Buüma  Fer.  Gehäuse  cyhndrisch- eiförmig',  mit 
niedrigem  Gewinde,  hoher  Schlusswindung,  schmaler 
Mündung.  Spindel  mit  einer  schrägen,  nicht  sehr  deut- 
lichen Falte.    Recent  und  fossil  vom  Jura  an. 

Cylindräes  Lyc.  (Trias  bis  Kreide],  ^aSonia  Detk 
und  BtiUinula  Beck  (recent  und  fossil  vom  Jura  an) 
sind  mit  Bitllina  nahe  verwandt. 

Aclaeonelia  (TOrb.  (Fig.  394).  Dickschalig,  bauchig, 
ob!l!^^'d«*tM.«irTtB''oiM^  g^^**>  ™**  kurzem  Gewinde  und  sehr  grosser  Schluss- 
windung. Mündung  eng,  unten  gerundet  und  erweitert, 
oben  verengt.  Spindel  mit  drei  starken  F^ten.  üeberaus  häufig  in  der 
mittleren  und  oberen  Kreide,  desgleichen  die  Gattungen  VolvuÜna  StoL. 
Cimdia  Gray,  AveUtaia  dOrb.,  Ringinella  (TOrb.,  Eriptycka  u.  OUgoptycha  Mfek. 
SinyictJa  DeBh.  Klein,  eü<}nnig  bis  kngelig,  mit  kurzem  Gewinde.  Die 
enge  Mündung  unten  mit  Ausguss,  die  Innenlippe  callös,  die  Spindel  mit 
zwei  bis  drei  Falten.     Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 


b.  Buüidae. 

Gehäuse  kugelig  oder  cylindriscti,  dünn,  mit  kurzem  oder  umlifilltem 
Gewinde,  langer,  unten  erweiterter  Mündung. 

BiiUa  Klein.  Gehäuse  bauchig,  eingerollt,  glatt,  Spira  eingesenkt,  Mündung 
lang,  beiderseits  gerundet.  Aussenlippe  scharf.  Kecent 
und  fossil  von  der  Kreide  an.  flg.  395. 

Die  nahe  verwandten  Gattungen  Hammea  Leach. 
und  Abfg  MorOf.  erscheinen  gleichialls  schon  in  der 
Kreide,  Hyda&ia  Schum.  im  Jura  and  Cytichna  in 
der  Trias. 

Scaphander  Montf.  (Fig.  395).  Gehäuse  länglich, 
eingeroÜt,  spiral  gestreift,  mit  Epidermis  bedeckt, 
Gewinde  umhüllt,  Mündung  oben  verengt,  unten  stark 
erweitert.    Becent  und  tertiär. 

Acera  Mull.    DünnschaJig,  mit  deutlichem,  aber 
kurzem,   abgestutzten  Gewinde,   Windungen  an  der 
Naht  canal&rtig  vertieft.     Mündung  lang,  unten  er- 
weitert, oben  mit  tiefem,  der  Nahtriiine  entsprechen-     EaAa  (Ctiuin  grcain),  fu»>. 
den  Einschnitte.    Becent  und  tertiär  (selten). 

Fhäine  Asccinia».  Gehäuse  innerlich,  dünn,  ohrförmig  mit  rudimentärem 
Gewinde.    Becent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

C.  FletiriAranehidtu:. 

Nackt  oder  mit  schildförmiger,  rudimentärer,  meist  innerlicher  Schale. 

Nur  wenige  fossile  Reste  von  hierhergehörigen  Formen  sind  bekannt. 
So  finden  sich  scheibenförmige,  zu  Umbreäma  Lamk.  gehörige  und  conische, 
zn  Ttflodina  Raf.  zu  stellende  Formen  im  Pliocän. 

d.  Äplyiiidae. 
Mit  rudimentärer,  sehr  zarter,  horniger  Schale. 
Von  Jpb/sia  sollen  nach  Philippi    zwei  Arten    im    Pliocän  Siciliens 


Eg.    Dermatobranchia. 

Kiemenlose  oder  mit  rückenständigen,  freien  Kiemen  ausgestattete 
Formen,  welche  nur  als  Embryonen  eine  sehr  zarte  Schale  besitzen  (also 
wahrscheinlich  von  beschälten  Formen  abstammen)  und  selbstverständlich 
nicht  fossil  auftreten  können. 

P.    Pteropoda. 

Hermaphroditische  Gasteropoden  mit  oft  andeutlich  gesondertem  Kopf, 
mit  zwei  seitlichen,  Öügelformigen  Flossen,  welche  aus  dem  Epipodium  her- 
vorgehen. 
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Mollusca. 


Fig.  896. 


Fj.    Gymnosomata. 

Nackte  Pteropoden  mit  deutlich  gesondertem  Kopf,  besitzen  nur  im 
Larvenzustand  eine  spiral  gebaute  Schale,  sind  sonach  der  fossilen  Erhaltung 
unzugänglich. 

Fj.    Thecosomata. 

Mit  schwächer  entwickeltem,  oft  nicht  distinctem  Kopf,  mit  äusserer 
Schale. 

a.  Limadnidae. 

Gehäuse  dünn,  spiral  gebaut,  links  gewunden,  oft  mit  DeckeL  Lima- 
cina  Cuv.,  Spirialis  Eyd,y  Embolus  Jeffreys  sind  auch  in  der  Tertiärformation 
vertreten. 

b.  OymbuUidae, 

Mit  knorpelig  gallertartiger  Schale  —  daher  der  fossilen  Erhaltoog 
unzugänglich. 

c.  Hyaleidae. 

Mit  kalkiger,  bauchiger,  conischer  oder  pyramidaler,  unten  spitzer, 
symmetrischer  Schale. 

Hyalea  Lamk,  Gehäuse  kugelig,  seitlich  com- 
primirt,  hinten  mit  ein  bis  drei  Stacheln.  Recent 
und  tertiär. 

Nahe  mit  Hyalea  verwandt  sind  Biacria  Gray 
(recent  und  Neogen)  und  Gamopleura  Bell,  (Miocän). 

Cleodora  Peron  und  Lesueur.  Gehäuse  dünn, 
einer  dreiseitigen  Pyramide  gleichend.  Recent 
und  tertiär,  nach  E.  Ludwig  auch  im  unterdevo- 
nischen /iSjpirj/er^w-Sandstein. 

Die  kleinen,  scheidenformigen  Schälchen  der 
recenten  Gattungen  Balanäum  Leack,  und  Otwieria 
Rang.  (Fig.  396  b),  sowie  jene  von  VagineUa  Daudin 
(Fig.  396  a)  finden  sich  bisweilen  in  tertiären  Ab- 
lagerungen. 

Styliola  Lesueur  (=  Creseis  Rang,)  mit  kleinen, 
schlanken,  kegelförmigen,  glatten  Sdiälchen,  welche 
an  der  Seite  zuweilen  Längsfurchen  tragen.  Recent 
und  pliocän. 

Zu  Styliola  werden  von  manchen  'Autoren 
palaeozoische  Formen  aus  Silur  und  Devon  ge- 
stellt, die  sich  durch  weitaus  bedeutendere  Dimen- 
sionen und  den  Mangel  einer  scharfen  Spitze 
imterscheiden. 

TeTäacuUtes  Schloth.  (Fig.  397).  Schale  schlank, 
kegelförmig,  spitz,  oder  mit  einer  bläschenartigen 


a.  VagineUa  depresta  Daudin.    Mlo> 

cfto,  BordMQz.    b.  Ouvieria  attetana 

Bang,    PUooin,  Italien. 

Fig.  397. 


Tentaculitet  aeuaritu  RiefUer. 

a.  Stolnkarn,  b.  Jogendende,  c  Qaar- 

ringe  ftark  rergr.   BShmlsohei  Silur, 

Etage  H. 


OastropodA.  293 

Anschwellang  am  Ende  des  Gehäuses,  mit  parallelen  Querringen  geziert.    In 
Silur  und  Devon  sehr  häafig. 

Coleobis  Hall  mit  röhriger,  sehr  stark  verlängert,  kegelförmiger,  gerader 
oder  gebogener  Schale,  deren  Oberiläche  mit  schrägen  Ringen  geziert  ist, 
and  Coleojmon  Sandb.  mit  schlank  kegelförmiger,  mit  schiefes  Aowachsstreifen 
bedeckter  Schale  —  beide  aus  der  Devonformation  —  scheinen  mit  Tenia- 
cvätes  nahe  verwandt  zu  sein. 

d.   Conidaridae. 

Palaeozoiache  Formen  mit  grossen,  dütenfönnigen  oder  pyramidalen 
Gehäusen,  welche  durch  eigenthümlich  verengte  MUndung  oder  das  Vor- 
bandensein eines  Deckels,  sowie  durch  ihre  Grösse  sich  sehr  von  den  Ptero- 
poden  der  Jetztwelt  unterscheiden  und  möglicherweise  (ebenso  wie  die  nur 
hypothetisch  Aenllyaleiden  zugestellten  Comdarien)  einer  erloschenen  Mollusken- 
Gruppe  unbekannter  Organisation  und  Verwandtschaft  angehören. 

Convittria  Mill.  (Fig.  398).  Schale  gross  (bis  '/*  Meter  lang»,  pyramiden- 
förmig, mit  scharfer  Spitze,  viereckigem  Querschnitt,  jede  Seitenfläche  mit 


Fig.  399. 


SUor.     a.  ».  An  - 
brosbrnir  SpltUi 


medianer  Längsfnrche  geziert,  endet  an  der  MUndui^  mit  einem  einge- 
bogenen, dreieckigen  Vorsprung.  Im  Inneren  oft  concave  Scheidewände. 
Silnr  bis  Lias. 

IlyaMies  Eichw.  (Fig.  399).  Gehäuse  relativ  gross,  dreikantig,  dünn, 
glatt  oder  quergestreift.  MOudong  schief,  mit  schrägen  Seitenrändem  und 
vorragender  Mittelwand,  durch  einen  halbkegelförmigen  Deckel  geschlossen. 
Ionen  znweilen  Scheidewände  vorhanden.     Silur,  Devon,  Carbon  und  Dyas. 

Als  nahe  verwandte  Gattungen  sind  femer  anzufahren:  Pterotheca  SaÜer 
und  Pkragmoiheca  Barr,  aus  dem  Silnr,  Claihroeoelia  Hall  aus  dem  Devon. 
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Zeitliche  Yerbreitnng  und  Stammesgeschiehte. 

Die  Gastropoden  treten  bereits  ii¥  den  ältesten  fossilführenden  Schichten^ 
wenn  auch  nicht  allzureichlich  vertreten,  auf.  Unter  den  cambrischen 
Gojstrorpoden  herrschen  die  Gattungen  Pleurotomaaria  und  Mmrchisonia  vor, 
andere  (ausschliesslich  holostome)  Gattungen  sind  nur  durch  einzelne  Arten 
vertreten,  so  Holopea,  HuomphabiSy  CapuiuSy  Beüeropkon,  Trochonema.  HyoUtheSy 
HyoUthellus  und  andere  problematische  Ptei'opoden  treten  gleichfalls  schon 
in  cambrischen  Schichten  auf;  im  Silur  finden  sich  auch  Conularia  und 
Tentaculites  in  grosser  Häufigkeit.  In  der  Silur -Formation  entfalten  die 
Gastropoden  schon  ziemlich  grosse  Mannigfaltigkeit  Die  Gattungen  Plettro- 
tamaria  und  Murchisonia,  JEuompfudtiSj  Cf/clonema,  Capuhis,  Holopea  spielen  in 
der  silurischen  Gastropoden-VhunB,  die  Hauptrolle  und  sind  auch  in  der  devo- 
nischen sehr  zahlreich  vertreten.  Auch  Macrockäus,  Bellerophon  und  Por- 
ceüia  treten  im  Devon  ziemlich  häufig  auf,  Caniantostoma,  Umbonhan  und 
Zittorina^  BeniaUum  und  Chiton  erscheinen  ebenfalls.  Die  meisten  devonischen 
Gastropoden-GMungevL  reichen  in  die  Carbonzeit  hinauf,  in  welcher  Pleitro- 
tomaria,  EuomphaJtus  und  Bellerophon  den  Höhepunkt  ihrer  Entwickelung 
erreicht  zu  haben  scheinen.  Auch  Macrochäus  y  sowie  die  Turbiniden  und 
Naticiden  [Turbo  und  Naäcopsis  schon  im  Devon  verbreitet)  nehmen  an  Art^n- 
zahl  zu.  Landbewohnende  Lungenschnecken  [Pupa^  Zonites)  erscheinen  in 
Carbonbildungen  Neu-Schottlands. 

In  der  Dyas  treten  die  Gastropoden  ebenso  zurück,  wie  alle  übrigen 
Mollusken. 

Die  GastropodenfkonA  der  Trias  stebft  nicht,  wie  dies  bei  den  anderen 
Classen  der  Mollusken  der  Fall  ist,  im  scharfen  Gegensatz  zu  der  palaeo- 
zoischen  Vertretung.  Noch  immer  behaupten,  obwohl  manche  palaeozoische 
Gattungen  erlöschen,  die  holostomen  Prosobranchia  das  XJeberge wicht.  In 
der  an  Gastropoden  ungewöhnlich  reichen  Fauna  der  oberen  alpinen  Trias 
[Gastropoden-8(AnQ\LiQii  der  oberen  Hallstädter  Ealke,  Mergel  von  St.  Gassian. 
Chemnitzienkalke  von  Esino)  spielen  die  Gattungen  Pseudomelania,  Loxonema^ 
Euomphalus,  Naäcopsis,  Naticella,  Nerita,  verschiedene  Formen  aus  den  Fami- 
lien der  Pletirotomaridaej  Trochidae  und  Scalaridae  die  Hauptrolle.  Es  er- 
scheinen aber  auch  zahlreiche  Cerithien,  sowie  Vorläufer  der  siphonostomen 
Prosobranchia  [FiLsuSy  Fasciolariä),  In  der  rhätischen  Stufe  tritt  zu  diesen 
eine  weitere  siphonostome  Form :  Spinigera  aus  der  Familie  der  Aporrhaidae. 
In  der  Juraformation  tritt  eine  durchgreifende  Aenderung  der  Gastropodat- 
Fauna  ein;  diejenige  des  Lias  schliesst  sich  allerdings  noch  ziemlich  an  die 
obertriadische  an,  doch  erscheinen  in  den  jüngeren  Bildungen  immer  mehr 
siphonostome  Formen,  Unter  diesen  spielen  die  Cerithiidae  {Cerithium,  Fibvia 
u.  A.),  Nerineidae  [Nerinea^  Itieria),  die  Aporrhaidae  (Alaria  mit  mehreren 
Untergattungen,  Spinigera,  Malapterd),  und  die  Strombidae  {Pterocera)  die 
Hauptrolle,  aber  auch  die  Buccinidae,  ColumbeHidae  und  Purptiridae  sind  durch 
einige  Formen  vertreten.  Die  holostomen  Gastropoden  aber  überwiegen  noch 
weitaus.    Die  Pleiiroiomaridae,  Naäcidae,  Neriädae,  Trochidae,  Pseudomelaniadat 
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spielen  die  Hauptrolle,  aber  auch  Opisihobranchia  aus  der  Familie  der 
Actaeomdae  {Actaeonina,  Bullina,  CyKndrües)  sind  häufig;  und  im  mittleren 
Jura  finden  sich  Süsswasserformen  {Neriäna,  Hydrobia,  Paludina,  Melania  imd 
Planerbis,  welche  im  Wealden  noch  sehr  vermehrt  werden. 

In  der  Ereideformation  erreichen  die  Siphanostoma  noch  grössere  Be- 
deutung als  in  der  Juraformation.  Die  Nerineidae,  Ceritkiidae,  Aparrhaidae 
und  Strombidae  nehmen  an  Häufigkeit  zu,  schon  in  der  unteren  Kreide  er- 
scheinen femer  einige  Fusidae  und  Muriddae,  in  der  oberen  Kreide  werden 
dieselben  etwas  häufiger  und  es  treten  auch  Formen  der  Plewrotowidae,  Can- 
cellaridaey  der  Fokäidae,  FicuHdae,  Trüoniidae  und  Cypraeidae  mehr  oder  minder 
häufig  auf.  Daneben  aber  setzen  die  holostomen  Gasiropoden  in  nur  wenig 
vermindertem  Formenreichthum  fort,  so  dass  in  der  marinen  Entwickelung 
der  oberen  Kreide  die  holostomen  und  canaliferen  Gastropodm  sich  ungefähr 
das  Gleichgewicht  halten.  In  den  gleichzeitigen  Süsswasserbildungen  finden 
wir  die  Reste  einer  reichen  GastropodentAimsL  von  tropischem  Gepräge,  da 
die  hentigen  Verwandten  der  in  den  alpinen  Gosanbildungen  und  der  ober- 
cretacischen  Süsswasserbildungen  Sttdfrankreichs  auftretenden  Helix-,  Btäimus-j 
Physa-j  Melania"  und  Cyclostoma-hi^/i&tL  in  tropischen  Gegenden  leben. 

In  der*  Tertiärformation  vollzieht  sich  ein  vollständiger  Umschwung  in 
der  MoUuskenfauna.  Die  canaliferen  Gastropoden  erreichen  schon  im  Eocän 
eine  sehr  grosse  Mannigfaltigkeit  und  Häufigkeit  und  nehmen  in  den  jüngeren 
Bildungen  noch  mehr  zu. 

Bei  der  Discussion  der  Cephalopoden  werden  wir  wahrnehmen,  dass  die 
beschälten  Formen  derselben  an  der  oberen  Grenze  der  Kreideformation 
fast  vollständig  erlöschen  und  es  scheint,  als  ob  dementsprechend  die 
räuberischen  siphonostomen  Prosobranchia  grössere  Entwickelung  finden.  In 
den  jüngeren  Tertiärschichten  sind  die  Verhältnisse  der  Jetztzeit  in  Hinsicht 
auf  die  fast  vollständig  identen  Gattungen  und  die  Häufigkeit  ihres  Auf- 
tretens der  Hauptsache  nach  bereits  gegeben.  Noch  im  Miocän  aber  ist 
die  geographische  Verbreitung  der  Gasiropoden-Yd^xndi  eine  wesentlich  ver- 
schiedene von  der  heutigen.  Es  mag  genügen  darauf  hinzuweisen,  dass  die 
obermiocänen  Süsswasserformen  Europas  die  nächste  Verwandtschaft  mit 
ostasiatischen  und  nordamerikanischen  besitzen  und  dass  in  den  von  Subss 
als  erste  und  zweite  Mediterranstufe  bezeichneten,  miocänen  Meeresbildungen 
zwar  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  heute  im  Mittelmeer  auftretenden 
Gastropoden  sich  findet,  welche  jedoch  zurücktritt  gegenüber  der  weitaus 
grösseren  Zahl  jener  Formen,  welche  in  den  Tropenmeeren  der  Jetztzeit 
ihre  nächste  Verwandten  besitzen. 

Die  phylogenetische  Entwickelung  der  Gastropoden  ist  bis  jetzt  nicht  zum 
Gegenstand  eingehender  Untersuchungen  gemacht  worden.  Wenn  Haeckel 
die  Pteropoden  als  die  gemeinsame  Grundform  der  Gastropoden  und  Cephalo- 
poden bezeichnet,  so  ist  dies  eine  Vermuthung,  welche  ebenso  wenig  palae- 
ontologische  als  embryologische  Begründung  besitzt.  Denn  die  Verwandt- 
schaft der  angeblichen  Pteropoden  der  cambrischen  imd  silurischen  Schichten 
{Teniaaäiies,  Hyolithes,  Conularia  und  ihrer  Verwandten)  mit  den  recenten, 
durch   lange   Intermittenz   von   ihnen    getrennten,    im  Schalenbau  so   sehr 
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verschiedenen  Pteropoden  ist  sehr  zweifelhaft  und  das  Vorhandensein  spiral 
gebauter  Schälchen  im  Embryonalleben  der  Pteropoden  deutet  darauf  hin, 
dass  wir  sie  eher  als  eine  junge  von  den  echten  Gastropoden  derivirte,  denn 
als  eine  ursprüngliche  und  Stammgruppe  zu  betrachten  haben. 

Die  Scaphopoden  stellen  nach  Lacaze  Duthiebs  eine  zwischen  Pekcy- 
poden  und  Gastropoden  vermittelnde  Gruppe  dar,  ihr  Auftreten  in  den  alten 
Schichten  stimmt  mit  der  Annahme,  dass  sie  der  gemeinsamen  Wurzel  der 
beiden  grossen  JlfoffitfAm-Gruppen  nahe  stehen,  überein,  doch  erscheinen  in 
Schichten,  welche  noch  tiefer  hegen,  a^s  in  jenen,  in  welchen  die  ersten 
Scaphopoden  auftreten,  typische  Pelecypoden  und  Gastropoden  in  ziemlicher 
Zahl  und  Mannigfaltigkeit.  Die  Palaeontologie  ist  eben  hier  wie  bei  allen 
übrigen  Classen  des  Thierreiches  nicht  im  Stande  sich  an  der  Discussion 
über  die  ersten  Verzweigungen  zu  betheiligen,  weil  ihre  Archive  nicht 
so  weit  zurückreichen,  um  die  Stammbäume  bis  an  ihren  Anfang  verfolgen 
zu  können.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  auch  kaum  möglich,  eine  palaeon- 
tolögische  Kritik  der  jHEnmG'schen  Hypothese  zu  liefern,  nach  welcher  die 
Moüusken  in  vier  Stämme  oder  Phylen  zerfallen  (Die  Ckäomda  reiht  Jherlng 
neben  Amphineura  und  Neomenia  in  ein  Phylum  Ämphmeura  und  bringt  selbes 
zu  den  Würmern):  I.  Acephala  Cuv.  —  LameUibranchiaUi  £lv.  ^  Pelec^poda 
Goldf.j  n.  Solenoconchae  Lac,  Ihüh.  =  Scaphopoda  Bronn,  HL  ArthrococbUdes 
Ihering  =  Gasteropoda  prosobranchia  M.  Edw»  pars.,  IV.  Platycochlides  Jhervag. 

Die    Abtrennung    der    Scaphopoda    Bronn    und    Polyplacophora    Bkunr. 
(=  Placophora  Jherinff)  als  selbständige  Gruppen  hat  nebensächliche  Bedeu- 
tung, jedenfalls  stellen  diese  beiden  Gruppen  der  DentaUidae  und  Chäanidae 
nur  aberrante  Zweige  eines  grossen  Stammes  dar,  welchen  wir  mit  P.  Fischeb 
(dessen  Systematik  auch  Zittel   in   seinem  Handbuche  der  Palaeontologie 
folgt  ^)  als  Ghssophora  bezeichnen  können,  da  das  Vorhandensein  der  meist 
mit  einer  Badula  arnürten  Zunge   für   denselben   charakteristisch  ist.     Die 
Trennung  der  eigentlichen  Gasteropoden  aber  m  zwei  verschiedene  Stanune 
der  Arthro'  und  PlatycochUden,  welche  Jhebotg  vornimmt,  wobei  dem  letzten 
Stamme   auch   noch   die  Cephälopoden  angehören   sollen,   dürfte   kaum   den 
phylogenetischen  Verhältnissen  entsprechen.    Jn^BiNa  betrachtet  auf  Grund 
der  von  ihm  untersuchten  Analogien  des  Nervensystemes  als  dem  Phylum 
der  Platycochliden  angehörig  drei  Classen:   I.  Jchnopoda  Jher,,  IL  Pieropoda 
Cuv,j  in.  Cephalopoda  Ouv,^  von  welchen  die  erste  Classe  die  Opisthobranchia 
Cuv,   und   die   Pubnonata    basommatophora   (=  Branchiopneusta   Jliering)    und 
styUrmmatophora  (=  Nephropneusta  Jhering)  umfasst.  Ist  es  nun  schon  schwierig, 
sich  den  genetischen  Zusammenhang  der  unter  dem  Namen  Jchnopoda  zu- 
sanunengefassten  Ga^tropoden  vorzustellen,  so  ist  die  Verquickung  dieser  mit 
den   Pteropoden  und   Cephälopoden  zu    einem   Stamme,    welcher  jenem    der 
ArthrocochUden  (=  dem  grössten  Theile  der  Prosobranchia  M.  JBdw.)  gleich- 
werthig    gegenüber    stehen    soll,    eine    unerwiesene  und  unwahrscheinliche 
Hypothese. 

Ebensowenig  als  die  einseitige  Berücksichtigung  der  Schale  oder  jene 


*  I.  Band,  2.  Abtfa.  pag.  149. 
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der  Bewegangs-,  der  Athmungsorgane  oder  der  Zungenbewaffnung  kann  die 
einseitige  Berücksichtigung  des  Nervensystemes  ein  natürliches,*  den  Descen- 
denzverhältnissen  entsprechendes  System  der  Gastropoden  liefern.  Alle  diese 
Classe  betreffenden,  bisherigen  systematischen  Versuche  tragen  das  GeprILge 
künstUcher  Einrichtung. 

Für  den  Palaeontologen  aber  ist  die  Kritik  und  Verbesserung  derselben 
durch  zwei  Umstände  wesentlich  erschwert.     Erstlich  sind  die  Schalen,  die 
ihm  ja  allein  zur  Untersuchung  zugängUch  sind,  in  ihrer  Einrichtung  nicht 
so  charakteristisch,   dass   ihre   Deutung  leicht  und  unzweideutig  wäre   (in 
ihren  Organisationsverhältnissen  wesentlich  verschiedene  Formen  bewohnen 
lauschend  ähnliche,  ja  oft  kaum  zu  unterscheidende  Gehäuse;   es  sei  dies- 
bezüglich nur  an  Paiella  und  Siphonaria  erinnert),  sodann  scheinen  ähnliche 
Entwickelungsreihen  bei   ganz  verschiedenen  Stämmen  sich  zu  finden.     Es 
sei  dies  betreffend  auf  zwei  Verhältnisse  aufmerksam  gemacht:  auf  die  Ent- 
wicklung luftathmender  Formen  in  verschiedenen  Zweigen  des  Gaxtropoden- 
Stammes  und  auf'  die  Bückbildung  der  Schale,  welche  gleichfalls  bei  sehr 
verschiedenen  Typen  angetroffen  wird.     Han  ist  gewohnt,  von  den  übrigen 
Fuhnonaten  die  Q/clostomidae,  HeUdnidae  und  ÄmptiUaridae  zu  sDndem.     Die 
letzteren  stammen  wahrscheinlich  von  den  Naäcidae  ab  (die  geologisch  älteren 
Formen  der  ÄmpuUaridae  sind  sehr   schwer  von  Naäca   abzutrennen);   die 
HeUdnidae  sind  wahrscheinlich  als  die  an's  Land  gestiegenen  Nachkommen 
der  Neritidae  zu  betrachten,  mit  denen  sie  viele  Merkmale  (Zungenbewaffiiung, 
Gestalt  der  Schale  und  Beschaffenheit  des  Deckels)  gemein  haben,  die  Oydo- 
stomidae  endlich  schliessen  sich  in  ihrer  Organisation  innig  an  die  holostome 
Gruppe  der  taeniglossen  Prosobranchia   an   und   dürften  von  den   Fahaädae 
oder  LUtorinidae  ihren  Ursprung  herleiten.     Aber  auch  der  Rest  der  Pul- 
mtmaien  bildet  keine   phylogenetische  Einheit,  denn  während  die  Basomma- 
tophora  sich  in  vieler  Hinsicht  an  die  Opisthobranchien  anschliessen  und  vielleicht 
als  ein  zur  Landbewohnung  adoptirter  Zweig  derselben  betrachtet  werden 
dürfen,  stellen  die  Sü/lommatophora  einen  vielgestaltigen  Formencomplex  dar, 
von   welchem   aller   Wahrscheinlichkeit  nach  die   Testaceüidae    eine    andere 
Abstammung  besitzen  dürften  als  die  Helicidae. 

Eine  Verkümmerung  der  Schale  ist  bei  sehr  verschiedenen  Gastropoden- 
Gruppen  zu  bemerken.  Man  kann  diese  Verkümmerung  füglich  in  zwei 
Gategorien  trennen:  bei  der  ersten  wird  die  Schale  von  den  weit  ausge- 
breiteten Mantellappen  mehr  und  mehr  umhüllt,  bis  sie  endlich  zu  einem 
inneren  Rudiment  verkümmert.  Diese  Art  der  Reduction  treffen  wir  bei 
Arion  und  Zhnax,  4eren  rudimentäre  Schalen  sich  zu  den  Gehäusen  von  Helix 
und  Vitrina  ebenso  verhalten,  wie  die  Sepien-Schulpe  zu  der  Schale  von 
Belemnües  und  Aulacoceras.  Bei  der  zweiten  Art  der  Verkümmerung  der 
sonst  für  die  Gastropoden  so  charakteristischen  Schale  wird  dieselbe  abge- 
streift. Bei  den  Heteropoden  treffen  wir  alle  Stadien  dieser  Verkümmerung. 
Atlanta  besitzt  einen  spiraligen,  von  Mantel  und  spiraler  Schale  umgebenen 
Eingeweidesack.  Carinaria  einen  am  Ende  des  hinteren  Fussabschnittes  * 
gelegenen  Eingeweideknäuel,  welcher  von  einer  mützenförmigen  Schale  be- 
deckt wird;  hQiRerotrachea  und  Firoloides  aber  verkümmert  der  Eingeweidesack 
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noch  mehr  und  die  erwachsenen  Thiere  entbehren  der  Schale,  während  ihre 
Embryonen  eine  solche  aufweisen.  Bei  den  Pteropoden  treffen  wir  ähnliche 
Verhältnisse.  Auch  hier  geht  die  im  Embryonalleben  stets  vorhandene 
Schale  meist  verloren,  wird  aber  oft  durch  eine  anders  gestaltete,  bleibende 
Schale  ersetzt.  Dieses  Yerhältniss  erlaubt  wohl  den  Schluss,  dass  weder  die 
Pteropoden  j  noch  die  Heterapoden  als  alte  Ürsprungs-Stämme  zu  betrachten 
sind,  sondern  junge,  aberrante  Zweige  darstellen. 

Bei  den  Opisthobranchia  treffen  wir  beide  Arten  der  Verkümmerung  der 
äusseren  Schale,  welche  entweder  zu  einem  inneren  Rudiment  reducirt  wird 
{Phüine,  Aplysiä)  oder  schon  im  Embryonalleben  abgestreift  wird  {Derma- 
iobronckia). 

Diese  Thatsachen  lehren,  dass  die  Gestaltung  und  das  Vorhandensein 
der  Schale  überhaupt,  ebenso  wie  die  Einrichtung  der  bisher  vorzüglich  zum 
Ausgangspunkt  der  Systematik  gemachten  Athmungswerkzeuge  bei  der  Er- 
forschung der  wahren  Verwandtschaft  der  Gastropoden-Familien  keineswegs 
ausschlaggebend  sind.  Ebenso  wenig  aber  vermag  die  Vergleichung  der 
Zungenbewaffnung  oder  der  Verhältnisse  des  Nervensystemes  allein  die  Frage 
zu  beantworten. 

4.    Cephalopoda, 

Mollusken  mit  wohlgesondertem,  zwei  grosse,  seitliche  Augen  tragenden 
Kopfe,  der  in  der  Nähe  des  Mundes  acht  oder  zehn  im  Kreise  geordnete 
Arme  oder  zahlreiche  Tentakel  aufweist    Fuss  trichterförmig  gestaltet 

Den  Ansichten  Fischeb's^  folgend,  theilen  wir  die  CepJiakpoden  in  drei 
Hauptgruppen:  Dibranchiata^  Ämmonea  und  Tetrairanchiata,  da  die  ausgestor- 
benen Ammoniten,  welche  gewöhnlich  als  mit  Nautilus  nahe  verwandt  be- 
trachtet werden,  mehr  Analogie  mit  dibranchiaten  Cephalopoden  aufweisen. 

A.    Dibranchiata. 

Cephalopoden  mit  zwei  Kiemen  in  der  Mantelhöhle,  mit  acht,  Saugnäpfe 
oder  Hacken  tragenden  Armen,  zu  welchen  noch  zwei  längere  Tentakel 
kommen  können,  mit  geschlossenem  Trichter  und  mit  Tintenbeutel. 

Die  Dibranchiata  zerfallen  (nach  dem  Vorkommen  oder  Fehlen  der  zwei 
erwähnten  Tentakel)  in  Octopoda  und  Decapoda. 

Aj.    Octopoda. 

Dibranchiaten  mit  acht  Armen,  ohne  lange  Tentakel.  Die  acht  Arme 
tragen  sitzende  Saugnäpfe  ohne  Hornringe,  der  kurze,  rundliche  Körper 
besitzt  (mit  Ausnahme  des  Weibchens  von  Ärgonanta)  keine  äussere  Schale 
und  auch  innere  Harttheile  sind  (wenn  überhaupt  vorhanden)  nur  rudimentär. 
Von  den  fünf  Familien,  in  welche  sich  die  Octopoden  gliedern  lassen:  Cirrho- 
teidliidae,  Eledonidae,  Octxtpidae,  Tremoctopidae  und  Aryonautidae  kommen  für 
die  palaeontologisclie  Betrachtung  nur  die  letzteren  in  Betracht 

*  Manuel  de  Conchyliologie,  Paris  1881,  pag.  327. 


Cephalopod«. __^ 299 

a.  Arg<maiiHda«. 

MänncheD  ichaJenlos,  Weibchen  mit  einer  einkammerigen ,  Spiralen 
Schale,  welche  dünn,  gefaltet  oder  höckerig,  seitlich  cotnprimirt  und  am 
ConvextheUe  mit  zwei  Kielen  versehen  ist 

Einzige  Gattung:  Argonmäa  L.  Die  Schale  des  Weibchens,  welche  trotz 
ihrer  Zartheit  aus  drei  Schichten  besteht  (innere  und  äussere  Frismenschicht 
und  faserige  Mittelschicht],  wird  theils  vom  Mantel,  theils  von  den  beiden 
flossenartig  erweiterten  Kückenarmen  gebildet.  Recent  und  tertiär;  die 
pliocäne  Argtmauia  Stsmondai  ist  mit  der  recenten  Ähtana  des  chinesischen 
Meeres  nahe  verwandt. 

Äj.    Decapoda. 

Ausser  den  acht  Armen  treten  noch  zwei  lange  (bei  der  recenten  Feranya 
rückgebildete)  Tentakel  auf.  Die  Saugnäpfe  der  Arme  sind  gestielt  und  mit 
Honuingen  versehen. 

Die  Structur  der  Schale  verwendet  F.  Fisches  zur  Trennung  von  drei 
Untergruppen:  I,  Ckondropkora  mit  horniger  Schulpe  (welche  Gruppe  nach 
der  Einriditung  des  Auges  in  Oigopsidae  und  Myopsidae  getheitt  werden 
kann),  IL  Sepiopftora  mit  einer  inneren  Kalkscbulpe  (Os  Sepiae),  HI.  Phrag- 
mophora  mit  einer  Ealkschale,  welche  eine  Reihe  von  Lnftkammem  aufweist, 
die  darch  einen  Sipho  durchbrochen  werden.  Wir  folgen  dieser  Eintheilung, 
da  sie  gerade  für  die  palaeontologische  Betrachtung  wesentliche  Vortheile 
gewährt. 


Mit  einer  chitinösen  (aus  Conchyolin  bestehenden)  Schulpe  (gladius). 
Von  den  hierhergehörigen  Famihen  der  Cranchiidae,  Chh-oteuüiidae,  Thy- 
iHmoteuAidae,    OayckotetiihidtK,    Ommastrephidae,   Sepiolidae,    Sej)iadarüdae,  Idio- 
srpiidne  und  Loliyinidae  haben  nur  die  Onyckoleulhidae ,    Ommastrephidae   und 
Loliginidae  fossile  Reste  geliefert. 

a.   On^hoteuthidae. 

Körper  verlängert,  mit  rhombischen  Flossen, 
Arme  mit  kräftigen  Haken  bewaffnet  Gladius 
schwach  entwickelt,  schmal,  federförmig. 

Manche  der  recenten  Formen  {Enoploteuthis 
ujiffidculata  Molina,  E.  Bartmgi  Ferril,  Onyckoteu- 
this  robvsta  Dali  u.  A.)  zeichnen  sich  durch  sehr 
bedeutende  Grösse  aus.  Es  scheint,  als  ob  ein 
Theil  der  in  mesozoischen  Ablagerungen  ziem- 
lich häufig  vorkommenden,  oft  auf  Thiere  von 
sehr  grossen  Dimensionen  schliessen  lassenden 
Hacken  (Fig.  400)  von  Omfclioteiitkiden  stammen 
vrUrde.  Man  bezeichnet  solche  Hacken  (welche 
selbstverständlich  eine  sichere  Bestimmung  nicht 
zulassen)     gewöhnlich     als     von     Onyäwleiitbis 


stammend,  maDche  mögen  jedoch  von  Belemnitidm  herrühren,  welche  nach- 
weislich mil  Hacken  armirte  Arme  besassen  und  an  Grösse  den  recenten 
Onyckoleulhiden  wenig  nacbgaben. 

b.  Onanaiottrepkidae. 

Körper  lang,  die  acht  Arme  und  die  beiden  Fangarme  tragen  Saugnäpfe 
mit  gezähnten  Hornringen,  aber  keine  Hacken.  Flossen  rhombisch,  terminal 
Gladius  hornig,  lang,  lancettförmig. 

Pksioteuthis  Wagner.  Schlanke  5!cbulpen  mit  einem  mittleren  und  zwei 
seitUchen  Kielen  und  pfeilförmigem  Hinterende,  welche  jenen  des  recenteit 
Ommatostrepkes  ähneln.  Hdxlet  stellt  Plesioteuikis  zu  den  Belemnitidae,  doch 
bat  man  an  den  betreffenden  Resten  aus  der  Juraformation  nie  ein  Bostnus 
oder  einen  Pbragmocon  wahrnehmen  können. 

c.   Loliginidae. 
Körper   ziemUcb    lang,   Seitenflossen   von   verschiedener  Gestalt,    einen 
Theil  oder  die  ganze  Länge  des  Körpers  einnehmend.     Gladina  hornig,  so 
lang  als  der  RUcken,   vom  verschmälert,  in  der  Mitte  and  rückwärts  etwas 
verbreitert,  einer  Feder  oder  einer  Lanzenspitze  in  den  Umrissen  gleichend. 
An  die  recenten  Gattungen  Zoliffo,  Teriihü  etc.  schliessen  sich: 
Teuihopm  E.  Beslongchamps,   Gladius  concav,  vom  schmal,  hinten  ver- 
breitert und  stumpf,  spateiförmig,  mit  einer  sehr  martdrten  Mittelrippe  und 
schiefen  Streifen.     Tintenbeutel  oft  erhalten  und  ungei^r  in  der  Mitte  d«;r 
Schulpe  gelegen.     Oberer  Lias. 

Ph/üoteuAit  Meek  u.  Hayden.  Gladius  ähnUch  jenem  von  TniAopsi*. 
hinten  jedoch  eckig.    Lias  und  Kreide. 

Kelaaio  Mutaier.     AbdrUcke  des  Körpers  breit,  eiförmig,  Gladius  aus 
p.     jQ,  einem  schmalen  Stiele  bestehend,  der  sich  im  Centrum 

zu  einem  runden  Schild  mit  convezer  Rückseite  erweitert 
Tithon  von  Solenhofen.  (Münbtee  schrieb  die  in  den 
Solenhofener  Schiefern  mit  vorkommenden  Hacken,  auf 
welche  sich  die  Gattung  AcanAotetOkU  ff-agner  gründet, 
denselben  Thieren  zu,  von  welchen  die  KelaenoScimlpeu 
stammen.  Die  als  Acan/koUvihig  von  Solenhofen  ange- 
führten Beste  gehören  einestheils  zu  LepiotaUhU  Mryer. 
theils  zu  einer  (Odopoden?)  Form  ohne  Schulpe. 

Beloteathis  ^htr.     Gladius  wen^er  verschmälert   ab 
jener  der  2'eutkopm,  suhrhombiech,  seitlich  mit  flügel- 
BotmmHtpia fOteituUiUj    artigen   Ausbreitungen,    welche   durch   eine   Rippe    cKler 
lala  norb.    LI».  eine  Furche  absetrennt  sind.     Lias. 

WärttamUrg.  '' 

Belemnofepia  Agoisv:  u.  JBuchland  (Fig.  401).  Gladius 
hornig,  vom  abgestutzt,  hinten  in  einer  Spitze  endigend  und  mit  zwei  seit- 
hchen  Ausbreitungen,  welche  durch  l'urchen  abgetrennt  und  mit  gekrOmmten 
Strichen  geziert  sind,  während  der  Mitteltheil  Querstreifen  und  Längsrippen 
trägt.  Die  Schulpen  sind  häu6g  von  den  Tintenbeuteln  begleitet  Lias  und 
Oxfordien. 
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Weitere  zu  den  Loliginiden  gehörige,  fossile  Gattungen  sind:  Leptoim- 
ihis  Meyer  aus  dem  Tithon  (Solenhofen)  und  Ptüoteuthis  Gabh  aus  dem 
Keocom. 

IL  Sepiophora. 

Mit  einer  inneren  Schulpe,  welche  durch  mehr  oder  minder  reichlichen 
Ealkabsatz  verstärkt  wird  und  hinten  mit  einer  sehr  wenig  entwickelten, 
ventralen,  undeutlich  gekammerten,  eines  Sipho  entbehrenden  Höhlung  endet. 

Sepia  Ltnn,  Körper  eiförmig,  mit  langen,  am  Hinterende  getrennten 
Seitenflossen.  Die  kreideartige  Schulpe  so  lang  als  der  Körper,  lang-eiförmig, 
mit  einer  mehr  oder  minder  entwickelten  Spitze  (Rostrum)  endigend,  ßecent 
und  tertiär  (Miocän). 

Trachyteuihis  H.  v,  Meyer,  Schulpe  verlängert,  vorn  und  hinten  ver- 
schmälert und  an  den  Hinterrändern  mit  flügelai*tigen  Ausbreitungen  ver- 
sehen, ohne  Bostrum.  Bückseite  gekörnt,  Bauchseite  knorpelig.  Oberer  Jura 
{Tithon  von  Solenhofen).  Durch  die  Gestaltung  der  Schulpe  von  Trachyteuthis 
scheint  eine  verbindende  Stellung  dieser  Gattung  zwischen  den  Sepiophora 
und  Chondrophora  angedeutet. 

Nahe  mit  Trachyteuthis  verwandt  ist  Glyphiteudiis  Reuss  (Kreide). 

III.  Phragmophora. 

Schale  mit  einer  Beihe  von  Luftkammem,  welche  von  einem  Sipho 
durchbohrt  werden. 

a.  Belosepiidae, 

Am  hinteren  Theile  der  Schulpe  befindet  sich  ein  kleiner  Phragmocon. 
Die  Anfangskammer  ist  nicht  kugelig  und  p.     ^^ 

hat  dieselbe  Breite  wie  die  folgende  Kammer. 

Belosepia  VoUz  (Fig.  402).  Die  Bücken- 
schulpe  gleicht  vollkommen  jener  von  Sepia, 
ist  jedoch  mit  einem  starken  Bostrum  von 
warziger  Oberfläche  ausgestattet  und  trägt 
auf  der  Bauchseite  des  hinteren  Endes  einen 
kurzen, leicht  gekrümmten  Pragmocon,  dessen    seiosepia  »tpioidta  Forbe*.  Boatrum  (sohnipe 

i^ni'i..     1         •  j  >ji.^*j  abgebroehen),  Eooftn,  London  thoo. 

zarte  Scheitewande  emander  genähert  smd; 

der  bauchständige  Sipho   ist  sehr  breit,   von   ovalem  Querschnitt     Eocän. 

b.  JBelopteridae, 

Bostrum  und  Phragmocon  gut  entwickelt,  Anfangskammer  so  breit  wie 
die  folgende  Kammer. 

Spindirostra  dOrb,  Nur  der  hintere  Theil  der  Schale  ist  bekannt:  er 
bildet  ein  dreieckiges,  spitzes  Bostrum,  welches  einen  gekrümmten  Pragmocon 
einschliesst.     Der  bauchständige  Sipho  ist  eng. 

Beloptera  Blainv,  Schale  aus  zwei  kegelförmigen  Theilen  (Phragmocon 
und  Bostrum)  bestehend,  welche  mit  ihren  Spitzen  zusammenstossen  und 
durch  eine  zu  beiden  Seiten  entwickelte,  flügeiförmige  Ausbreitung  verbunden 
werden.     Der  Phragmocon  ist  leicht  gekrümmt,  der  Sipho  ventral.     Eocän. 


Fig  403 


Weitere  hierhergehörige ,    eocäoe  Formen  sind:    Belemnoiü  F.  SAcard» 
Belopterina,  Voisevria  und  BayanotetUhia  Muiiier-Cluüma».  ■ 
c.   Belemnitidae. 
Das  Thier  scheint  jenem  von  Ont/choteuthü  ähnlich  gewesen  za  sein,  mit 
ziemlich  breiten  Flossen  und  mit  Hacken  armirten  Armen.    Die  Schale  endigt 
in  einem   mannigfach  gestalteten  Rostrom,   der  Phragmocon   ist  wohl   ent- 
wickelt,   schlank;   die  Anfangskammer  kugelig   und   hreiter   als   die  zweite. 
Die  Scheidewände  sind  in  deV  Nähe  des  Sipho  entweder  leicht  nach  aufwärts 
gehogen  (z.  B.  bei  Aulacocera^)  oder  sie  formen  am  Sipho  einen  kurzen  Hals, 
dessen    schmäleres   Ende    nach   rückwärts   gekehrt    ist      P.  Fischer   trennt 
nach  diesem  Merkmal  die  Belemnitidae  in  Prosipkonatae  und  Retroaiphonalae.^ 
a.  Froiipkeotatae. 
Aitlacoceras  v.  Hauer  (Fig.  4O3).    Schale  des  langen  Phragmocon  auaseu 
gefaltet  oder  gestreift,  Sipho  schmal,  raodständig,  in  regelmässigen  Zwischen- 
riLumen   verengt      Septa   in   der   Nähe   der   Sipho 
nach  vorne  gebogen.    Spitze  mit  einem  im  Verhält- 
nisse zum  Phragmocon  sehr  kurzen  Rostrom,  wel- 
ches durch  LängswUlste  getheüte  Querforchen  auf- 
weist    Das  abgebildete  Exemplar  zeigt  an  der  als 
Steinkem  erhaltenen  Wohnkammer  die  Längssl^eifiiog 
sehr  deutlich,  während  der  gekammerte  Theil  glatt 
ist.     Dies  lehrt,  dass  bei  dem  Aufwärtsrücken  der 
„  Kammern   in    das   sehr   dOnne 

(und  deshalb  sehr  selten  erhal- 
tene) Proostracum  die  Innenseite 
desselben  durch  eine  Perlmutter- 
schicht ausgekleidet  undgeglättet 
wurde.'    Trias. 

Atractäes  Gümbel  (Fig.  404). 
Phragmocon  glattschalig  und 
nur  auf  der  Dorsalseite  mit 
Bogenatreifdng  versehen.  Quer- 
schnitt desselben  kreisrund,  zu- 
weilen elliptisch.  Rostrum  glatt, 
ohne  Andeutung  von  I^ngsfnr- 
chen  oder  Ijfiiigswülsten.  Trias 
und  Lias. 

Bactrim»  SoTidh.  Gehäuse 
schlank,  kegelförmig,  Phragmocon  mit  dem  Rande 
genäherten,  fadenförmigen  Sipho,  dessen  Hülle  beim 
Durchgang  durch  die  Scheidewände  theilweise  verkalkt  erscheint  und  hier- 
durch Veranlassung  zur  Angabe  eines  Lobus  geworden  ist.  Bildet  vielleicht 
ein  Zwischenglied  zwischen  den  OrAoceraien  und  Aulacoeeraiea.    Silur,  Devon. 


pTDMtTUDm,       tbrlgniDHIl       Sil 

kira.     Rilbln  Sobkbun,   Behli 
h,  c.  Fnpstiil*  d«  Boatnua, 


Erinodonu,  Bchnj^r  A][i4- 


'  Manuel  de  Conchjologie  pag.  3G0. 

'  Enu.  V.  MojBieovics:  Die  Cepbalopoden  der 


mediterranen  Triasproviiu  pag.  29*. 
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ß.  Beironphona/ae. 
Belemnües  Lamk    (Fig.  405,  406,  407).    Körper  verlängert,  Flossen  etwa 
in  der  Mitte  der  Seiten  des  Körpers,  Tentakel  kurz,   die  übrigen  Arme  mit 
in  zwei  Reihen  geordneten  Homhacken  armirt.    Die  Schale  besteht  ans  drei 


Fig.  406. 


ätt  Frslbnrjtr  Alpan,  /.  B.  cbnufw  Blaint.,  LI»  j.  (■  B.  lKuo^iy^ 

lutulorii  «MM«..  LI»  ^  Otimden. 

wickatt*   BcbUi    *an    Bilnmilu  p-^nltui, 

Theilen  (Tergl.  Fig.  405):  1.  Einem  hohen  Kegel  (Phragmocon  P.)  mit  zarter, 
aus  Perlmuttersubstanz  bestehender  Innenwand  (Conothee),  in  Kammern 
getheitt  durch  quere  Scheidewände,  welche  nach  oben  leicht  concav,  nach 
unten  convex  sind  und  vom  Sipho  durchbohrt  werden,  welcher  jedem  Ansatz 


Fig.  407. 
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der  Scheidewände  entsprechend  eine  EinBchnarung  aufweist.  Die  erste  Kammer 
ist  kugehg  (yergl.  Fig.  407  ä).  2.  Einer  mehr  oder  weniger  langen,  soliden, 
gegen  vom  den  Phragmocon  umhüllenden  Spitze  (Bostnun  R.),  welche  iaserige 
Beschaffenheit  besitzt.  3.  Der  Hückenschulpe  (R.  S.),  einem  hornigen  Blatte 
(oder  Proostracum) ,  welches  von  einer  Aus- 
breitung der  Conothec  Ober  den  Phraginocon 
gebildet  wird  und  zuweilen  sich  nur  als  ein 
einfaches,  nach  vorn  verbreitertes  und  dort 
abgerundetes  Blatt  darstellt,  oder  aber  winkelige 
Contouren  besitzt,  in  welcher  Schulpe  man  vier 
longitudinale  Zonen  unterscheiden  kann,  näm- 
lich eine  RUckengegend,  deren  Zuwachsstreifen 
nach  vorn  convex  sind  (r),  zwei  seitliche  Ke- 
gionen, in  welchen  dieselben  schief  und  concav 
verlaufen  {Assymptoten-Kegion,  a  und  Regiou 
der  Hyperbolarstreifen  /i)  und  endlich  eine 
Bauchgegend  {b},  in  der  sie  ungefähr  den 
Scheidewänden  des  Phragmocons  parallel  laufen. 
Zuweilen  sind  die  Tintenbeutet  erhalten, 
femer  beobachtet  man  oft  die  Umrisse  der 
Arme  und  Flossen. 

Nach  dem  Vorhandensein  oder  Fehlen  tod 
Furchen  auf  dem  Rostrum  hat  man  folgende 
Gruppen  unter  den  BelemnUen  unterschieden: 
A.  Acoeli  —  ohne  Ventral-  oder  Dorsal- 
furche, hierher  die  Acuarii  (Lias-Neocom)  ohne 
seitlicher  Furchen   und  die  Clavati  (Lias)  mit  solchen; 

B.  Gattrocoeli  mit  Ventralfurche,  hierher  die  CanaliadaÜ  ohne  Lateral- 
furchen {Lias  und  Jura),  sowie  die  Hastali  (Lias-GAuiT)  mit  solchen; 

C.  Notocoeli  mit  dorsaler  Furche  und  mit  Seiteufurcfaen :  Dilalati  (Neocom'. 
Batle  hat  fUr  die  Acoeli  die  Gattungen:    PachyteuÜiis,  MeffoteuAis  und 

Dacb/loteuihifi ,  für  die  Gastrocoeli  die  Gattungen:  Cylindroleuthis ,  Belemnopsii 
und  Hibolites,  iUr  die  Noioeoeli  die  Gattung  Duvalia  geschaffen. 

Die  meisten  Gastrocoeli  besitzen  im  Inneren  des  Rostrums  ein  Septmn 
von  der  Structur  der  Conoüiec,  welches  von  der  Furche  bis  zur  Axe  de* 
Bostrums  reicht;  diese  Formen  würden  demnach  eine  Gattung  bilden  (für 
welche  P.  Fischbe  den  Namen  Belnnnopuin  Hayle  vorschlägt),  welche  näher 
mit  Belemtiitella  verwandt  wäre  als  mit  den  Acoeli. 

Hinsichtlich  der  fossilen  Erhaltung  der  Belemniten  sei  bemerkt,  dass 
Abdrücke  der  ganzen  Thiere  mit  Resten  des  Proostracuras,  mit  den  Hacken 
tragenden  Annen  und  dem  Tintenbeutel  verhältnissmässig  selten  sind  und 
nuf  die  Rostren  mit  dem  unteren  Theile  des  Phragmocons,  der  freilich  in 
der  Regel  zerquetscht  ist,  überaus  häufig  auftreten. 

piplacoims  Ziu.  aus  dem  Tithon  von  Stramberg  besitzt  einen  fast  bis 
ans  Ende  des  Rostrums  reichenden  Phragmocon. 


Dotrgsr. 


Opf.  TJIhaa  S(i«nb«g.  HicsMtalKrfne  SIpbo- 

BaDon.  HtdlinKhllff,  rahnoRrTnlrtrSlpho. 
d.  Bdrmiata  WÜTlttihcrflciit  Opf.  Obartr 
Dogglr,  ShlDim.    Die 


o  KWDDMni 
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Xiphoteuikis  Htixley,  mit  cylindrischem  Rostrum  und  sehr  langem  und 
schmalen  Phragmocon,  besitzt  ein  kalkiges  Proostracum.    Lias. 

Belemnitella  düOrh.  Rostrum  mit  einem  verticalen  Spalt  auf  der  Bauch- 
seite, Phragmocon  mit  einer  Längs-Hervorragung  auf  der  Rückseite  und 
einem  Fortsatz,  welcher  in  die  Spalte  des  Rostrum  eingreift.  Kreide;  Belem- 
nitella mucronata  Sow.  ist  Leitfossil  der  oberen  Schichten  dieser  Formation. 

Belemnoteuthis  Pearce,  Sitzende  Arme  und  Tentakel  ungefähr  von  der- 
selben Länge,  die  ersteren  mit  zwei  Reihen  altemirender  Homhacken  aus- 
gestattet An  wohlerhaltenen  Exemplaren  der  vom  Mantel  getrennte  Kopf, 
die  Augen,  die  Flossen,  der  Tintenbeutel  u.  s.  w.  sehr  gut  ersichtlich.  Die 
Schale  wird  im  wesentlichen  von  einem  kurzen,  conischen  Phragmocon  ge- 
bildet, der  jenem  von  Belemnites  nicht  unähnlich  ist,  und  mit  einer  hornigen 
Rückenschulpe  und  einem  sehr  schwach  entwickelten  Rostrum  zusammen- 
hängt   Jura. 

d.  PkragmoteiUhidae.^ 

Phragmocon  kurz,  eng  gekammert,  mit  einem  sehr  langen,  dreilappigen 
Proostracum,  Rostrum  fehlt. 

Phragmoieutliis  Mojs.  An  den  Resten  von  Phragm.  bisinuata  Bronn  sp, 
aus  den  den  Gassianer  Schichten  (Zone  des  Trachyceras  Ami)  entsprechenden 
schwarzen  Schiefern  von  Raibl  sind  ausser  dem  zusammengedrückten,  aber 
stets  deutlich  dreilappigen  Proostracum,  dessen  grosser  Dorsallappen  der 
Rückenschulpe  der  Belemnitiden  entspricht,  und  dem  Phragmocon,  an  welchem 
zuweilen  der  ventrale  Sipho  sichtbar  ist,  in  der  Regel  die  Tintenbeutel  und 
häufig  auch  die  Kiefer  und  Doppelreihen  äusserst  zarter  Hacken  der  Arme 
erhalten,  von  welch  letzteren  jederseits  fünf  aufzutreten  scheinen.    Obere  Trias. 

e.  Spirulidae, 

Mit  Spiral  gebauter,  gekammerter,  innerer  Schale,  deren  Windungen 
sich  nicht  berühren  und  welche  weder  ein  Rostrum,  noch  eine  Rücken- 
schulpe aufweist  Letzte  Kammer  kurz,  mit  einfacher  Mündung.  Anfangs- 
kammer kugelig,  jener  der  Belemnüen  und  gewisser  GoniatUen  gleichend, 
Sipho  intern,  ventral.     Nur  recent. 

B.    Ammonea. 

Ausgestorbene  Cephalopoden  mit  spiral  gebauter,  in  einer  Ebene  convolut 
oder  evolut  gerollter,  oder  in  Schneckenspirale  angeordneter,  hackenförmig 
gekrümmter  oder  stabformig  gestreckter  Schale,  deren  letzte,  grosse  Kammer 
(Wohnkammer)  das  Thier  beherbergte.  Schale  aus  zwei  Hauptschichten 
aufgebaut,  von  welchen  die  innere  aus  Perlmuttersubstanz  besteht,  welche 
auch  die  Septen  bildet.  Anfangskammer  eiförmig  (Vgl.  Fig.  408,  409)  glatt, 
ohne  äussere  Narbe,  mit  einem  Blindsack-ähnhchen,  angeschwollenen  Anfang 
des  Sipho,  welcher  die  Innenwand  nicht  berührt  Die  Anfangskammer  ist 
gewöhnlich   eingerollt  und  zeigt  auf  jeder  Seite  eine  Art  Nabel.     In  dieser 

^  £.  v.  Mojsisovics:   Die  Cephalopoden  der  mediterranen  Trias  provinz  pag.  804. 
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Gestaltung   der  Aniangakammer   liegt   der   Hauptunterscliied   der   Ammonea 
und  Naidilea,  da  dieae  letzteren  eine  Qäpfchenartige  Anfangekammer  besitzen 


■.'i.D.    ÄDf.iig.k.inmer.  o  ™n 
t.  Bdl«,  d  cnl«  AnbDgik*mai( 


Fig.  410. 


(Fig.  410),  welche  mit  Sculptor  versehen 
ist  und  eine  sehr  auffallende  Karbe 
trägt  {an  welche  sich  möglicherweise 
eine  hinfällige,  der  Embryonalkammer 
der  Amoneen  entsprechende,  häutige 
Kammer  schloaa?).  Die  Structur  der 
Schale  stimmt  bei  beiden  Gruppen 
überein,  denn  die  geologisch  älteren 
Amoneen  (z.  B.  Piiiacoceran-  und  Arcesles- 
Arten  der  Trias)  weisen  ausser  den 
beiden  Hauptschiebten,  dem  äusseren 
Ostracum  und  der  inneren  Perlmutter- 
schicht auch  eine  Runzelscbicht  auf. 
welche     der     sogenannten     schwarzen 

®^Kf^^  ^^Sl^  Schicht    des    recenten    Nautilus    ent- 

^^^  ^^mp  Qjg  Schale  der  Arnttoniien  glieden 

^»^^™  ^^^^^  sich  in  die  Wohnkammer  und  die  Luft- 

kammeni.     Die  letzteren  {welche  dem 
Phragmocon      eines      Belemnitm       ent- 
Anf.ngikiinmprnnjii  o  A-aFidiMjioiiipiiiutL.,  recmt.     sprechen)    siud   uicht    durch    einfaohe. 

i  Cyrloarai  jofox  Barr.  c\   c  PhTafmorttlu  ptntr-  ,  ,  .  Li 

tum  B^TT.  t\  d  ori/wc'riu  nundun  Barr. ,'.  lagT-     soudem  oiu'ch  mehr  oder  weniger  ge- 

ober-siior  Bihmini.  krümmte   Scheidewände   von   einander 

getrennt,  welche  bei  ihrem  .\nsatz  an  die  Aussenwand  eine  mehr  oder  minder 

complicirte  Sutur,    die  Lohenlinie  bilden,    deren  gegen  die   Mündung  oder 


nach  vom  gekehrte  Ausbiegungen  Sättel  genannt  werden,  während  die  nach 
rückwärts  gerichteten  den  Namen  Loben  tragen.  Die  Gestaltung  dieser 
Loben  und  Sättel  ist  Ton  grösster  Wichtigkeit  fär  die  Systematik,  es  ist 


ArlitUa  BatUan. 


:    Llu.    LobMlIlDi«.    Id -lOhll 
«■lii,  itf  =  l(ibiu  ]i(er*)li  mpar..  Ui  =  latHU  litertlli 
laltt.,  td  =  HlU  dorulii,  tl  =  hIIi  IXenlli. 


Lyloceriu  ivllU  Opp.    Blnmbern.    Abgewickelt«  Lob 

linie,    S  =  SIphoDiUobDi,    I,  :^  enUr  LnUrallobiu,  L 

»•lUr  LiMnllDbu,  ai  -  AoMifplionkllobiu,  £  =  EiU 

MlU,  J=  iDtenwite,  N  ^  Hihülnta. 


Fig.  413. 


daher  nöthig,  sich  mit  der  betreffenden  Nomenclatur  vertraut  zu  machen. 
In  der  älteren  Bezeichnungsweise,  welche  von  der  unrichtigen  Ansicht  ausging, 
dass  die  convexe  Seite  der  .iniwutnt^-Schale  dem  Bücken  des  Thieres  ent- 
spreche, nannte  man  den  auf  dem  Gonvex- 
oder  Extem-Theil  befindlichen,  vom  Sipho- 
nalhöcker  getheilten  Lobus  den  lobus  dor- 
salis.  Fig.  41 1  stellt  die  abgewickelte 
Lobenlinie  einer  Flanke  dar,  wobei  der  am 
Extemtbeil  angebrachte  Pfeil  die  Richtung 
gegen  die  Mündung  oder  nach  vom  angiebt 
Unter  dem  Dorsallobus  springt  der  Dorsal- 
sattel  nach  vom  vor,  während  unter  ihm 
der  erste  oder,  obere  Laterallobus  flobus 
lateralis  superior)  nach  rückwärts  eingreift. 
Es  folgt  der  Lateralsattel ,  unter  welchem 
der  untere  Laterallobus  sich  findet.  Zwischen 
diesen  sogenannten  Hauptloben  (welche  den  . 
Raum  zwischen  der  Extemseite  und  der 
ProjectionsliniedesvorhergehendenUmgangs 
einnehmen]  and  der  Intemseite  liegen  die 
Hülfsloben    oder    Auxiliar  -  Loben.      Diese  eatu™  der  snuci'ichBD 

von  BocH  and  Bbonn  eingeführte  Nomen-  a-miaium-arapfta. 

clatur  wird  besser  durch  eine  neutrale  Ausdrucksweise  ersetzt  (wir  werden 
später  sehen,  dass  höchst  wahrscheinlich  die  Extemseite  eines  /immoniten- 
Gebänses,  ebenso  wie  jene  der  AöuCiAu-Schale  als  ventrale  bezeichnet  werden 


Fig.  414. 


musB).  Wir  bezeiclmen  demnach  den  am  Extemtheil  sich  findenden  Lobus 
sIb  Externlobus  oder  Siphonallobus,  den  zu  beiden  Seiten  folgeudeii  als  ersten 
Lateral-  und  den  auf  diesen  folgenden  als  zweiten  Laterallobus,  während 
wir  den  auf  der  Columellarseite  gelegenen  Intern-  oder  Anti-Siphonallobu? 
nennen.  (Vetgl.  Fig.  412,  in  der  £  den  Externtheil,  /  den  Intemtheil,  jVdic 
Nahtlinie  darstellt].  Die  Bezeichnungen  Siphonal-  und  Antisiphonallobos 
leisten  insbesondere  bei  den  unregelmässig  gestalteten  oder  gestreckten 
.JmoneCTi- Schalen  gute  Dienste,  da  bei  diesen  nicht  von  Extern-  und  Intern- 
Seite  gesprochen  werden  kann,  sie  sind  aber 
nicht  bei  allen  regelmässig  spiral  gebauten 
Amoneen  anwendbar,  da  bei  manchen  der  Sipho 
stets  (Clymmia)  oder  nur  an  den  Aniangs- 
windungen  anf  der  Innenseite  verläuft. 

Die  Loben  und  Sättel  der  Suturlioien 
sind  mehr  oder  minder  zerschlitzt  oder  aber 
auch  sehr  einfach  gebaut.  Letzteres  ist  bei 
den  Goniatüen  (Fig.  413)  und  Cbfmmien  der 
palaeozoischen  Formationen  stete  der  Fall 
Bei  den  mesozoischen  Ammonäen  aber  sind 
die  Suturlinien  der  jugendlichen  Schale  sehr 
einfach,  werden  aber  in  der  Regel  bei  dem 
Anwachsen  des  Gehäuses  mehr  and  mehr 
complicirt  (bei  Ciydcnäe»  (Fig.  414),  Ckorüto- 
ceras  und  Rhaitdocerat  (Fig.  415)  bleibt  die 
Sutur  stets  einfach). 

Die  erste  Sutur,  welche  die  Anfajigs- 
kammer  eines  Ammonitm  von  der  zweiten 
scheidet,  zeigt  auf  der  Kxternseite  einen 
medianen  Sattel,  der  mehr  oder  weniger  breit 
und  flach  bei  der  Gruppe  der  Zatiseilaii  (Vei^ 
Fig.  408),  eng  und  hoch  bei  der  Gruppe  der 
AnguttiseUati  {vergl.  Fig.  409)  ist  Bei  der 
Gruppe  der  Angtitüaeßati  tritt  auch  ein  deut- 
licher Laterallobus  und  Lateralsattel  auf.  Die 
zweite  Sutur  ist  von  der  ersten  verschieden 
durch  das  Erscheinen  eines  Esternlobus.  die 
dritte  Sutur  zeigt  Loben  und  Sättel  deutlicher 
und  in  dieser  Zeit  der  Entwickelung  bildet 
die  einfach  wellenförmige  Lobenlinie  der  junget 
Ammoniten  ein  ähnliches  Bild  wie  die  Sutur 
eines  Goniatüen  aus  der  Gruppe  der  Sulmautilini.  Sobald  die  SchäJchen 
2 — 5  mm  Durchmesser  erreicht  haben,  beginnen  sich  alimählich  die  Lobet: 
und  Sättel  zu  theilen  und  zwar  beobachtet  man  bei  vielen  triadischen  Formen. 
dasB  die  Zerschlitzung  der  Loben  vor  jener  der  Sättel  eintritt  Man  glaubte 
früher,  dass  dies  bei  allen  Ammmieen  der  Fall  sei,  so  dass  jeder  jugendliche 
jLmmonü  zuerst  ein   Goniatitm-   dann  ein  CVrofttet-Stadium  (hinsichtlich   der 
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Qestaltang  der  Scheideirände)  durchlaufe.  Es  Üast  sich  jedoch  ein  eigent- 
liches Ceraäten-St&dium  (mit  ganzrandigen  ^tteln  und  zertheiltea  Loben, 
ähnlich  der  Fig.  416  dargestellten  Suturlinie  von  Ceraätes)  hei  den  geologisch 
jüngeren  Jmmonäen  aus  Jura  und  Kreide  nicht  nachweisen  und  geht  vielmehr 

Fig.  416. 


Trrr»* 


■Hl  dl  Haan.    DaalHhtt  tfoKbelkilk. 


aus  dem  GaniatitenStAäinm  direct  das  Ämmoniten-Stadium  hervor.  Im 
Allgemeinen  ist  bei  den  verschiedenen  Zweigen  des  Ammoniten-Sia,mmes  die 
allmähliche  Complication  der  Loben  in  der  phylogenetischen  wie  ontogenetiscben 
Entwickelnog  Kegel,  doch  giebt  es  Gmppeo,  welche  auf  einer  niedrigen  Stufe 
der  Lobenentwickelung  zurückbleiben  [Chfdfmitinae)  und  bei  manchen  geht 
die  Entwickelung  schneller,  bei  manchen  langsamer  vor  sich.  So  sind  die 
Vorfahren  der  Aeffoceratidae  und  Arietitidae  in  der  oberen  Trias  mit  noch 
wenig  zerschlitzten  Loben  ausgestattet,  während  Arcegles  und  Pinacoceras 
längst  ihre  complicirte  Lobenbildung  erlangt  haben.  Endlich  giebt  es  auch 
eine  regressive  Umgestaltung  der  Lobenlioie,  indem  wir  bei  Schhenbackia- 
und  JmaAA«u*'Arten  aus  der  Kreide  Formen  mit  atavistisch  reducirten  Loben- 
linien  antreffen,  die  viel  einfacher  gebaut  sind,  als  die  Suturlinien  ihrer  Vor- 


Fig.  417. 


Fic  41: 
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■giittri  ttOrh.  QauU,  EtcTogsoU 


fahren,  ja  geradezu'  als  Goniaäten-  und  Ceratäm-Loben  zu  bezeichnen  sind 
(Fig.  417,  418).  Es  entscheidet  sonach  das  geologische  Alter  nicht  (wie 
ehedem  angenommen  worden  war)  hinsichtlich  der  Complication  der  Loben- 
linie.  Goraatiten-hohen  sind  weder  auf  das  palaeozoische  Zeitalter,  noch 
Ceratäen-hohßn  auf  die  Triasformation  beschränkt.     Im  alpinen  Muschelkalk 
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erreichen  gewisse  Formen  Gymnites  (Fig.  419),  ^diites,  in  den  Hallstätter 
Kalken  Trachycera*,  Arcestes,  Cladhcäes  (Fig.  420),  Pinacoceras  (Fig.  421)  eine 
Complicfttion  der  Lobenlinie,  welche  jener  -jurassischer  und  cretacischer 
Ämtnoneen  in  nichts  nachgiebt.   Ja  man  kann  behaupten,  dass  die  Zerscblitzung 


Rg.  419. 


IHg.  420. 


der  Loben  bei  manchen  CladiscUen  (z.  B.  Cladiscäes  mtiltilobaäa)  und  Rna- 
coceras  (die  Complication  der  Loben  geht  bei  der  rieeigen,  die  Grösse  eines 
Wagenrades  erreichenden  Form  P.  MeUemkhi  Hauer  weit  über  jene  der 
al^ebiideten  Form  P.  svbparma  Mojs.  hinaus)  die  weitgehendste  ist,  die  über- 
haupt erreicht   werden  kann.     Bei   den   hochmUndigen  Pmacocercäen  treten 


Fig.  421. 


auch  zwischen  den  Hauptloben  und  dem  Extemtheile  äussere  AdventirlobeD 
auf,  während  die  Hülfsloben  sonst  auf  die  Columellar-Seite  bi^chräukt  sind. 
Die  La^e  des  Sipho  und  die  Richtung  der  SiphonaldUten  ist  bei  den 
Ammonea  keineswegs  so  beständig,  als  dies  früher  angenommen  wurde,  wo 
die  externe  Lage  des  Sipho  und  die  Richtung  der  BUten  nach  vom  ab 
allgemeine  Regel  galt.  Der  Sipho  liegt  bei  Clymenia  an  der  Intemseite 
(dorsal),  bei  Goniaten  und  Ammoniten  im  erwachsenen  Zustande  an  der  Extern- 
seite (ventral),  jedoch  ist  bei  manchen  Ammoniten  (z.  B.  Tropitet  Fig.  4221 
die  Lage  des  Sipho  zuerst  eine  interne,  um  im  Verlaufe  der  beiden  ersten 
Umgänge  durch  die  mediane  in  die  externe  überzugehen.  Auf  diesen  Um- 
stand stützt  V.  Mojsisovics  seine  Vermuthung,  dass  die  pal^uzoischen 
Clymenien  mit  internem  Sipho  als  Vorfahren  triadiscber  AmmotieeniMZ\i£asseii 
seien,  welche  zwar  eine  externe  Lage  des  Sipho  aufweisen,  in  ihren  ersten 
Windungen  aber  noch  an  die  ursprünglich  interne  Lage  desselben  erinnern. 
Bei  geologisch  jüngeren  Formen  desselben  Hauptstammes  (der  Ammonw 
trachyostraca)  bemerken  wir  jedoch,  dass  schon  die  erste  Anlage  des  Sipha 
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die  bliodsack-ähnliche  Vorragung  in  die  Anfangskammer  (den  sog.  Prosipho 
Mükieb-Chalmab  haben  die  ausgedehnten  TJntersnchimgen  Bkahco's  nicht 
conBtatiren  können)  externe  Lage  besitzt  (Fig.  423). 

Die  Siphonaldttten,  welche  dort  entstehen,  wo  der  (an  diesen  Stellen 
in  der  Regel  verengte]  Sipho  die  Scheidewände  passirt,  sind  bei  den  Goniatiten 
nach   rückwärts   (wie   bei  Nnutilus),   bei   den   erwachsenen   Ammoniten   nach 


Fig.  422. 


Fig.  428. 


Tngüa  off.  Phothiu  Di 


vorwärts  gerichtet  Allein  die  innerste  Windung  weist  auch  bei  Ammoniiai 
(vergl.  Fig.  422)  nach  hinten  gerichtete  DUten  auf,  welche  erst  in  der  zweiten 
Windung  allmählich  zu  nach  vom  gerichteten  werden,  indem  zuerst  an  der 
Extern,  dann  auch  an  der  Intemseite  des  Sipho  die  Düte  zuerst  nach  beiden 
Seiten  entwickelt  wird,  um  in  die  fUr  die  erwachsenen  Ammoniten  charac- 
teristische  Richtung  nach  vorne  überzugehen. 

Dieses  Verhältniss,  zusammengehalten  mit  dem,  was  wir  über  die 
Ooniatäai-aB.t\ir  der  ersten  Scheidewände  der  jungen  Ammoneen  "erfahren 
haben,  zeigt,  dass  diese  in  jeder  Hinsicht,  was  die  Einrichtung  des  Sipho 
und  die  Gestaltung  der  Lobenlinie  anlangt,  ein  ffonio/iVen-Stadium  durch- 
laufen, 30  dass  der  genetische  Zusammenhang  der  GimkUiten  und  Ammoniten 
als  sehr  wahrscheinlich  angesehen  werden  kann. 

Die  Wohnkammer  der  Ammoneen  ist  sehr  verschieden  gestaltet;  ihre 
Länge  kann  sehr  bedeutend  sein  (z.  B.  bei  Arcestiden,  wo  sie  1 — l'/j  Umgänge 
betr^),  bei  anderen  Formen  ist  sie  geringer  ('/i — */$  Windungen  bei 
TrachycerM^.  Die  Länge  der  Wohnkammer  giebt  für  sich  allein  schon  Ver- 
anlassung genug  um  anzunehmen,  dass  sie  das  Thier  vollständig  aufzunehmen 
im  Stande  war,  dass  also  die  Schale  als  eine  äussere  zu  betrachten  ist. 
Weitere  Argumente  in  dieser  Richtung  sind  1.  die  Einschnürung  der  Mündung, 
-  welche  bei  den  triadischen  Arcestes  und  JJobitei,  den  jurassischen  Slep/umoceras 
und   der   cretacischen  StoUczkaUi    stark  entwickelt  ist,   in   welcher  Hinsicht 
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Molluac». 


Fig.  *2i. 


insbesoodere  die  Gestaltung  der  MUndimg  an  dem  von  DouvillE  geBcfailderten 
Exemplare  des  Morpkoceras  pseudoaneeps  (vergl.  Fig.  424)  herrorgehoben 
werden  muss,  welches  eiue  ähnlich  verengte  Mündung  aufweist,  wie  die 
silurischen  Fkragmoceras-  und  Gomphoceras-Artea  unter  den  Nauälea.  2.  Das 
Vorhandensein  von  Haflmuskeln, 
welche  sich  imlnneren  der  Wohn- 
tcammer  anheften  [ähnlich  dem 
Haftmuskel  bei  Nautilus).  3.  Die 
Sculpturen  der  Schale  (häufig 
stark  entwickelte  Stacheln), 
welche  sie  als  eine  äussere  kenn- 
zeichnen, 4.  die  Schalenstmctur, 
welche  mit  jener  Ton  Naiäilm 
übereinstimmt  und  sich  mit  Jener 
von  Spirula  nicht  vergleichen 
lässt,  da  das  Ostracum  stets 
wohlentwickelt  ist. 

Die  Mündung,  welche  oft 
nach  dem  Älter  des  Individuums 
verschieden  gestaltet  ist  (auch  die  Sculpturen  sind  an  den  jungen  Gehäusen 
schwächer  und  entwickeln  sich  allmählicb,  um  im  Alter  wieder  zurückzutreten) 
ist  entweder   einfach  [Lytoceras],   oder  mit  Fortsätzen  versehen,   welche  zu- 


i«I»  Etiray.    Oolllh  T< 


Fig.  425. 


Fig.  426. 


weilen  am  Externtheile  auftreten  (so  insbesondere  bei  AmalUipus  und  Schhen- 
bachia   Fig.  425)    oder    an    den    Flanken    in   Gestalt    sogenannter   „Ohren'' 
sich  finden  (so  bei  Coamoceras,   OppeUa,  Perisphinctes  Fig.  426).    Sttess  meint, 
dass  diese  Ohren  zur  Änheftung  des  Thieres  durch  Muskelinsertion  dienten,  ' 
daher  die  Namen  Myothek  und  Mjolabe,   welche   er   fUr   sie   in  Vorschlag 
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brachte,*  während  F.  Fischek  sie  als  einüiche  Erzeugnisse  des  Manteb  be- 
trachtet, Teiche  ebensowenig  zur  AnheituDg  von  Muskeln  dienten,  als  die 
Erweiterung  der  Knndränder  bei  Boiteäaria,  Chmofms  und  Pierocera  unter 
den  Gattropoden.^ 

Der  verengten  UUndung  vieler  Formen  wurde  bereits  oben  gedacht 
Das  nach  DouviLLfi  in  Fig.  424  zur  Abbildung  gebrachte  Gehäuse  von 
Ammanites  ptevdotaiceps  belehrt  uns  durch  die  erstaunliche  Verengerung  und 
Untertheitung  nicht  bloss  über  die  Thateache,  dass  die  Wohukammer  das 
Thier  vollständig  aufnahm,  sondern  giebt  auch  über  die  Lage  und  Organisation 
dieses  Tbieres  sehr  werthvolle  Andeutungen.  Die  ungeheuer  ausgebreiteten 
Obren  bilden,  indem  sie  sich  vereinigen  und  bis  zum  vorhergehenden  Umgang 
hinabreichen,  einen  fast  vollständigen  Verschluss,  welcher  nur  durch  jUnf, 
verhältnissmäseig  enge  Oeffnungen  durchbrochen  wird.  Die  mediane,  gestreckte 
Oeffnung  [b)  entspricht  wohl  der  Lage  des  Hundes  nnd  des  Trichters,  der 
letztere  muss  sonach  dieselbe  Lage  besessen  haben  wie  bei  Nauülug,  d.  h. 
auch  bei  A^Ti  Ammontten  entspricht  die  Externseite  des  Gehäuses 
der  Bauchseite  des  Tbieres;  die  beiden  runden,  seitlichen  Oeffnungen 
[a]  entsprechen  den  Augen,  und  durch  die  beiden  unregelmässigen  Oeff- 
nungen {c),  welche  theilweise  vom  vorhergehenden  Umgänge  begrenzt  werden, 
mag  das  Thier  [einer  sehr  wahrscheinlichen  Hypothese  zufolge)  die  beiden 
grossen,  abweichend  gestalteten  RUckenarme  hervorgestreckt  haben,  in  welchem 
Falle  die  von  Sitess  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Ammoniten  mit  Argo- 
nauta  sehr  nahe  verwandt  wären  (Suess  will  sie  geradezu  der  Familie  Ar^o- 
Tiautidae  einreihen'),  einen  weiteren  Anhaltspunkt  gewinnen  würde.  Wichtiger 
als  diese  kaum  mit  Sicherheit  zu  beant- 
wortende Frage  nach  der  Verwandt-  Fig.  427. 
Schaft  der  Jrgonauta  und  der  Ammoniten 
ist  jene,  welche  sich  auf  die  von  Jherino 
angenommene  mit  den  zehnarmigen 
Dibrtmchiaten  bezieht.  In  der  Wohn- 
kammer der  Ammoniten  trifft  man  häuäg 
flache,  kalkige  oder  hornige  Körper 
(Aptt/chtu),  welche  zuweilen  eintheilig 
sind  {Aju^tychiu),  häufiger  aber  aus 
zwei  symmetrischen  Körpern  bestehen 
(Fig.  427),  welche  einigermassen  den  AfUgi^ui  latui  park,  voiiou. 
Schalen   der   Pelecypoden   gleichen  und 

da  sie  oft  auch  isolirt  auftreten,  flir  selbständige  Thierreste  erklärt  und  zu 
den  verachiedensten  Classen  gerechnet  wurden.  Endlich  erkannte  man,  dass 
man  es  mit  einem,  den  Ammoniten  eigenthümlichen  Harttheile  zu  thun  habe, 
der  jedoch  in  verschiedenster  Weise  gedeutet  wurde,  und  zwar  1,  als  Deckel 

'  Ueber  Ammoniten,  I.  Theil,  52  Bd.  d.  Sitzungsber.  d.  k.  Akademie  d.  Wissensch. 
zu  Wien,  1865, 

'  HsDuel  de  coDchjIiolt^e  pog.  372. 

•  lieber  Ammoniten,  II.  Theil,  ffitzaaggb.  d,  K.  Akiid.  d,  Wlaeenachaft  z.  Wien 
fil.  Bd.,  1870. 
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des  Gehäuses  (Voltz,  Woodwakd,  Otbm,  Btbich,  Lepsius),  2.  als  innere 
Schale  des  heteromorphen  Männchens  (SiSBOU>  und  Bbonm),  3.  &ls  Theil 
des  Verdauungsapparates  (Deshateb),  4.  als  Schutzmittel  der  Kiemen 
(Bcbhbisteb) ,  5.  als  Schutzmittel  des  Trichters,  6.  als  Unterkiefer  (Meek 
und  Häyden),  7.  als  Deckel  der  Nidamentaldrüse  des  Weibchens  (Kefbbbteik, 
Waagen,  Zittel),  8.  als  Nackenknorpel  analog  jenem  der  Deaqtoden  (Jbering). 
Die  letzterwähnte,  in  neuester  Zeit  mit  viel  Scharfsinn  verfocbtene  Deutung,' 
welche  indess  auch  in  den  StmcturverhältniBsen  der  betre£fenden  Gebilde 
nicht  begründet  erscheint,  wird  durch  die  Gestaltung  der  Mündung  bei 
Morphoceras  pseiidoimeeps  als  unhaltbar  erwiesen  und  damit  auch  die  Ansicht 
Jhebing's  über  die  Dibrcmehiaten-  und  speciell  ßecapoden-'SaiMr  der  Ammonitai. 
Ton  allen  übrigen  Deutungen  der  Äptychen  bleiben  nur  zwei,  welche  an  sich 
fast  gleiche  Wahrscheinlichkeit  haben,  zu  discutiren.  FUr  die  Natur  der 
Aptychen  als  Deckelgebilde  spricht  der  Umstand,  dass  der  Umriss  mancher 
Äptychen  recht  genau  der  Gestalt  der  Mündung  und  der  Ausschnitt  der 
aneinandei^elegten  Klappen  ungeiahr  dem  vorhergehenden  Umgange  ent- 
spricht.    Viele  Äptychen  aber  besitzen  einen  mehr  oder  minder  von  jenem 


Pig.  428.  Fig.  429. 


^ 


Pi».    LIh  I,  üiiitwUxa. 

der  Mündung  abweichenden  Umriss,  sie  liegen  femer,  wenn  in  der  Wohn- 
kammer der  Ämmoniten  angetroffen,  in  der  Regel  etwas  weiter  zurück,  an 
jener  Stelle,  wo  das  Nautilusweibchen  die  Nidamentaldrüse  besitzt,  das  ist 
ausser  oder  über  der  Haftlinie  (annulus),  welche  dem  Ansatz  des  Mantels 
bei  den  Ämmoniten  und  bei  Nautiltu  entspricht  (Fig.  428,  429)  und  die  Ober- 
fläche der  Nidamentaldrüse  besitzt  einige  Aehnlichieit  mit  jener  der  Aptychi 
lamellosi.  Wir  müssen  P,  FisCHEa  Recht  geben,  wenn  er  sagt,  dass  die  auf 
diese  Verhältnisse  gegründete  Ansicht  Keperstein's  und  Waagen's,  dass 
die  Äptychen  als  Deckel  der  NidamentaldrUsen  zu  betrachten  seien,  noch 
der  sicheren  Beweise  bedürfe  und  die  eigentliche  Natur  der  übrigens  sehr 
verschieden  gestalteten  Harttheile,  noch  nicht  sichergestellt  sei.*  Die  iur 
die  Systematik  sehr  wichtigen  Äptychen  kann  man  in  zwei  Gruppen  bringen, 
ungetheilte,  hornige  Schuppen  (Anaptychus)  und  zweitheilige,  eigentliche, 
meist  verkalkte  Äptychen.  Die  letzteren  zerfallen  in  1.  Imbricati  oder  LomeUosi. 

'  Die  Äptychen  als  Beweismittel    fiir    die   Dibrancbiaten -Natur  der  Amnoniteu. 
Jahrb.  f.  Min-,  Geolog,  u.  Palaeootolog.  1681.  I.  Bd.  pag.  44. 
'  Manuel  de  Concbjliologie  pag.  374—377. 
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deren  Aussenseite  mit  starken  Falten  bedeckt  ist,  hierher  gehören  die  Aptychen 
von  Oppelia  (Fig.  429),  Harpoceras,  HaploceraSj  Scaphites  etc.,  2.  Granvlosi 
mit  dünner  aussen  gekörnter  Schale,  hierher  die  Aptychen  von  Stepfianocertzs, 
Perisphinctes ,  Cosmoceras ,  3.  Celhdosi  oder  Punctulaä,  sehr  dick,  aussen  mit 
Poren  versehen,  innen  gestreift,  hierher  die  Aptychen  von  Simocerasj  Aspido- 
ceras  (Fig.  427)  etc. 

Der  auf  die  Descendenzverhältnisse  der  triadischen  Formen  basirenden 
Ansicht  MoJSisovics^  folgend,  theilen  wir  die  Ammonea  in  zwei  grosse 
Stämme:  Trachyostraca  und  Lewstracüj  wobei  die  ersteren  in  den  palaeo- 
zoischen  Clymenieny  die  letzteren  in  den  palaeozoischen  Goniatiten  ihre  Vor- 
fahren besitzen.  Die  nachstehende  Zusammenstellung  mag  einen  TJeberblick 
über  die  Ammonem'Gmipj^e  gewähren. 


Bj.  Ammonea  trachyoßtraca 


'a.  Clymeniidcte 

b.  Ceratitidae 

c.  Amaltheidae 

d.  ArieHtidUte 

e.  TrapiMae     . 

f.  Aegoceratidae 
.g*  OydoniHdae 


(  a,  Dinaritinae 
\^  ß,  JlroHHnae 


a.  Aegoceratinae 
ß,  Harpoceratinae 
ff,  StephaaiocereUinae 


Bg.    Ammonea  leiostraca  < 


b.  ArcesHdae 


a.  Goniatiüdae 

'' a.  ArcesUnae 
ß,  Joannitinae 
if,  Didymitinae 
d,  Lohitinae, 

ct.  Pinacoceratinae 

c.  FirMcoceratidae  \  ß-  LytoceraÜTiae 

ff,  Ptychitinae, 


B^.    Ammonea  trachyostraca. 

Im  Gegensatz  zu  den  triadischen  Leiostraca  zeichnen  sich  die  gleich- 
alterigen  Ammonea  trachyostraca  durch  ein  entwickeltes  Sculptursystem,  sowie 
durch  den  Umstand  aus,  dass  (mit  Ausnahme  der  geologisch  älteren  Formen, 
bei  welchen  die  normale  Lobenzahl  noch  nicht  erreicht  und  nur  ein  Seiten- 
lobus  vorhanden  ist,  wie  bei  Tirolites,  Dinaräes  u.  A.)  stets  zwei  Seitenloben 
auftreten.  Epidermiden  (Runzelschicht  und  Hafteindrücke  des  Mantels)  auf 
der  Innenseite  der  Schale  kommen  nur  ausnahmsweise  vor.  Mojsisovics 
spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  das  bei  den  Leiostraca  häufige  Vorkommen 
der  Epidermiden  durch  die  glatte  Beschaffenheit  der  Schale  bedingt  gewesen 
sein  mochte;  während  jiuf  den  rauhschaligen  Gehäusen  der  Trachyostraca  das 
Thier  ohnedies  leicht  Halt  gefunden  habe. 


1  Die  Cephalopoden  der  mediterranen  Trias-Provinz.    Abhandl.  d.  k.  k.  geol.  R.  A. 
Bd.  X.    1882. 
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Fig.  4Ü0. 


s.   dymeniida«. 
Gehäuse  scheibenförmig,  Sipho  schmal,  intern  (dorsal),  mit  nach  hinten 
gerichteten  Dilten  (eine  Einrichtung,  welche  bei  Clymenia  persistirt,   bei  den 
triadischen  Nachkommen  nur  an  den  jugend- 
lichen Schalen  noch  zu  beobachten  ist).    Die 
Scheidewände  bilden  auf  den  Flanken  einen 
oder  zwei  Loben,   welche   stets   einfach  und 
ganzrandig  bleiben,  der  Extemsattel  ist  breit 
Die    einzige    Gattung    Cb/m^nia    Mänsttr 
(Fig.  430)  ist  auf  die  Devonformation  beschräi^T 
und  kommt  imOberdoTon  Englands  und  Deutsch- 
lands   in    ziemlicher    Häufigkeit    vor    (etwa 
40  Arten),  so  dass  man  geradezu  von  Cfymenim- 
Kalk  spricht. 

h.  Ceratiiidae. 
Triadische  Ammonem  mit  einer  Wohn- 
ksmmer,  deren  Ülnge  den  Umfang  einer  hal- 
ben bis  drei  Viertel  Windungen  nicht  über- 
schreitet Nach  Mojsisovics  zerfallen  sie  in 
zwei  neben  einander  herlaufende,  genetische 
Reihen,  von  welchen  eine  die  Gattung  Dmaräex 
zum  Ausgangspunkt  hat,  während  die  andere  sich  aus  der  Gattung  Th-oläet 
entwickelt,  so  dass  die  Ceratitidae  in  die  Subfamilien  der  Dinarilmae  und 
Ftrolitinae  zerfallen. 

a.   Dinaritiiiat. 
Binarües  Mojt.     Glatte   (AWi)  oder  in  der  Nabelgegend  mit  klüftigen 
pj^  ^gi  Falten  gezierte  Formen  {Cir- 

cumplicaä'),  welche  nur  einen 
SeitenlobuB  besitzen.  Loben 
eines  Theiles  der  Formen 
ungezähnt,  bei  den  Qbrigen 
im  Grunde  schwach  gezähnt. 
Alpine  Trias,  Zone  des  TW- 
lites  cassiarms  bis  Zone  des 
Trachtfceras  Aon. 

Ceratiles  de  Haan  {Haani- 
ceras  Bayle)  (Fig.  431).  Von 
circumplicaten  Dmarües  ab- 
stammende Trachyostracn  mit 
normaler  LobenstelluDg  (zwei 
Lateral  loben),  mit  einer  kur- 
zen, die  Hälfte  bis  drei  Vier- 
j.heile  eines  Umganges  ein- 
nehmenden Wohnkaramer,  mit  glattem  oder  mit  schwachem  Kiel  versehenen 
Extemtbeil,  mit   Spaltrippen   und   zwei   bis   drei   Knoten-    oder   Domreihen 
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Fig.  482. 


verseheneD  SeitenSanken.  Doch  kommen  anct  Fonnen  vor,  bei  welchen  die 
Rippen  uDgespalten  und  ohne  Knoten  von  der  Naht  znm  Externtheil  verlaufen 
und  endlich  Formen  mit  rilckgebildeter,  obliterirter  Sculptur.  Muschelkalk 
Deutschlands  und  der  Alpen,  sowie  norische  Stufe  der  alpinen  Trias,  Ceraütes 
nodosus  de  Haan  fllr  den  deutschen  Muachelk&lk,  C.  binodosus  ftir  den  unteren, 
alpinen  und  C.  trinodosus  fiir  den  oberen  alpinen  Muschelkalk  charakteristisch. 

KSpstemia  Mojs.  Von  Bitiariies  abstammende  Fonnen,  welche  in  Bezug 
auf  die  Loben  den  allerthOmlichen  Charakter  dea  einzigen  Seitenlobus  bei- 
behalten, während  auf  der  Mitte  des  Extemtbeiles  sich  eine  Uedianfiirche 
entwickelt,  in  deren  Begleitung  Knoten-  und  Domenspiralen  oder  gekerbte 
Kiele  auftreten.    Schichten  Ton  St.  Cassian  (alpine  Trias). 

Arpadäes  Mojn.  Von  Ceratües  abstammende  Fonnen  mit  einer  von  glatten 
oder  gekerbten  Kielen  eingefassten  Medianfiirche  auf  dem  Externtheüe. 
Norische  und  kamische  Stufe  der  Alpen. 

ß.   Tlrolitinae. 
Tiroliles  Mojg.  (Fig.  432).    Lobenlinie  bei  den  geologis«^  älteren  Formen 
mit  jener  von  Dinarites  fibereinstimmend,  mit  einem  einzigen,  gauzrandigen, 
ungezähnten  Laterallobns.    Bei  den,  den  Ueber- 
gang  zu  Balalonites  bezeichnenden  Formen,  bei 
welchen  der  Seitenlobus  Zähne  entwickelt,  indivi- 
dualisirt  sich  der  Seitensattel  und  lässt  Platz 
ittr  einen  schwach  gezähnten  Nabtlobus.  Wohn- 
kammerlänge   gleich    einem    halben    Umgang, 
Sculptur  in  der  Nahelgegend  schwach  (im  Gegen- 
satz zu  Bmarites),  dafilr  kräftige  Maiginaldomen 
vorbanden.     Hauptverbreitung  in  der  unteren 
Tnas  (Werfener  Schichten)  und  vereinzelte  Nach- 
zügler in  der  oberen  Trias  der  Alpen. 

Baiabmäes  Mojs.  Von  Tirolttes  abstammend 
mit  normaler  Lobenstellung  und  ceratitischer 
Lobenform,  mit  Medianknoten  oder  medianem 
Kiele  auf  dem  Externtheil  und  randständigen 
Knoten  und  kurzer  Wohnkammer.  Mojsibovics 
unterscheidet  drei  Gruppen:  Gemmati,  ArieHformü 
und  AcutL  Alpine  Trias  (Zone  des  TiroHtes  i 
Archelaus), 

Badiotites  Mojs.  Wahrscheinlich  mit  Balatonites  zusammenhängende 
Formen  mit  normaler  Lobenstellung  und  gauzrandigen  Lohen,  deren  innere 
Windungen  glatt  sind,  während  die  äusseren  mit  ungespaltenen,  Ealtenf&r- 
migen  Sicbelrippen  besetzt  erscheinen.  Alpine  Trias  {obere  norische  und 
untere  kamische  Stufe  der  Sildalpen:  BadiotUea  Eryx  Mstr.  np.). 

TrachyceriM  Me.  (Fig.  433).  Von  Balatonitex  (und  zwar  von  der  Gruppe 
der  Gemmali}  abstammende  Formen  mit  normaler  Lobenstellung  und  nur 
einem  oder  auch  gar  keinem  Hilfslobus  ausserhalb  des  Nabelrandes.  Sättel 
hei  den  älteren  Formen  ganzrandig  abgerundet,  bei  den  geologisch  jUngeren 


bis  Zone  des  Tracht/ceras 
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Formen  mehr  oder  weniger  gekerbt,  oben  zugespitzt,  Loben  einfach  gezackt 
äculptnr  sehr  entwickelt,  aus  zahlreichen  Spaltrippen  und  einer  wechselnden 
Anzahl  von  Domspiralen  bestehend,  auf  dem  Extern- 
theile  median  unterbrochen.  Ezterntheil  zumeist 
mit  einer  medianen,  von  Domen  begleiteten  Furche. 
Wohnkammer  zwei  Drittel  Windungen  lang,  Mond- 
saum  parallel  der  Quersculptur,  mit  einem  kürzeren, 
vorspringenden  Lappen  an  der  Nabelseite  und  einem 
grösseren  an  der  Extemseite.  Alpine  Trias,  norische 
und  kamische  Stufe.  Trachyceras  Reilzi,  ArcheUau. 
Aon  und  Aonoides  fllr  die  nach  ihnen  genannten, 
palaeontologiscben  Zonen  charakteristisch. 

Die  jugendlichen  Gehäuse  der  abgebildeten  Art 
zeigen  sehr  interessante  Formenverschiedenheiten. 
wurden  daher  als  besondere  Arten  {Ammonites  Bro- 
theua  und  Münsteri)  beschrieben.  Manche  Exemplare 
des  Trachyceras  Aon  durchlaufen  ein  „Brolhens-" 
und  ,,>^in«/CT-i-Stadlum,"  welches  auf  die  allmähliche 
Transmutation  hindeutet,  welche  die  in  den  Schieb- 
ten von  St.  Cassian  häufige  Art  erfahren  hat,  manche  Exemplare  aber  zeigen 
bereits  in  früher  Jugend  nur  sichelförmig  gebogene  Spaltrippen,  ohne  das« 
ein  „Brothetu-"  oder  „.l/i(»wteri"-Stadium  zu  beobachten  w&re. 


m  llttr.   st  C*MlUI. 


,   Amallkeidae. 


Ijtehäuse  in  der  Regel  flach,  gekielt,  der  breite,  letzte  Umgang  umh&Ut 


Fig.  434. 


fH"l^yy|i[L 


Fig.  435. 


einen  beträchtlichen  Tbeil  des  vorhergehenden, 
die  Lobenlinie  weist  mehrere  U&l&loben  aii£ 
Aptycbus  einfach  hornig. 

Amalthetis  Montf.  (Fig.  434,  435).  Extem- 
seite  zngeschärft  oder  gekielt,  Bippen,  wenn 
voriianden,  über  dieselbe  wegsetzend  oder  an 
dieser  Stelle  in  Kömer  oder  Falten  aufgelöst 
Wohnkammer  kurz,  ^/^ — */s  Umgang  einneh* 
mend;  Mundsaum  einlach  atisgeschnitten,  mit 
langem,  bisweilen  einwärts  oder  auswärts  ge- 
bogenen, löSelförmig  endenden  Exterafortsatz. 
Eintheiliger,  horniger  Änaptychus.  Loben  mebt 
stark  zersclmitten,  Siphonallobus  kürzer  als 
der  erste  Laterallobus,  Lobenkörper  meist 
breit  keilförmig.  Manche  Formen  besitzen 
atavistisch  reducirte  Loben,  welche  den  Oraiäai 

Amauhiat  •targariioiiu  tfimif.  und  scIbst  dcu  ffonjoftfen-Iioben  gleichen.   Jura 

"'■  *'  °""  '''"""'     "  und  Kreide. 

Als   Subgenera   von  AmaMieus   sind    zu   betrachten:    Oxyno^eras   HtfoH 
(Lifts),  Flacetiticera»  Meek.  Spbenodisau  Meek,    Buchicertu  HyaU  und  NeoU>bile-> 


Figcher   (ans  der  Exeide),   von   welchen    die  drei  letzterwähnteD  eine  mehr 
minder  weit  gehende  Beduction  des  Lobenbaues  aufweisen. 
Schioenbachia    Neum.     {Fig.  Fig.  438. 

436,  437).  Wahrscheinlich  tod 
Äjnaüheus  abstammende  Ammo- 
niien  der  Kreide  mit  kräftig  ge- 
kieltem Gehäuse,  dessen  Sculptur 
aus  starken,  nach  Torwarts  ge- 
bogenen Rippen  auf  den  Flanken 
besteht.  Wohnkammer  '/,  Um- 
gang lang,  an  der  sichelförmigen 
MQndung  in  einen  langen  Extern- 
schnabel ausgezogen,  der  ent- 
weder in  der  Spirale  normal 
fortläuft  oder  nach  aussen  ge- 
krümmt ist.  Sipho  sehr  stark, 
meist  im  Kiele  gelegen,  der  bei 
manchen  Formen  vom  Lumen 
der  Schale  durch  eine  Kalk- 
scheidewand getrennt  ist.  Loben 
wenig  Terästelt,  mit  Körpern, 
die  schmäler  sind  als  die  der 
Sättel;  nur  ein  deuthcher  Auxi- 
liarlobus  findet  sich,  fehlt  aber 
auch  einzelnen  Formen.  Sipho- 
nallobns  so  lang  oder  länger  als 
dererate  LateraIlobu9.Bei  einigen 
Formen  tritt  so  starke  Reduction 
der  Loben  Verzweigung  ein,  dass 
die  Lobenlinie  jener  von  Ceraäien 
gleicht    Kreide. 


Flache  Gehäuse  mit  weitem 
Xabel,  mit  auf  den  FUnken  ge- 
raden Rippen,  mit  gekielter,  oft 
mit  zweiFurchen  zu  beiden  Seiten 
des  Kiels  versehener  Extemseite, 
welche  an  der  Mündung  in  einen 
spitzen  Lappen  ausgezogen  ist, 
Wohnkammer  lang  (l—l'/i Um- 
gang). 

Arietites  Waagen  [Arnioceras  Arieiua  ana  oub.   liu.  Adnaih, 

IfyaU,  Ammonites  P.  Fischer)  (Pig.  438).  Gehäuse  scheibenförmig,  weit  genabelt, 
auf  den  Flanken  einfache,  gerade,  an  der  Externkante  oft  eckig  oder  im 
Üogen  nach  vorwärts  gerichtete,   manchmal  gedornte  Rippen.     Externseite 


320  Mollusca. 

gekielt,  ofl  mit  zwei  Furchen  zu  den  Seiten  des  Kieles.  Mundnmd  an  den 
Flanken  einfach,  gerade,  an  der  Kxtemseite  verlängert,  in  einen  langen, 
spitzen  Lappen  ausgezogen,  der  nie  nach  einwärts  gebogen  ist.  Wohnkamtner 
1 — 1'/,  Umgang  betragend.  Horniger,  eintheüiger  Änaptycbus.  Auf  den 
Lias  beschränkt  und  in  demselben  sehr  hänfig. 

Die  grosse  Äehnlichkeit,  welche  die  triadischen  Baiatoniten  aus  der 
Gruppe  der  Arieüjarmes  in  ihrer  ganzen  Erscheinung  besitzen,  würde  veran- 
lassen, die  Abstammung  der  Arietäen  von  Baiatonües  anzunehmen,  wenn  diese 
Gattung  nicht  durch  eine  kurze  Wohnkammer  ausgezeichnet  w&re,  die  grosse 
Aehnlidikeit  der  Lobeuform  der  AmaÜheus-  und  Arieütes-Asied  des  Lias  weist 
atif  einen  gemeinsamen  Ursprung  hin,  der  nur  bei  den  Trachyottraca  gesDcht 
werden  kann. 

Als  Subgenera  von  Ariftitea  können  Agassizera»  und  CaloceroM  Uyatt. 
sowie  Lillia  BayU  betrachtet  werden. 

e.   Tropilidae. 

Gehäuse  mehr  minder  reich  omamentirt,  Wohnkammer  lang  (über  einen 
Umgang  betragend),  Runzelschicht  nur  in  einigen  seltenen  Fällen  ^ei  Haloräiv) 
beobachtet. 

IVopites  Mojs,   (Fig.  43y).      Die   aus   kräAigen  Radialrippen   bestehende 
Sculptur   des   bauchigen   Gehäuses    ist    auf  dem   Extemtheil   unterbrochen, 
welcher  oft  einen  medianen  Kiel 
^     '^  trägt.   MUnduDg  mit  einem  brei- 

j&     ^B    ^fc  ten,  kurzen  Voreprung  des  £x- 

^^^äM^^m^L^  temtheiles;    Schlusswindung    in 

fm   <flff  3K    n  Form   und  Sculptur  häufig    von 

4P    9K      t  den  inneren  Windungen  abwei- 

chend. Loben  durch  breite  Sattel- 
stämme mit  schräg  einschnei- 
denden Fingern,  schräge  Stellung 
der  Lobenspitzen,  mächtige  Ent- 
wickelung  der  Hauptloben  und 
Reduction  der  HUlfsloben  aus- 
gezeichnet. Norische  und  kar- 
nische  Stufe  der  juvavischen 
Trias -Provinz,  vereinzelt  auch 
noch  im  Lias.  {TropUes  ultra- 
triaiaicug  Canavart  im  unteren 
Lias  von  Spezia). 

Eiäomocera*  Hyait.  {Fig.  440). 
Mit  Tropites  nahe  verwandt  und 
von  dieser  Gattung  duich  flache,  comprimirte  Gestalt,  hohen,  scharfen  Kiel, 
abweichende  Loben  und  das  gelegentliche  Auftreten  zahlreicher,  an  Trachy- 
ceras  erinnernder  Dornen  verschieden.  Oberste  kamische  Horizonte  der 
juvavischen  Trias-Provinz  und  nordamerikanische  Trias, 

Weitere  mit  Trnpites  nahe  verwandte,   in  der  norischen  und  kamischen 


Cephalopoda. 


321 

sind   Halorite», 


Fig.  4*0. 


St&fe   der  juvaviBchen  Trias-Provinz   auftretende   Gattunger 
Jmavües  und  Distichiies  JHojs. 

Jcraekordiceras  HyaU.  Mit  kräftiger,  continuirlich  die  Seitenäanken  und 
den  Externtheil  fibersetzender  Sculptur, 
welche  aus  alternirend  stärkeren  und 
schwächeren,  am  Nabelrande  entsprin- 
genden Spaltrippen  entsteht  Von  diesen 
Spaltrippen  erwerben  die  stärkeren 
zuweilen  im  höheren  Älter  ümbilical- 
dumen.  Muschelkalk  Europas  und 
amerikanische  Trias. 

Üebites  Mojs.  Gehäuse  scheibenför- 
mig, aus  mehr  oder  weniger  langsam 
anwachsenden  Windungen  gebildet,  mit 
einer  meistens  aus  einfachen,  geraden 
Rippen  bestehenden,  auf  dem  Extern- 
theil unterbrochenen  Sculptur.  Nur 
ausnahmsweise  kommen  auf  grösseren 
Exemplaren  Spaltrippen   vor,  während 

sich  solche  auf  den  inneren  Windungen  bwobo«™»  sandi .  j-«.- .  lu^  ,p  sj-i  iiiog. 
der  meisten  Arten  zeigen.  Der  Extern- 
theil ist  mehr  oder  weniger  gewölbt  und  entweder  ganz  glatt  oder  mit 
einem  dünnen,  fadenförmigen  Mittelkiele  versehen,  welcher  der  convexen 
E.\temfläche  direct  aufgesetzt  erscheint,  ohne  von  Nebenfurchen  begleitet 
zu  sein.  Die  Lobenstellung  ist  normal,  die  Sättel  sind  abgerundet,  ganz- 
randig,  die  Loben  entweder  sehr  schwach  gezähnt  oder  selbst  noch  ganz- 
randig.  Muschelkalk  und  kamische  Stufe  der  Alpen,  in  welch  letzterer  eine 
Reihe  noch  unbeschriebener,  dem  Typus  des  Jegoceras  {Schhthehnia)  angulatum 
nahestehender  Formen  erscheint. 

f.  Aegoceralidae. 
Von  den  Tropitidae  abstammende,  in  Jura  und  Kreide  eine  ausserordent- 
liche Mannigfaltigkeit  erreichende  Formen,  für  welche  es  (ausser  der  gemein- 
samen Abstammung)  schwer  ist,  ein  positives  Merkmal  anzugeben.  Bei  fast 
allen  hierher  gehörigen  Gruppen  sind  feste  Nidameiitaldrüsendeckel  (Äptychen) 
nachgewiesen.  Die  fi'ilher  zu  Äegocerm  gerechneten  Formen  des  alpinen 
Muschelkalkes  gehören  zu  Gymniu»  (Leiostraca)  und  besitzen  bereits  viel 
weiter  gehende  Ausbildung  der  Loben  als  die  in  der  oberen  Trias  vereinzelt, 
häufig  im  unteren  Lias  erscheinenden  ersten  Aeffoceras-i'onaen.  Nur  eine 
äussere  Aebnlichkeit  veranlasste,  sie  diesen  zuzurechnen.  Nach  Erkennung 
der  wahren  Descendenzverhältnisse  wird  die  gewagte  Hypothese  überflfissig, 
mich  welcher  Aegocertu  (und  AmaWieus)  im  Muschelkalk  der  Alpen  bereits 
aufgetreten  sei,  sich  jedoch  während  der  oberen  Trias  nach  entlegenen 
Gegenden  zurückgezogen  habe,  um  erst  gegen  das  Ende  der  Formation 
wieder  nach  Europa  einzuwandern  und  in  grösster  Formenzahl  das  Liasmeer 
zu  bevölkern. 


Nach  dem  Vorgänge  Necuaxb's  tbeileo  wir  die  Aegocertäidae  in  drei 
Untergruppen:  Aegoceratinae,  Harpoceratmae  und  Stephanoeerathuu. 

a.  Aegoceratinae. 
Aegoceras   H'atyen  (Fig.  441).     Gehäuse   comprimirt,   von   zahlreichen, 
wenig  umfassenden  Windungen  gebildet,  mit  radialen,  zuweilen  geknoteten 
oder  gegen  aussen  gespaltenen  Rippen 
^■K  **^-  {nie  aber  mit  eigentlichen  Sichelrippen), 

nngekielt  Wohnkammer  ungefähr  einen 
Umgang  lang,  Mündung  einlach,  ohne 
Seitenanhänge,  mit  sehr  schwachem 
l<]xternlappen  und  einer  Einschnfirung; 
horniger,  eintheiligerAnaptychus.  Loben- 
linie  stark  zerschnitteo,  erster  Lateral 
länger  als  der  Extemlobus,  zweiter 
Lateral  nicht  immer  vorhanden.  Loben- 
körper  schmal,  nicht  keilförmig,  Anti- 
siphonallobus  zweispitzig.  Selten  in  der 
obersten  Trias,  sehr  häufig  im  unteren 
und  mittleren  Lias. 

Aegoceras  deletnm  Canavari  aus  dem 
unteren  Lias  von  Spezia  erinnert  in 
vieler  Hinsicht  an  triadische  Trachy- 
ofttraca. 

Die  Einrollung  einiger  Formen  ist 
-  Schneckenspirale   entsprechend   und  derartige 
Formen  sind  als  TurrilUes-kTi^'a  beschrieben  worden  {TurrilÜKs  Faldmn,  Caynarti 
und  Boblayei  {TOrbigny). 

Die  zahlreichen,  von  Hyatt  für  die  zu  Afgoceraa  gehörigen  Formen 
aufgestellten  Namen  {Psihceras,  Cyclrieeras,  Androgyiioeeras ,  Microceras  etc.) 
sind  nicht  einmal  zur  Bezeichnung  von  Untergattungen  verwendbar,  hingegen 
mag  es  sich  vielleicht  empfehlen,  die  Gattung  Aegoceras  (im  engeren  Sinne) 
auf  die  Cnpricomi  BüCh's  iTypus  A.  caprknmiix  Srlilnt/i.)  zu  beschränken  und 
für  die  mit  A.  ang^ilntiim  Schloik.  verwandten  Formen,  deren  Rippen  sich  an 
der  Extemseite  vereinigen  und  dort  einen  gegen  die  MUndnng  gekehrten 
Winkel  bilden,  den  Namen  Schlothemia  Bayle  (im  Sinne  einer  Untergattung) 
anzuwenden. 

(•f.  Harpoceratinae. 
Harpoceras  Waagen  (Fig.  442).  Gehäuse  von  ziemlich  vertlnderlicher, 
äusserer  Form,  Externseite  jedoch  stets  gekielt  oder  gekantet.  Sculptur  ans 
mehr  oder  weniger  deutlichen  Sichelrippen  bestehend.  Mundrand  sichel- 
förmig oder  mit  Uhren,  mit  spitzem  Extemlappen;  Wohnkammer  Vj  bis  '  , 
Windungen  betragend.  Aptychus  zweitheilig,  dünn,  kalkig,  mit  einer  dicken 
Hornschicht,  mehr  oder  minder  gefaltet  Loben  in  der  Regel  nicht  stark 
zerschnitten,  stets  zwei  Lateralloben  und  fast  immer  Auxiliarloben  vorhanden. 


zuweilen   assymetrisch , 


Siphonallobos  mit  zwei  diTergireDden  Aesten  endigend,  meist  kürzer  als  der 
erste  Lateral.  Von  Aegoceras,  Ton  welcher  Gattung  Harpoceras  abstammt, 
ist  die  letztere  nicht  scharf  abzugrenzen.    Verbreitet  in  sämmtUchen  Etagen 
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der  Juraformation,  üildoceras  Ifyaä,  ausgezeichnet  durch  einen,  jederseits 
durch  eine  Furche  begrenzten  Extemkiel  (Type:  H.  biß-on»  Brug,  sp.),  niag 
als  Untergattung  betrachtet  werden. 

Oppelia  Waagm.  Fast  stets  eng  genabelt,  Extemseite  entweder  nur 
auf  der  Wobnkammer  oder  auf  allen  Windungen  gerundet.  Wobnliammer 
nie  gekielt  oder  gekantet,  '/s  ^i^  '/s  Umgang  betragend.  Mnndrand  sichel- 
förmig oder  mit  Obren,  stets  mit  gerundetem  Externlappen.  Aptjcbus  zwei- 
theilig, kalkig,  dick,  gefaltet  {Äptijchm  lanuUomt).  Loben  ziemlich  verzweigt, 
Siphonallobus  meist  kürzer  als  der  erste  Lateral,  Lobenkörper  schmal,  mit 
fast  parallelen  Rändern,  Laterallobus  nicht  in  paarige  Hauptäste  abgetheilt. 
Vom  Unter-Oolith  (in  welchem  Oppelia  mit  0.  svbradiata  von  Harpoceras 
abzweigt)  bis  zum  Tithon  in  allen  Etagen  der  Juraformation  häufig, 

Hapioceras  Zittel  (=  Lixsoceras  JSayle).  Mit  Oppelia  verwandt«  Formen 
mit  zurücktretender  Sculptur,  oder  mit  entfernt  stehenden,  achmalen  Rippen, 
zwischen  welchen  kleinere  eingeschaltet  sind;  nie  ein  Kiel  oder  eine  Furche 
auf  der  Externseite  vorhanden.  Wohnkammer  kurz,  Oeffnung  mit  lateralen 
Obren  und  einem  gerundeten  Extemfortsatz  ausgestattet.  Lobenlinie  ziemlich 
complicirt  und  durch  Vorbandensein  einer  Anzahl  von  Auxiliarloben  aus- 
gezeichnet. Die  Lateralioben  nicht  symmetrisch  getheüt.  Aptychus  kalkig, 
gefurcht     Häufig  im  oberen  Jura  und  in  der  Kreide. 

Siletitee  Vklig  {=  Beneckeia  Uhlig  non  Mojs.].'-  Wahrscheinlich  von 
Raploceras  abzweigende,  aber  noch  ziemlich  unvermittelt  dastehende  Formen 
der  unteren  Kreide,  welche  ein  evolates  Qehäuse,  niedrige,  aussen  gerundete, 

'  Die  Wemadorfer  Schichten  und  ihre  AeqoivHlente.  66.  Bd.  d.  Sitzber.  d.  k.  Akad. 
d.  Wiss.  1B82  nnd  Verhandl.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanet.  1882  pag.  MO. 
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an  den  Flanken  flache  Umgänge  besitzen.  Die  Sculptur  besteht  aus  EUppen, 
die  in  der  Kähe  der  Exteroseite  plötzlich  scharf  nach  vorn  umbiegen,  bis- 
weilen unter  Theiluiig  oder  Knotenbildung  und  ununterbrochen  über  die 
Externseite  hinwegsetzen.  Loben  und  Sättel  wenig  gegliedert,  mit  breiten 
und  plumpen  Körpern,  ausser  den  Siphonal-  und  den  beiden  LateraUoben 
sind  noch  zwei  kleine  Hulfsloben  vorhanden. 

j.  Slcphanoceratinae. 
Stephanoceras    Waagen    {Fig.  443,    444).      Gehäuse    von    sehr    variabler 
Gestalt,  Eitemseite  gerundet,  ohne  Kiel,  Kante  oder  Furcbe.     Sculptur  aus 
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Fig.  446. 


geraden  oder  sich  theilenden,  häufig  mit  Knoten  versehenen,  nie  sichelförmigen 
Rippen  bestehend.  Mundrand  einfach,  oder  mit  Ohren,  meist  von  einer 
breiten,  glatten  Zone  gebildet,  Mttndung  häufig  verengt,  Wohnkammer  lang, 
1 — l'/j  Umgang  betragend.  Aptychus  kalkig,  sehr  dünn,  aussen  mit  Kömem 
geziert.  Loben  meist  stark  zerschnitten;  Siphonal-  und  erster  Laterallobus 
meist  gleich  lang,  Lobenkörper  schmal.  Mittlerer  Llas 
(in  welchem  Stephanoceras  mit  St.  pettas  von  Aegoceraa 
abzweigt)  bis  Oxfordien.  Stephanoceras  entspricht  den 
Coronaria  und  Macrocephali  BüCh'b. 

Als  Untergattungen  können  betrachtet  werden:  Cado- 
ceran  Fischer,  Frotopht/tes  Ebray,  Oecoptychius  Newm.  und 
Morphoceras  Douville,  dessen  eigetithflmlich  gestaltete 
Mündung  (vergl,  Fig.  444)  bereits  Gegenstand  der  Erör- 
terung war  (pag.  312}. 

Cosmoceras  Waagen  (Fig.  445).    Extemseite  mit  einer 

glatten  Furche,  Sculptur  aus  meist  gespaltenen,   an  der 

F.xtcriiseite  nach  vom  gewendeten,    häufig    mit  Knoten  gezierten  Rippen 

bestehend.     Mundrand   in   der  Jugend   oft  mit  Ohren,   die  sich  später  ver> 

Heren,  Wohnkammer  Vj  Umgang  betragend.     Loben  ziemlich  zerschnitten. 


Fig.  448. 
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äiphoDaIlobu3  bedeutend  kürzer  als  der  erste  Lateral;  zweiter  Lateral  die 
Form  des  ersten  wiederholend;  ein  oder  mehrere  Auxiliaren.  Aptychns 
wahrscheinlich  wie  bei  Slepfumocertu ,  yon  welcher  Gattung  Cosmoceras  ab- 
stammen dürfte.     Jttra. 

Neumayria  S.  Hoem.  (=  Ancyloceras  Nmm.)  (Fig.  446).  Von  Cosmocera» 
abstammende,  evolute  Formen  des  mittleren  Jura,  welche,  wie  bereits 
QöENSTEDT  hervorgehoben  hat,  in  Sculptur  und  Loben- 
ban  vollständig  an  die  gleichzeitigen  Cogmoceras  an- 
schliessen  und  mit  C.  verucosum  die  ganz  glatten 
Anfangswindungen  gemein  haben.  Necmatb  wollte 
den  bei  den  'KraiA^-ÄmmonUiden  von  ihm  eliminirten 
Namen  Ancyhceroji  hier  verwenden,  indessen  gebraucht 
ihn  P.  Fischer  neuerdings  zur  Bezeichnung  einer 
Unterabtheilung  der  Gattung  Hamiles.^ 

LeiocerasR.  Hoem.  {—  StuntlittaNeum.nooiTOrb.). 
Qlatte  und  vollständig  gerade  gestreckte  Ammoniten 
der  schwäbisclien  Orna/en-Thone,  welche  einer  einzigen 
■•Art:  dem  Leioceras  acuarimn  QuenM,  sp.  angehören 
and  sieb  von  Bacuiiles  leicht  durch  einspitzige  Lateralloben  unterscheiden 
lassen.  Neuuayb  reiht  sie  an  Cosmoceras,  und  die  nun  Neiimai/ria  genannten 
Formen,  nachdem  bereits  Qdenstedt  auf  ihre  üebereinstimmung  mit  den 
Aniangswindungen  derselben  aufmerksam  gemacht  hatte.  Der  Xame  BamUna 
wird  von  P.  Fischer  für  B.  Rouyana  dOrb.  aus  dem  Neocom  festgehalten,' 


Fig.  iil. 


Rg.  418. 


Perisphincle»  Waagen  (Fig.  447,  448).  Gehäuse  in  der  Regel  weit  ge- 
nabelt, Umgänge  an  der  Extemseite  gerundet,  mit  geraden,  gespaltenen, 
nicht  geknoteten  Rippen.  Mundrand  einfach  oder  mit  Ohren,  mit  einer 
Einschnürung;  auch  auf  den  inneren  Windungen  vereinzelte  Einschnürungen. 
Länge  der  Wohnkammer  ^/^ — 1  Umgang,  meist  knapp  einen  Umgang  ein- 


'  Hannel  de  Conchjliologie  pag.  398. 
'  Ebendaselbst,  pag.  400.    . 


nehmend.    Lobenlinie  ähnlich  vie  jene  von  Stepkanocertu  (von  dem  Perüp/mide* 

Beinen  Ursprung  herleitet),  doch  meist  etwas  stärker  zerschnitten.    Aptychas 

zweitheilig,  kalkig,  sehr  dUnn,  aussen  gekörnt.     Die  ältesten  Formen  von 

Pervcphindes   treten   im  Vnter-Oolith   B,uf,   das  Maximum  der  Entwickelung 

föllt  in  den  oberen  Jura,  in  der  Kreide  sind  nur  wenige  Formon  vorhanden, 

welche  die  Gattnngscharaktere  rein  er- 

Fig.  449.  halten  haben,  dafUr  zweigen  zahlreiche, 

'^^y^^^^^^^^gilt^^^  divergirende   Reihen   von   Perüpbincta 

JV^^V^MHK^'iB»         ab,   welche  die  Mehrzahl  der  Kreide- 

V     jC  ^^B^       '^^E*'        Ammoneea  ausmachen. 

^  fff^       Ar  /fj?)u&cCT-a«   Ziael   (Fig.  4-19,  450). 

^  ^Tk         Umriss  des  Gehäuses  sehr  veränderlich, 

bald  flach  und  weitnabeUg,  bald  auf- 
geblasen und  engnabelig.  Extemseite 
gerundet  oder  mit  einer  breiten  Extem- 
furche,  nie  mit  einem  Kiel  oder  einer 
Kante.  Sculptur  aus  einer  oder  zwei 
Enotenreiben  bestehend  oder  fehlend» 
Bippen  in  der  Regel  nur  in  der  Jugend 
vorhanden.  Mundraiid  einfach,  Wohn- 
kammer kurz,  ^/j  Windungen  betragend. 
AptychuB  zweitbeilig,  ki<lkig,  sehr  dick, 
mit  einer  äusseren,  porösen  Schicht 
(ceilulose  Aptychen),  Lobenlinie  ziem- 
lich einfach,  zwei  Lateralloben  und  oft 
(bei  den  geologisch  jüngeren  Aiten] 
ein  Auxiliar.  Loben  wenig  zerschlitzt, 
mit  breiten  Körpern  der  Sättel  und 
Loben. 

Im  oberen  Callovien  von  Peritji/ii- 
netes  abzweigend  erreicht  Aspidocerns 
in  der  Kininieridge- Stufe  seinen  Höhe- 
punkt und  stirbt  im  Neocom  aus. 

Peltoceras  H'aagm.  Zweigt  im 
oberen  Callovien  von  Perüphitetes  ab, 
mit  welchem  junge  Exemplare  die 
Sculptur  gemein  haben,  während  die  erwachsenen  gerade,  mit  Knoten  ge- 
zierte Bippen  aufweisen.  Mltndung  mit  persistenten  Ohren.  Die  Gattung 
erlischt  schon  im  oberen  Oxfordien. 

Siinoceras  Zittel.  Gehäuse  flach,  scheibenförmig,  weitnabelig,  mit  zahl- 
reichen, langsam  anwachsenden  Windungen.  Externseite  gerundet  oder  ge- 
furcht, Sculptur  selten  fehlend,  meist  aus  geraden,  einfachen  oder  gegabelten 
Rippen  bestehend,  welche  meist  während  der  ganzen  Lebensdauer,  jedenfalls 
aber  in  der  Jugend  auf  der  Externseite  unterbrochen  und  häufig  mit  Knoten 
verziert  oder  auf  der  letzten  Windung  stark  angeschwollen  sind;  vereinzelte! 
nach  vom  gerichtete  Einschnürungen   auf  alleit  Umgängen.     Wohnkammer 
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lang,  mindestens  ^/,  Umgang,  meistens  mehr  betragend.  Mtmdrand  bei 
den  geologisch  jüngsten  Arten  mit  einem  aufwärts  gebogenen  Eitem- 
lappen.  Lobenlinie  nicht  sehr  complicirt,  in  reductiTer  Umänderung  be- 
griffen; Siphonallobus  am  grössten,  Extemsattel  sehr  entwickelt  und  breit, 
Laterale  einspitzig,  bei  den  geologisch  jüngeren  Formen  sehr  klein.  Simocenu 
zweigt  im  oberen  Theile  des  mittleren  Juran  von  PerLtphincies  ab  (Forroen- 
gruppe  des  Simoceras  mtceps  Bern.  =  Beineckeia  Bat/le),  erreicht  im  unteren 
Tithon  den  Höhepunkt  seiner  Entwicketung  und  stirbt  schon  im  oberen 
Tithon  aus. 

Oicostephanus  Neum.  {Fig.  451).  Ton  Perigphinctes  abzweigende  Formen 
mit  kürzerer,  nur  etwa  ^/g  Umgang  betragender  Wohnkammer,  mit  einfacher, 
von  einem  glatten  Bande  eingesäumter  Mündung.  Die  Rippen  entstehen 
bündelweise  an  der  Nabelkante,  ausserdem  spalten  sich  bei  manchen  Formen 
die  Rippen  weiter  oben  noch  einmal  (Gruppe  des  Olc.  bidichatomtti).  Ein- 
schuürungen  bei  der  Gruppe  des  Olc.  Astieriemus  nach  vom  gerichtet,  sehr 
kräftig,  bei  derjenigen  des  Olc.  bidichotomm  in  der  Regel  fehlend.    Lobenlinie 


Fig.  ih\. 


Fig.  152. 


gewöhnlich  aus  einem  Siphonallobus,  zwei  Lateralloben  und  drei  Auxiliaren 
gebildet.  Externseite  ohne  Kiel  und  Furche,  nur  bei  sehr  wenigen  sind  die 
Rippen  auf  der  Externseite  leicht  unterbrochen.  Oberer  Jura  und  Kreide. 
Scaphiteg  Parkinson  (Fig.  452).  Gekamraerter  Theil  des  Gehäuses  in  ge- 
schlossener Spirale  angeordnet,  an  welche  sich  ein  sehr  kurzer,  evoluter 
Hacken  anfügt.  Aptychus  in  Gestalt  und  Sculptur  jenem  von  Perhphmcles 
ähnlich,  oben  in  der  Mittelünie  verschmolzen  (Synaptychus).  Lobenlinie  durch 
das  Auftreten  von  AnxiUarloben  ausgezeichnet  (welche  allen  übrigen  evoluten 
Ki%iäe - Ammoneen  fehlen),  Gestalt  der  inneren  Windungen  der  geologisch 
älteren  Formen,  sowie  Form  der  Mundöffnung  verweisen  auf  die  Abstammung 
von  Olcostepfianus,  Kreide. 
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Hokodücus  Uhlig.^  Mit  OlcostephaTOU  nahe  verwandt  (die  hierhergehdrigen 
Formen  der  Gruppe  der  H.  cameünus  und  Caäiaudianus  dOrb.  wurden  von 
Nbumatb  zu  Oleostephanua  eingereiht),  doch  durch  die  Sculptur  verschieden. 
Die  Jugend  Windungen  von  Holcodiscus  zeigen  Charaktere  der  gleich  zu  schil- 
dernden Gattung  HoplUes,  was  darauf  hinweist,  dass  Hokodisau  gleich  Olcoste- 
phanus  und  Hopläes  von  Perisphinctes  abstammt,  aber  eine  eigene  Mutations- 
richtung  verfolgt     Kreide. 

HopUtes   Neum.    (Fig.  453).     Von   Perisphinctes   abstammende   Formen, 
mit  ziemlich  engem  Nabel  und 
^"Ä-  *53.  hohen  Windungen,  deren  Sculp- 

tur aus  gespaltenen  und  ge- 
schwungenen Kippen  besteht, 
die  nahe  dem  Nabel  oder  in 
der  Mitte  der  Flanken  aus  einer 
kleinen  verdickten  Änfangsrippe 
oder  einem  Knoten  beginnen, 
Rippen  auf  derExtemseite  unter- 
brochen, oft  durch  eine  tiefe 
Furche  getrennt  oder  wenigstens 
hier  abgeschwächt  Bippen  am 
Anfang  und  Ende  anschwellend, 
in  der  Mitte  schwächer,  Loben- 
linie  complicirt  mit  verzweigten 
Aesten  und  mehreren  Äuxiliaren; 
Lobenkörper  nicht  sehr  plump, 
Sättel  so  breit  oder  breiter  als 
die  Loben. 

Ptdchellia  UhUg,  mit  IloplitfS 
nahe  verwandt  und  eventuell 
als  Subgenus  desselben  aufzu- 
fassen. 

Acanthocera»  Neum.  (Fig. 
454).  Von  lloplUea  abzweigende 
Formen  mit  massig  weitem  Xabel  und  nicht  sehr  hohen  Windungen,  mit- 
ganz  geraden,  von  der  Naht  gegen  die  Extemseite  an  Stärke  stetig  zuneh- 
menden Rippen,  welche  oft  mit  einer  grösseren  oder  kleinereu  Zahl  von 
Knoten  verziert  ^ind.  Extemseite  verschieden  gestaltet,  mit  ununterbrochenen 
Rippen,  oder  mit  einer  Furche,  oder  mit  einer  Knotenreihe,  welche  sich 
sogar  zu  einem  Kiele  umgestalten  kann.  Lobenlinie  reduciH,  ausser  d^n 
beiden  Lateralen  an  der  Flanke  nur  ein  normaler  oder  aber  zwei  bis  drei 
ausserordentlich  kleine  Auxiliarloben.  Körper  der  Loben  und  Sättel  plump 
und  breit,  keine  Verzweigung,  sondern  nur  einfache  Zackung  der  Loben.  Kreide. 
Stoliczkaia  Neum.  Von  I/opläes  abzweigende  Formen  mit  geschwungenen, 
in  der  Mitte  der  Flanken  vorgezogenen,   an  der  Externseite  schwach  aus- 

'  Die  Wernsdorferachichlen  und  ihre  Aequivalente.  Sit^ber.  d.  k.  Akad.  d,  Wise- 
I.  Wien,  1862,  86.  Bd.  pag.  116. 


,    Chlorltüctia  Kreide 
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geschnittenen  Mundräudern.  Innere  Windungen  mit  radialen,  auf  der  Extern- 
Seite  nicht  anterbrochenen  und  hier  das  Maximum  der  Stärke  erreichenden 
Rippen.  Wobnkammer  glatt  oder  mit  verdickten  Bippen,  Externseite  ohne 
Kiel  und  Furche.  Lobenlinie  verzweigt,  aus  einem  Siphonallobua ,  zwei 
Lateralen  und  einem  Nahtlobus  bestehend.     Kreide. 

Crioceras  LeveilU  (emend.  NbdmäTB)    (Fig.  445),      Von  Acanthoceras  ab- 
zweigende,  in    einer  Ebene  aufgerollte  Ammoneen, 
deren  Windungen  ganz  oder  theilweise  sich  nicht  t  ig-  455. 

berühren.  Ausser  dem  .Siphonal-  und  dem  ein> 
spitzigen  Antisiphonallobua  jederseits  nur  zwei 
nicht  symmetrisch  in  paarige  Reihen  getheilte 
Lateralloben.  Untere  Kreide.  Die  hierher  ge- 
hörigen, früher  nach  der  äusseren  Gestaltung  den 
Gattungen  Crioceras,  Anchylocercu  und  Toxoceras 
zugerechneten  Formen  bilden  unter  den  evoluten 
Kreide- -JffimoBCCTi  eine  sehr  gut  umgrenzte  Gruppe, 
welche  durch  ihren  Loben  hau  leicht  von  einer 
anderen,  in  der  äusseren  Erscheinung  nicht  unähn- 
liche Formen  umschliessenden,  von  Lytoceras  unter 
den  Leiostraca  abstammenden,  zu  unterscheiden  ist. 

lleleroceras  dOrh,  (emend.  NeüMaye).  Von 
Crioceras  durch  das  Heraustreten  der  Spirale  aus  einer  Ebene  verschieden, 
aber  mit  dieser  Gattung  die  Provenienz  theilend.  Von  den  gleichfalls  in 
einer  Schneckenspirale  gerollten  rarri/ftifs- Gehäusen  des  iytoceroi-Stammes 
hauptsächhch  durch  die  unsymmetrisch  gebauten  Loben  verschieden,  aber 
auch  durch  die  ganz  abnorme  Krümmung  leicht  zu  erkennen.     Kreide. 

Leptoceras  Ukliff.  Kleine  Formen  mit  geraden  Rippen  und  sehr  einfaches 
fast  ungezackter  LobenHnie,  in  der  Gestaltung  des  Gehäuses  mit  Crioceras 
übereinstimmend.     Untere  Kreide. 

g.   ClydaHÜidae. 

Wobnkammer  kurz,  Septalliuie  wellenförmig,  Loben  und  ^ttel  einfach, 
nicht  oder  schwach  gezähnelt 

Cbfdonites  Hau.  (emend.  Mojs.).  Umgänge  evolut,  bedeckt  von  gedrängten, 
anregelmässig  gekörnten,  über  den  Extemtheil  zusammenfliessenden  Rippchen. 
Lobenlinie  wellenförmig,  ganzrandig.  Dem  hohen  Extemsattel  folgt  ein 
niedriger  Seitenaattel.    Trias,  Type  C.  decoraius  Hau. 

Ckoriatoceras  Hau.  Mit  evoluten  Umgängen,  welche  bei  einigen  Formen- 
reihen an  den  erwachsenen  Exemplaren  sich  frei  ausschnüren.  Sculptur 
aas  einfachen,  geraden  Rippen,  welche  auf  dem  Convextheile  eine  Unter- 
brechung erleiden,  bei  einigen  Formen  aber  im  Alter,  wo  der  Convextheil 
sich  etwas  abplattet  oder  einsenkt,  sich  wieder  zusammenschliessen.  Knoten- 
Bpiralen  begleiten  die  sculpturfreie  oder  eingesenkte  Partie  des  Convex- 
theiles.  Im  Ganzen  sechs  Loben:  erster  Lateral  bei  Choristnceras  Marshi 
zweispitzig,  bei  anderen  Formen  ganzrandig,  gerundet;  '  Antisipbonallobus 
tief,  'einspitzig.     Alpine  Trias. 


Helictites  Mojs.     Mit  evoluteD  Windungen,  welche  mit  starken,  leisten- 
förmigen,  geraden  Rippen  bedeckt  sind,  die  ununterbrochen  über  den  Extem- 
Fig.  456.  theilziehen.  Die  einfach  gewellte  Loben- 

linie  zeigt  feine,  dem  freien  Auge 
kaum  bemerkbare  Kerbungen.  Alpine 
Trias.  Beispiele:  H.  genicuiattu  Hau., 
H.  Haiseli  Opp. 

Mabdocerm  Hau,  (Fig.  456  a  b). 
Gehäuse  gestreckt,  stabförmig,  mit 
schräg  ringibrmiger  Sculptur  und  ein- 
fach wellenf&rniig  gebogener  Lobenlinie. 
Bisher  nur  eine  Art  aus  der  alpinen 
Trias  (und  auch  diese  nur  sehr  unvoll- 
ständig) bekannt. 

Cockhceraa  Hau.  (Fig.  456  c  rf). 
Die  TJm^nge  sind  schraubenförmig  links 
gewunden,  mit  continuirlicheu  Rippen 
und  einfach  gebogenen  Loben.  Einige 
Arten  kommen  in  sehr  grosser  Indiri- 
duenzahl  in  den  norischen  Zlambach- 
schichten  des  Salzkam  mergutes  vor. 


B^.    Ammonea  leiostraca. 
Die  OberSäche  der  Schale  ist  in  der  Regel  glatt,  sculptuifr^i  oder  nur 


mit  einer  schwachen, 
Sculptur  versehen, 
treten  feine 
die    normale    Anwachsstrei 


ig  auffallenden,  aus  flachen  Falten  bestehendeo 
inigen  Gattungen  {CladücHes,  Procladüicites,  Sturia] 
igen  Abständen  folgende  Spirallinien  auf,  welche 
ifung  kreuzen,  bei  Monophyllites  und  Lytocera/ 
kommen  neben  glattscbaligen  Formen  auch  solche  mit  feinen,  regelmässigen, 
massiven  Querstreifen  vor.  Die  Epidermiden  sind  bei  den  meisten  hierher 
gehörigen  (Sattungen  ausgezeichnet  vertreten,  doch  machen  die  Gattungen 
Lecaniteit,  Monopkyäites,  Lytoceras  und  Phyüaceras  eine  Ausnahme  von  dieser 
Regel.  Die  weitaus  überwiegende  Mehrzahl  der  triadischen  Gattungen  der 
Ammonea  leiostraca  zeichnet  sich  durch  das  Vorkommen  sehr  zahlreicher, 
ausserhalb  des  Nabelrandes  stehender  Loben  aus,  nur  Nannitex  besitzt  einen 
einzigen  ganzrandigen  Seitenlobus  und  erinnert  durch  diese  atavistische  Ein- 
richtung an  die  palaeozoiscbe  Vorfahren  der  Leioxtraca,  welche  wir  in  den 
Goniaiiten  erkennen. 

&.   Goniaiitidae. 

Gehäuse  Echeibenf<)rniig  oder  bauchig,  mit  zackiger  Lobenlinie,  extern 
gelegenem  (ventralem)  Sipho;  SipbonaldQteu  nach  rUckwärte  gerichtet,  Extern- 
tbeil  der  Mündung  ausgerandet.  Aptychus  (bei  einigen  Formen  nachgewiesen) 
eintheilig,  hornig.     Ober-Silur  bis  Carbon. 
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Die  zahlreicheo,  hierhergehörigen  Formen  (3 — 400  sind  bis  nun  be- 
kannt), welche  heute  noch  unter  dem  CoUectivnamen  Goniaüles  zusammen- 
gezogen werden,  gehören  Terschiedenen  Stämmen  an,  welche  in  die  triadiscben 
Ammonea  Uiostraca  fortsetzen.  Es  wird  daher  dereinst  nöthig  werden,  die 
„QattuDg"  Gomatites  ebenso  zu  zerlegen,  wie  es  bereits  mit  der  Gattung 
Atnmoniie»  geschehen  ist. 

Bhtbich  und  die  Gebrüder  Sandbeböeb  haben  nach  der  Suturlinie  die 


Kg.  457. 


i^^^tr-^^ 


CotardHon,  Winnluab.  NuMn. 


Goniatiten  in  mehrere  Gruppen  zerlegt  Ersterer  unterscheidet  sechs 
Gruppen:  a.  NauliUni  (Silur,  Devon)  (Fig.  457),  b.  Primordiales,  C  Trregvlares, 
d.  Simplices,  e.  Aequaks  (Bämmtlich  aus  der  Devonformation)  und  f  Carbonarii 


Rg.  «9. 


(Carbon);  diesen  Gruppen  kann  man  als 
siebente  (g.)  die  Indivisi  Bbokn's  (Fig.  458) 
beifügen.  Die  Lobenlinien  der  angeführten 
sieben  Gruppen  bringt  Fig.  459  zur  An- 
schauung. Die  Gebrüder  Sandbebqeb 
unterscheiden  acht  Goniaätm  -  Gruppen: 
1.  Lingitaä,  Loben  und  Sättel  zungenfSrmig, 
weit  vorspringend,  abgerundet,  2.  Zanceolati, 
Loben  schmal,  lanzettlich,  Sättel  gerundet, 
3.  Genufracti,  zweiter  Lateralsattel  sehr  ent- 
wickelt, mit  dem  zweiten  Lat«rallobus  einen 
nahezu  rechten  Winkel  bildend,  4.  Serrali, 
Loben  und  Sättel  schmal,  spitz,  sägezahn- 
formig,  5.  Crenati,  Extemlobus  sehr  klein, 
einen  gerundeten  Ventralsattel  ausscheidend, 
Lateralsattel  sehr  gross,  vom  vorhergehenden 
durch  einen  spitzen  Lohus  getrennt,  6.  Acu- 
tolateralet,  Extemlobus  einfach,  einen  spitzen 
Lobus  und  Sattel  auf  jeder  Flanke,  7.  Mag- 
nosellares,  Lateralsattel  breit  und  kurz,  Laterallobua  gerundet,  Extemlobus 
sehr  klein,  8.  Nautilini,  Extemlobus  schmal,  Suturhnie  auf  den  Flanken  ein- 
fach gekrümmt. 


332  MoUueca. 

Nach  der  Kinricbtung  der  ersteo  Sutur  kann  man  die  GoniatUen  in 
Asellati  und  LatUeüati  eiiitheUen,  je  nachdem  dieselbe  ganz  einfach  ist  und 
der  eines  Nautibis  gleicht,  oder  einen  breit«n  Extemsattel  aufweist.  Bei 
den  ersteren  sind  die  ersten  Umgänge  bisweilen  nicht  eng  geschlossen, 
sondern  erinnern  an  die  Gehäuse  von  Spirula  (Asellati  spimliformes),  abgesehen 
von  der  Lage  des  Sipho.  Zweckmässiger  wird  es  sein  fUr  die  Goniaiiten  in 
ähulicher  Weise,  wie  es  in  neuerer  Zeit  fiir  die  Ammonüen  geschieht,  eng 
begrenzte  Gattungen  zu  schafTen,  wofllr  von  Mojsibovics  durch  Creining  von 
Änarceste»  (goniatitiscfae  Vorfahren  von  Arceslea),  Aphyüites  (Vorfahren  der 
Lytoceraänae),  Pinacites  (Vorfahren  der  Pmacoceratinae)  den  Weg  gezeigt  hat 

b.  ArcetUdae. 
Gehäuse  in  der  Regel  glatt,  sculpturfrei,  selten  mit  feinen  Spiralstreifen 
(Cladiscites)  oder  schwachen  Eadialrippen  {LobUes);  Wohukammer  lang,  1—1*/, 
Umgang  betragend.  Windungen  langsam  anwachsend,  meist  stark  involut 
Mündung  häufig  contrahirt,  Loben  der  triadischen  Formen  meist  stark  zer- 
schnitten, so  dass  die  Sättel  nur  aus  einem  schmalen  stamme  mit  zahlreichen, 
annähernd  horizontalen  Aasten  besteben,  welche  wieder  Zweigchen  tragen; 
bei  Lobites  bleibt  jedoch  die  Entwickelung  der  Lobenlinie  auf  dem  Goniatöm- 
Stadium  stehen.  Mojsisovics  zerlegt  die  Arcestidae  in  vier  Unterfamilien, 
Arcestinae,  JocmnUinae.  Didt/tnitinae  und  Lobäinae. 

a,   Arcestinae. 
Arcestes  Suess  (emend.  Mojs.)  (Fig.  460,  461),    Die  Gattung  Arceste»  wie 
sie  von  Suess  aufgestellt  worden   war,   umfasste  sämmtliche  Gruppen  der 


Fig.  460.  Fig.  461. 


•Utter  Kalk,     (lata   de«   KnarociTo, 

Arcestidae  mit  Ausnahme  der  Lobitinae.  Mojsisovics  beschränkt  sie'  auf 
die  firuppen  der  Ej'tralabiati,  Std)labiati,  Bicarinati,  Coloni,  Itiliislabiati,  Gakati 
und  Subtimbiliaüi,  welche  insgesammt  durch  grössere  oder  geringere  Ver- 
änderung der  Wohnkammer- Windung  der  erwachsenen  Exemplare  und  ins- 
besondere durch  die  stets  eintretende,  charakterislische  Verengung  des  Nabels, 
welche  häufig  bis  zum  callösen  Verschluss  desselben  führt,  ausgezeichnet 
sind.     Varices   {innere   Schalenleiaten)   oder   Contractionen   (Scbalenfurchen) 

*  Vorläufige   kurze   Uebersieht    der  Ammoniiea-Ga.'OMnffia   der  mediterraneD   und 
jnvaviachen  Trixa.     Verhandl.  d.  Ic.  k.  geol.  Keichaanel.   1879,  Nr.  1. 
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treten  auf.  In  den  Gruppen  der  Galeatij  Intiislahiati  und  Coloni  sind  die 
Contractionen  auf  die  unausgewachsenen  Exemplare  beschränkt,  während  die 
Schlusswindung  der  ausgewachsenen  Exemplare  glatt  ist  In  denselben 
Gruppen,  sowie  in  der  durch  Varices  ausgezeichneten  Gruppe  der  Sublabiaä 
weicht  die  Schlusswindung  erheblich  von  der  Gestalt  der  inneren  Kerne  ab. 
Der  Nabel  schliesst  sich  vollständig  und  die  Schale  legt  sich  in  der  Um- 
gebung desselben  dicht  an  die  vorhergehende  Windung  an.  Die  Mündung 
weicht  dann  meist  sehr  bedeutend  von  dem  Verlauf  der  Contractionen  und 
Varices  ab,  welche  die  Mundränder  der  unausgewachsenen  Exemplare  dar- 
stellen. Varices  treten  bei  den  Gruppen  der  A.  Bramantei,  Extralabiati, 
Stibladiati  und  Stämmbilicati  in  der  Segel  sowohl  auf  dem  gekammerten  Baum 
als  auch  auf  der  Schlusswindung  auf,  bei  einzelnen  Formen  fehlen  sie  jedoch 
ganz  oder  erscheinen  erst  auf  der  Schlusswindung.  Die  Gruppe  Bicarinati 
behält  ihre  Contractionen  auch  auf  der  Schlusswindung  bei.  Ärcestes  besitzt 
zwei  Seitenloben  und  eine  grössere  Anzahl  von  Hülfsloben.  Loben  und 
Sättel  zeichnen  sich  durch  zierlichen  Bau  und  regelmässige  Grössenabnahme 
von  der  Externseite  gegen  den  Nabel  aus.  Bei  manchen  Formen  sind  Ab- 
drücke eines  hornigen  Anaptychus  nachgewiesen.  Als  Vorläufer  können 
Goniatiten  aus  der  Gruppe  des  Subnauiüinus  [Gon.  plebejusy  neglectus  Barr,  und 
Verwandte  =  Anarcestes  Mojs.)  gelten. 

Ärcestes  selbst  erscheint  schon  in  den  oberen  palaeozoischen  Schichten 
{Ärcestes  priscus  Waagen)  und  stirbt  in  der  Trias  aus.  Die  Gruppe  der  Är- 
cestes Bramantei  ist  auf  den  Muschelkalk  beschränkt,  die  Gruppen  der  Subum- 
biücatij  Galeati  und  Intuslabiati  gehören  ausschliesslich  der  juvavischen  Trias- 
provinz der  Alpen  an,  während  die  übrigen  Gruppen  {Extraladiaä,  Bicarinati, 
Coloni  und  wohl  auch  die  bis  nun  nur  aus  der  Zone  des  Trachyceras  aanoides 
bekannten  Sublabiati)  die  Mediteranproviuz  charkterisiren.  Ärcestes  findet 
sich  auch  in  der  alpinen  Trias  Indiens. 

Sphinffites  Mojs.  ümfasst  die  frühere  Gruppe  der  Ärcestes  coangustaU, 
welche  sich  durch  den  weit  geöffiieten,  sich  niemals  verengenden  Nabel,  Schalen- 
wülste und  Schaleneinschnürungen  auf  der  Wohnkammerwindung  und  grobe 
Runzelstriche  (jene  von  Ärcestes  sind 
viel  feiner)  auszeichnen.  Die  Länge  der 
Wohnkammer  beträgt  reichlich  andert- 
halb Umgänge.  Zur  norischen  Zeit 
nur  in  der  mediterranen,  zur  karnischen 
auch  in  der  juvavischen  Triasprovinz 
der  Alpen. 

ß.  Joannitinae, 
CyclolobuS    Waagen'    (Fig.   4ß2).     In     (^^^olohu.  OUlhan^i  Waage^^Oher^ 

vieler     Hinsicht     mit     der     Gattung 

Joannites,  als  deren  Stammform  sie  betrachtet  werden  muss,  übereinstimmend, 

doch  durch  die  geringere  Zerschlitzung  der  Suturen,  insbesondere  die  mono- 


Fig.  462. 


^  Salt-Bange  Fossib.    Mem.  of  tbe  Geol.  Survey  of  India.    Ser.  XIII,  pag.  21. 
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phylliscbe  Enduog  der  Satt«!  verschieden.    Ober-paloeozoische  Schichten  der 
Saltrange  und  oberer  alpiner  Muschelkalk. 

Joarmiles  Mojt.  (Fig.  463).  Äeossere  Oestalt  der  mit  glatter  Scbtüen- 
oberääche  und  Varices  (inneren  Schalenwülaten)  auBgeetatteteu  Oel^uae  an 
Ärcesttt  {insbesondere  an  die  Gruppe  der  Arcextes  gvbmnbUicati  erinnernd. 
Die  Schlusswindung  scbliesst  bei  einigen  Formen  durch  einen  CalluB  den 
Nabel;  charakteristisch  sind  die  zahlreichen,  iu  einem  seitlich  gegen  vorne 

Fig.  463. 


KlipU.    st  CHriu. 

gekramnit«ß  Bogen  angeordneten  Loben,  deren  Sättel  paarig  getbeilt;  viel- 
ästig und  gegen  oben  gerade  abgeschnitten  Bind.  Mit  Cyclohbiu  bat  Joannitf* 
die  Gestalt  und  den  bogenförmigen  Verlauf  der  Lobenlinie  gemein,  unter- 
scheidet sich  jedoch  durch  die  vielästigen,  paarig  getbeilten  Sättel.  Zur 
norischen  Zeit  auf  die  mediterrane  Triasprovinz  beschränkt,  zur  komischen 
auch  in  der  juvavischen  vertreten. 

Procladiseites  Moj».     Gehäuse  in  Form  und  Sculptur  (massiven,   spiralen 
Streifen)  vollkommen  mit  Cladisciies  übereinstimmend,   Lobenlinie   aber   viel 
einfacher  gebaut  und  an  Stelle  der  symmetrisch  getheilten  CladUcites-^Viei 
mit   monophyllisch  endigenden  Sätteln 
Fig.  464.  ausgestattet.    Drei  Seitenloben  vorban- 

den.    Muschelkalk  und  norische  Stufe 
der  mediterranen  Triasproviuz. 

Cladisciies  Maß.  (Fig.  464).  Win- 
dungen stets  geschlossen,  von  annähernd 
eckigem  Querschnitt,  stets  ohne  innere 
oder  äussere  Schalen wUlste,  auch  in 
der  letzten  Windung  erwachsener  Exem- 
plare unverändert  ihre  Gestalt  bewah- 
rend. Loben  ähnlich  wie  bei  Joatmite* 
gebaut,  aber  nicht  bogenförmig  angeordnet  Bei  den  spiralgestreülen  Cladix- 
citen  der  juvavischen  Gruppe  des  Clad.  lomatus  und  der  mediterranen  Gruppe 
des  (3ad.  mbtomatus  sind  drei,  bei  den  glattschaligen  Cladisdtea  (Gmppe  des 
Clad.  muüilobatujt)  zwei  Seitenloben  vorhanden. 

J-.   Didymitiaae, 
Aeussere  Gestalt   und  Länge   der  Wohnkammer   mit  ArcetUs   überein- 
stimmend,  Schale    mit   scharfen  Zuwachsstreifen   und  faltigen  Runzeln  ver- 
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sehen,  durch  die  ganze  Länge  der  Wohnkammer  bis  zur  Mündung  läuft  auf 
der  Innenseite  der  Schale  auf  dem  Extemtheile  eine  mediane  Furche  —  die 
Schlusswindung  schnürt  sich  nahe  der  Mündung  aus.  Die  Lobenlinie  wird 
von  wenig  gezackten  Sattelpaaren,  welche  manchmal  mit  Einzelsätteln  alter- 
niren,  gebildet.  Diese  Sattelpaare  entsprechen  je  zwei  Sätteln  der  übrigen 
Ammanäen-Gteittungen.  Die  einzige,  hierher  gehörige  Gattung  Didymites  ist 
auf  die  juyavische  Triasprovinz  beschränkt,  Didymites  tectus  wurde  zur  Be- 
zeichnung der  obersten  palaeontologischen  Zone  der  norischen  Stufe  dieser 
Provinz  gewählt 

8.   Lobitinae. 

In  den  allgemeinen  Umrissen  des  Gehäuses  und  in  der  Länge  der  Wohn* 
kammer  mit  den  ArcesHnae  und  Didymitinae  übereinstimmend,  jedoch  zumeist 
mit  Radialfalten,  welche  häufig  von  feinen  Längsstreifen  gekreuzt  werden« 
Die  Schlusswindung  nimmt  oft  eine  von  der  Form  der  inneren  Kerne  ab- 
weichende Gestalt  an  und  verschliesst  nicht 
selten   den  Nabel   mit  einem  Callus.     Gegen  F^g-  -^ß^- 

die  Mündung  zu  tritt  jedoch  stets  auch  bei  flMMR 

den  Formen  mit  callös  geschlossenem  Nabel  lilfT 

eine  Einschnürung  ein.  Häufig  findet  sich  am 
Ende  des  vorletzten  und  letzten  Umganges 
ein  rückwärts  kragenförmig  abgeschnürter 
Theil,  die  sogenannte  Kaputze,  bei  anderen 
Formen  ist  die  Mündung  einfach,  nur  auf 
dem  Externtheil  lappenformig  vorgezogen.  Die 
Lobenlinie  besteht  aus  ganzrandigen,  hohen,       Lohiu»  euevuatu»  moj*.    Bdtheistein, 

,        T^.        ,  ii»i        n..xAi  11  Schichten  dM  Lobitt«  elUpticM. 

an  der  Basis  etwas  contrahurten  Satteln,  welche 

oft  der  Höhe  nach  in  der  Weise  abweichen,  dass  der  zweite  und  vierte  merk- 
lich niedriger  sind,  als  ihrer  Stellung  nach  erwartet  werden  sollte.  Unter 
den  palaeozoischen  Goniatiten  erkennt  man  mehrere  Formen  der  Gruppe  des 
G,  clavilobus  und  bilanceolatus  als  Vorfahren.  Die  einzige  Gattung  Lobites 
Mojs,  (Fig.  465)  ist  zur  norischen  Zeit  auf  die  mediterrane  Triasprovinz  be- 
schränkt und  wandert  zur  kamischen  Zeit  auch  in  die  juvavische  Provinz  ein. 


C.    Pinacoceratidae. 

Leiostraca  von  meist  flacher,  scheibenförmiger  Gestalt  (nur  die  Gattungen 
PtychUes  und  Nannites  umschliessen  auch  globose  Formen),  mit  einer  nicht 
mehr  als  Dreiviertel- Windung  betragenden  Wohnkammer,  welche  sonach  be- 
deutend kürzer  ist  als  jene  der  Arcesiidae,  Mojsisovics  theilt  die  Phriaco- 
cercUidae  in  die  drei  Subfamilien  der  Pinacoceratinaej  Lytoceratinae  und  Pty- 
chitinae,  hebt  jedoch  hervor,  dass  diese  Eiiitheilung  noch  keineswegs  als  der 
Ausdruck  der  natürlichen  Verwandtschaft  betrachtet  werden  könne.  Von 
diesen  drei  Subfamilien  dürfte  nach  Mojsisovics  diejenige  der  Ptychitinae  die 
geologisch  jüngste  sein  und  sich  von  den  Lytoceratinae  (im  Carbon?)  abge- 
zweigt   haben.      Die    Lytoceratinae    und    Pinacoceratinae    dürften    beide    in's 
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Ober-Silur  zurück  zu  verfolgen  sein,  wo  die  ersteren  durch  die  formenreiche 
Gattung  Aphyllites  Mojs,  [Goniatiies  bohemicits,  fecundus,  amoemis  Barr,  und 
ihre  Verwandten),  die  letzteren  durch  die  Gattung  Pinaciies  (hierher  GoniatUes 
einaciahis  Barr.)  vertreten  wären. 

a.  FinacoceraMnae. 

Beneckeia  Mojs.  Hochmündig,  engnabelig  (wahrscheinlich  mit  callösem 
Nabelverschluss).  Die  Zuwachsstreifen  beschreiben  auf  der  scharfen  Extem- 
seite  einen  mit  der  Spitze  nach  rückwärts  gerichteten  Winkel.  Die  Loben 
sind  ganzrandig,  seicht,  an  der  Basis  flach  gerundet,  die  Sättel  niedrig,  breit, 
gegen  die  Basis  sich  erweiternd.    Muschelkalk  Deutschlands. 

Longobardiies  Mojs.  In  der  äusseren  Gestalt  mit  Beneckeia  vollkommen 
übereinstimmend,  besitzt  Longobardiies  zwei  deutliche  Adventivloben  (äussere 
Hülfsloben)  und  schmale,  zungenformige,  hohe  Sättel.  Im  Unterschiede  gegen 
die  ganzrandigen,  flachgerundeten  Loben  von  Beneckeia  sind  die  beiden  Ad- 
ventivloben, sowie  der  erste  Hauptlobus  im  Grunde  gezähnt,  während  die 
übrigen  Loben  spitzgerundet  zusammenlaufen.  Die  Anwachsstreifen  be- 
schreiben auf  dem  Externtheile  einen  Ausschnitt 
Fig.  466.  gegen  rückwärts.    Muschelkalk  und  norische  Stufe 

der  mediterranen  Triasprovinz. 

Hojgeceras  Mojs.    (Fig.  466  Ä).    Gehäuse  schmal, 
hochmündig,    Uunzelschicht   grobkörnig,    wie    bei 
*    ^^u^g^Mm^M^       iVi2t£Ä?/i/Ä,    nicht,    wie    bei    den   übrigen   Ammonea 
^^jffWMlMllWIB|T        leiostraca  aus  langen  Strichen  und  Fäden  bestehend. 

Die  Sättel  sind  schmal,  zungenförmig,  ganzrandig, 
jir<yf *^etto™te!nkarkT^M  ^ic  Lobcu  Symmetrisch  durch  einfache  kegelförmige 

i.  sageceroB  HaidingtH  v.  Hau.     Zackcu  ciufach  odcr  doppclt  gctheilt,   die  Loben 

Zone    d«8     T^achyeereu    eumoide»,  -„  ,  i.y-,  -rr    tn  i     ^ 

Bötheiitein  b.  Aassee.  zertaileu    m     drei    Gruppen;    äussere    Hülfsloben 

(Adventivloben),  welche  sich  stetig  vermehren; 
Hauptloben  und  innere  Hülfsloben  (Auxiliarloben).  Sageceras  ist  schon  in 
den  oberen,  palaeozoischen  Bildungen  Indiens  {Sageceras  Hcmerianum  de  Kon. 
aus  der  Salt-Range)  vertreten  und  reicht  in  der  alpinen  Trias  (in  welcher 
die  Gattung  zur  norischen  Zeit  auf  die  mediterrane  Triasprovinz  beschränkt 
ist)  bis  in  die  mittelkamischen  Ablagerungen.  Die  Untergattung  Medlicottia 
Waagen  aus  der  Salt-Range  besitzt  hohe,  mit  lobenartigen  Einbiegungen 
versehene  Randsättel  an  Stelle  der  Adventivloben. 

Megaphyüites  Mojs.  (Fig.  466a).  Gehäuse  hochmündig,  ungenabelt,  mit 
abgerundetem  Externtheil,  glatter  Oberfläche,  stark  entwickelten  Epidermiden 
und  kräftigen,  wulstförmigen  Leisten  auf  der  Innenseite  der  Wohnkammer, 
welche  auf  dem  Steinkerne  als  schräg  vom  Nabel  über  die  Seitenflanken 
und  den  Externtheil  laufenden  Furchen  zum  Ausdruck  kommen  und  wiihr- 
scheinlich  den  Verlauf  des  Haftringes  bezeichnen.  Die  Lobenlinie  von 
MegaphylUtes  ist  (ähnlich  wie  von  Monophyllites)  durch  fast  kreismnde,  ganz- 
randige,  breite  Sattelköpfe  ausgezeichnet,  welche  auf  einem  schmalen,  mit 
dünnen,  zackenförmigen  Seitenästchen  versehenen  Stiel  aufsitzen.  Der 
palaeozoische  MegaphylUtes  megaphyUus  Beyr.  gehört  einem  anderen  Stamme 
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an  als  die  triadischen  MegaphylUtm,  welche  sowohl  in  der  juTavischen  als 
in  der  mediterranen  Provinz  auftreten  und  bis  in  die  Zone  des  Trackyceras 
cumoides  hinaufreichen. 

Finacaceras  Mojs.  (Fig.  467).  Gehäuse  schmal,  hochmündig,  mit  glatter 
Oberfläche  (selten  mit  knotenförmigen  Anschwellungen),  Lobeiilinie  durch 
reich  zerschlitzte,  paarig  getheilte  Adventiv-  und  Auxiliarsättel  ausgezeichnet. 


Fig.  467. 


von  den  drei  Hauptsätteln  besitzen  entweder  alle  drei  oder  nur  die  beiden 
ersten  eine  Btumpf-pjramidenformige,  an  die  Sattelform  von  Arcettes  erinnernde 
Gestalt.  Die  ältesten,  bis  nun  bekannten  Formen  stammen  aus  dem  Muschel- 
kalk, die  jüngsten  aus  den  mittcl-karnischen  Bildungen;  die  Hauptverbreitung 
findet  in  den  norischen  Bildungen  der  juvaviachen  Provinz  statt,  während 
Pmacoceras  in  der  mediterranen  Provinz  nur  selten  auftritt.  Die  den  Durch- 
messer eines  Wagenrades  erreichende  Form  P.  Mettemkhi  charakterisirt  die 
zweit-ältestc  palaeontologische  Zone  der  norischen  Stufe  der  juvavischen 
Provinz. 

ß.    Lytoeeraliniie. 

Lecanites  Mojs.  Schmale,  langsam  anwachsende,  weitgenabelte  Gehäuse, 
mit  flachen  Seiten  und  schmalem  Extemtheil.  Lobenlinie  mit  schmalen, 
ganzrandigen,  oben  abgerundeten,  an  der  Basis  leicht  eingeschnürten  Sätteln, 
spitz  gerundeten  Loben.  Extemlobus  zweispitzig.  F.ine  einzige  Art,  Leeanite» 
glaucus  Mttr.  sp.,  aus  den  Wengener  und  Cassianer  Schichten,  als  deren  Vor- 
läufer V.  MojsiBOvics  die  carbonischen  Goniatiten  der  Gruppe  des  G.  mixo- 
lobus  Sandb.  betrachtet,  welchen  er  den  Namen  Prolecanifes  giebt. 

Norites  Mojs.  In  der  äusseren  Gestalt  ähnlich  wie  Saijeceras;  Runzel- 
achicht  jedoch  strichfönnig,  Lobenlinie  mit  schmalen,  hohen,  oben  gerundeten 
Sätteln,  Loben  im  Grunde  wenig  gezackt,  der  erste  Hauptlobus  durch  eine 
grössere  Zacke  getbeilt.  Die  im  Muschelkalk  und  in  den  Buchensteiner- 
Schichten  der  mediterranen  Triasprovinz  in  einigen  Arten  vertretene  Gattung 
Norites  hat  in  den  GotiiatUm  der  Gruppe  des  Gon.  cychlolius  und  muiAubits 
PhilL,  für  welche  Mojsisovics  den  Namen  iVOTtwrfra  vorschlägt,  ihre  "Vorläufer. 

Monophyllitef  Mojs.  (Fig.  468).  Gehäuse  flach,  Scheiben  förmig,  aus  zahl- 
reichen, langsam  wachsenden,  wenig  involvirenden,  schmalen  Windungen 
gebildet.  Die  Schale  zeigt  entweder  massive,  regelmässige,  feine  Querstreifen, 
welche  sich   sowohl  auf  der  Umbilical-   als  auch  auf  der  Extemseite  nach 


338  MoUusca. 

vorwärts  wenden,  oder  aber  eine  fast  glatte,  nur  von  Zuwacbsstreifen  bedeckte 
Oberfläche,  Die  Lobenlinie  ist  charakteriairt  durch  grosse,  blattförmige,  ganz- 
randige  Sattelköpfe,  schmale  Stämme  und  blattförmige,  );aazrandige,  grosse 
Seitenäste,  sowie  kleinere,  zugespitzte  Seitenzacken  der  Sättel,  während  die  brei- 
ten Loben  symmetrisch  aufragende  Zacken  von  ungleicher  Grosse  aufweisen, 
Pig,  46S.  Fig.  469, 


welche  gegen  die  Mitte  des  Lobus  convergiren.  In  der  Regel  sind  drei  Lateral- 
loben und  ein  bis  zwei  Hillfsloben  vorhanden,  Epidermiden  wurden  nie  be- 
obachtet Muschelkalk,  norische  und  karnische  Stufe  der  mediterraneu  Provinz. 


Phylhca-as  Suess  (Fig.  4 
Fig.  471. 


.  Gehäuse  scheibenförmig,  involut,  mit  schwacher 
Sculptur,  zuweilen  Contractionen  oder  Varices 
tragend,  Änwachsstreifen  nach  vorn  gerichtet; 
Wohnkammer  kurz,  Mundrand  einfach,  mit 
etwas  vorgezogenem  Lappen  auf  der  Extern- 
seite, kein  Aptychus;  Loben  zahlreich,  regel- 
mässig an  Grosse  abnehmend,  Laterale  ohne 
Abtheilung  in  paarige  Hauptäste,  Sattelblätter 
sehr  gerundet,  Antisiphonallobus  zweispitzig. 
Die  geologisch  älteren  Formen  (welche  in  der 
I  juvavischeii  Triasprovinz  erscheinen  und  der 
mediterranen  vollständig  fremd  sind)  sind  noch 
durch  weniger  Loben  uud  etwas  weiteren  Nabel 
ausgezeichnet.  Innerhalb  der  einzelnen  For- 
menreihen ma^ht  sich  eine  sehr  constante 
Variationsrichtung  in  der  Weise  geltend,  dass 
indiriduDiiH.  stnnbccg.  gjjie   stetig   fortschreitende  Complication  und 

Vermehrung  der  Sattelblätter  eintritt.  Phyllocerax  behält  die  Gattungs Charaktere, 
welche  es  in  der  jurassischen  Zeit   erworben  hat   (der  Höhepunkt  der  Ent- 
wickelung  fiillt  in  die  Tithonstufe)  auch  in  der  Kreideformation  uogeändert  bei. 
Lytoceras  Suess.   (Fig.  470,  471).     Gehäuse  meist  flach,  scheibenförmig, 


Pig.  4t2. 


II  lUaiHt-Alp»). 


Fig.  473. 
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mit  wenig  involaten,  oder  sich  nur  berührenden  Umgängen.  Wohnkajnmer 
V'j — 1  ganzer  Umgang.  Mimdrand  an  der  dorsalen  (Columellar-)  Seite  zu 
einem  Lappen  ausgezogen,  an  der  Siphonalseite  und  auf  den  Flanken  ohne 
Vorsprang.  Anwacbsstreifen  und  Hculptur  dem  Mundrand  parallel,  an  der 
Xaht  nach  vorn  gebogen;  Sculptur  schwach,  meist  nur  aus  Kadiallinien  oder 
Einschnürungen  bestehend;  Suturlinie  mit  wenigen  Loben ;  Lateralbben  und  Sättel 
in  symmetrische  Theile  getbeilt.  Wahrscheinlich  von  Monophyllites  abstammend. 
Sehr  häufig  im  Jura  und  Kreide.  Umio  will  den  Namen  Lytocerwi  (im 
engeren  Sinne)  nur  für  die  Gruppe  der  Fim- 
hrialen  anwenden,  welche  fast  drehrunde,  sich 
nur  berührende  oder  sehr  wenig  umfassende 
Umgänge,  fadenförmige,  meist  gekerbte  Rippen, 
eine  kurze  Wohnkamnier  und  einen  paarig  ' 
entwickelten  Anti^iphonallobus  besitzt,  dessen  '■ 
Aeste  sich  auf  der  vorhergehenden  .Scheide-  ( 
wand  ausbreiten,  während  er  für  die  Jieeti- 
lostatni  mit  etwas  mehr  umfassenden  Umgän- 
gen, mit  hohen,  geraden,  bisweilen  gespaltenen 
oder  Knoten  bildenden  Rippen,  mit  langer, 
etwas  über  einen  Umgang  betragender  Wohn- 
kammer,  mit  unpaarigem,  einspitzigen  Anti- 
siphonallobus  die  Untergattung  Costidisaut 
vorschlägt.' 

Pictetia  U/iliff.  Evolute  Formen  der  unteren 
Kreide,  welche  sich  an  die  Fimbriaten  an- 
schliessen  (Gruppe  des  Crioceras  Astieri  (FOrb.). 

Hamites  Park,  (emend.  Neümate)  (Fig.  472, 
473).  Von  den  Rectivostaten  abstammende, 
e Volute  Formen  der  Kreide  von  sehr  ver- 
schiedener Gestaltung  des  Gehäuses  und  nach 
derselben  früher  in  zahlreiche,  eelbstständige 
Gattungen  getrennt.  Die  Gattung  Ilamites 
im  Sinne  Neümayr's  umfasst  (nach  Ausschei- 
dung von  Uhlik's  Gattung  Pictetia)  die  von 
('oKtidiscus    abstammenden    Kreide  -  Ammoneen, 

hei  welchen  die  Umgänge  insgesammt  oder  zum  Theile  sich  nicht  berühren, 
die  Spirale  jedoch  in  einer  Ebene  aufgerollt  ist,  oder  nur  in  einem  kleinen 
Tlieile  aus  dieser  heraustritt.  Der  Zusammenhang  mit  Liftoceras  wird  durch 
die  Lobenein richtung  nachgewiesen,  da  der  erste  Laterallobus  immer,  der 
zweite  meist  in  paarige  Aeste  zerßllt.  Die  grosse  Anzahl  der  hierherge- 
hOrigen  Formen  vertheilt  sich  auf  folgende  Untergattungen:  Macroxcaphites 
Mfek,  erste  Umgänge  geschlossen,  scheibenförmig,  aufgerollte  Partie  einen 
Hacken   bildend,   hierher   M.    Iipanii  Pia.;   HamtiUita   d'Orb.,    Gehäuse   mit 


GuIt,  EKn«iwl)( 


'  Die  Wenisdorfer  Schichten  und  ihre  Aeqoivalente,    Sitzber.  d.  k.  Akad.  d.  Wim. 
Wien,  Bö.  Bd.  ies2. 
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einmal  gekrümmter,  sich  nirgend  berührender  Schale,  z.  B.  H.  guinmdulata 
tfOrb.;  Ptychocerta  ifOrb.,  Schale  einmal  gebogen,  die  Arme  berühren  sich, 
Z,  B.  Pl.  Emerim  dOrb.  (Kg.  473*);  Hamites  tFOrb.,  Schale  zweimal  hacken- 
förmig  gekrümmt,  z.  B.  H.  Sablieri  dOrb.  (Fig.  473ffl);  Anixoceras  Pict.,  erste 
Umgänge  gerollt,  aber  sich  nicht  berührend,  aufgerollter  Theil  gebogen  oder 
hackenförmig  gekrümmt,  z.  B.  A.  pneudoeleffaru  und  pseudupunctaätm  Pid. 

Bactdites  Lamk.  (Fig.  474).   Vollständig  gestreckte,  stabförmige  Ammotuen- 
Oehäuse  der  Kreide,  mit  grosser  Wohnkammer,  Mündung  mit  lappig  vor- 


Fig.  474. 


Fig.  475. 


idliu  aOrt.    Gln't, 


gezogener  Dorsalseite.  Lobenlinie 
nicht  sehr  complicirt,  mit  paarig 

getheiltenSätteln  undLoben.  Für 
die  Gruppe  des  i?.  baculoides  Man- 
tell  hat  Meek  die  Untergattung 
Cyrtochibis  vorgeschlagen,  welche 
durch  innere  Wülste  charakterisirt 
wird,  die  auf  den  Steinkemen 
in  gleichen  Abständen  vertheilte 

'""»«/"öb««Tr(idt,' Tuüriim.''"'  ■'■""'"•"    Furchen  erzeugen. 

Turrilites  Lamk.  (emend.  Keo- 
mayr)  {Fig.  475).  Thurmförmige,  iu  einer  hnks  gewundenen  Schneckenspu^le 
aufgerollte  Gehäuse  mit  oit  unregelmässiger  Münduug.  \^'ohnkammer  bei- 
läufig  einen  Umgiing  einnehmend.  Lobenlinie  mit  paai'ig  getheüten  Loben 
und  Sätteln.     Kreide. 


'.at  Rpitii 


j-,    Ftuchiliaae. 

Nannites  Mojs.  Glattschalig,  mit  weit  umhüllenden,  globosen  Windungen 
und  einer  kurzen,  drei  Viertheile  der  letzten  Windung  einnehmenden  Wohn- 
kammer. Lobenlinie  ganzrandig,  mit  einem  tiefem,  aber  durch  einen  Mediiiu- 
höcker   getheilten  Externlobus,    einem   viel   seichteren,    flach   abgerundeteD 
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Seitenlobus  und  einem  kleinen,  ebenfalls  abgerundeten  Hiilfslobus.  Ober- 
norische  und  unterkarniscbe  Schiebten  der  mediteranen  Triasprovinz. 

Meekoca-as  HyaM.  Gehäuse  flach  scheibeDförmig,  mit  glatt«r  oder  von 
schwachen  Faltrippen  bedeckter  Schale,  engem  Nabel,  weit  umfassenden 
Windungen,  schmalem,  meist  abgerundeten  Extemtheil  und  ceratitisch  ent- 
wickelten Loben.  Werfener  Schichten  bis  kamische  Stufe  der  Alpen  (medi- 
terrane Provinz),  untere  Trias  1=  Werfener  Schichten)  der  Salt-llange,  des 
Himalaja,  Sibiriens  und  Spitzbergens,  sowie  Trias  von  Nordamerika. 

Himgarites  Moj»:  unterscheidet  sich  von  Meekocera»  durch  einen  hohen 
Mittelkiel  auf  dem,  durch  scharfe 

Kanten   von   den   Seitenflanken  ^^  ^'^ 

abgegrenzten  Externtheil  Deut 
scher  Muschelkalk,  sowie  nonsche 
Stufe  der  mediterranen  und  juva 
vischen  Triasprovinz,  in  welcher 
jedoch  verschiedene  Arte  i  auf 
treten.  Oloceras  Grietbach  aus 
der  unteren  Tnas  des  Himalaja 
wird  von  Mojsisovics  als  Sub- 
^enus  zu  Hun<farUes  gestellt  es 
umfasst  die  älteren  //  gartfn 
mit  einem  einfachen  zwei 
spitzigen  Externlobus. 

Hungarites  ßjoiilfmms  Abtch 
gp.  aus  der  Araxes  Enge  ist 
bereits  ein  echter  fliingarife» 
mit  mehrzackigem  Extemlobua.  ( 

Carnitex  Mojs.  (Fig.  476). 
Flach,  scheibenförmig,  mit  um- 
fassenden Windungen  und  engem 
Nabel,  in  der  Jugend  weit- 
nabelig,  mit  breiten,  mit  dicken 
Falten  versehenen  Windungen. 
Die  Oestaltung  des  Gehäuses 
und  insbesondere  des  Extem- 
theiles  verändert  sich  mit  zu-  «s"""«"  «^»wi  j(D>^^^iir^j«%Aipe,  Zone  <iM<*i-ai;iM 
nehmendem  Alter  und  unterhegt 

grossen  Variationen;  erat  im  Alter  erscheinen  auch  die  kräftiffen  Lateral- 
und  Marginalknoten.  Die  Lobenlinie  der  jüngeren  Individuen  durchläuft  das 
Jileritocera»-  und  Hnngarites-^iaÄivkai,  im  Alter  sind  Adventivloben  i schliesslich 
vier  bis  fünf)  vorhanden  und  die  Sättel  und  Loben  sind  einfach  gekerbt 
Die  Epidermiden  bestehen  aus  kräftigen  Runzelstrichen.  Bis  nun  nur  durch 
eine  einzige  Art  vertreten,  welche  in  der  Zone  des  Trachgctras  aanoide» 
sowohl  in  den  Nordalpen  als  in  den  Südalpen  sich  findet. 

GgmniUs  Mojs.  (llg.  477).  Äenaaerlich  {und  noch  mehr  in  der  Loben- 
stellung)  Aegocera»  gleichend  und  früher  damit  verwechselt;   doch  sind  auch 
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die  evolutesteu  Gymnäen  involuter  als  die  involutesteii  Aegoceraten  und  die 
Mehrzahl  der  Formen,  insbesondere  der  geologisch  jüngeren  Gymniten  besitzt 
flache,  hohe,  ziemlich  langsam  anwacl^ende  Windungen.  Die  Lobenlinie 
besitzt  (im  Gegensatz  zu  jenen  von  Aegoceras)  nicht  blos  zerschlitzte,  sondern 
vielfach  verästelte  Sättel  mit  zackigen,  eckigen  Endungen  und  auch  die 
schräge  Stellung  der  Hülfsloben,  welche  einige  Gymniten  aufweisen  (wodurch 
ihre  Lobenlinie  einige  Aehnlichkeit  mit  jener  von  Aegoceras  erhält)  ist  nur 
durch  die  geringe  Windungshöhe  dieser  Eormen  verursacht  und  kein  durch- 
greifendes Merkmal.  Die  inneren  Windungen  von  Gymnites  sind  glatt  und 
erst  an  den  äusseren  erscheinen  kurze,  flache  Falten.     Gymnites  reicht  aus 

<  dem   alpinen  Muschelkalk  bis  in  die 

*^*  ^'^\  Zone  des  Tradxyceras  aonoides^  ist  auch 

in  der  indischen  Trias  vertreten  und 
besitzt  in  der  Gattung  Xenodisaut 
IFaagen  ^  mit  ceratitischen  Loben  einen 
Vorläufen 

Ptychites  Mojs.  (Fig.  478).   Involute 
ptychites  juxuor^  v^^Mojs^j^^^^^^  Gchäusc,    dcrcu  Windungcu   stets  bis 

zum  Nabelrande  des  vorhergehenden 
Umganges  reichen,  mit  einer  dicken,  globosen,  an  Arcestes  erinnernden 
Jugendfoim,  während  die  erwachsenen  Gehäuse  eine  ziemlich  verschiedene 
Gestaltung  erlangen  und  danach  in  die  fünf  Stämme  der  Hugiferi,  Megalodisd 
(früher  als  Amaltheus  bezeichnet),  Subßexuosi,  Opulenfi  und  Flentosi  getheilt 
werden.  Für  die  Lobenlinie  charakteristisch  ist  der  kurze  und  schmale 
Externsattel.  Uebrigens  variirt  der  Bau  der  einzelnen  Suturelemente  und 
die  Zerschlitzung  und  Verästelung  der  Sättel  und  Loben  sehr.  Die  Wohn- 
kammer umfasst  drei  Viertheile  der  Schlusswindung,  Epidermiden  sind  stark 
entwickelt.  Ptychites  reicht  in  der  mediterranen  Trias  aus  dem  Muschelkalk 
bis  in  die  obernorischen  Schichten  (fehlt  der  norischen  Stufe  der  mediter- 
ranen Provinz)  und  findet  sich  auch  in  Indien  und  auf  Spitzbergen, 

Stiiria  Mojs.  Von  der  sehr  ähnlichen  Gattung  Ptychites  durch  das  Auf- 
treten massiver  Spii*alstreifen,  sowie  die  abweichende  Lobenlinie  verschieden, 
welch  letztere  durch  einen  tiefen  und  breiten  Extemlobus,  sowie  die  Pyra- 
midenform der  Sättel  ausgezeichnet  ist.  Sinria  scheint  auf  den  Muschelkalk 
und  die  norische  Stufe  der  Mediterranprovinz  beschränkt  zu  sein. 

G.    Tetrabranchiata. 

Die  Organisation  ist  uns  nur  durch  den  recenten  Nautilus,  die  einzige 
Gattung,  welche  von  so  vielen  früher  vorhandenen  noch  übrig  blieb,  bekannt: 
es  ist  daher  fraglich,  ob  die  fossilen  Formen,  deren  Schale  ähnliche  Be- 
schaffenheit zeigt,  wie  jene  des  recenten  Nautilus  und  welche  höchst  walir- 
scheinlich  nahe  mit  demselben  verwandt  sind,  alle  Merkmale  der  Organisation 
des  Weichkörpers  gemein  haben,  welche  Nautilus  auszeichnen:  die  vier  Kiemen, 


^  Salt-Range  Fossils,  Palaeont.  ind.  Ser.  XIII,  I,  pag.  32. 
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die  gestielten  Augen,  die  zahlreicheD  retract  len  TeDtakel  an  Stelle  der 
Arme,  den  geschlitzten  Trichter  u.  s   w 

Bei  allen  Tonnen  ist  der  Weichkorper  in  der  letzten  K&mmer  einer 
gekammerten  Schale  enthalten,  welche  aus  dre  versch  edenen  Schichten  be- 
steht, Ton  welchen  die  äussere  (Ostracum)  porcelianart  ge  Beschaffenheit 
besitzt,  während  dieselbe  innen  von  einer  PerlmutterU^e  ausgekleidet  wird, 
welche  auch  die  Scheidewände  bildet  e  e  dritte  Schicht  (körn  ge  Schicht, 
Epidemiiden)  kleidet  die  Ijuftkamniern  aus  b  Idet  d  e  äussere  Obei-Öäche 
des  Sipho,  findet  sich  auf  der  Innenfläche  der  ^ohnkammei  und  ist  ahn- 
lieh  jener  schwarzen  Schicht,  welche  be  ^miiilu  auf  der  orhergeheuden 
Windung  durch  den  Dorsallappen  des  Mantel    abgeso  dert     ird 

Die  Gestalt  der  zu  den  Tetrairan  h  ate  gerechneten  Gehäuse  ist  sehr 
verschieden,  viele  gleichen  einem  geraden  schlanken  Kegel  [i  riJwceraa), 
manche  sind  gebogen  {Cyrloceras),  n  e  ner  Ebene  spral  ger  Ut  mit  ge- 
schlossenen Umgängen  [Nautilus)  oder  e    ander  mcht  berühre  de    Windungen 


Fig.  479. 


Fig   480 


Thtll  in  OehXi 


[Gifroceras),  oder  auch  in  einer  Schnecken  p  ale  gekrümmt  {Trochoceras). 
Die Septen  sind  gewöhnlich  einfach  gekrUmmt  und  concav  ['Saitil  s  Orfhoceras), 
selten  winkelig  gebogen  (Atiiria  Fig.  479)  s  e  s  nd  n  der  Nahe  des  Sipho 
etwas  verlängert  und  bilden  eine  Düte  dere  Sj  tze  bei  den  'Sautilea  oder 
JtelTosipbonaia  nach  rückwärts,  bei  den  A  tbo  eratida  oder  Ji-as  /  lumata  nach 
vorwärts  gerichtet  ist.  Der  Sipho  bes  tzt  aus  erdem  eine  e  geue  zarte  Hulle, 
er  wird  bei  vielen  Formen,  welche  enen  weten  S  pho  be  tzen  durch  eine 
Kalkablagerung  (organisches  Depot)  verengt  oder  ausgefüllt  und  zwar  in 
sehr  verschiedener  Weise,  So  findet  n  an  e  ne  na  s  ge  I  alkablagerung  bei 
der  Gruppe  der  Orthoceras  varfinata;  e  ne  u  \t  b  ochene  ze  tweihge,  durch 
trichterförmige  Böden  (Embr^-otuben  Hall's)  bei  Eudoceras  (Fig.  480);  isoUrte, 
ringförmige    Ablagerungen    (anneaux    obstructeura)     bei    vielen    Orihoccren 
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(Fig.  48I)mitcjlindriBchemSipho,  endlicli  radial  angeordneten  Lamellen,  welche 
in  der  Axe  der  Siphonalröhrea  zusammenlaufen  (so  bei  Actinocera»  und 
Hnronitt).  Isolirte  Siphonal stücke  der  letzteren  Gattung  gaben  zu  Irrthümem 
Veranlassung  und  wurden  fUr  Corallen  gehalten.  Knge  Sipbonen  bleiben 
(so  wie  bei  den  Ammonea)  von  derartigen  Ablagerungen  frei.  Formen  mit 
gestreckter  Schale  wie  Ascocertis,  Gomjthoceras  und  Orthocera»  werden  häufig 
ohne  Anftingskammem ,  mit  rückwärts  abgestutztem  Gehäuse  angetroffen 
(z.  B.  0.  truncatum),  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese  Formen  in  gewissen 
Zwischenräumen  ihre  rückwärtigen  Kammern  abwerfen.  Erwachsene  Indi- 
viduen der  genannten  Art,  welche   nie  mehr  als  acht,  nie  weniger  als  vier 


FiR.  481. 


Fig.  462. 


Fig.  483. 


Locbko«.  Obtr^llDr 


Luftkammem  aufweist,  haben  nach  Bareande's  genauen  Untersuchungen 
bis  24mal  je  vier  Kammern  abgeworfen,  also  nach  und  nach  über  hundert 
Septen  erzeugt.  Die  Reparatur  der  Gehäuse  durch  eine  kegelförmige  Calotte 
erfolgte  von  aussen,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  durch  zwei  lange  Arme, 
welche  den  dorsalen  Armen  des  Jr^onnMta- Weibchens  analog  sind.  Die 
Oeffnung  des  Gehäuses  ist  bald  einfach  (NatiÜlus),  bald  verengt  (Mesocow), 
bald  complicirt  (Gamphoceras  Fig.  482,  Phragmoceras  Fig.  483)  und  so  verengt, 
dass  das  Thier  nicht  aus  der  .Schale  hervortreten,  sondern  nur  seinen  Trichter 
und  seine  Arme  hervorstrecken  konnte.  Für  ersteren  mag  die  bauchständige 
Oeffnung  ge<lient  haben,  welche  durch  einen  verschmälerten  Theil  mit  der 
grösseren,  quer  angeordneten  und  oft  gelappten  Mündung  für  die  Arme 
zusammenhängt. 
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Die  Anfangskammer  ist  stets  mUtzenförmig  und  zeigt  auf  der  Äussen- 
aeite  eine  verschieden  gestaltete  Narbe.  Der  Sipho  beginnt  nicht  blind- 
sackförmig,  sondern  reicht  bis  an  die  Inneuwand.  Wahrscheinlich  entspricht 
die  auch  durch  grössere  Dimensionen  ausgezeichnete,  erste  Kammer  der 
Nautiiea  nicht  der  Erabryonalkammer  der  Ammonea,  sondern  hing  durch  die 
uraprUnglich  offene  Narbe  mit  einer  hinfälligen  Kmbrjonalkammer  zusammen. 
Die  Narbe  ist  sehr  verschieden  gestaltet  (Fig.  4^^4),  vertical  und  schmal  bei 
Nautilus,  kreisförmig  bei  Ci/rlnceras,  elliptisch  bei  Trochoceras,  Gampkoceras 
und  Phragmoco'aa,  kreuzförmig  bei  Orüwcera»  mwidum.    Nie  ist  die  Anfangs- 

Fig.  4S4.  Fig.  486. 


kammer  eingerollt  und  genabelt  vrie  bei  den  Ammonetm,  sondern  stets  mUtzen- 
förmig, gerade  oder  leicht  gekrümmt. 

Die  hornigen  Kiefer  von  Xaittrlns  sind  durch  Kalkabsonderung  solidi- 
ficirt  und  treten  auch  ziemlich  häufig  in  fossilem  Zustand  auf  {Fig.  485 ab). 
Es  mag  an  dieser  Stelle  der  hornigen,  in  verschiedenen  Trias-  und  Jura- 
bildungen nicht  gerade  seltenen  Cephalopoden-Kiefer  gedacht  werden,  welche 
ziemlich  problematischer  Natur  sind.  Diese  meist  als  Rhijncholiteit  (Fig.  4^5  c) 
zusammengefassten  Schnäbel  (iÜr  welche  auch  besondere  Gattungsnamen 
CimcAorkynchm  Blaiiw.,  PalaeoUuthk  und  Rhyickoteitthis  fTOrh.  creirt  wurden) 
sind  ziemlich  vielgestaltig  und  tbeilweise  sowohl  von  den  J\'(iti^fV>/x-Sciinäbelii 
als  auch  von  jenen  der  recenten  Dihranchintm  so  sehr  verschieden,  dass 
eine  zuverlässige  Deutung  schwierig  wird,  wenn  man  nicht  die  Schnäbel  in 
situ  beobachten  kann,  wie  dies  bei  den  Belemnilen  zuweilen  der  Fall  ist. 

Mit  P.  Fischer  theilen  wir  die  Tetrahranchia  in  zwei  Hauptgnippen : 
ProxipkmtUa  mit  nach  vorwärts  gerichteter  Siphonaldüte  (hieiher  die  Notko- 
ceraüdae)  und  Retrostphtmata  mit  nach  hinten  gerichteter  SiphoualdUte. 

Die  Retrosiphonala  theilt  P.  Fischer  nach  der  Lage  der  Septen  in 
Natitilidae  (Septen  senkrecht  auf  die  Schalen-Äxe)  und  Ascoceralidae  (Septen 
fast  parallel  der  Schalen-;V2e]. 
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Cj.    Prosiphonata. 
Die  Siphonaldüten  sind  nach  vorwärts  gekehrt. 

yotkoceratidae, 

Noüioceras  Barr.  Schale  eingerollt,  i\aii^'^-ähn]ich,  Septen  leicht  concav. 
einfach,  Sipho  extern,  mit  nach  vorn  gekehrten  Düten  und  radialen  Lamellen. 
Eine  einzige  Art  (N.  Bohemiaim  Barr,)  im  böhmischen  Silur. 

Baihmoceras  Barr,  Schale  gestreckt,  mit  engstehenden,  einfachen  Septen. 
welche  sich  in  der  Nähe  des  Sipho  nach  vom  biegen,  Sipho  randständig, 
mit  zahlreichen,  nach  vom  gekehrten  Düten.  Untersilur  Böhmens,  Scan- 
dinavien's  und  Xordamerika's. 


C2.    ßetrosiphonata. 
Die  Siphonaldüten  nach  rückwärts  gekehrt. 

a.   Sautilidae, 

Gehäuse  von  sehr  verschiedener  Gestalt,  gerade,  gebogen,  in  einer  Ebene 
oder  in  einer  Schneckenspirale  gerollt,  mit  geschlossenen  oder  freien  Um- 
gängen; Septen  senkrecht  auf  die  Axe  der  Schale,  Siphonaldüte  nach  rück- 
wärts gekehrt. 

Mit  P.  Fischer  rechnen  wir  zu  den  Nmitilidae  (im  weitesten  Sinne)  auch 
alle  jene  Formen,  für  welche  Woodwabd  die  Familie  der  Orilioceraüdae  auf- 
stellen wollte,  sowie  diejenige,  welche  zu  Pictet's  Familie  der  Gomphoceraüdar 
gehören.  Die  Schwierigkeit  liegt  darin,  derartige  Gruppen  oder  Familien 
gegen  einander  abzugrenzen,  da  weder  der  Umriss  der  Schale,  noch  die  Ge- 
staltung der  Mündung  zur  Bildung  natürlicher  Gruppen  ausreichen.  P.Fischkk 
gmppirt  die  zu  den  Nautilidae  gehörigen  Gattungen  in  folgender  Weise: 

r  einfach  —  Tretoceras^  Clinoceras,  Orthocera^. 
gerade,  Mündung.;  verschmälert  —  Mesoeeras, 

[complicirt  —  Goiuphoceras. 
gekrümmt,        reinfach  —  Cyrtoceras, 
Mündung         i^compücirt  —  Fhragmocera^. 

'  sich  nicht  berührend  —  G^rocera^< 


SauHlidae. 
Schale: 


nicht  stabförmig  auf 
scheibenförmig,  J  gerollt,  Windungen 
letzter  Umgang 


geschlossen  —  JSautilus^Hereoct  rtu*, 
Ahiria 
'  einfach  —  Discoceras 


Mündung 


stabförmig  aufgerollt,]  g^g^g^jj  _  pf^^„„„ta„. 


complicirt  —  JAluites. 


schneckenförmig /einfach  —  Trochoceras, 
^gerollt, Mündung  i^omplicirt  —  Ade/j)/iocera^. 

Wir  wollen  die  Nauälideti -Gsittungen  in  dieser  Ordnung  betrachten, 
obwohl  sie  als  eine  vollständig  künstliche  nichts  mit  den  wahren  Yerwandt- 
schaftsbeziehungen  zu  thun  hat  und  unzweifelhaft  durch  eine  Eintheilung 
wird  ersetzt  werden  müssen,  welche  diesen  Beziehungen  entspricht. 

Tretoceras  Salter,  Schale  lang,  gerade,  mit  einem  subcentralen,  perl- 
schnurai-tigen  Sipho  und  einem  rundlichen  Sinus,  welcher  neben  dem  Sipho 
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hinabreicht,  so  dasa  die  Schale  mit  zwei  Siphonen  ausgestattet  zu  sein  scheint. 
Silur  Englande  uud  Böhmens. 

Clinocerag  Matchke.  Grehäuse  kegelförmig  mit  rundlichem  Sipho.  Sipho- 
□alseite  gerade,  die  entgegengesetzte  mehr  oder  weniger  gekrümmt,  eine 
Einziehung  unter  der  Wohnkammer.  Septeu  mit  einem  winkeligen  Ventral- 
sattel und  zwei  wenig  markirten  Seiten-Lohen  und  Sätteln.  Silur  (Diluvial- 
geschiebe)  von  Preussen. 

Orthoceras  Brnpi.  (Fig.  486,  487,  488,  489).  Schale  gerade,  conisch, 
mit  centralem  oder  subcentralem  Sipho,  einfachen,  concaven  Scheidewänden, 


Fig.  486. 


Fig.  488. 


Fig.  489. 
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einfacher,  kreisförmiger  Müudung,  welche  zuweilen  durch  einen  Wulst  ver- 
engt ist.  Nach  dem  rascheren  oder  langsameren  Anwachsen  unterscheidet 
man  brevicone  Orthocerateit  mit  kürzerer,  kegelförmiger  Schale  und  longicone 
Orthitceraten  mit  längerem,  subcylindrischeu  Gehäuse.  Quens^tedt  theilt  die 
überaus  formenreiclien,  vom  TJiitersilur  bis  in  die  alpine  Trias  hinaufreichen- 
den OrOwceraien  in  acht  Gruppen:  1.  J'affiiiafi  mit  grossem,  rundlichen  Sipho; 
hierher  0.  duplex  1la}deiibg..  0.  vaginatum  fiiihloth;  von  ihnen  rührt  die  Be- 
zeichnung der  untersil arischen  „Vaginatenkalke"  her,  Quen^teüt  reiht  auch 
£ndoceraa,    Piloeerm    Und    Ascoceras   hier   ein.      2.   Cochleati  mit   deprimirten. 
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sphaeroidal  angeschwollenen  Siphonaldüten  (z.  B.  0,  cochleatum  Schloth,,  Silur, 
Gotland).  Die  sphaeroidalen  Elemente  des  Sipho  zeigen  im  Inneren  strahligen 
Bau  [OrmoceraSj  Actinoceras),  3.  Gigantei  mit  trichterförmigen  Düten,  welche 
Wirtellamellen  aufweisen,  hierher  Bigsby's  Huronia  aus  dem  Unt^rsilur. 
4.  Reguläres^  glatte,  einfache  Formen  (0.  regularis  Schloih),  5.  Lineati,,  Yon 
den  Begvlares  nur  durch  Längsstreifen  verschieden  (0.  lineatiis  Hisingj  Unter- 
Silur. 6.  Undulati  mit  wellenförmig  gerunzelter  Schale  (0.  Bohemicus  Barr., 
Ober-Silur).  7.  AnnukUi  mit  scharfen  Querringen  {0.  annulatum  Sow.)  und 
zuweilen  auch  noch  längsgestreift  (0.  pseudo-calamiteus  Barr,,  Ober-Silur). 
8.  Inßati  mit  angeschwollener  Wohnkammer  {0,  fusiforme  Sow.,  0,  inflatum 
Goldf,). 

Babrande  unterscheidet  drei  grosse  Gruppen  nach  der  äusseren  Omar 
mentik,  nämlich:  1.  Gehäuse  mit  horizontalen  Streifen,  welche  mehr  oder 
minder  entwickelt  sind  und  oft  fast  vollkommen  verschwinden,  so  dass  die 
Schale  glatt  erscheint;  2.  Gehäuse  mit  stark  entwickelter  Quersculptur, 
welche  die  Gestalt  von  Ringen  annimmt;  3.  Schale  mit  vorherrschender 
Längssculptur. 

Nach  der  Gestaltung  des  Sipho  und  nach  der  Bildung  des  organischen 
Depots  hat  man  zahlreiche  Gattungen  von  Orihocera^  abgetrennt,  welche 
jedoch  kaum  als  Untergattungen*  fest  gehalten  werden  können.  Actinoceras 
Bronn  besitzt  einen  grossen  centralen  Sipho  mit  niedrigen,  sphaeroidalen 
Elementen,  in  welchen  radial  gestellte  Kalkplatten  auftreten.  Der  Sipho 
von  Ormoceras  Stokes  ist  sowohl  beim  Durchgang  durch  die  Septen  als  auch 
im  Zwischenraum  zwischen  denselben  eingezogen.  Cyclocera^  AfCog  besitzt 
einen  rundlichen  Sipho  und  eine  Quersculptur  der  Schale,  welche  Ringe  ver- 
ursacht. Loxoceras  WCoy  mit  ovalem  Querschnitt,  schiefen  Scheidewänden 
und  excentrischem  Sipho.  Auch  die  Gattungen  Conotubtdaria  Troosi,  Melia 
Fischer,  Thoracoceras  Fischer,  Trematoceras  Eickw,,  Hehceras  Eichw,,  Koleoceras 
Portlock  sind  auf  unzureichende  Merkmale  gegründet. 

Mit  mehr  Recht  werden  Endoceras  Hall,  Huronia  Bigsby  (emend.  Stokes) 
und  Gonioceras  Hall  von  Orthoceras  getrennt,  welchem  sie  von  Barbande 
als  Untergattungen  zugerechnet  werden. 

Endoceras  Hau,  Gehäuse  sehr  gestreckt,  nahezu  cylindrisch,  mit  sehr 
grossen  randständigen  oder  fast  rundlichem  Sipho,  welcher  durch  aufein- 
anderfolgende Schalenschichten  oder  trichterförmige  Böden  ausgefüllt  wird. 
Silur. 

Huronia  Bigsby,  Schale  sehr  zart,  selten  erhalten,  Sipho  sehr  gross, 
central,  oberer  Theil  der  einzelnen  Elemente  des  Sipho  ringförmig  verbreitert, 
der  untere  conisch  verengt,  der  strahlenförmige,  innere  Bau  der  im  nord- 
amerikanischen Untersilur  meist  isolirt  (bis  zu  einer  Länge  von  nahezu  zwei 
Meter)  gefundenen  Siphonen  veranlasste  Bigsby  Huronia  flir  Corallen  zu 
halten,  bis  Stokes  die  Cephalopoden-^ Situr  nachwies. 

Gonioceras  Hall.  Gehäuse  comprimirt  und  seitlich  gekielt,  Scheidewände 
gebogen,  Sipho  subcentral.    Type :  Gonioceras  anceps  Hau,  Silur,  Nordamerika. 

Joveüania  Bayle,  Gehäuse  dreiseitig  mit  submarginalem  Sipho.  /.  {Ortho- 
ceras) Buchii  Vemeiul,,  Devon. 
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Fig.  490. 


Mesoceras  Barr.  Der  Wohn  kam  raer- Steinkern  der  einzigen  Art  [M.  boke- 
micvm  Barr,  aus  dem  böhmischen  Ober-Silur)  dieser  zwischen  Orfhocerns  und 
Gomphoceras  stehenden  Gattung  zeigt  eine  verengte,  spaltenförmige  Mündung 
mit  subparallelen  Bändern  und  gerundeten  Enden. 

Gomphocera»  Smv.  (Fig.  490).  Geliäuse  gerade,  spin- 
delförmig oder  bauchig  mit  verschmälerter  Mündung, 
welche  in  zwei  Haupttheile  zerfällt,  von  welchen  der 
untere  (bauchständige},  runde  filr  den  Trichter  gedient 
haben  mag,  er  hängt  durch  eine  schmale  Spalte  mit  der 
oberen,  queren,  oft  gelappten  Oeffnung  zusammen,  welche 
für  den  Durchtritt  der  Arme  vorhanden  war.  Sipho  sub- 
central, perl  seh  nuiartig.  Silur  bis  Carbon,  am  häufigsten 
im  Ober-Silur. 

Sycoceraa  Pidet  unterscheidet  sich  von  Gomphoceras 
durch  marginalen  Sipho. 

Cyrtoceras  Goldf.  (Fig.  491).  Schale  gebogen,  mit 
kleinem,  cylindrischen  oder  perlschnuriörmigen,  centralen 
oder  submarginalen  Sipho  und  einfacher  Mündung.  Silur 
bis  Carbon,  am  häufigsten  im  Ober-Silur. 

Cyrtocerina  BüHngs.  Gehäuse  kürzer  und  gedrun- 
gener als  jenes  von  Cyrtoceras,  mit  einem  grossen,  auf 
der  concaven  Seite  stehenden  Sipho.     Silur  von  Canada. 

Oncoceras   Hall.     Gehäuse   gekrümmt,   stark   aufge- 
blasen gegen  die  ÄJitte  oder  zwei  Drittel  seiner  Länge,  mit  mehr  oder  minder 
verengter  oder  einfacher  Mündung. 


Fig.  491. 


Kg.  492. 
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PiloceTM  Halter.     Gehäuse  breit,  kegelförmig,  leicht  gebogen,  Sipho  und 
8epten  vereinigt  in  Gestalt  trichterförmiger,  in  einander  geschachtelter  Böden. 
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Phrat/moi-rras  Brod.  (Pig.  492).  Scliale  gekrümmt,  seitlicli  comprimirt. 
mit  grosser  Wohnkammer,  einfachen  Septen,  Sipho  meist  auf  der  Seite  der 
kleineren  Krümmung,  mit  verengter  Mündung,  welche  zwei,  durch  eine 
schmale  Spalte  verbundene  Oeffnungen  darstellt,  von  welchen  die  grössere 
häufig  gelappt  ist  und  zum  Durchtritt  der  Arme  gedient  haben  mag,  während 
die  kleinere  Oeffnung  für  den  Trichter  vorhanden  war.  Babbanse  unter- 
scheidet exogastrisch  und  endogastrisch  gekrümmte  Phrtufmocereu -Formen. 
je  nachdem  die  grosse  Oeffnung  auf  der  Seite  der  kleineren  oder  der  grösseren 


Fig.  4»S. 


Fig.  495. 
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Krümmung  liegt.  Beide  Gruppen  theilt  Basrande  dann  weiter  nach  der 
Gestalt  der  grösseren  (oder  Buccal-)  Oeffnung.  Silur,  besonders  im  Ober- 
silur häufig. 

Streptocertu  Billmffit  gleicht  in  der  äusseren  Gestalt  Oncoceras,  besitzt  jedoch 
eine  dreilappige  Mündung.     Mittel-Silur  von  Canada. 

Gyroceras  de  Koninck  (Fig.  493).  Gehäuse  in  einer  Ebene  spiral  gerollt, 
mit  freien,  sich  nicht  berührenden  Umgängen,  Sipho  excentrisch,  cylindrisch. 
Septen  einfach,  aber  leicht  gekrümmt,  Wohnkammer  klein,  Mündung  einfach, 
oder  seitlich  ausgezogen.    Silur  bis  Carbon, 

Nautilm  Sreyn.  {Fig.  49-1,  495,  496).  Gehäuse  spiral  gerollt,  mit  mehr 
minder  umfassenden  oder  sich  nur  berührenden,  nicht  sehr  zahlreichen  Um- 
gängen, Scheidewände  einfach,  leicht  concav,  Sipho  central,  subcentral  oder 
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marginal  (ventral).  Recent  und  fossil  von  der  Silurformation  an;  sehr  häufig 
im  Kohlenkalk  und  in  den  mesozoischen  Formationen.  Nach  der  Ornamentik 
der  Schale  unterschied  d'Ombigny  drei  Gruppen:  1.  Laettigati  mit  glatter 
Schale,  2.  Radiati  mit  Querrippen  und  3.  St-iaü  mit  Längs-  oder  Spiral- 
streifen. Die  sehr  verschieden  gestalteten  carbonischen  Formen  trennt 
DE  KONINCE  in  acht  Sectiooen:  öhbosi,  Aäantidei,  Serpenäni,  Titberculati, 
Uiiriformen,  LenlicularM,  Sulciferi,  Camiferi  und  Omati.  Mbbk  schlug  sieben 
UDterabth eilungen  vor:  1.  Nautäus  sen».  str.,  Gehäuse  baucliig,  Nabel  klein, 
Scheidewände  einfach  gekrümmt,  Oberfläche  glatt  gestreift  oder  mit  kleinen 
Querrippen  geziert,  2.  Temnochihis  M'Coy,  scheibenförmig,  mit  sehr  weitem 
Xabel,  Septa  einfach  gebogen,  Oberfläche  bis  auf  die  Zuwachsstreifen  glatt. 
3.   Tremalodiscus  Meeh  u.  Worthen,   Schale  scheibenförmig,   mit  sehr  weitem 


Fig.  *97. 


JTg.  488. 


Nabel,  einfach  gekrümmten  Septen,  mit  Kielen  und  Furchen  geziert.  4.  ßiscites 
i/e  Haan  mit  scheibenförmiger,  weitnabeliger  Schale,  Windungen  von  vier- 
seitigem Querschnitt,  zuweilen  knotig,  Sipho  dorsal.  5.  Solenochilua  Meek.  u. 
/(■'orthen,  Gehäuse  bauchig,  engnabelig,  Sipho  extern,  Rand  beiderseits  nahe 
dem  Nabel  mit  einem  Fortsatz.  6,  Ifercotfhsaa  Conrad,  Schale  mehr  oder 
minder  scheibenförmig,  mit  einem  kleinen  oder  geschlossenen  Nabel,  Win- 
flungen  umfassend,  fast  glatt,  Septen  gebogen,  einen  tiefen,  winkeligen  Seiten- 
lobus  bildend.  7.  Pseudonautilus  Meek,  von  Hercoffhsm  durch  die  mit  externen 
und  internen  Lobus  ausgestatteten  Septen,  sowie  einen  fast  marginalen  Sipho 
verschieden. 

Aturia  Bronn  (Fig.  497).    Gehäuse  scheibenförmig,  mit  umfassenden  Um- 
gängen,   Scheidewände    winkelig    gebogen,    auf  jeder   Flanke    einen    tiefen 
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Laterallobus  bildend,  Sipbo  intorn  (dorsal),  sehr  breit,  mit  dicker,  von  laDgen 
Buten  gebildeter  Wand.     Eocäa  und  Miocän. 

Hercoceras  'Barr.  Gehäuse  iViruAYjw-ähnlicb,  mit  einer  senkrecht  auf  die 
Spiralebene  stehenden  Scheidewand  in  der  Wohnkammer,  Sipho  ventral, 
Oberfläche  mit  Stacheln  geziert.     Ober-Silur  Böhmens. 

Biscoceras  Barr.  Scheibenförmig,  mit  einer  sehr  kurzen,  aufgerollten 
Partie  der  Schale.     Silur. 

Jieronavtiltu  Meek.  Spiral  gerollt,  mit  umfassenden  Windungen,  letzter 
Umgang  aufgerollt,  fast  gemde,  mit  flügelartigen  Seitenausbreitungen.    Perm. 

Litiätes  Breijv.  (Fig.  498).  Schale  scheibenförmig,  mit  geschlossenen 
Umgängen,  Schluss  des  Gehäuses  aufgerollt,  gestreckt  und  hackeuförmig 
zurttckgekrflmmt,  Sipho  central  oder  subcentral,  MUndung  verschmälert  und 
gelappt.  ünter-Silur.  Hnrtnbts  Montf.  unterscheidet  sich  von  Lituites  durch 
einander  nicht  berührende  Windungen.  Op/iidioceras  Barr,  ist  Lituües  ganz 
ähnlich,  besitzt  aber  eine  sehr  kurze  (oder  selbst  ganz  fehlende)  aufgerollte 
Schalenpartie.     Ober-Silur  Böhmens  und  Scaudinaviens, 

Trochoceras  Barr.  Gehäuse  in  einer  Schneckenspirale  gerollt  und  zwar 
links  oder  rechts.  Septen  einfach,  Sipho  von  verschiedener  Stellung,  OeSbong 
einfach,  mit  einer  leichten  Ausrandung  an  der  Ventralseite.  Ünter-Silnr 
bis  Devon. 

Adelpkoceras  Barr.  Gehäuse  wie  jenes  von  Trochoceras,  Mündung  jedoch 
zn  zwei  Oefbungen  contraliirt.     Ober-Silur  Böhmens. 

6.    Ascoceratidaf. 

Septen  seitlich  zur  Axe  der  Schale. 

Ascoceras  Barr.   {Fig.  499).     Sehale   flaschenförmig,   Wohnkammer   auf 
der   Ventralseite  durch   die  ganze  Höhe  sich   er- 
Fig.  «SS.  streckend  und   eine  tiefe  und  weite  Höhlung  bil- 

dend, welche  seitlich  von  den  herabreichenden 
Bändern  von  vier  bis  fünf  unvollständigen  Scheide- 
wänden umgehen  wird,  Sipho  klein,  an  der  dor- 
salen Seite,  Mündung  einfach.  Silur  von  Böhmen, 
Skandinavien,  England,  Nordamerika, 

Glogsoceras  Barr.  Gehäuse  ähnlich  jenem  von 
Ascneeras.  Mündung  aber  mit  einem  zungenförmigen 
Fortsatz  des  Doi-salrandes,  welcher  sich  einwärts 
krümmt  und  eine  lappige,  jener  von  Phra^ocerai 
und  iininphoceras  vergloichbaie  MUndung  bedingt 
Silur  von  Böhmen  und  Anticosti. 


Zeitliche  Verbreitnng  und  Stammesgeschichte. 

Ueber  das  Vorkommen  der  Cephalopoden  in  den  früheren  Epochen  der 
Erdgeschichte  besitzen  wir  insofern  nur  lückenhafte  Kunde,  als  ein  grosser 
Theil   derselben   sich   wenig   zur  fossilen   Erhaltung  eignete.     Die  recenten. 
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so  häufigen  und  mannigfachen  Bibranchiaten  besitzen  nur  zum  geringsten 
T  heile  erhaltungsfähige  Hartgebilde.  Eine  einzige  Gattung  [Arg&nmita)  und 
auch  von  dieser  nur  das  Weibchen  besitzt  eine  sehr  zarte  äussere  Schale, 
hierher  gehörige  Beste  wurden  nur  in  jungtertiären  Schichten  nachgewiesen. 
Zahlreiche  recente  Dibranchiaten  besitzen  eine  innere  Schidpe,  welche  ent- 
weder horniger  oder  kalkiger  Beschaffenheit  ist,  manche  Formen  entbehren 
auch  jeder  Spur  eines  derartigen  Harttheiles.  Wir  wissen  durch  das  Vor- 
kommen vereinzelter,  hierher  gehöriger  Beste,  welche  in  günstigen  Fällen 
(so  insbesondere  die  in  ausgezeichneter  Weise  erhaltenen  nackten  Cephqlopoden 
aus  dem  Schiefer  von  Solenhofen)  einen  recht  genauen  Einblick  in  die  Orga- 
nisationsverhältnisse der  betreffenden  Thiere  gestatten,  da^s  mit  recenten 
Dibranchiaten  nahe  verwandte  Formen  schon  im  mesozoischen  Zeitalter  ziem- 
lich häufig  waren.  Allein  sie  traten  sehr  zurück  gegenüber  den  unten  zu 
besprechenden,  überaus  häufigen  Cephohpoden  mit  äusserer  Schale,  welche 
den  Ämmonea  und  Tetrabranchiata  angehören,  sowie  Dibranchiaten-Forixieu  mit 
weit  von  jener  der  recenten  Typen  abweichender  Organisation.  Bei  den- 
selben ist  die  bei  den  recenten  Formen  so  weit  gediehene  Bückbildung  der 
Schale  nicht  im  gleichen  Orade  zu  bemerken.  Lassen  wir  die  wahrscheinlich 
durch  Bajctrües  vermittelte  Abstammung  der  BelemniHden  von  Orthoceras^  also 
von  Formen  mit  vollkommener,  äusserer  Schale,  welche  vermuthHch  tetra- 
branchiat  waren,  als  hypothetisch  ausser  Acht,  so  nehmen  wir  doch  in  den 
älteren  mesozoischen  Formationen  (Trias  und  Lias]  Belevmiüden  wahr,  an 
welchen  die  drei  Haupttheile  des  Skeletes:  Proostracum,  Phragmocon  und 
Bostrum  in  einer  Weise  entwickelt  sind,  welche  diese  Harttheile  kaum  als 
eine  blos  innere  Schale  erscheinen  lässt.  Die  Länge  des  Phragmocon  allein 
und  die  Grösse  der  vom  Proostracum  gebildeten  Wohnk^.mmer  deuten  darauf 
hin,  dass  die  Schale  eine  äussere  gewesen  sein  mag.  Bei  den  geologisch 
jüngeren  Belemnitiden,  welche  im  Jura  und  in  der  unteren  Kreide  eine  ganz 
ausserordentliche  Entwickelung  erlangen,  vollzieht  sich  die  Umwandlung  der 
Schale  zu  einer  innerlichen. 

Die  complicirt  gebaute  Cephalopoden-SchBle  schrumpft  bei  den  jüngsten 
Formen  dieses  Stammes  durch  Verkümmerung  des  Bostrums  und  des  Phrag- 
mocon zu  einer  Schulpe  zusammen,  welche  in  analoger  Weise  aus  der 
ursprünglich  äusseren  Schale  entstanden  ist,  wie  die  rudimentäre,  im  Mantel 
verborgene  Schale  der  nackten  Landschnecken  aus  dem  äusseren  Gehäuse 
ihrer  vollkommen  beschälten  Vorfahren. 

Wir  haben  bei  der  Classe  der  Gastropoden  gesehen,  dass  dort  die  Bück- 
bildung der  Schale  auf  doppeltem  Wege  vor  sich  geht:  durch  die  bereits 
erwähnte  Ueberwucherung  von  Seite  der  Weichtheile,  welche  aus  der  äusseren 
Schale  ein  inneres  Budiment  werden  lässt,  sowie  dui'ch  Abstreifung  der 
Schale  (z.  B.  bei  manchen  Heteropoden  und  Pteropoden),  welche  nur  im 
Embryonalleben  eine  Schale  besitzen,  sie  aber  bald  verlieren.  Nach  einer 
sehr  wahrscheinlichen  Hypothese  könnte  man  auch  diese  zweite  Art  des 
Verlustes  der  äusseren  Schale  bei  gewissen  Cephabpoden  für  möglich  halten. 
Er  würde  für  einen  Theil  der  Octopoden,  welche  auch  des  inneren  Schalen- 
rudimentes  entbehren   und   insbesondere   für   die   Männchen  von  Argonmäa 

Uoxmiru,  Palaeontologle.  23 
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gelten.  Die  Spiral  gebaute  äussere  Schale  des  Ärffornzuta-W eihchQuSy  welche 
mit  manchen  cretacischen  Ämmoneen  die  grösste  Aehnlichkeit  besitzt  (nnr 
dass  sie  der  Kammerung  entbehrt),  ist  nach  Subss  eine  rudimentäre  Ammo- 
neen-Schdle.  SuESS  bezeichnet  die  ganzen  Ammoniten  als  Aryonautidae  und 
betrachtet  die  recente  Argonaiäa  als  einen  Nachkömmling  derselben,  bei 
welchem  der  Verlust  der  äusseren  Schale  durch  Abstreifung  eingeleitet  wird. 
Es  ist  möglich,  dass  dies  der  Fall  ist  imd  dass  manche  andere  recente 
Octopoden  ohne  innere  Schalenrudimente  eine  ähnliche  Abstammung  besitzen. 
Wir  kennen  aber  auch  eine  recente  Decapoden-Form  {Sptrtda),  welche  eine 
gekammerte,  innere,  rudimentäre  Schale  besitzt,  die  sich  in  der  Gestaltung 
ihrer  Anfangskammer  auf  das  innigste  an  die  gewisser  Goniatiten  anschliesst. 
Es  sind  keine  Gründe  vorhanden,  welche  die  Annahme  als  unzulässig  er- 
kennen lassen,  dass  Spirula  von  Ämmoneen  abstamme  und  durch  Ueber- 
wuchern  der  Schale  von  Seite  der  Weichtheile  zu  einer  rudimentären  inneren 
Schale  gekommen  ist  Andererseits  sind  es  blosse  Vermuthungen,  welche 
uns  in  Argonauta  und  Spirula  nahe  Verwandte  der  ausgestorbenen  Ämmoneen 
erblicken  lassen.  Die  Palaeontologie  ist  nicht  im  Stande,  derartige  Fragen 
mit  Sicherheit  zu  beantworten,  da  sie  aus  dem  Aufbau  der  Schale,  aus  der 
Gestaltung  der  Wohnkammer  und  dfer  Mündung  allein  die  Organisations- 
verhältnisse nicht  in  allen  Details  zu  erschliessen  vermag.  Was  wir  von 
dem  Thier  der  Ammoniten  wissen,  ist  nur,  dass  in  ihren  Gehäusen  (wie  in 
jöner  von  Douvillä  geschilderten  Schale  des  Siephanoceras  pseudoanceps) 
schwerlich  ein  Thier  von  den  Organisationsverhältnissen  eines  Nautiltis,  sondern 
eher  ein  Argonaiäa  ähnliches  Wesen  gedacht  werden  kann.  Abgesehen  von 
dieser  unbeantworteten  Frage  über  das  Verhältniss  der  Ämmoneen  zu  den 
recenten  Cephalopoden  ist  ihre  Kenntniss  Dank  der  eifrigen  Beschäftigung 
der  Palaeontologen  mit  ihrer  Untersuchimg  eine  sehr  genaue.  Sie  beruht 
in  letzter  Linie  auf  dem  Umstände,  dass  alle  Cephalopoden  durch  ausser- 
ordentliche Locomotionsfähigkeit  sich  auszeichnen.  Auch  die  Ämmoneen 
scheinen  treflfliche  Schwimmer  gewesen  zu  sein,  denn  in  den  einzelnen 
Horizonten  der  mesozoischen  Formationen  sind  die  charakteristischen  Formen 
über  sehr  weite  Gebiete  verbreitet,  ein  Umstand,  der  die  genaue  Unter- 
suchung der  Ammoniten  zum  Zwecke  der  geologischen  Forschung  um  so 
Wünschenswerther  erscheinen  Hess,  als  die  Ammoniten  die  charakteristischesten 
Formenelemente,  die  sogenannten  „Leitmuscheln**  der  mesozoischen  For- 
mationsstufen darstellen.  Die  letztere  Thatsache  hängt  mit  der  schnellen 
Mutation  der  Ämmoneen  zusammen,  welche  auch  dann,  als  die  Palaeontologie 
aufgehört  hatte,  eine  Hülfswissenschaft  der  Geologie  zu  sein,  den  Ammoniten 
als  einer  der  interessantesten  Gruppen  unter  den  wirbellosen  Thieren  die 
Hauptaufmerksamkeit  jener  Palaeontologen  verschaflfte,  welche  das  Studium 
der  allmählichen  Entwickelung  als  erste  Aufgabe  ihrer  Wissenschaft  erkannten. 
Keine  Klasse  der  Avertebr^iten  ist  bisher  phylogenetisch  so  genau  studirt 
worden,  als  jene  der  Ammonea,  Es  soll  in  den  nachstehenden  zwei  Tabellen 
versucht  werden,  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  ihrer  Kenntniss  ein  Bild 
ihrer  geologischen  Verbreitung  und  ihrer  Descendenzverhältnisse  zu  geben. 
Wenn  sich  auch  in  den  Detxiils  der  Stammbäume  noch  so  manches  ändern 
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wird,  so  dürfte  doch  die  durch  Mojsisovics  begründete  Trennung  der  beiden 
Hauptgruppen  der  Leiostraca  und  Trachyosiraca,  sowie  ihre  genetischen 
Beziehungen  zu  den  GaniatUen  und  Cb/menien  durch  die  fernere  Untersuchung 
bestätigt  werden. 

L  Amxnonea  traohyostraoa. 


Amaltheus  Montf.      Haploceras  Zitt. 


Perisphinctes  Waag. 


Schloenbachia . 

.Neum. 


\ 


SUesitesUhlig? 


Stoliczkaia  Neum. 

Leptoceras  Uhlig 

\  Heteroceras 

Crioceras  ^     d'Orb. 

Lev.    "^T~  -   Acanthoceras  Neum. 

.  \ 
UolcodiBcus  Uhlig  Hoplites 

Scaphites  ^  \^  Neum.\ 

Park.        _ 

Olcostephanus 
Neum. 


Aspidoceras 
Zitt. 


03 


Amaltheus  Montf. 
AmalAeidae 


Simoceras 
Zitt. 

Peltoceras 
Waag. 
Aspidoceraa 
Haploceras  Zitt.        Leioceras  Hoem.  ./  ^itt 

Oppelia  Waag.       Neumayria  Hoern.    Perisphinctes  Waag. 

Cosmoceras  Waag. 
Stephanoceras  Waag. 
Harpoceratinae  Stephanoceratinae 

— 1^ ' 

Arietites  Waag.      Aegoceraa  Waag. 
Arietitidae  Aegoceratinae 


Harpoceras  Waag. 


■»■•" 


Aegoceratidae 


U 
EH 


Arpadites  Mojs.     .  Trachyceras  Laube 

Klipsteinia  Mojs.    '     Badiotites  Mojs.  Celtites  Mojs. 
Ceratites  de  Haan.  -  Balatonites  Mojs.    Acrocbordiceras  Hyatt.   Cocbloceras  Hau. 

Düiarites  Mojs.          Tirolites  Mojs.  Halorites  Mojs.  Rhabdoceras  Hau. 

Bmaritinae                TirolÜbme  Juvavites  Mojs.  ChoristocerM  Hau. 

^ /  Tropites  Mojs.  Clydonites  Hau. 

Ceratiädae  Tropitidae  Clydonitidae 


o 

CT 

o 
o 

% 


?Clymeniidae 
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IL  Ammonea  leiostraoa. 


•fH 


Macroscaphites  Bayle 

Hamulina  d'Orb. 

Ptychoceras  d'Orb. 

Anisoceras  Pict 
Hamites  Park.  s.  s. 


Lytoceras         Phylloceras 


Costidisciis  Uhlig 


'  Hamites  Neum..,,^^ 

Turrilites  Lamk. 

Bacalites  Lamk. 

Pictetia  Uhlig 


Suess 


Lytoceras        Phyllooeras 


g 


CladiBcites 
Mojs. 
Didymites  Procladiscites 

Mojs.  Mojs. 

Arcestes       Joannites     Lobites 


Pinacoceras  Mojs. 
Megapbyllites 
Mojs. 
Sageceras  Mojs. 
Longobardites 
Mojs. 


Ptjchites  Mojs. 

Phylloceras    Staria  Mojs. 

Suess      Gymnites  Mojs. 

Monophyllitea       Camites  Mojs. 

Mojs.       Hungarites  Mojs. 

Norites  Mojs.  MeekocerasHyatt. 


Suess  Mojs.        Mojs.    Beneckeia  Mojs.  Lecanites  Mojs.     Nannites  Mojs. 

ArcestinaeJoannitinaeZobitmaePinacoceratinae  Lytoceraiüiae        Ptyckitinae 


X3 
O 
rfi 

*^* 

O 
N 

o 

03 


M        _ 


■N<»- 


Ärcestidae 


Pinacoceraüdae 


Goniatitidae. 


Die  geologische  Verbreitung  der  Navjtilea  unterscheidet  sich  dadurch 
wesentlich  von  jener  der  Ammonea ,  dass  die  ersteren  schon  im  Ober-Silur 
den  Höhepunkt  ihrer  Entwickelung  erreichen.  Neben  den  durch  überaus 
zahlreiche  Formen  vertretenen  Orthoceraten  finden  sich  in  den  obersilurischen 
Ablagerungen  viele  andere  Gattungen  mit  mehr  oder  minder  bedeutendem  For- 
menreichthum  [Gom-phoceras^  Cyrtoceras,  Phrajgmocerojs^  Gyrocerajs^  Navtilns^  Her- 
Cover a^,  Lituites,  Trochoceras,  Ascoceras).  Aehnlich  wie  bei  den  Trilobüen. 
welche  im  Silur  das  Maximum  ihrer  Entfaltung  aufweisen,  aber  schon  in 
den  jüngeren  palaeozoischen  Formationen  aussterben,  zeigt  sich  die  Zahl 
der  Gattungen  und  noch  mehr  diejenige  der  Formen  zur  Devonzeit  bereits 
stark  reducirt.  Im  Kohlenkalk  und  in  der  Trias  treten  noch  ziemlich  zahl- 
reiche Nantihis 'Formen  von  palaeozoischem  Gepräge  auf  und  auch  die 
Gattungen  OrÜioceras  und  Cyrtoceras  reichen  mit  verhältnissmässig  geringer 
Formenzahl  in  die  unteren  mesozoischen  Formationen  hinauf.  In  den  jüngeren 
mesozoischen  Formationen  spielt  Navälus  den  überaus  mannigfachen  Ammoneen 
gegenüber  eine  zurücktretende  KoUe  —  die  Gattung  ist  jedoch  noch  im 
Tertiär  und  nicht  nur  durch  Formen  vertreten,  welche  dem  recenten  KatUilm 
ponipilhfs  gleichen,  sondern  auch  durch  die  Beste  abweichend  gebauter  Thiere, 
für  deren  Gehäuse  man  die  Gattung  Ätiiria  aufgestellt  hat. 
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Von  den  mit  den  recenten  Dibranchiaten  nahe  verwandten  Formen  der 
Vorwelt,  welche  einer  kräftig  entwickelten  Schale  entbehren,  sind  uns  nur 
in  besonders  günstigen  Fällen  Reste  erhalten  geblieben.  Sie  gestatten  ims 
jedoch  da$  Auftreten  von  Decapoden  schon  in  palaeozoischen  Schichten  zu 
constatiren  {PaUieoteuihis  Dunensis  Eoem,  Devon  v.  Dann.).  Ziemlich  häufig 
treten  Reste  von  Decapoden  in  mesozoischen  Schichten  auf,  zuweilen  selbst 
(Schiefer  der  Cassianer  Schichten  von  Raibl,  Lias-Schiefer,  Solenhofener 
Schiefer)  in  verhältnissmässig  guter  Erhaltung,  welche  auch  die  Weichtheile 
des  Thieres  zu  beurtheilen  gestattet.  Besonderes  Interesse,  fiir  den  Palaeon- 
tologen  haben  die  in  mesozoischen  Schichten  häufiger  vorkommenden 
Harttheile  der  Phragmophoraj  insbesondere  die  Rostren  der  Belemniien,  welche 
im  Jura  und  Kreide  überaus  häufig  vorkommen.  Phylogenetisch  dürften  die 
Belemniten  wahrscheinlich  mit  Äulacoceras  und  Äiraciites  der  älteren  meso- 
zoischen Ablagerungen  und  möglicherweise  durch  Bactrites  mit  den  Ortho- 
cereUiden  verwandt  sein,  wenn  überhaupt  (was  vorläufig  freilich  noch  blosse 
Vermuthung  ist)  die  Bihranchiaten  aus  den  vermuthlich  tetrabranchiaten 
palaeozoischen  Nautilea  hervorgegangen  sind. 


YIIL  Stamm:  Arthropoda. 

Seitlich  symmetrische,  heteronom  segmentirte,  mit  gegUederten  Segment- 
anhängen ausgestattete  Thiere  mit  chitinigem,  durch  Aufiiahme  von  Ealk- 
salzen  häufig  stark  verhärtetem  Hautskelett.  Die  Entwickelung  des  Embryos 
erfolgt  zumeist  durch  Anlage  eines  bauchständigen  Primitivstreifens. 

Ueber  die  Gruppirung  der  fünf  Unterabtheilimgen  der  Arthropoden  mag 
nachstehende  Zusammenstellung^  orientiren: 

(  Kiemenathmer:      Branchiata        1.  Crustacea 
Darob  Tracheen  ''  Protrotcheaia    2.  Onychophora 


Arthropoda 


athmend: 


3.  Myriapoda 
TrachecUa      \  4.  Arachnida 

5.  Hexapoda, 


1.   Crustacea, 

Wasserbewohnende,  durch  Kiemen  athmende  Arthropoden  mit  zwei 
Fühlerpaaren,  mit  zahlreichen,  theil weise  zu  Kieferfüssen  umgestalteten, 
thorakalen  und  häufig  auch  mit  abdominalen  Beinpaaren.  Zumeist  mit 
compKcirter  (zuweilen  regressiver)  Metamorphose,  selten  mit  directer  Ent- 
wickelung. Die  meist  erhärtete,  mit  Kalk  erfüllte,  krustenartige  Körper- 
bedeckung, welche  den  Crusiaceen  den  Namen  gab,  verleiht  ihnen  auch  unter 
den  Arthropoden  hervorragende  Bedeutung  in  palaeontologischer  Beziehung, 
da  die  übrigen  Arthropoden  nur  seltene  und  meist  schlecht  erhaltene  fossile 
Reste  liefern  konnten. 

Die  Crustaceen  zerfallen  in  die  Unterabtheilungen:  Gigantostraca^  Trih- 
bitae,  Entomostraca  und  Malacostraca, 


^  Vergl.  A.  v.  Mojsisovicb,  Systematische  UeberBicht  des  Thierreiches  pag.  31. 


A.  (rigantostraca. 

Mit  schildföiinig  Terbreitertem,  ofl  mit  HUgelartigen,  seitlichen  Aus- 
breitungen Tersehenea  Cepbalotborax,  dessen  obere  Fläche  zwei  grosse  seit- 
hche  und  kleine,  mediane  Augen  (Ocellen)  trägt,  Abdomen  meist  mehrfach 
segmentirt,  lang  gestreckt,  mit  einem  tlacben  oder  stachelförmigen  Scbwanz- 
stück  (Telson)  endigend.  Vor  dem  Mnnd  ein  einziges,  vom  Hini  innervirtes 
Beinpaar,  um  den  Mund  vier  bis  fUnf,  an  den  Basalgliedem  zn  E^nwerk- 
zeugen  umgestaltete  Beinpaare. 

A,.   Xiphosura  =  Poecilopoda. 

Abdomen  als  Schild,  gelenkig  mit  dem  grossen,  sclüldförmig  geataltet«D 
Cephalothorax  verbunden,  mit  ^f  lamellösen  Fusspaaren,  Schwanzstachel 
lang,  beweglich. 

LimulidtM. 

Limubts  Mull.  Cephalothorax  gewölbt,  mit  sechs  Paaren  von  Glied- 
massen,  von  welchem  das  erste,  vor  dem  Mund  gelegene  vom  Gehirn  inner- 
virt  wird  und  trotzdem  es  ebenso  wie  die  nachfolgenden  mit  einer  Scheere 
endet,  als  Jlihlerpaar  zu  betrachten  ist  Die  Goxalglieder  der  den  Mund 
umstellenden  Beinpaare  dienen  als  Kiefer,  die  fünf  lamell5sen  Fnsspaare  des 
Abdomens  zugleich  als  Schwimm-  und  Bespirationsorgane.  Die  Jungen  ver- 
lassen ohne  Schwanz  Stachel  und  ohne  die  drei  hinteren  Eiemenlnsspaare  das 
Ei  und  gleichen  sehr  den  palaeozoischen  Trilobiten.  An  dem  Kopfbrnst^child 
der  im  TVi/ofiden-Stadium  befindlichen  Larve  erhebt  sich  ein  glabellaartiges 
MittelstUck  und  auch  die  acht  Abdomiualsegmente  tragen  eine  Andeutung 
der  Bhachis,  welche  die  Segmente  des  Trilobüea-'Kürpei^  auszeichnet.  Im 
nächsten  Stadium  kommt  das  Schwanzschild  zur  Consolidimng  und  der 
Schwanzstachel  zur  Ausbildung.  Recent  und  fossil  vom  Jura  an,  in  aus- 
gezeichneter Erhaltung  im  Schiefer  von  Solenhofen.  Undeutliche  Beste  schon 
in  der  Trias  {Halicyne  Miy.). 

Aj.   Merostomata. 

Abdomen   meist   lang  gestreckt,   aus   sieben   bb   zwölf  Segmenten   zu- 
BHg.  500.  sam mengesetzt,  mit  flachem  oder  stachelförmigem  Tekon. 

Cephalothorax  relativ  kurz. 

a.   Belinuridae, 

In  der  Gesammterscheinung  Ztmu/uj-ähoUche  For- 
men, deren  Abdomen  jedoch  segmentirt  ist 

Belinunm  Kon.  Kopfschild  breit,  halbmondförmig, 
nach  hinten  in  zwei  Stacheln  ausgezogen,  Abdomen  aus 
sieben  bewegUchen  Segmenten  gebildet,  mit  langem 
Schwanzstachel  Kohlenformatiou  {bilden  den  üeber- 
gang  von  den  Merostomata  zu  den  Xipftosura) ,  manchi^ 
Arten  sehen  sehr  trilobiteniUmhch  aus. 


Mähe  verwandt  mit  Belmurus  ist  Neolimuhts  Jfoodw.  (Obersilur). 

Bemiaspis  R.  Woodic.  (Fig.  500)  aus  dem  Obersilur  steht  in  seiner 
Gestaltung  und  der  Zahl  der  Äbdominalglieder  (neun  mit  einem  massig 
langen,  plumpen  S<;hwanzstachel)   zwischen  den  Übrigen  Btlmmden  und  den 

b.    £uryptcndae. 

Gephalothorax  kurz,  Abdomen  lang,  aus  12 — 13  Segmenten  be<«tehend. 
Beine  des  Gephalothorax  theils  als  gegliederte  Fühler,  theils  als  Scheeren, 
theils  ab  Bnderf^sse  entwickelt. 

EwypUna     Dekay      (Fig.    501).  Fig  5^ 

Cephalothorax  vierseitig  oder  halb- 
mondförmig, mit  grossen,  nierenför- 
migen,  seitlichen  Äugen;  die  ersten 
vier  Paare  der  Extremitäten 
Cephalotiioraz  sind  fUhlerartig  ge- 
staltet,   das    Alnfte   Paar    ist    stark 


nglicm  »sau.    Oldnd,  Fochihl», 


verlängert  and  verbreitert,  zu  kräftigen  Kaderorganen  umgestaltet,  Telson 
stachelartig.  Ober-Silur  bis  Carbon:  Ewn/pteru»  Scottleri  Hibbert  aus  dem 
schottischen  Steinkohlengebirge. 

Pterygotus  Agats.  (Fig.  502).  CephalothoraJt  halbmondförmig,  mit  ellip- 
tischen, randständigen  Seitenaugen.  Das  vorderste  Eztremitätenpaar  ist 
ziemlich  lang  und  trägt  Scheeren  (Scheerenantennen),  die  drei  folgenden 


eigentlichen  Beinpaare  sind  kürzer  und  schwächer,    als   gegliederte  Taster 
„.  entwickelt,    das    letzte    Fusspaar 

ist  gleich  jenem  von  Suryp- 
terus  zu  einßm  kräftigen  Ruder- 
organ umgestaltet,  Schwanzstück 
breiter  und  kürzer  als  bei 
Euryptervs.  PUn-ygotiu  anglicus: 
Ag.  aus  dem  Oldred  (Unterdevgn 
Englands)  erreicht  vier  Fuss  Länge 
und  wurde  in  Folge  der  äusseren 
Aehnlichkeit  mit  den  Paiizer- 
Ganoiden  des  Oldred  von  Aqassiz 
zuerst  zu  den  Fischen  gezählt, 
Fragment«  aus  dem  unteren  Ol- 
dred von  Pt.  probUmatiais  sollen 
auf  Thiere  von  über  zwei  Meter 
Länge  deuten.  Weitere  hierher 
gehörige  Formen  sind  SUmimia 
und  liimantoptenui  Salt,  ebenfalls 
aus  dem  Oldred;  letztere  Type 
steht  in  mancherHinsichtzwischen 
Fterygotus  und  ErtrypUnu. 

Ob  die  Frotichnites  genannten 
Fährten  aus  dem  Potsdam-Sand- 
stein Ganadas  wirklich  (wie  Qwes 
vermuthet)  von  Euiypleriden  her- 
rUhren,  ist  zweifelhaft. 

B.  Trilobitae.  {Palaeadae Daim.) 
PalaeozoischeCnwfticfCTifdereD 

wohlentwickelter  Riickenpanzer 
!  e  (  (c  Too  n  ^^^  j^^  Kopfschild,  dem  aus  mehr 
biidei.  oder  minder  zahlreichen  (2 — 2\i\ 

ttmffy^^'o^l  Segmenten  bestehenden  Rumpf 
LobDi,  ■  <  imprwioiu  (Thorax)  Und  einem  dem  Kopf- 
!i,  /wn^Fmh«"«  Schild  zuweilen  ziemlich  ähnlichen 
!n]obni  (loba  p«ip*bni).  (ijgi  ^tgnoslux),  melst  aber  wesent- 
"ä"  eib  a  G«i  k  d  ^'"^  verschieden  gestalteten 
ira)  BLii»r  Pimri.  bEmi*  Schwanzschild  {Pygidium)  best^-ht. 
.d^r«.«-,.a,e«u.ut  (Vgl.  Fig.  503). 
uKhirftjBg  (bitp.nj  dea  Ebcnso  wic   der  Länge  nacb 

ist  der  Körper  auch   der  Quere 

nach  dreigetheilt  (tri-lobos),  indem 
c»od»i.i«i«i.  ^^^j  jgj.  L^^gg  nac]y  verlaufende 

Furchen  auf  dem  Kopfschild  die  Glabella  von  den  Wangen,  auf  dem  Thorax 
und  Pygidium  die  Rhachis  von  den  Pleurae  absondern. 


BöhmiKbH  Obn-SHur, 


Kophchild  aber 

der  Linie  a  ., 

»,  o  gele^D,  Eumpf  (Thom 

uebild  (PjirliliuniJ  niiUr^. 

DI«  beldarultige 

Farch™.., 

,t,  badtDgen  dl«  querthdlui 

DDd  ubelden  *n 

dem  KupfKhl 

d  dlg  GUbeUm  von  dBD  Wmnge 
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Das  Kopfschild,  das  meist  von  halbmondförmigem  Umriss  und  häufig 
mit  langen  Wangenstacheln  ausgestattet  ist,  zeigt  auf  der  Unterseite  einen 
mehr  minder  entwickelten,  randlichen  Umschlag  (Duplicatur)  und  zerfallt 
durch  die  Gesichtsnähte  in  mehrere  Stücke.  Die  selten  (bei  Agnostus)  ganz 
fehlende  „grosse  Gesichtsnaht"  verläuft  auf  den  Wangen,*  dieselben  in  einen 
mit  der  Glabella  verbundenen,  festen  und  einen  beweglichen  Theil  trennend, 
der  häufig  vom  Kopfschild  isolirt  sich  findet.  Die  Wangenstachel  gehören 
entweder  den  festen  Wangen  (z.  B.  Dalmanäes)  oder  den  beweglichen  an 
(z.  B.   Conocepkalites),     Die  Augen  liegen  auf  den  beweglichen  Wangen,  sie 


Fig.  504. 


Fig.  505. 


€L 


a.  h.  Cono€eph4ÜÜe«  Sulztri  Sehloth.  «p.,  e.  d.  Conoeeph.  atriatu* 

Emmr.    BöbmiBches  Sflar.  Etage  C.  Babb.  (Primordlalstafe). 

a.  M.  groue  Sutor,  ^.  Unterseite  mit  Hjpostom. 


Ä»ajphus  expafutu  Dalm.     Unter-SUar, 

Ost-Gothlaod,  o.  Oberseite,  5.  Unterseite 

mit  Hjpostom. 


sind  sehr  verschieden  entwickelt,  bisweilen  rückgebildet  (halbmondförmige 
Hervorragungen  mit  gleicher  Oberfläche  wie  das  übrige  Kopfschild)  oder 
gänzlich  fehlend  [Agnostiis).  Oft  umschliesst  eine  imd  dieselbe  Gattung  blinde 
und  Augen  tragende  Formen  (z.  B.  Canocepheäites  Fig.  504),  dann  ist  der 
Verlauf  der  grossen  Naht  bei  Arten  ein  und  derselben  Gattung  ein  sehr 
verschiedener,  während  er  sonst  einen  vortrefflichen  Gattungscharakter  bildet. 
Die  beweglichen  Wangen  hängen  entweder  vor  der  Glabella  zusammen, 
wenn  die  grosse  Sutur  auf  der  Oberseite  des  Kopfschildes  verläuft  (so  z.  B. 
bei  Dalmanäes  Fig.  503),  doch  kann  der  Gipfel  der  grossen  Sutur  auch  auf 
die  Unterseite  des  Kopfschildes  herabreichen  (z.  B.  bei  Conocepkalites  Fig.  504). 
Eine  zweite  Naht  ist  diejenige,  welche  das  verschieden  gestaltete  Hypostom^ 
von  dem  vorderen  Theile  des  Umschlages  des  Kopfschildes  trennt.  Sie  ist 
entweder  isolirt  oder  durch  eine  Verbindungsnaht  (z.  B.  bei  Äsaphus  Fig.  505) 
oder  zwei  dergleichen  Nähte  mit  der  grossen  Sutur  vereint  (z.  B.  bei  Cono- 
cepludites  Fig.  504),  in  letzterem  Falle  entsteht  natürlich  über  dem  Hypostom 
ein  weiteres  selbstständiges  Stück.  Abgesehen  von  weiteren  problematischen 
Trennungslinien  (eine  Naht  soll  die  Sehfläche  des  Auges  von  dessen  Basis 
trennen,  eine  „anormale"  Sutur  bei  der  Gattung  Ilarpes  im  Winkel  zwischen 
dem  breiten  Limbus  und  der  Glabella  auftreten)  zerfällt  das  Kopfschüd  bei 


*  Die  Nicht-Existenz  eines  weiteren,  angeblich  an  der  Unterseite  des  Kopfechildes 
vorhandenen  Stückes,  welches  Barrande  Epistom  genannt  hat,  haben  die  umfassenden 
Untersachungen  Novak's  erwiesen.  • 
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Fig.  506. 
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verschiedenen  Gattungen  in  eine  verschiedene  Zahl  von  einzebien  Stücken. 
Das  Auftreten  der  Nähte  und  der  Verlauf  derselben,  insbesondere  jener  der 
grossen  Sutur  liefern  werthvoUe  Merkmale  für  die  Unterscheidung  der 
Gattungen.  Die  mittlere  Hervorragung  des  Eopfschildes,  die  von  Furchen 
(nicht  Nähten)  begrenzte  Glabella  ist  bei  einigen  Gattungen  wenig  markirt 
{Illaenus,  AegÜTia),  bei  anderen  sehr  vielgestaltig  {Cheirurus,  Proeius),  bei  noch 
anderen  wieder  sehr  beständig  in  ihrer  Form  (so  bei  Cab/mene,  Fhacaps, 
Trinucleus,  Harpes);  sie  ist  jedoch  bei  einer  und  derselben  Form  in  ver- 
schiedenen Entwickelungsstadien  anders  gestaltet.  So  ist  die  Glabella  bei 
sehr  jungen  Individuen  von  Sao  hirsuta  zuerst  an  der  Stirn  breiter,  ältere 
Individuen  besitzen  eine  von  parallelen  Furchen  begrenzte  Glabella  und  er- 
wachsene  eine  an  der  Stirn  verschmälerte.     Meist  ist  die  Glabella  durch 

seitliche  Einkerbungen  in  Lappen  zer- 
schnitten, welche  daraufhinweisen,  dass 
mehrere  Segmente  im  Eopfschild  ver- 
schmolzen sind.  Die  letzte  dieser  Quer- 
furchen, die  Occipitalfurche,  ist  starker 
ausgeprägt,  sie  trennt  den  Occipital- 
ring  von  der  übrigen  Glabella  und  hängt 
mit  der  auf  der  Hinterseite  der  Wan- 
gen verlaufenden  Querfurche  zusammen. 
Die  Zahl  der  Querfurchen  der  Glabella 
ist  verschieden,  selbst  innerhalb  einer 
und  derselben  Gattung  {Paradojtides 
spinosus  und  ruffvlosus  haben  vier  Paar. 
Par,  inflatiis  und  Bohemiats  zwei  Paar 
seitliche  Furchen).  Noch  weniger  CJon- 
stanz  zeigen  die  rundlichen  Eindrücke, 
welche  Babrande  „impressions  auxiliaires"  genannt  hat  und  welche  zuweilen 
auf  den  Loben  der  Glabella,  seltener  auf  der  Axe  des  Rumpfes  und  de^ 
Schwanzschildes  auftreten.  Besondere  Bedeutung  besitzt  das  Auge  der  Trilo- 
biten  (Fig.  506).  Meist  ist  es  complicirt  gebaut,  wobei  die  Facetten  eine 
verschiedene  Entwickelung  zeigen,  bei  Phacops  und  Dalmanites  durchsetzt 
jede  Linse,  die  gemeinsame,  gitterartig  durchbrochene  Oberfläche  des  Anges. 
bei  den  übrigen  Formen  mit  facettirten  Augen  überzieht  eine  gemeinsame 
Hornhaut  sämmtliche  Linsen.  Die  Zahl  der  Linsen  eines  Auges  ist  sehr 
verschieden  (bei  Phacops  VoJbortki  14,  bei  Ph,  cephcdotes  200,  bei  Dalmaniief 
Hmismanni  600,  bei  Bronteiis  Brongniarti  1000,  bei  Bronteus  paUfer  4000« 
bei  Asaphns  nobilis  12000,  bei  Bemopleurides  radians  15000).  Bei  einigen 
Harpes-Fovm&ii  sind  nur  wenige  (zwei,  drei)  zu  einer  Gruppe  vereinigte 
Stemmata  vorhanden  (vergl.  Fig.  506^).  Abnorm  sind  auch  die  gestielten 
Augen,  welche  bei  Äddaspis  mira  erscheinen  (Fig.  506 Äi);  an  der  Bildung 
des  Stieles  nimmt  sowohl  die  feste  als  die  be weghebe  Wange  theil,  da  die 
grosse  Gesichtsnaht  auch  auf  diesem  Stiele  verläuft.  Die  Augen  nehmen 
oft  einen  sehr  grossen  Raum  zu  beiden  Seiten  des  Kopfschildes  ein,  so  bei 
Äeglina  prisca  Barr.  (Fig.  507  6»,/,  g);  bei  Aeglina  amiaJUi  Barr,  treflfen  die  beiden 


o.  Ange  Ton  Phacopi  feeundu»  Barr.  h.  einige  Linsen 
denelbea  c  Stück  der  Aageaoberfl&che  Ton  Dalmanitea 
Jffautmanni  Brongn.  «p.  d.  desgleichen  Ton  Bronteu» 
Brongniarti  Barr.  t.  VertloalBchnitt  dnroh  elnlire  Lin- 
sen des  Anges  von  Phacopi^f.  desgleichen  Ton  Ataphu«^ 
g.  Auge  von  Harpet  ungtda  Sternh.  tp.,  K  Ange  von 
Aeiä€utpU  mira  Barr,  von  der  Seite,  t.  dasselbe  Ton 
unten.    Sämmtliche  Figuren  yergr. 


UbermäsEdg  vergrösserten  Attgen  vor  der  Glabella  zosünmeD  und  Tereinigen 
sich  zu  einer  einzigen  facettirten  Fläche,  welche  den  ganzen  Kopf  umgürtet 
(Fig.  507  a,  b,  c,  dj. 

Im  Gegensatz  hierzu  Bind  die  Augen  ^-  *"'■ 

häufig    rttckgebildet      Bei     manchen  «  c  <* 

Gattungen  sind  alle  Formen  blind 
{Agnostus ,  Ämpifx ,  Areia ,  J)mdj/mene, 
IMonide,  Placoparia  etc.),  bei  anderen 
sind  nur  einzelne  Formen  bUnd,  andere 
aber  mit  Augen  ausgestattet  (Carmon, 
C&twcephalUea ,  Harpes,  lUaemis,  Trinu- 
cUm).  Das  häuflge  Vorkommen  blinder 
TrihbiUn  in  den  sogenannten  primor- 
dialen Schichten  ist  von  grosser  Be- 
deutung in  phylogenetischer  Hinsicht 

Auf  der  Unterseite  des  Kopfschil-  ^ 

des   bemerken  wir,   wie   schon   früher    "'«'■•  '■  »">pf  »™  ^"  a*"»-  *■  ""pf  '™  "'*'■ 

„,,,,'„  .  ,       ■  .       •■  -ItgliBoy™«  Barr.  (D,  Bot*.  Benlgi»},  /.  KopfwMd 

eirwähnt,    durch    die    Hypostomalnaht  toq  a«  seita,  s.  na  aiit«L 

von  dem  Umschlag  des  Schildes  ge- 
trennt ein  Schalenstück,  Hypostom  genannt  von  sehr  verschiedener,  syste- 
matisch wichtiger  Gestalt  Hinter  und  über  dem  Hypostom  wurden  durch 
Walcott  an  Calymene  senaria  mehrere  gegliederte  Kiefer  constatirt  und 
WooDWAKD  hat  die  Maxiüa  mit  einem  gegliederten  Taster  beobachtete  Der 
Thorax  der  Trüobiten  besteht  aus  zwei  (Affnostm)  bis  26  Segmenten,  deren 
jedes  neben  der  Axe  (Rhachis)  zwei  Seitentheile  (Pleurae)  aufweist.  An  dem 
Axentheil  der  Rumpfglieder  unterscheiden  wir  den  Axenring  selbst  und  den 
durch  eine  Furche  von  ihm  gesonderten  Gelenktheil.  Die  Gestaltung  der 
Pleurae  ist  für  die  Systematik  der  Trüobäen  besonders  wichtig,  Babeande 
trennt  hiemach  dieselben  in  drei  Gruppen:  je  nachdem  die  Oberääche  der 
Pleurae  mit  einer  Furche  oder  einem  Wulst  ausgestattet  oder  aber  eben 
ist.  Auch  die  Pleurae  weisen  an  ihrem  meist  stachelartigen  Ende  eine 
Duplicatur  auf,  welche  (sowie  die  Duplicaturen  am  Kopf  und  Schwanzschild) 
eine  eigenthümhche,  streifig-runzelige  Sculptur  trägt.  Auf  der  Unterseite 
der  Pleurae  liegen  die  Extremitäten,  deren  Vorhandensein  und  Gestalt 
schwierig  zu  constatiren  ist.  Zahlreiche  Autoren  haben  sich  mit  der  Unter- 
suchung der  Füsse  der  Trilobiten  beschäftigt  und  deren  Existenz  behauptet 
oder  verneint  Bübmeister  glaubte  hlattartige  Extremitäten,  jenen  der 
PhyÜopoda  ähnlich,  annehmen  zu  dürfen,  Walcott  ^  aber  coustatirte  zuletzt 
an  Cahfmene  senaria  und  Ceraums  pleurexanthenius  durch  Schnitte  und  Schliffe 
gegliederte  Füsse,  deren  Basalglied  mit  einem  bewimperten  .\nhang  („Epipodit") 
»owie  einem  Paar  spiral  gebauter  Kiemen  ausgestattet  sein  soll.    Die  Existenz 


■  Quart.  Joum.  Geol.  Soc.  1870,  XXVI,  pag.  487. 

*  31 .    Report    od    tbe    New    York     lijttite    Museum ,    N&tnral    History ;    Albany, 
March  1879. 
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Fig.  508. 


Fig.  509. 


gegliederter  Füsae   wurde   schon   seit   langem   von  EiOffWALD*  und   später 
auch  von  Billings*  behauptet. 

Das  Pygidium  der  Trilobäen  ist  sehr  mannigfach  gestaltet     Jene  For- 
men, welche  ein  dem  Kopfschild  ähnhches  Pygidium  (und  zugleich  nur  zwei 
Rumpfsegmente   aufzuweisen   haben)   werden   allen  übri- 
gen  TrUobiien    als  aberrante  Gruppe   gegenüber    gestellt 
(AffRostus  Fig.  508). 

8K  «  Unter  den  übrigen  Trilobiten  unterliegt  das  Schwanz- 

I  ^r^  Schild  sehr  groasen  Modificationen.  Die  sogenannten 
,Sr^  „primordialen"  Formen  besitzen  zumeist  ein  kleines  Pygi- 
'jgj^''  dium  (z.  B.  Paradoxides),  während  dasselbe  bei  ober- 
silurischen  Formen  (z.  B.  Dalmanites,  Bronteus)  sehr  be- 
deutende Dimensionen  erlangt.  Das  Pygidium  zeigt  an 
seinem  Kande  eine  mehr  oder  minder  breite  Dnplicatur 
und  auf  seiner  Bhachis  und  den  Seitentheilen  mehr  oder  minder  deutlich 
die  Spuren  seines  Aufbaues  aus  verschmolzenen  Segmenten.  Es  lauft  jedoch 
bei  jenen  Formen,  deren  Thorax  furchentragende  Pleurae  besitzt,  die  Trennungs- 
linie zweier  verschmolzener  Segmente  des 
Pygidiums  nicht  in  den  Furchen  der  Seiten- 
theile  desselben,  sondern  (wie  an  dem  grossen 
Dalmanites  Pygidien  leicht  zu  sehen  ist)  stets 
auf  den  erhabenen  Rippen.  Die  Furchen  auf 
den  Seitentheilen  des  Pygidiums  entsprechen 
dann  jenen  der  Pleurae  des  Thorax;  während 
bei  jenen  Formen,  deren  Pleurae  einen  Wulst 
tragen,  die  Furchen  des  Pygidiums  mit  den 
Grenzen  der  verschmolzeneu  Segmente  zn- 
sammenfallen.  Häufig  ist  jedoch  die  Segmen- 
tation  auf  dem  Schwanzschild  kaom  ange- 
deutet. Der  Rand  desselben  ist  entweder 
einfach  oder  mit  einer  candalen  Spitze  oder 
mit  mehreren  Stacheln  oder  Lappen  geziert 
Die  Zahl  der  Segmente  des  Thorax  ist 
bei  einzelnen  Formen  und  auch  bei  den  meisten 
Gattungen  constant,  Qübnstedt  gruppirt  die 
Trilobiten  germlezu  nach  der  Zahl  der  Thorax- 
segmente, Er  unterscheidet  zwanzigglieJrige. 
acbtzehngliedrige  Trilobiten  u.  s.  f.  Manche  Gattungen  zeigen  indess  eine  sehr 
verschiedene  Zahl  von  Segmenten,  auch  ist  die  Zahl  derselben  bei  jugendlichen 
und  erwachsenen  Formen  verschieden.  Nach  den  detaillirten  UntersuchungeQ 
Barbande's  über  die  Entwiclcelung  der  Trilohiten  (vergl.  insbesondere  seine 
Darstellung   von  jener   der   Sao  hirsuta)  ist  bei  den  beobachteten  jüngsten 


Saa  Airnila  Barr.  BUge  C  {PlimonllilrtLire 
Babmtiu).  a  l,  b  »,  c  S,  d  a.  t  l»  Bal- 
wiahiloogHUdliim  [d  breit«»  i  Acbmftle 
Form)  /.  «wtchnDH  IndMtliiiim  tod  der 
Seit*,  (,  TOD  ohED.    Blnund.  Flgnnii  targr. 


'  Lethaea  rossica  1860,  I  tab.  52.  Fig.  20,  23. 
'  Quart.  Journ,  Geol.  Soc.  1870,  XXVI,  pag,  479, 
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Indi\4diien  das  Kopfschild  vom  Rumpf  noch  nicht  getrennt  (vergl.  Fig.  509a) 
und  gar  kein  Segment  vorhanden.  In  einem  weiteren  Stadium  sind  Segmente 
vorhanden  aber  noch  fest  verbunden,  aibnählich  werden  die  Segmente  zahl- 
reicher und  lösen  sich  zugleich  eines  nach  dem  anderen  ab,  wie  aus  nach- 
stehender Tabelle  erkannt  werden  mag,  welche  die  Zahl  der  freien  und 
verwachsenen  Segmente  (welche  letztere  zuerst  mit  dem  Pygidium  ver- 
schmolzen sind  und  sich  allmählich  abtrennen)  der  zwanzig  von  BABBAia)E 
unterschiedenen  Entwickelungsstufen  von  Sao  hirsuta  darstellt: 


stufe  der 
Entwiekelang 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 
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8 
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2-4 

3 

3—4 

3—5 

3—4  4 

3 

3—4  3—4  2—3  2—4  2—4 

3 

3 

3    2 

2 

Im  zweiten  Stadium  ist  der  Thorax  nur  angedeutet,  im  dritten  sind 
Wangen  und  Pleuralstachel  bereits  entwickelt,  erst  im  fünften  ist  der  Thorax 
länger  als  der  Kopf.  Im  achten  Stadium  erscheint  der  Band  (Limbus)  des 
Kopfschildes,  im  13.  entwickelt  sich  die  aus  Körnern  bestehende  allgemeine 
Sculptur,  nachdem  schon  früher  (im  sechsten  Stadium)  einzelne  Kömer  er- 
schienen sind.  Mit  dem  20.  Stadium  ist  die  Ausbildung  aller  wesentlichen 
Merkmale  erreicht  und  das  Individuum,  welchem  nur  die  Grösse  und  Ver- 
zierungen des  vollkommen  ausgebildeten  Thieres  fehlen,  tritt  in  die  zweite 
Periode  der  Entwickelung. 

Bei  anderen  Formen,  deren  Entwickelung  näher  untersucht  werden  konnte, 
zeigen  sich  manche  Abweichungen,  immer  aber  fehlt  ursprünglich  die  Seg- 
mentation  des  Körpers  und  sie  entwickelt  sich,  indem  die  zuerst  mit  dem 
Pygidium  verschmolzen  auftretenden  Thoraxelemente  sich  nach  und  nach 
von  demselben  ablösen.  Dies  ist  auch  bei  Ägnostus  der  Fall,  dessen  ver- 
hältnissmässig  grosse  Jugendstadien  zuerst  Pygidium  und  Kopfschild  vereinigt 
erkennen  lassen,  dann  zwei  verschmolzene  Segmente,  hierauf  ein  freies  und 
ein  mit  dem  Pygidium  vereinigtes  Segment  und  endlich  zwei  freie  Elemente 
des  Thorax  besitzen.  Babrande  glaubt,  dass  manche  Trilobüen  entweder 
gar  keine  Metamoiphose  gehabt  oder  sie  doch  sehr  schnell  durchlaufen  haben, 
kleine,  zwischen  den  Fragmenten  von  Trilobüen  auftretende  Sphaeroide  von 
2/3  bis  5  mm  Grösse  hält  er  für  Eier  derselben.  Das  Auftreten  einer  laugen 
und  breiten  Form,  welche  schon  an  jugendlichen  Individuen  unterschieden 
werden  kann,  ist  wahrscheinlich  auf  Geschlechtsunterschiede  zurückzuführen. 
(Vergl.  Fig.  509  rf^  sowie  Fig.  515.) 

Viele  Trilobüen  besitzen  die  Fähigkeit  sich  (ähnlich  den  Kellerasseln) 
einzurollen  (Fig.  510),  den  geologisch  älteren,  primordialen  und  untersilu- 
rischen  Formen  fehlt  diese  Fähigkeit  theils  ganz,  theils  findet  man  sehr 
selten  Individuen,  welche  von  der  oflfenbar  noch  unvollkommen  entwickelten 
Fähigkeit,  sich  einzurollen  Gebrauch  gemacht  haben.  Gewisse  obersilurische 
und  devonische  Formen  werden  hingegen  viel  häufiger  eingerollt  als  aus- 
gestreckt angetroffen.     Mit  der  Entwickelung  der  Fähigkeit  des  EinroUens 
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erfolgt  auch  eine  TJmgestaltuQg  der  Trilobüe»,  welche  in  einer  Vergrösserung 
des  Pygidiums  und  einer  Zuschärfung  der  Enden  der  Fleurae  besteht 

Der  Classificationsversuch  Bdemeistek's  {1843},  welcher  die  Fäh^keit 
des  ^inroUens  zum  Ausgangspunkt  nahm,  vereinigte  sehr  verschiedenartige 
Gattungen  in  einer  Gruppe,  wahrend  nahe  verwandte  getrennt  wurden,  auch 
ist  seither  an  vielen  Formen  die  Einrollung  constatirt  worden,  von  welchen 
BuRHEiSTER   glaubte,   dass  sie  der  Fähigkeit,   sioh  einzurollen,   entbehrten. 

Fig.  510. 


Etage  O.    B[n(«a11l« 


Alle  übrigen  systematischen  Versuche,  welche  die  Trilobiten  zum  Gegenstände 
haben,  sind  mehr  oder  minder  verunglückt,  so  jener  von  Dalman  {1826. 
welche  auf  dem  Vorhandensein  oder  Fehlen  der  Äugen  beruht,  der  bereits 
erwähnte  Quenstedt's  (1837),  welcher  die  Zahl  der  Segmente  zum  Ausgangs- 
punkt hat,  der  erste  (1839]  von  Emmrich,  der  von  der  Krümmung  der  Fleurae 
ausgeht,  jener  von  Milne  Edw.ihd9  (1840),  welcher,  abgesehen  von  den 
Trilobites  anormaux  [Agnoatiis)  drei  Familien:  hoteÜens,  Cab/menieru  und  Ogy- 
ffiens  unterscheidet  und  {wie  alle  übrigen)  sehr  heterogene  Formen  in  einer 
Gruppe  vereinigt.  Ganz  willkürlich  ist  das  von  dem  Fehlen  oder  Vorhan- 
densein und  der  Structur  der  Augen  ausgehende  System  Goi>DFüaa's  (18431 
.\uch  das  zweite  System  Emmeicb's  (1845),  welches  von  der  Grösse  und 
Zusammensetzung  des  Pygidiums  ausgeht,  befriedigt  nicht,  noch  weniger 
natürlich  jenes  von  Gobra  (1847),  welches  die  Hanptgruppen  nach  dem  ein- 
lachen oder  zerschnittenen  und  gestachelten  Rand  des  Pygidiiuns  unter- 
scheidet. Mc.  Goy's  System  (1850),  welches  auf  dem  Vorhandensein  einer 
Facette  an  den  Endigungen  der  Fleurae  beruht,  fällt  im  Wesentlichen  mit 
jenem  Bübmeistebs  zusammen,  da,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  mit  der 
Entwickelung  der  Einrollungsfähigkeit  die  Umgestaltung  der  Fleurae  durch 
Zuschärfung  ihrer  Enden  zusammenhängt. 

BiERANDB  (1852  u.  1872)  trennt  die  Trilobiten,  wie  vor  ihm  viele 
Autoren,  in  zwei  Hauptgruppen,  indem  er  allen  Uebrigen,  bei  welchen  Kopf 
und  Scbwanzschild  verschieden  gestaltet  sind,  die  Gattung  Agnostus  mit  ähn- 
lich geformtem  Kopf  und  Schwanzschild  gegenüber  stellt.  Die  Ersteren  zerlegt 
er  in  zwei  Hauptgruppen,  je  nachdem  die  Fleurae  eine  iMrche  oder  eine 
Wulst  aufweisen.  Eine  Uebergangsgruppe  bilden  jene  wenigen  Gattungen. 
welche  ebene  Fleurae  besitzen.     In  den  beiden  Hauptgruppen  werden   die 
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Grattungen  nach  der  Entwickelung  des  Fjgidiums  zusammengestellt,  indem 
zuerst  die  Formen  mit  kleinerem,  dann  jene  mit  grösserem  Pygidium  auf- 
geführt werden.  Wir  folgen  dieser  provisorischen,  keineswegs  der  wahren 
Verwandtschaft  entsprechenden  Eintheilung,  welche  zwanzig  Familien  umfasst, 
von  denen  manche  eine  natürliche  Gruppe  darstellen,  während  andere  hetero- 
gene Elemente  vereinigen. 

Manche  Gattungen,  wie  Telepkus  imd  Triopvs  Barr.,  Blaenopsis  Sali.  u.  a. 
lassen  sich  vorläufig  nicht  in  die  Gruppen  einreihen,  da  die  Gestaltung  ihrer 
Pleurae  noch  unbekannt  ist.  Da  sie  nur  auf  seltenen  und  unvollkommenen 
üeberresten  beruhen,  können  sie  jedoch  übergangen  werden. 


By    Trilobiten  mit  sehr  verschieden  gestaltetem  Kopf  imd  Schwanz- 
schild („Trilobites  proprement  dits"  Milne  Edwabds). 

Erste  Serie. 

Pleurae  mit  einer  Furche  (Plävre  i.  aillon  Barr.). 

I.  Gruppe  Barrande *s. 

Harpes  Goldf,  Kopfschild  sehr  gross,  mit  stark  gewölbter  Glabella,  von 
einem  breiten,  rückwärts  bis  über  den  grössten  Theil  des  Rumpfes  ver- 
längerten Limbus  umgeben,  dessen  zierliche  Sculptur  aus  zahlreichen  Durch- 
brechungen gebildet  wird;  Augen  aus  einer  kleinen  Zahl  von  Stemmata  be- 
stehend, keine  Spur  der  grossen  Sutur,  dafür  eine  raudliche  Naht  um  den 
Limbus,  25—26  Thoraxsegmente  bei  den  obersilurischen,  nur  12—14  bei 
untersilurischen.  Pygidium  sehr  klein,  aus  vier  verschmälerten  Segmenten 
bestehend.    Unter-Silur  bis  Devon. 

IL  Gruppe. 

Remopletirides  Porti.  Kopf  gross,  Pygidium  klein,  Glabella  oval,  wenig 
gewölbt,  einfach  oder  mit  drei  Paar  seitlichen  Furchen,  Frontallobus  mit 
einem  zungenförmigen  Fortsatz,  vor  welchem  sich  die  Arme  der  grossen 
Sutur  vereinigen,  die  an  der  Glabella  herablaufen,  ohne  feste  Wangen  zu 
umgeben.  Augen  gross,  von  dem  zungenförmigen  Vorsprung  der  Glabella 
bis  zur  Xackenfurche  reichend.  Elf  Thoraxsegmente  mit  mehr  oder  minder 
gewölbter  Axe,  welche  stets  breiter  ist  als  die  Pleurae.  Pygidium  klein,  mit 
ein  oder  zwei  Axenelementen  und  einer  flachen  Partie,  der  Hinterrand  bald 
gerundet,  bald  in  Stacheln  zerschnitten.     Unter-Silur. 

IIL  Gruppe. 

Paradoxides  Broiign.  (Fig.  511).  Körper  stark  verlängert,  Pygidium  sehr 
klein  und  schmal,  Kopf  wohl  entwickelt,  etwa  halb  so  gross  wie  der  Rumpf, 
halbkreisförmig,  mit  verdicktem,  in  Wangenstachel  verlängerten  Limbus. 
Glabella  selten  stark  gewölbt,  mit  zwei  bis  vier  Paar  Seitenfurchen.    Augen- 
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fläche  ziemlich  gross,  nicht  genetzt  (?  blinde  Fonnen),  16 — 20  Thoraxsegment«. 


Fleurae   verschieden   gestaltet,    mit 
Fig.  öll. 


I^Todoxidta  tpi* 
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dem  Stachel  verlängerter  Furche. 
Das  kleine  Pygidium  umfasst  oft  nur 
zwei  Segmente,  doch  kommen  auch 
Arten  mit  drei,  fünf,  selbst  acht  rer- 
schmoizenen  Segmenten  des  Pygidiums 
vor.  Sehr  häufig  in  den  sogenannten 
„primordialen"  Schiebten. 

Ifydrocephahi»  Barr.  Körper  ei- 
förmig, mit  sehr  grossem,  in  der  Jugend 
über  den  Übrigen  Körper  weit  öber- 
wiegendem,  im  Alter  etwa  die  Hälfte 
der  Gesammtlänge  einnehmendem  Kopf- 
acbild.  Glabella  sehr  stark  aufgeblasen, 
mit  einer  Längsfurche,  die  grosse  Sutur 
läBst  die  Stacheln  des  Limbus  an  den 
festen  Wangen  (bei  dem  nahe  ver- 
wandten Paradoxides  gehören  sie  den 
beweglichen  an),  zwölf  Thoraxsegment«, 
Pygidium  sehr  klein.  Primordiale 
Schichten  Böhmens. 

Weitere  von  Barbande  zu  einei 
dritten  Gruppe  oder  Familie  gerech- 
nete Gattungen  sind:  Anopoknus  Sab. 
BatktpiotiM  Haüy  Dütelocephabu  (hteti. 
Dfilichomefopua  Angel. ,  OUnvs  Dabn. 
Ol^elltis  Hau.,  sämmtlich  ans  primor- 
dialen Schichten. 


Bokemilla  Barr.  Eine  einzige  'Form :  BokemiUa  gtupenda  Barr,  aus  der 
untersten  Stufe  des  böhmischen  Untersilur  {DJ  mit  sehr  grossem,  ungefähr 
die  halbe  Körperlänge  erreichendem  Kopf,  dessen  Glabella  sich  durch  starkes 
Hervortreten  der  Zusammensetzung  aus  Segmenten  auszeichnet.  Die  fünf 
Thoraxsegmente  gleichen  vollstän- 
dig den  verschmolzenen  Element«n 
des  Kopfschildes,  das  kleine  Pygi- 
dium zeigt  zwei  Segmente. 


Conocepltalilet  Zenh.  (Fig.  512). 
Mehr  oder  minder  gestreckte  Formen 
von  eiförmigem  Umriss,  mit  halb- 
kreisiormigem  Kopf;  Glabella  nach 
vom  verschmälert,  mit  drei  bir^ 
vier  seitlichen  Furchen,  Occipitalriiip 
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stark  abgesetzt,  Augen  meist  Torbanden,  bei  Conoceph,  Suberi  and  coronatus 
aber  keine  Spur  von  ibnen  sichtbar  und  Verlauf  der  groaaen  Sutur  ganz 
andere  als  bei  den  Augen  tragenden  Formen.  11 — 13  ThoraxsegmeDte  bei 
den  schwedischen,  14  —  15  bei  den  böhmiBchen  Formen,  Fygidiom  stets  klein. 
PrimordialBtufe.  Pleurae  mit  Facette,  dementsprechend  kommen  auch  ein- 
gerollte Formen  vor. 

ArioneBtu  Barr.  Durch  eine  einzige  Ali  Ä.  ceäcephabu  der  böhmischen 
Primordialschichten  vertreten,  welche  im  allgemeinen  Habitus  der  mit  vor- 
kommenden Sao  nicht  unähnlich  ist,  aber  mit  grossem,  parabolisch  gestal- 
tetem Kopf,  16  Thoraxsegmenten  und  kleinem,  drei  verschmolzene  Segmente 
aufweisendem  Pygidium.  Die  Rhachis  des  Thorax 
springt  sehr  stark  vor,  die  Facetto  des  Fleurae 
ist  deutlich;  es  wurde  auch  die  Einrollung  constatirt 

Sao  Barr.  {Fig.  513).  Mit  mäsaig  entwickeltem 
Kopf,  dessen  Glabella  stark  vorspringt  und  nur  drei 
Paar  Seitenfurchen  aufweist;  Auge  gross,  gebogen, 
17  Segmenle  im  Thorax  der  erwachsenen  Indivi- 
duen,  Pygidium  klein,  mit  zwei  verschmolzenen 
Segmenten.  Einrollung  beobachtet.  Einzige  Art: 
Sao  hirsuia  der  böhmischen  Frimordialstufe. 

Eürpsocepkahis  Zenk.  Kopf  halbkreisförmig, 
mit  gerundetem  Wangenvrinkel  oder  WangeiKtachel; 
Glabella  von  zwei  parallelen  Längsfurchen  begrenzt, 
die  sich  vom  rechtwinkebg  vereinigen,  Auge  halb- 
kreisförmig, klein;  12 — 14  Segmente  im  Thorax, 
Rhachis  durch  starke  Längsfiircben  begrenzt, 
Pleurae  mit  deutlichen  Facetten.  Pygidium  sehr 
klein,  aus  zwei  Segmenten  bestehend.  Einrollung 
beobachtet.     Zwei  Formen  {E.  Haffi  Schlo&.  und 

B.  Germari  Barr.)  gehören  zu  den  lüiuligBten  Trilo&üen  der  böhmischen  Primor- 
dialstufe. 

Weitere,  zur  fünften  Gruppe  Babkakdb's  gehörige  Gattungen  sind:  die 
der  Gattung  Arioneihu  sehr  nahe  stehende  Aiieuacanthus  Ang.,  Angelina  Salt., 
Anomocare  Ang.,  sämmtlich  primordial,  femer  Ataps  Emntr.  (Primordial], 
BaAifwnu  Bill.  (Primordial  und  Untersilur),  Chariocephaim  Hau  (Primordial), 
Corynexockus  Ang.,  Hohfxpbalina  Sali.  (Primordial),  Ptychtupia  Hall  (Primordial), 
TriarÖirus  Green  (Unter^ur),  Triartkrelbi  Mall  (Primordial). 

VI.  Gruppe. 
Proetus  Stein.  Körper  eiffirmig,  das  Kopfschild  beti^lgt  etwas  weniger 
als  das  Drittel  der  Gesammtlänge,  das  Pygidium  bt  noch  kleiner;  Kopischild 
bald  gewölbt,  bald  abgeflacht,  Contour  desselben  bald  halbkreisförmig,  bald 
parabolisch,  bald  ogivenförmig.  Limbus  sehr  verschieden  gestaltet  und  für 
die  Charakteristik  der  zahlreichen  Arten  wichtig.  Glabella  bald  sehr  auf- 
geblasen, bald  abgeflacht,  bisweilen  vorn  spitz  und  über  den  Vorderrand  des 
Kopfscfaildee  vorragend,  manchmal  nur  die  Hälfte  der  Länge  des  Schildes 
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erreichend,  mit  drei  mehr  oder  minder  deutlichen  Lateralfurchen.  Bewegliche 
Wangen  gross,  feste  klein,  Auge  wohl  entwickelt,  Thorax  mit  acht  bis  zehn 
Segmenten  (acht  bei  devonischen,  neun  und  zehn  bei  obersUurischen  Formen), 
Fleurae  mehr  oder  minder  gewölbt,  bald  abgerundet,  bald  mit  einem  Stachel 
endigend.  Fygidium  bei  manchen  Formen  stark  gewölbt,  bei  anderen  fast 
eben,  Zahl  der  in  der  Axe  unterscheidbaren  Elemente  sehr  yariabel  (4 — 13), 
desgleichen  die  Entwicklung  der  Bippen  auf  den  Seitentheilen  des  I^gidiums. 
Band  desselben  bei  einigen  Formen  (Subgenus  PhcLeton)  mit  Stacheln.  Gesammt- 
Oberfläche  meist  glatt  oder  granulirt,  seltener  gestreift.  Einrollung  yielfstch 
beobachtet.  Sehr  häufig  im  Obersilur,  einzelne  Formen  auch  im  Untersilur 
und  Devon. 

Ärethusina  BaiT.  Kopfschild  halbkreisförmig,  gewölbt,  Glabella  kurz, 
kaum  halb  so  lang  als  der  Kopf,  kegelförmig,  gewölbt,  mit  je  drei  Seiten- 
fiirchen.  Auge  klein,  genetzt,  durch  einen  Wulst  mit  der  Olabella  verbunden. 
Thorax  der  erwachsenen  Formen  mit  22  Segmenten,  Pleurae  erst  nahe  dem 
Ende  gekrümmt,  Fygidium  sehr  klein,  einem  Kreisabschnitt  gleichend,  mit 
einer  geringen  Zahl  von  Segmenten.  Sculptur  verschieden:  aus  Gruben  und 
Körnern  gebildet;  Einrollung  beobachtet.    Obersilur  Böhmens. 

Harpides  Beyr.  Kopfschild  ähnlich  wie  jenes  von  Harpes,  mit  breitem 
Limbus,  aber  kurzem  Wangenstachel;  besonders  charakteristisch  das  von 
der  Glabella  ausstrahlende,  nervenartige  Geäder  der  Wangen.  Die  kleinen 
Augen  durch  Wulst  mit  der  Glabella  verbunden  (ähnlich  wie  bei  Jretkusma; 
beide  Gattungen  wahrscheinlich  mit  Harpes  nahe  verwandt,  Qüenstedt  £BWSt 
diese  Formen  als  „ünffuhe^^  zusammen).  Harpides  tritt  bereits  im  Unter- 
silur auf. 

Phülipsia  Porti.  Gesammtumriss  eiförmig,  Kopfschild  parabolisch,  mit 
kiirzem  Wangenstachel,  Glabella  gewölbt,  mit  drei  mehr  oder  minder  ent- 
wickelten Lateralfurchen.  Augen  ziemlich  gross,  genetzt.  Thorax  mit  breiter 
Bhachis,  sechs  bis  zehngliedrig  {Phill  parabola  Barr,  aus  dem  böhmischen 
Untersilur  mit  sechs,  PhiU.  Vemeuili  im  Eifler  Devon  mit  zehn,  die  sehr 
zahlreichen  cai'bonischen  Formen  mit  neun  Segmenten).  Pygidium  gross, 
massig  gewölbt,  bei  den  älteren  mit  weniger,  bei  den  jüngeren  mit  zahl- 
reicheren Segmenten  in  der  Axe  (bis  zu  14  Glieder),  Sculptur  zumeist  aus 
feinen  Körnern  und  Warzen  gebildet  In  allen  palaeozoischen  Formationen; 
am  häufigsten  aber  im  Kohlenkalk. 

Babbande  stellt  zu  seiner  sechsten  Gruppe  oder  FamiUe  noch  Cypkaspis 
Burm.,  Unter-  und  Obersilur,  Carmon  Barr,  (Unter-  und  Obersilur),  Cypho' 
niscus  Salt  (Untersilur),  Isocolus  Äng,  (Unter-  imd  Obersilur). 

VII.  Gruppe. 

Phacops  Emmr.  (Fig.  514).  Das  gerundete  und  parabolisch  gestaltete 
Kopfschild  beträgt  etwas  weniger  als  ein  Drittel,  das  Pygidium  etwa  ein  Viertel 
der  Gesammtlänge.  Der  Limbus  des  Kopfschildes  ist  vor  dem  meist  stark  ange* 
schwoUenen  Frontallobus  der  Glabella  rudimentär,  er  verstärkt  sich  den  Wangen 
entlang  bis  zu  dem  stets  abgerundeten  Wangenwinkel.  Die  Glabella  ist  mehr 
oder  minder  gewölbt,  pentagonal,  mit  bald  gerundetem,  bald  abgestumpftem 
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Frontalwinkel,  ihre  Lateralfurchen  sind  meist  wenig  tief,  die  Hinterhaupts- 
furche,  sowie  die  hinterste  der  Seitenfurchen  jedoch  stets  sehr  deutUcb.  Die 
Augen  sind  meist  stark  vorspringend,  gross  und  deutlich  facettirt  (nur  bei 
Ph.  Volborthi  sind  die  Augen  klein,  mit  wenig  entwickeltem  Relief).  Die  ein- 
zelnen Linsen  durchbrechen  die  allgemeine  Ufille,  welche  sich  unmittelbar 

Fig.  514. 
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in  die  Fläche  des  Kop&chüdea  fortsetzt  (ebenso  wie  bei  Dalmaniles).  Der 
Thorax  zahlt  elf  Segmente  mit  stark  vorspringender  Axe,  die  Pleurae  endigen 
rund  und  weisen  eine  starke  Facette  auf,  der  stark  entwickelten  Einrollungs- 
fahigkeit  entsprechend.  Das  Pygidium  ist  halbkreisförmig,  seine  Ase  erreicht 
den  Hinterrand  nicht.  Die  Sculptur  besteht  meist  aus  feinen  Körnern,  selten 
aas  gröberen  Warzen.  Sehr  häufig  im  Obersilur,  einige  Formen  auch  im 
Devon.  Die  geologisch  älteren  Formen  zeigen  manche  Analogie  mit  den 
unt«r silurischen  Dalmanites-Yotva.ea,  von  welchen  sie  wahrscheinlich  ab- 
stammen. 

Dahnanites  Fjmmr.  (Vergl.  Fig.  603).  Kopf  und  Pygidium  stark  ent- 
wickelt, ersterer  mehr  oder  minder  gewölbt,  von  meist  parabolischem  Umriss. 
Limbns  desselben  bisweilen  durch  die  Glabella  unterbrochen  (Dalm.  sodalis) 
meist  aber  continuirlich,  fast  stets  in  Wangenstacbel  verlängert  Die  wenig 
über  die  Wangen  vorragende  Glabella  ist  durch  sehr  starke,  fast  geradlinige 
Dorsalfurchen  begrenzt,  drei  Paar  Lateralfurchen  sind  vorhanden,  der  Fron- 
tallobuB  ist  sehr  gross,  oft  stark  abgeschnürt,  häufig  sind  die  von  Babo&nde 
als  „impresaions  auxiliaires"  bezeichneten  Vertiefungen  zu  beobachten.  Die 
Augen  sind  sehr  stark  entwickelt,  von  ähnlichem  Bau  wie  jene  von  Phacops. 
Der  Thorax  besitzt  elf  Segmente,  mit  meist  stachelig  endigenden,  selten 
abgerundeten  Pleurae.  Das  Pygidium  weist  bei  der  obersilurischen  Gruppe 
des  Dabn.  Hausmanni  16 — 22  Elemente,  bei  der  untersilurischen  Gruppe  des 
Dalm.  socialis  nur  bis  15  Elemente  auf.  Bei  Dalm.  Mac  Coyi  finden  sich 
Durchbohrungen  als  Verzierung,  sonst  treten  nur  Körnelungen  auf.  Bei 
einigen  Formen  bt  die  Kinrollung  constatirt.  Die  untersilurischen  l^en 
erinnern  in  der  Gestaltung  der  Wangenwinkel  und  der  der  Plenrae  und  des 
Pygidiums  an  Phacopt.  Häufig  im  ObersUur  und  durch  manche  Arten  auch 
im  Devon  vertreten. 

Crypkaeiu  Green  ist  durch  stärkere  Sculptur  und  durch  die  Stachel  des 
Schwanzscbildes  von  ßalmanites  zu  unterscheiden.     Devon, 


Vin.  Gruppe. 
Cafymene  Bronffn.   (Fig.  515).     Kopf  gross,  etwa  halb  so   lang  als  der 
Thorax,   halbkreisförmig   oder   dreieckig,    mit   meist   gerundetem,   zuweilen 
stachelig    endigendem   Wange nwinkel.     Frontalrand    anfgewulstet,    Glabella 
conisch,  stark  Tortretend,  mit  drei  paar  deutlichen,  schrägen  Lateralfurchen. 
Augen   nicht  sehr   gross,   doch 
deutlich  genetzt.     13  Segmente 
im  Thorax,  mit  stark  Yorspriii- 
geuder  Axe.   Pygidium  gewölbt 
mehr  oder  minder  gerundet,  stets 
ganzrandig.     Die   Sculptor   be- 
steht   aus    mehr   oder   weniger 
starker  Eömelung;  die  Kinrollung 
ist  bei  mehreren  Formen   con- 
statirt     Colymene  ist  im  Unter- 
silur  und   in  den  unteren  Hori- 
zonten   des   Obersilur  häofiger, 
in  den  höheren  Siluretaigen  hin- 
gegen seltener. 

Homahnotita  v.  Kam.  In 
der  Gestaltung  des  Rumpfes 
(insbesondere  der  Flenrae)  der  Gattung  Cah/mem  nicht  unähnhch,  unterscheidet 
sich  HomaloHotus  von  ihr  hauptsächlich  durch  die  nahezu  ganz  f^ende,  nur 
selten  deutlichere  Lobation  des  Eopfschildes;  durch  die  wenig  markirte Bhachis 
des  Thorax  und  das  dreieckige  Pjgidium.  Untersilur  bis  Devon,  zumal  im 
TJnterdevon  häufig. 

Dipleura  Green  unterscheidet  sich  von  Ilomalonotiu  durch  ungegUedertes 
Schwanzscbild.    Devon. 

IX.  Gruppe. 

Zickas  Dalm.      Eopfschild   stark   gewölbt,   von   parabolischem   TJnuiss, 

mit  wenig  entwickeltem  Limbus  und  ebenfalls  wenig  entwickelten,  mit  einem 

ziemhch  weit  vorgezogenen  Stachel  versehenen  Wangen.     Die  Furchung  der 

Glabella  ist  nur  schwierig  auf  die  normale  Einrichtung  zurilckzuiuhren ;   sie 

zeigt  auch  bei  einzelnen  Formen  weitgehende  Terschie- 

Fig.  516.  denheiten.    Die  Augen  sind  verschieden  entwickelt;  der 

Thorax  zählt  elf  Segmente,  das  sehr  grosse  Pygidium 

nur   wenige   Elemente    (meist   nur   drei].     Unter-  und 

Obersilur. 

X.  Gruppe. 
Trinucleus  (Lhwyd.)  Murefüson  (Figi  516).  Eop&child 
gross,  halbkreisförmig  mit  breitem  Limbus  und  grossen, 
die  Länge  des  Leibes  überragenden  Wangenstacheln. 
Limbus  mit  in  regelmässigen  Reihen  stehenden  Durcb- 
brecbungeu    geziert.      Glabella    stark    angeschwollen. 
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Augen  fehlen  oder  sind  schwach  entwickelt,  Thorax  mit  sechs  Segmenten, 
Pygidium  dreieckig.     „Primordialstufe"  und  UntersUnr. 

Dioniäe  Barr.  Im  allgemeinen  Habitus  der  vorhergehenden  Gattung 
ähnlich,  mit  sehr  langen,  gebogenen  Wangenstacheln,  ebenfalls  blind.  Pygi- 
dium  gross,  mit  zahlreichen,  verschmolzenen  Elementen.    Untersilur  Böhmens. 

Zu  seiner  zehnten  Familie  rechnet  Babbabdb  auch  die  primordialen 
Gattungen  Psihcephalus  Salter  und  Microdiscus  Emms. 

XI.  Gruppe. 

Äsaphus  Brmtgn.  (Fig.  517).  Thorax  Terhältnissmässig  kurz  gegenüber 
dem  grossen  Kopf-  und  Schwanzschild.  Ersteres  von  parabolischem  Umriss, 
selten  mit  deutlichem  Limbus,  mit  bald  abgerundeten, 
bald  eckigen  und  selbst  stacheltragenden  Wangenwin-  -^s=, 

kein.  Glabella  nicht  sehr  scharf  begrenzt,  auch  die 
Seitenfurcben  derselben  sdhwacb  oder  fehlend.  Äugen 
vorhanden,  mit  dreifach  genetzter  Sehääche.  Thorax 
mit  acht  Segmenten  (bei  A.  latifrons  neun),  Pj-gidium 
gross,  sehr  verschieden  gestaltet,  zuweilen  ohne  Furchung, 
oft  aber  mit  deutlicher  Rhachis  und  gefurchten  Seiten- 
theilen.  Die  Sculptur  besteht  aus  feinen  Streifen  oder 
Falten.  Sehr  charakteristisch  ist  das  gegabelte  Hypostom. 
An  vielen  Formen  ist  die  Einrollung  constatirt.  Tritt  schon  in  der  „Primor- 
dialstufe" auf,  ist  überaus  häufig  im  TJntersilur  und  durch  einzelne  Formen 
auch  im  Obersilur  vertreten. 

Als  Untergattungen  sind  zu  betrachten:    Batiliaig  Salter,    Itotehis  Bekay, 
(  Nov. 

I  Brongn.     Mit  Äsaphua  nahe  verwandt,  Hjpostcm  jedoch   nicht 
ausgerandet.     Primordialstufe  und  Untersilur. 

Weitere  zu  der  eine  gute,  natürliche  Gruppe  {Asapkidae)  bildenden  elften 
Familie  BABR.iNDE's  gehörende  Gattun- 
gen   sind:    Barrandia   MCoi/.    (Primor-  ^-  ^l^- 
dialstufe   und    Untersilur)  und  Stygina                 a.  e  >*■ 
Salt  (Untersilur). 

XIl.  Gruppe. 
A^UnaSarr.CPig.blS).  Kopfschild 
gross,  mit  ungegliederter  Glabella,  ao 
welcher  selbst  Hinterhauptsfurche  und 
Hinterhaupts  ring  kaum  angedeutet  sind. 
Augen  sehr  gross,  zuweilen  vor  der 
Glabella  zusammenstossend  und  zu  einer 
einzigen,  den  Kopf  umgürtenden  Seh- 
ääche  vereinigt.  Thorax  mit  fünf  bis 
sechs  Segmenten,  auf  welchen  die 
Quertheilung  hervortritt,  während  das 
halbkreisförmige    Pygidium     nur    eine 


rudimentäre  Axe  aufweist,  die  ntir  bei  wenigen  Formen  Sporen  ron  Seg- 
mentatioD  zeigt.     Untersilur. 

XIII.  Gruppe. 
Jllaeimrus  Hall.     In  der  Gestaltung  des  Kopf-  and  Scbwanzschildes  der 
Qattung  lUaemu   ähnlich,   aber   mit  Furchen   auf  den  Pleurae,   daher  von 
Babbande  als  gewissermasaen  vermittelnde  Gattung  an  den  ScMnss  seiner 
ersten  Serie  gestellt,  welche  dm-ch  die  Plfevre  k  sillon  gekennzeichnet  ist 


Zmit«  S«rie. 
Pleurae  mit  einem  Wulst  (Plivre  ä  bounelet  Babb.). 

XIV.  Gruppe. 

Addaspü  Miirch.  (Fig.  519).  Das  complicirt  gebaute  Kopfschild  ist  breit 
und  gross,  meist  von  trapezförmigem  UmrisB.  Neben  den  schwachen,  die 
GlabeUa  begrenzenden  Furchen  sind 
andere  Läng^furcben  (faux  sillons  Bak- 
rande's)  stärker  ausgeprägt  und  zwei 
bis  drei  mehr  oder  minder  deutliche 
Seitenfurchen  vorhanden.  Augen  ge- 
netzt, auf  Höckern,  bisweilen  gestielt 
Thorax  mit  neun  bis  zehn  Segmenten, 
Äxenringe  mit  starken  Knoten,  Pleurae 
mit  starkem,  in  einen  Stachel  endigen- 
den Wulst;  auch  der  vordere,  aufgewul- 
stete  Saum  der  Pleurae  endigt  mit 
einem  (kleineren)  Stachel.  Das  Pygi- 
dium  ist  klein,  halbkreisförmig,  mit 
nur  drei  Segmenten  auf  der  Axe.  Neben 
den  Hauptstacheln  des  Pygidiums  treten 
häufig  auch  kleinere  auf,  auch  der  Saum 
des  Kopfschüdes  ist  oft  von  einer  Reihe 
kleiner  Stachel  begleitet  und  die  Rflck- 
seite  desselben  weist  bei  einigen  For- 
men überaus  starke,  s-formig  gekrümmte 
Stachel  auf.  Bei  anderen  Fonneu  sind 
die  kleineren  Stachel  der  Pleurae  zierlich  gefiedert.  Im  Unter-  und  Ober- 
silur sehr  häufig. 

Die  stark  verzierten  Formen  können  unter  dem  Namen  Ärget  Goldf. 
zusammen ge&sst  werden;  sie  kommen  noch  im  Devon  vor. 

XV.  Gruppe. 

Cheirurm  Beyr.  (Fig.  520).  Körperform  langeiförmig,  Eopfschild  etwa 
ein  Drittel,  Pygidium  ein  Fünftel  der  gesammten  Länge  betragend,  ümriss 
des  ersteren  halbkreisförmig  oder  parabolisch,  Glabella  breit  und  stark  ge- 
wölbt, von  tiefen  Dorsalfurchen  begrenzt,  mit  drei  Paar  Seitenfurchen,  welche 
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ziemliche  Yariationen  zeigen.  Feste  Wangen  gross,  bewegliche  klein,  des- 
gleichen das  Auge.  Thorax  mit  zehn,  elf  oder  zwölf  Segmenten,  breiter 
Rhachis  aüd  stachelig  endigenden  Fleurae.  Pygidimn  sehr  verschieden  ge- 
staltet, stets  drei  bis  vier  Segmente  umschliessend,  mit 
einer  verschiedenen  Zahl  von  Stacheln  oder  lappigen  ^lö*»»^ 

Anhängen.    Häufig  im  Unter-  und  Obersilur. 

Nahe  mit  Cheimrus  verwandt  ist  die  Gattung  Jreia 
Barr,  aus  dem  böhmischen  TJntersilur  mit  viereckiger 
Glabella,  fehlenden  Augen  and  sehr  kleinem  Pjgidium, 
welches  nur  in  der  Axe  zwei  Segmente  unterschei- 
den lässt. 

Placoparia  Corda.  Kopfschild  halbkreisförmig,  mit 
stark  vortretender  Olabella,  welche  jederseits  drei  Seiten- 
furchen zählt.  Äugen  fehlen.  Zehn  bis  elf  Segmente 
im  Thorax,  Pygidium  gerundet,  klein,  mit  vier  bis 
fünf  Segmenten.     Böhmisches  Untersilur. 

JJfiphon  Barr,   aus  dem  böhmischen  Obersilur  ist 
durch  überaus  grosse,  kugelig  angeschwollene  Glabella    ^''^*  ''**ei^  ö 
ausgezeichnet,  während  die  Wangen  zu  einem  stachel- 
ähnlichen,  cylindrischen  Anhang  reducirt  sind,  auf  welchem  das  Auge  sitzt. 
Sehr   eigenthUmhch   ist   auch    das   Pygidium    gestaltet.      Eine   einzige   Art: 
D.  Färbest  Barr,  im  böhmischen  Obersilur. 

Sphaerexochus  Beyr.  ^lit  überaus  gewölbtem  Kop&child,  welches  etwa 
ein  Drittel  der  ganzen  Länge  einnimmt,  Glabella  stark  aufgeblasen,  Wangen 
wenig  entwickelt,  Augen  sehr  klein,  genetzt.  Thorax  mit  zehn  Segmenten, 
Pygidium  sehr  klein,  etwa  ein  Sechstel  der  ganzen  Länge  messend,  ünter- 
uud  Obersilur. 

Slaurocephalus  Barr.  Kopfschild  durch  drei  aufgeblasene  Theile  einem 
Kreuz  gleichend;  der  vordere  Theil  entspricht  dem  Stimlobus  der  Glabella, 
deren  übriger  Theil  eine  Art  schmalen  Hals  bildet,  welcher  drei  Paar  Seiten- 
furchen aufweist,  die  kugelig  angeblasenen  Wangen  bilden  die  Seitenarme 
des  Kreuzes.  Zehn  Thoraxsegmente,  deren  Pleurae  mit  langem  Stachel 
endigen,  Pygidium  mit  vier  Segmenten,  von  welchen  drei  Stacheln  tragen. 
L'nter-  und  Obersilur. 

XVI.  Gruppe. 

Dindymene  Corda.  Kopfschild  gross,  halbkreisförmig,  Glabella  stark 
aufgeblassen,  mit  wenig  entwickelten  oder  selbst  fehlenden  Seitenfurchen. 
Augen  fehlen.  Thorax  mit  zehn  Segmenten,  deren  Rhachis  ungefähr  ebenso 
breit  ist  als  die  Pleurae  {deren  Stachel  ungerechnet).  Pygidium  verlängert, 
mit  zahbreichen  Ringen  auf  der  Axe  und  zwei  jenen  des  Thorax  ähnlichen, 
Stachel  tragenden  Pleurae  jederseits.     Untersilur  Böhmens. 

Zeüms  Pander,  aus  dem  russischen  Untersilur,  gehört  gleichfalls  zu  dieser 
Gruppe, 

XVn.  Gruppe. 

Cromua  Barr.  Kopfschild  und  Pygidium  nehmen  etwa  ein  Drittel  der 
Gesammtlänge  ein.     Der   Umriss   des   halbkreisförmigen   Eopfschildes   wird 
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durch  einen  dicken  Wolst  gebildet,  der  sich  am  Wangenwiukel  in  einen 
Stactel  fortsetzt.  Glabella  wenig  gewölbt,  mit  vier  Paar  lateralen  Furclien. 
Bewegliche  Wange  klein,  vor  der  Glabella  zusammenhängend,  Aogen  klein, 
fein  genetzt.  Der  Thorax  enthält  nur  bis  zehn  Glieder,  das  Pygidium  weist 
12—28  Elemente  iß  der  Axe,  weit  weniger  aber  auf  den  Seitentheilen  auf. 
Die  Sculptur  besteht  in  feinen  Körnern,  neben  welchen  zuweilen  Grübchen 
auftreten.     Obersilur. 

Amphion  Fander.  Halbkreisförmiges  Kop&child,  mit  sehr  tiefen  Furchen 
geziert,  Glabella  abgeflacht,  mit  drei  Paar  Seitenfurchen.  Äugen  sehr  klein. 
Thorax  mit  14  Segmenten.    Primordialstufe  und  UntersUur. 

Encrirmrus  Emmr.  hat  seinen  Namen  von  der  auffallend  engen  Gliederung 
der  Bhachis  des  Pjgidiums  erhalten,  welche  man  mit  Oöwirf«i-Stielen  ver- 
glichen hat.     Thorax  elfgliedrig.     Primordial,  Unter-  und  Obersilur. 
XVril.  Gruppe. 
Bronieus  GoMf.  (Fig.  521),     Jede  der  drei  Partien  des  Körpers  umfasst 
etwa  ein  Drittel  der  Gesammtlänge,  bei  einigen  Formen 
ist  das  Pygidium  noch  grösser.    Kopfschild  mehr  oder 
minder  gewölbt,  mit  oder  ohne  Limbus,  mit  spitzen  oder 
in  einen  kurzen  Stachel  ausgezogenen  Wangenivinkelu, 
Glabella  vom  sehr  breit,   von  deutlichen  I'urchen  be- 
grenzt, die  Seitenfurchen  weniger  deutlich,  Augen  gross, 
genetzt,   feste  Wange  klein,  bewegliche  weit    grösser. 
Zehn   Segmente   im   Thorax,   Pygidium   halb    eiförmig 
mit   einem   kurzen  Axenrudiment ,   welches  nur  selten 
Querfurchen  trägt  und  von  welchem  geradlinige  Rippen 
ausstrahlen,      üntei-silur,    häufiger    im   Obersünr   und 
obeniiur,  Böhm«».  durch  eimge  tonnen  auch  im  Devon  vertreten, 

Dritt«  Saric,  Pleurae  eben. 
XIX.  Gruppe. 
Jllaetiiis  Salm.    Kopf  und  Pygidium  gross,  jedes  ebenso  lang  oder  länger 
als  der  Thorax,     Quertheilung  mehr  oder  minder  angedeutet,  zuweilen  üä, 
verschwindend.    Kopfschild  breit,  halb  elliptisch,  selten  mit  Limbus,  Olabelk 
p.        „  undeutlich  begrenzt  und  nur  selten  Andeatungen  von 

Se itenliir che n  tragend.  Thorax  mit  acht,  neun,  bei  einigen 
Arten  auch  zehn  Segmenten,  deren  Pleurae  ebene  Ober- 
fläche besitzen.  Pygidium  stets  mehr  oder  minder  gewölbt, 
mit  rudimentärer  Axe,  welche  nie  die  Hälfte  der  lÄnge 
des  Schwanzschildes  erreicht,  Verzierung  durch  Striche 
oder  Falten,  sowie  durch  feine  Grübchen  gebildet 
Fähigkeit  des  Einrollen»  bei  vielen  constatirt.  Einige 
Formen  in  primordialen  Schichten,  sehr  zahlreiche  im 
.vii(u.jrjiiirfHioDuim.uni»r.  Untersilur  und  einzelne  im  Oberailur. 
.iiar,Hnb.bjrjöt.  o.t-Gou«id.  p-^  Gattungen:  Jitimastes  Murck.,  Bysplanus  Burm.. 

Fanderia  Volborth,  RlaenopsU  Salter  könnten  eventuell  {als  Subgenera)  zur 
Gruppirung  des  grossen  Formenreichthums  verwendet  werden. 


Im  Be>/r.  Primär' 
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NUeus  Dalm.  (Fig.  522).  Kopf  und  Schwanzachild  breit,  mit  wenig  her- 
vortretender Trilobation,  Thorax  mit  acht  Gliedern,  die  sich  durch  breite 
Rhachis  und  kurze,  schräg  gestellte,  mit  einer  sehr  schwach  angedeuteten 
Furche  versehene,  daher  fast  eben  scheinende  Pleurae  auszeichnen.  Sehr 
häufig  eingerollt.     Primordial  imd  Untereilur. 

Bj.    Trilobiten  mit  ähnlich  gestaltetem  Kopf-  und  Schwanzschild 

{Trilobites  anarmaux  Mibte  Edw.). 

XX.  Gruppe. 

Affjiostits  Sroji^.  =  Battiis  Dalm.  (Fig.  523).    Von  Fig.  623. 

allen  tlbrigen  Trilobiten  durch  die  Aehnlichkeit  des 
Kopf-  und  Schwanz  Schildes,  sowie  das  Vorhandensein 
von  nur  zwei  Thorassegmenten  yerachieden.  Trilobation 
meist  nur  auf  den  Segmenten  des  Thorax  ersichtlich, 
bei  einigen  auch  eine  Glabella  vorhanden  und  der  Occi- 
pitalring  angedeutet.  Nie  sind  Augen,  nie  eine  Spur  der 
„grossen  Naht"  vorhanden.    Primordial  und  üntersilur. 

C.    Entomostraca. 
Diese  „kleinen,  einfach   organisirten  Crustaceen  von  überaus  variirender 
Zahl  und  Gestaltung  der  Gliedmassen"  umfassen  die  Phyüopoda,   Ostracoda, 
Copepoda  und  Cirripedia,   welchen  sämmtlich   nur  geringe  palaeontologische 
Bedeutung  zukömmt. 

C,.    Phyllopoda. 

Mit  oft  deutlich  gegliedertem  Körper  und  schildförnuger  oder  seitlich 
comprimirter,  zweiklappiger  Uautduphcatur,  mit  mindestens  vier  Paaren  von 
blattförmigen,  gelappten  Schwimmfilssen.'  Die  zahlreichen  recenten  Formen 
zerfallen  in  zwei  Gruppen: 

Branchiopoda  und  Cladocera;  nur  die  ersteren,  welche  sich  durch  be- 
deutendere Dimensionen,  zahlreichere  (iliedmassen  und  complicirteren  inneren 
Bau  auszeichnen,  haben  deutlichere,  fossile  Reste  geliefert.  Hinsichtlich  der 
letzteren  hat  0.  Heer  das  Vorkommen  der  charakteristischen  paarweisen 
Wintereier  von  Daphnien  in  den  Schichten  von  Oeningen  (Miocan)  beobachtet 

Ap}is  Schaff.  Kecent  und  fossil  von  der  Kohlenformation  an  {Apiis 
titibäts  Preshc.  Carbon  von  Coalbrook  Dale,  Jpus  antiquin  Schhnp.  im  Bunt- 
Bandstein  von  Sulzbad  im  Elsass. 

Branchipodites  vectensis  if'oodn:  aus  den  eocänen  Süss  wasserkalken  von 
Beinbridge  auf  der  Insel  Wight  ist  dem  recenten  Branchiptis  nahe  verwandt, 
dessen  lang  gestreckter  Leib  der  SchalenumhiUlung  entbehrt. 


'  Die  hftufig  als  Phyllopudea  betrachteten  palaeozoUchcu  FormeD:  Bym< 
i'eltocarii,  Ceratiocaris  etc.  Hchcinen  mit  der  recenten  Xebalia  I/eafk  nahe  verwandt  zu 
sein  und  mögen  mit  dieser  eu  den  Leplottraca  (Unterabtlieüung  der  ifalaettttrata)  ge- 
rechnet werden. 
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Fig.  524. 


Esäteria  Rüpp.  Körper  TOD  einer  zweiklappigen  Chitinschale  Tollständig 
umschlosRen,  Schale  mit  kaum  gebogenem  Rttckenrand  imd  Wirbeln,  welche 
jenen  der  Pc/m/p^CTi-Klappen  gleichen.  Die  fossilen  werden  daher  oft  mit 
solchen  verwechselt.  Recent  und  foasil  von  der 
DeTOnformation  an  {Eniheria  membranacea  J'aeht. 
im  Oldred-Sandstone;  £.  minuta  AU».  =  Potidanin 
mhnäa,  überaus  häufig  in  der  mitteleuropäischen 
Trias). 

Zeaia  Jones  (Fig.  524).  Zweiklappige  Schalen 
von  vierseitigem  IJmriss,  mit  zwei  Kielen  und  cod- 
centrischen  Kippen.     Kohlenformatioo. 

Als  gänzlich  problematisch  mag  hier  die  Gattui^ 
Cydua  [Baitua  radialis  Philipps)  aUB  dem  belgischen 
Kohlenkalk  angeführt  werden,  welche  nach  Wood- 
WABD  zu  den  PhyUopoden  gehört,  während  F.  Boemeb  die  Möglichkeit  er- 
wähnt, dass  es  ein  Larveozustand  von  Prestu-ichia  oder  einer  anderen  Lim«- 
/u/en-Gattong  der  Kohlenformation  gewesen  sei 


Ltals  Liiär  JL  Jona.  Cub, 
Wmlca.  a  Sebale  Khwuh 
TtatU  dar  Otxrfltrb*  iiuk 


Cj.    Ostracoda. 

Mebt   seitlich   comprimirt,    mit   zweiklappiger   Kalkschale,    mit    sieben 
Extremitäten,  mit  beinartigem  Mandibulartaster  und  kurzem  Abdomen. 

a.   Ci/pridae. 
Torherrachend  Süsswasserformen,  Schalen  leicht  und  zart 
Cypris  0.  F.  Muü.    Süsswasserformen  mit  dünner,  zarter  Schale,  recent 
und   fossil   von  der  Carbonformation  an.     C.   inßata  Murch.  in  der  oberen 
Eoblenformation,   C.  Faldensis   Fitt.  granulosa  spinigtra,   tvbereulata  Soic.    im 
Wealden,  sehr  zahlreiche  Formen  in  tertiären  SUsswasserbildungen. 

b.   Cyfheridae. 

Ueeresbewohner  mit  harten,  compacteD, 
meist  kalkigen  Schalen. 

Cythere  0.  F.  .ma.  Mit  fester  kaUdger 
Schale,  Meeres-  und  Brackwasserbewohner. 
Gleich  den  zahlreichen  Untergattungen  {Cyth^ 
ropsis  Sars,  Cyfhereis  Jones,  Limnitythere  Brd. 
etc.  etc.)  recent  und  fossil  in  zahlreicheD  Ab- 
lage nuigen  von  der  „Primordialstufe"  an. 

Lcfierditia  Houattlf  (Fig.  525  J).  Mit  CylAere 
nahe  verwandt,  doch  weitaus  grösser.  Von 
den  beiden  durch  eine  gerade  Linie  vereinten 
Klappen  ist  die  rechte  bedeutend  grösser  nnd 
bedeckt  den  Rand  der  linken.  Ein  kleiner 
Höcker,  welcher  in  der  Nähe  der  Vorderseite 
der  Schlosslinie  liegt,  wird  als  Augenböcker 
gedeutet,   etwas   unter   demselben  und  mehr 
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gegen  die  Mitte  jeder  Klappe  liegt  ein  durchscheinender  Fleck  (Muskelein- 
druck), dessen  polygonale  *  Sculptur  mit  dem  Nervengeäder  der  übrigen  Schale 
contrastirt    Silur  bis  Carbon. 

Die  Untergattung  Isochäina  Jones  besitzt  gleichklappige  Schalen,  deren 
Schlosslinie  nicht  gerade  verläuft. 

Aristozoe  Barr,  (Fig.  525  a).  Gleichklappig,  mit  gerader  Schlosslinie, 
ziemlich  stark  gewölbt,  mit  vier  bis  fünf  mehr  oder  minder  deutlichen  Her- 
vorragungen auf  jeder  Klappe,  welche  dem  vorgezogenem  Kopfende  und  der 
Schlosslinie  genähert  sind.     Obersilur.     Ä.  regina  erreicht  90  mm  Länge. 

Nahe  verwandt  mit  Aristozoe  ist  CaUizoe  Barr,  (ebenfalls  aus  dem  Obersilur). 

Bollozoe  Barr,  (aus  dem  Ober-Silur)  zeigt  im  Gegensatz  zur  allgemeinen 
Regel  die  angeschwollene  Hinterseite  mit  kleinen  Höckern  verziert. 

Bei  den  Gattungen  Primäia,  Zonozoe  und  Nothozoe  Barr,  (Untersilur)  ist 
es  unsicher,  wo  das  Hinterende  des  Gehäuses  zu  suchen  ist,  d.  h.  welche 
Klappe  die  rechte,  welche  die  linke  ist 

Elpe  Barr,  zeichnet  sich  durch  stark  aufgeblasenes,  fast  kugeliges  Ge- 
häuse aus  (Obersilur). 

Bairdia  W  Coy.  Vielgestaltige,  meist  aufgeblähte  und  hinten  zugespitzte 
glatte  Gehäuse.  Becent  und  fossil  von  der  Silurformation  an,  häufig  im 
Kohlenkalk,  im  Lettenkohlensandstein  der  Trias  etc. 

Hippa  Barr,  trägt  längs  des  gekrümmten  Ventralrandes  hohle  Stachel. 
Ober-Silur. 

Beyrichia  WCoy.  (Fig.  525  c,  d).  Klappen  halbkreisförmig,  mit  aufge- 
wulstetem,  bisweilen  gekörnten  Rand  und  sechs  stark  hervortretenden,  ge- 
körnelten  Erhabenheiten,  welche  indess  zuweilen  mit  einander  verschmelzen 
und  längere  Wülste  darstellen.  Sehr  häufig  im  Silur,  selten  in  den  jüngeren 
palaeozoischen  Formationen. 

c.   Cypridinae. 

Schalenrand  mit  ventralem  Ausschnitt  zum  Austritt  der  Antennen. 

Entamis  Jones.  Ausgezeichnet  durch  eine  mediane  Einkerbung;  bei 
manchen  Formen  hält  es  schwer  vom  und  hinten,  rechte  und  linke  Klappe 
zu  bestimmen.  Die  gestreiften  Formen  gleichen  der  Cypridina  serrato-striata 
des  Devon  sehr.     Uiiter-  und  Obersilur. 

Cypridina  Edio.  Schalen  bohnenformig,  mit  einem  hervorragenden  Knoten 
(Auge)  jederseits.  Becent  und  fossil  von  der  Devonformation  an.  Cypr. 
serratO'Siriata  Sandh,  (Fig.  525  e,/)  erfüllt  den  oberdevonischen  Cypridinen- 
»Schiefer  von  Nassau,  die  Schalen  zeigen  gleich  jenen  von  Entamis  eine 
mediane  Einkerbung,  ihre  Oberfläche  ist  punktirt,  längsgestreift.  Cypr, 
Edwardsiana  de  Kon,  ist  den  recenten  Cypridinen  näher  verwandt.  Zahlreiche 
und  zierliche  Formen  in  den  jüngeren  Formationen. 

Cyprella  de  Kon,  aus  dem  belgischen  Kohlenkalk  ist  mit  Cypridina  nahe 
verwandt,  Cypridella  de  Kon.  hingegen  stark  aufgeblasen  und  hierdurch  aber- 
rant  gestaltet  [Cypridella  cruciata  des  belgischen  Kohlenkalkes). 

Crescentilla  Barr,  besitzt  Schalen  von  eigenthümlichem,  an  der  yentral- 
seite  ausgeschnittenen  Umriss.     Untersilur. 
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Caryan  Barr,  gleicht  in  Folge  der  ToUkommenen  Yerschmelzung  beider 
Klappen  zu  einem  einzigen  Sch&lemtQck  kanm  den  übrigen  Q/pridinm,  wast 
jedoch  gleich  den  meisten  genannten  Formen  stark  herrortretende  Augen- 
höcker  aufl     tintersilur. 

Cj.    Copepoda. 

Die  (theilweige  parasitischen)  durchwegs  sehr  kleinen  Formen  dieser 
Gmppe  entbehren  der  Schale,  sind  daher  der  fossilen  Erhaltung  mifUiig. 

C,.    Cirripedia. 

Tlndeutlich  gegliederte,  festsitzende,  meist  zwittrige  Crmtaceea  mit  einem 
häufig  KalkstUcke  absondernden  Mantel,  meist  mit  sechs  Paaren  nerglie- 
driger  Bankenitlsse. 

Cläüb'  unterscheidet  vier  Unterordnungen  der  Cirripedia:  L  TUoracira 
[Cirripedia  s.  str.),  II,  Abdominalta,  III.  Äpoda,  IV,  BhizocepJiala.  Nur  die 
erste  Gruppe  besitzt  palaeontologisches  Interesse,  die  drei  übrigen  umfasseu 
nur  parasitische  Formen,  Dafür  muss  im  Anschluss  an  die  Cirripeden  eine 
problematische  Form  Erörterung  finden: 

Bosfrichopus  anliqu-us  Goldf.  aus  dem  Culmschiefer  von  Herbom  in  Nassau. 
Der  ovale  Körper  dieser,  vielleicht  einer  besonderen  b'ainilie  der  CirripeiÜa 
angehörigen  Form  besteht  aus  einem  Cephalothorax,  von  welchem  vier  Paar 
gegliederte,  in  zahlreiche  gegliederte  Borsten  endigende  Füsse  ausgehen,  und 
einem  aus  sechs  Ringen  bestehenden  Hinterleib. 

Die  Cirripedia  im  engeren  Sinne  zerfallen  in  Feduncuiaia  und  Opercuhia. 

I.  Paduneulala. 

Körper  gestielt,  mit  sech^  Ranke nfusspaaren,  Mantel  meist  mit  lunf 
Hauptschalen  stücken  [CaHna  und  die  paarigen  Scnta  und  Terga],  häutig 
jedoch  mit  weitaus  zahlreicheren  Kalk  Stückchen.  Scuta  und  Terga  ohne 
musculi  depressores. 

«.   Lepadidae. 
Stiel  deutlich  abgesetzt,   ohne  Kalkstückchen,   im  häutigen  Mantel  ftiuf 
Schalenstücke,  von  welchen  Scuta  und  Terga  hintereinanger  liegen. 

p.     .„g  An  die  recente  Gattung  Lepas  L.,  welche  schon  (ob- 

wohl selten)  im  Lias  auftritt,  etwas  luiu£ger  aber  in  der 
Kreide  sich  findet,  schliesst  sich  Poecilasma  JOanr.  (durch 
kürzere  Carina  gekennzeichnet)  recent  und  tertiär,  sowie 
zahlreiche  recente  Gattungen. 


h.   Polliäpedidae. 
Stiel  nicht  scharf  abgesetzt,  beschuppt  oder  behaart. 
Schalenstücke  sehr  stark,  der  Zahl  nach  vermehrt.    Scuta 
und  Terga  liegen  neben  einander, 
I'oüicipes  Leack.  (Fig.  526).     Stiel   dick,  gegen   das  Ende  verschmälert, 

'  Vergl.  Grundlüge  der  Zoologie  4.  Aufl.  I.  pag.  567. 


Cnutocea. 


381 


Pig.  527. 


dicht  beschappt,  Mantel  mit  18  und  mehr  Scbalenstüdcen.  Becent  imd  fossil 
vom  Lias  an.  Nahe  verwandt  ist  Loricula  Sow.  mit  sehr  breitem  mid  kurzem 
Stiel  (Kreide).  Scalpellum  Leach  mit  kurzem  und  dickem  schuppigem  Stiel, 
Mantel  mit  12 — 15  SchalenstUcken.     Recent  und  fossil  (Kreide). 

c.  Plamvliiidae. 

SchaienstUcke  sehr  zahlreich,  einen  tannenzapfenartigen  Körper  büdend, 
Stiel  rudimentär  oder  fehlend. 

Pbamtliies  Sarr.  {Turrilepan  Woodw.y 
(Fig.  527  a  —  e).  Die  zahlreichen  Schalen- 
Stücke,  welche  den  tanneozapfenartigeii 
Körper  bilden,  sind  in  vier  und  mehr 
Reihen  regelmässig  angeordnet;  von 
krummlinig-dreieckigem  Umrisse  zer- 
fallen sie  in  je  drei  (zuweilen  auch 
nur  in  zwei)  Längsfelder  und  sind  von 
Querstreifen  bedeckt.  Abweichend  ge- 
staltete Schalen  {„valvea  fenestrees"  o  äbb 
Bear.),  welche  der  Spitze  entbehren,  *. 'P" 
tret«n  zuweilen  auf.     Silur.  "   ) 

d.  Ajtatifi^tidae. 

Ungenügende  bekannte,  aus  bloss  zwei  symmetrischen,  oblongen  Schalen 
bestehende  Reste. 

Anatifopsis  Barr.  (Fig.  527_/).  Die  Klappen  erinnern  einigermassen  an 
isolirte  Schalenstücke  von  Lepas  {Jnatifa),  sind  jedoch  durch  das  Vorhanden- 
sein eines  oder  zweier  horizontaler  Segmente  an  der  Basis  vor  allen  Cirri- 
pedeji-Bchaien  ausgezeichnet,     üntersilur. 

II.  Operculata. 

Körper  ohne  oder  mit  rudimentärem  Stiel,  v 
kränz  umgeben,  an  dessen  Spitze  die  Scuta  und 
Terga    einen    zumeist   frei   beweglichen   Deckel 
mit  musculi  depressores  bilden. 

a.    Verrucidae. 

Scuta  und  Terga  ohne  musculi  depressores, 
nur  an  einer  Seite  frei  beweglich,  an  der  anderen 
mit  Carina  und  Kostrum  zu  einer  unsymmetrischen 
Schale  verwachsen. 

Verruca  Sehn.  (Fig.  528).  Recent  und  fossil 
von  der  oberen  Kreide  an. 

b.   Chthamalidae. 


1  einem  äusseren  Schalen- 

Pig.  528. 


Schalenkranzes],  mit  Alae  (bedeckter  Flügelfort- 
satz), aber  ohne  Radien  (deckender  Flügelfortsatz),  die  angrenzenden  Rostro- 
lateralia  daher  ohne  Alae.    Scbalenwandungen  ohne  Höhlungen. 
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Vou  den  zahlreicbeu  recenten,  hierher  gehörigen  Gattungen,  deren 
Schalenkranz  aus  vier,  sechs  oder  acht  Stücken  (bei  Catophragtmu  Sow.  noch 
von  zahkeichen  EaUcschuppen  umgeben)  gebildet  wird,  tritt  Paah^Uuma  Barw. 
auch  in  diluvialen  Bildungen  auf. 

c.   Corontilidae. 

Scuta  und  Terga  frei  beweglich,  aber  nicht  mit  einander  articulirend. 
Rostrum  mit  Radien  aber  ohne  Alae.  Sämmtliche  seitliche  Stücke  des 
Bchaleukranzes  auf  der  einen  Seite  mit  einem  Badius,  auf  der  anderen  mit 
einer  Äla. 

Coromda  Lamk.    Schalenkranz  breiter  als  hoch,  recent  und  tertiär. 
Tubicinella  Lamk.    Schalenkranz  sehr  hoch,  aus  sechs  fest  verwachsenen 
Stücken  gebildet,    Recent  und  fossil  (eine  Form: 
^Pig.  529.      ^  j,  „yj^,„,^  Aforren  in  der  Kreide). 

d.   Balanidae. 

Scuta  und  Terga  frei  beweglich,  unter  ein- 
ander articulirend. 

Baianus  List  (Fig.  529),  Schalenkranz  kegel- 
förmig bis  flach,  cyliudrisch,  aas  sechs  Stücken 
gebildet;  Scuta  und  Terga  von  dreieckigem  Um- 
nsB.  Becent  und  fossil,  schon  im  Eocän,  häufiger 
im  Miocän. 

Pyrgoma  Leach.  Ringschalenstücke  zu  einem 
Ganzen  verschmolzen,  Basis  becherförmig  oder 
suhcylindrisch.    Scuta  und  Terga  jederseits  verwachsen.    Recent  und  tertiär, 

D.   Ualacostraca. 

Höher  organisirt«  Cnistaceen  mit  meist  bestimmter  Anzahl  von  Segmenten 
und  Gliedmassen  (19  Segmente,  19  Extremitätenpaare  und  ein  Telson). 

Claus  theilt  die  Malacostraca  in  drei  Unterabtheilungen:  Leplostraca, 
Arfhrostraca  und  Thoracostraca. 

D,.  Leptostraca. 

Seitlich  comprimirte  Malacostraken  mit  dünner,  zweiklappiger  Schale, 
mit  gesonderten  Brustsegmenten  und  mit  Phyliopoden-WivAfAi&a  Beinpaaren. 

An  die  recente,  früher  als  Pkylhpode  betrachtet«  NebaUa  LeacJi,  welche 
sich  in  vieler  Hinsicht  als  Zwischenglied  von  Phyüopodm  und  Malacostraim 
darstellt,  schliessen  sicli  mehrere  palaeozoische,  hinsichtlich  ihrer  Organisation 
nicht  genau  bekannte  Formen. 

Hymenocaris  StiUer.  Mit  einfacher,  gebogener,  Kopf-  und  Brustsegmente 
bergender  Schale,  aus  welcher  neun  freie  Ahdominalsegmente  hervortreten. 
deren  letztes  drei  Paare  kurzer  Schwanzstachel  trägt  H.  vermicauda  Sali. 
Lmffula-ß»gs  von  Nord- Wales. 

Ceratiocark  M'C'oy.  (Fig.  530).  Schale  zweiklappig,  gegen  vorn  ver- 
schmälert, rückwärts  abgestutzt,  vom  durch  ein  lanzettiiches  Stück  (Rostruni) 


Fig.  530. 


Crustiusea.  3g3 

er^LDZt,  Körper  aus  14 — 20  Segmenten  bestehend,  von  welchen  fünf  bis  acht 
den  über  die  Schale  hinausragenden  Abdominaltheil  bilden,  dessen  Ende 
drei  lange  Stachel  trägt.  Die  Kiefer  wurden  bei  sehr  günstiger  Erhaltung 
in  situ  beobachtet  Unter-  und  Obersilurj  ver- 
einzelt noch  im  Devon  und  Carbon. 

Dictffocaris  Salt.  Schale  sehr  gross  (bis  1' 
engL],  dreieckig,  aus  kleinen  polygonalen  Ele- 
menten bestehend.     Obersilur. 

DäAyrocaris  Scouler.  Von  Äpus  ähnlicher 
Gestalt  (vielleicht  zu  den  Phyüopoden,  möglicher- 
weise auch  zu  den  Poecilopadfn  gehong')  mit 
fast  kreisrundem,  vom  und  hinten  ausgenmdetem 
Schild,  Abdomen  einghederig,  mit  drei  langen 
Steuerborsten.     Silur. 

Aptychopsis  Barr.  Schild  fast  kreisförmig, 
von  zwei  seitlichen  (den  Klappen  eines  Aptychus 
gleichenden)  Hauptstücken  und  einem  dreieckigen 
er^Lozenden  Bostralstück  gebildet.  Obersilor  und 
Devon. 

Feliocaris  Salt.  Aehnlich  wie  Aptyckopsis, 
Rostralstück  aber  von  parabolischem  TJmriss. 
Untersilur. 

üüctTtocaris  Woodw.  Aehnlich  wie  die  beiden 
eben  genannten  Gattungen,   jedoch   die   beiden 
Haaptschalen   zu   einem  Stück   vereinigt   und   vom   durch  ein  sehr  kleines 
Rostxalstück  ergänzt,     üntersilur. 

Cryptocaris  Barr.  Schalen  halbkreisförmig  oder  halbelliptisch,  bei  manchen 
Formen  mit  einer  medianen  Falte  oder  einem  Wulst,  welcher  der  Ver- 
einigungslinie zweier  Klappen  zu  entsprechen  scheint.     Obersilur. 

Pterocarü  Barr.  Schild  ähnlich  wie  bei  Apiychopaü  und  Peltocaris  zu- 
sammengesetzt, hinten  jedoch  ausgeschnitten,  so  dass  die  seitlichen  Stücke 
sich  nur  in  einer  Linie  berühren,  welche  etwa  den  vierten  Theil  ihrer  Länge 
darstellt     Untersilur. 

Die  Stellung  der  angeführten  palaeozoischen  Formen  ist  heute  noch  sehr 
zweifelhaft,  die  Analogien  mit  der  recenten  Nehalia  gestatten  nur  die  Aeusserung 
der  Hypothese,  dass  sie  Bindeglieder  zwischen  den  Entomostraca  und  Mala- 
cottraca  darstellen,  deren  phylogenetische  Bedeutung  heute  noch  nicht  mit 
Sicherheit  erkannt  werden  bann. 

Es  mag  hier  auch  der  problematischen,  von  Pamder  als  Conodonien  (sehr 
kleine  Zähne  von  Fischen)  bcschriebeuen  nntersilnrischen  Reste  gedacht 
werden,  welche  Hahley'  als  Cruslaceett-Reate  gedeutet  hat,  indem  er  sie 
mit  ähnlichen  Körpern  unter  dem  Namen  Attacoderma  zusammeufasste. 
HiNDE  hat  einen  Theil  dieser  problematischen  Körper  auf  ^nne/«/ea-Kiefer 
zurückgeführt  (vergL  oben  pag.  117). 


itarU  Scharyl  Barr.     ÜDt 
l'atndk:  b  Ctrat.  papUio  & 
Upp« r   Lodlvw-rocki ,    Lwnihkgow 
LuuTkitiln. 


'  Quart.  Jonrn.  Geol.  Soc.  XVII.  1861,  pag-  &42. 
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Dg.   Arthrostraca. 

Malacostrakea  mit  sitzenden  Seitenaugen,  mit  meist  sieben,  seltener  sechs 
oder  weniger  gesonderten  Bmstsegmenten  und  ebensoviel  Beinpaaren,  ohne 
ausgeprägten  Schalenpanzer. 

Die  beiden  hierher  gehörigen  Gruppen  der  Ämphipoda  und  Tsopoda. 
welche  in  der  Gegenwart  durch  zahlreiche  und  mannigfaltige  Formen  ver- 
treten sind,  besitzen  nur  sehr  geringe  palaeontelogische  Bedeutung. 


Fig.  531. 


1.  Amphlpodi. 
Jrthrostraca  mit  seitlich  comprimirtem  Leib  und  sieben  (seltener  sechs) 
freien  Thoracalsegmenten  mit  Eiemen  an  den  BrustfQssen  und  lang  gestreck- 
tem, ausnahmsweise  (bei  den  Laemodipoda)  auch  rudimentärem  Abdomen. 

Die  geologisch  ältesten  Formen  vereinigen  Merkmale  der  Amphipode» 
und  der  Isopoden  mit  solchen  der  höher  stehenden  Cruslaceen  {Podophlhabnata). 
so  vor  allem: 

Gampfonyx  Jord.  (Fig.  531).  Kleine  20—25  mm  Länge  erreichende  Süss- 
«asserformen,  deren  Kopf  zwei  Paar  Antennen  trägt,  welche  sich  in  je  ein 
paar  lange  Borsten  gabeln.  Brust  und  Abdomen  nicht 
gesondert ,  zusammen  12—13  Segmente  umfassend. 
Extremitäten  als  GehfÜsse  entwickelt,  das  vorderste  Paar 
langer,  fUnfgUederig,  mit  einem  spitzen  Hacken  endigend. 
Der  Hinterleib  endet,  den  recenten  Decapoden  ähnlich, 
in  einer  fllnfblättrigen  Flosse.  Ausser  der  seit  langem 
bekannten,  in  Fig.  r)31  dargestellten  Form  von  Saar- 
brücken kennt  man  jetzt  auch  einen  Gampsotyi  Krtjci 
Fritsch  aus  der  Gaskohle  von  Nyran. 

NectoUkon  BroccM  von  Autun,  sowie  Palaeoearä 
und  ÄcanäioteUmi  Meek  u.  WotA.  aus  der  amerikanischen 
Eohlenformation  gehören  gleichfalls  hierher. 

Echte  Amphipoden,  welche  mit  den  recenten  Typen 
nahe  übereinstimmen,  kennt  man  aus  tertiären  Schich- 
ten,   so    Gammarus    Oeningensis  Heer  (Miocän),    Paiatc- 
ThoneiHDii»in  Ton  L8i)»eh  b(!    gammarus  Sombiejisis  Zaddach  aus  dem  Bernstein,  Typhis 
gracilis  Conr.  {der  Unterordnung  der  fft/perina  angehöHg) 
aus  dem  unteren  Tertiär  Amerika's. 


Arßiroitraca  von  vorherrschend  breiter,  mehr  oder  minder  gewölbter 
Körperform,  mit  sieben  freien  Brustringen  und  lamellösen,  als  Kiemen  fiin- 
girenden  Beinanhängen  am  kurzgeringelten,  oft  reducirten  Abdomen. 


'  Vergl.  L.  v.  Amuoh,   Ein  Beitrag  z 
k.  bayr.  Akail.  d.  Wiss.    München  1882. 


-  KcnntniBs  der  fossilen  AsBehi.    Siuber.  d. 
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a.  Aneeidae  fPranizidae), 

Körper  mehr  minder  Amphq)oden-'Jiiiiiiich,  Abdomen  mit  zweiästigen 
Schwimmf&ssen,  die  nicht  als  Kiemen  fungiren,  oder  mit  Flossenftissen, 
nicht  fossil. 

b.    Urdaidae. 

Kopf  gross,  quadratisch,  mit  grossen  Augen,  grosser  Oberlippe  und  zwei 
weit  vorragenden  Mandibeln. 

Thorax  mit  fünf  (sieben?),  Abdomen  mit  sieben  Segmenten,  von  welchen 
das  siebente  mit  den  Anhängen  des  sechsten  die  grosse  Schwanzflosse  bildet 

Urda  Jlüiut    Solenhofener  Schiefer. 

c.    Cymothoidae, 

Mit  kauenden  oder  saugenden  Mundtheilen,  breitem,  kurz  gegliederten 
Abdomen,  schildförmiger  Schwanzplatte,  Schwanzanhänge  mit  zwei  flossen- 
ähnlichen  Lamellen. 

Die  SubfamiUen  der  parasitischen  pjg,  532. 

Cymoihoinae  und  der  Seroünae  sind 
fossil  nicht  bekannt,  wohl  aber  Ver- 
treter der  Äeginae^  zu  welchen. noch 
eine  weitere  ausgestorbene  Gruppe: 
Archaeoniscinae  tritt. 

or.  Aegincte. 

Antennen  am  Stirnrand,  die  vier 
hinteren  Beinpaare  sind  schlanke 
Schreitf&sse  ohne  Klammerhaken. 

Mit  der  recenten  Aega  Leach  sind 
nahe  verwandt:  Aegites  v.  Amman 
(Solenhofer  Schiefer),  sowie  Palaega 
Woodw,  (Fig.  532),  letztere  von  bedeu- 
tender Grösse  (bis  13  Cm.  lang),  mit 
grubig  höckeriger  Oberfläche  des  Haut- 
skeletes.    Kreide,  Tertiär. 


PaJLatga  »erohietdata  v.  Ämmo%.  UnteroUgocin, 
H&ringer  Sohlobtan,  YerkL  c  =  Kopf  (Cephalon),  oe  = 
Angea,  an  =  AoMti  der  F&Uh5ra«r,  I— VU  ss  Segmente 
des  MIttolleibee  (Pereioo),  1— 6s  Segmente  dee  Post- 
abdomeai  (Pleon),  6  =  Sehwansschild  (Teleon),  6,  p*, 
BaenlgUed  und  Speltbeinpnar   zn  einem  Buderorgna 

umgewandelt. 


ß.  Archaeoniscinae. 

Kopf  klein,  Thorax  mit  sechs  Segmenten,  von  welchen  die  beiden  ersten 
mit  einander  verwachsen  zu  sein  scheinen,  Abdomen  mit  sechs  Segmenten, 
Telson  halbkreisförmig. 

Archaeonücus  M.  Edw,     Purbeckschichten. 

d.  Sphaeromidae. 

Mit  breitem  Kopf  und  verkürztem,  stark  convexen  Körper,  der  häufig 
eingerollt  werden  kann.  Vordere  Antennen  am  Stimrand,  Kieferflisse  vier- 
bis  sechsgliedrig,  sämmtliche  Beinpaare  SchreitfÜsse. 

An  die  recente  Gattung  Spaeroma  Latr.  schliesst  sich  Eosphaeroma  Woodw, 
(=  Palaeoniscus  M.  Edw.).    Tertiär.     Die  Sphaeroma  iriasma  Picard  aus  dem 
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Muschelkalk  hält  Ammon  nicht  für  zu  den  Sphaeroniden  gehörig  und  nennt 
das  zweifelhafte  Fossil  jflsapodäes^^. 

e.  Idotheidae, 

Mit  langgestrecktem  Körper  und  langem  Caudalschild. 

An  die  recente  Gattimg  Arciurus  Latr.  soll  sich  eine  devonische  Form: 
Praearcüirus  gigas  Woodw,  aus  dem  Oldred  von  bedeutender  Grösse  an- 
schliessen,  welche  jedoch  möglicherweise  nicht  zu  den  Isopoden  gehört. 

f.  Bopyridae. 

Schmarotzer  in  der  Eaemenhöhle  von  Gameelen,  ein  fossiler  Bapynts. 
wurde  von  Woodwabd  und  Salteb  an  einem  anomuren  Decapoden  {Palaeo- 
corystes  Stokesi  Moni,  aus  dem  Grünsand  von  Cambridge)  nachgewiesen. 

g.   Munnopsidae. 

Augenlose,  sehr  kleine  Formen  mit  eingliedrigem,  gewölbten  Abdomen 
nur  recent 

h.  Asellidae. 

Süsswasserasseln  von  flacher  Körperform,  fossil  nicht  nachgewiesen. 

i.  Entoniscidcte, 

Im  erwachsenen  Zustande  gliedmassenlose  Schmarotzer,  nur  recent 

k.   Oniscidcte. 

Landasseln;  die  Innenlamellen  der  Afterfüsse  sind  zarthäutige  Kiemen, 
die  äusseren  stellen  feste  Deckplatten  dar. 

Die  recenten  Gattungen  Oniscus  L.j  Trichoniscus  Brdi.  und  Porceüio  Latr. 
sind  auch  unter  den  im  Bernstein  vorkonmienden  Thierresten  vertreten. 
ArmadiUo  Latr,  ist  in  den  miocänen  Süsswasserbildungen  von  Oeningen  nach- 
gewiesen worden  [ArmadiUo  molassicus  Heer). 

Dg.    Thoracostraca. 

Malacostraken  mit  zusanmiengesetzten,  meist  gestielten  Augen,  mit  einem 
Rückenschild,  welches  alle,  oder  wenigstens  die  vorderen  Brustsegmente  mit 
dem  Kopfe  verbindet.  Sie  zerfallen  in  drei  Gruppen:  Cumaceaj  Stomatapoda 
und  Podophfhalmata, 

I.  Cumacea. 

Ohne  Stielaugen,  mit  kleinem  Kopfbrustschild  und  vier  bis  flinf  freien 
Brustsegmenten,  mit  zwei  Kieferfusspaaren  und  sechs  Beinpaaren,  von  welchen 
mindestens  die  zwei  vorderen  Paare  Spaltfiisse  sind,  mit  langgestrecktem, 
sechsgliedrigen  Abdomen. 

Diese  in  ihrem  Habitus  den  Decapoden-JjSiryen  gleichende,  in  manchen 
Einrichtungen  den  Arthrostraca  nahe  stehende  Gruppe  ist  bis  nun  noch  nicht 
fossil  nachgewiesen  worden. 
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II.  Stomatopoda. 

Langgestreckte  Formen  mit  kurzem,  die  Brustsegmente  nicht  überdecken- 
den Kopfbrustschild,  mit  fünf  Paaren  von  Mundfüssen,  und  drei  spaltästigen 
Beinpaaren,  mit  Eiemenbüscheln  an  den  Schwimmfiissen  des  mächtig  ent- 
wickelten Hinterleibes. 

Die  recente  Gattung  Squiüa  ist  im  Tertiär  {ßquüla  WethereUi  Woodw, 
im  Londonthon,  Sqii.  antiqua  MünsL  im  Fischschiefer  des  Mte,  Bolca)  und  in 
der  Kreide  [Squ.  cretacea  Schlüt.,  westphälische  Kreide,  Squ,  Leicisii  Woodw, 
von  Hakel  im  Libanon)  vertreten. 

Weniger  deutlich  (und  daher  auch  in  ihrer  Stellung  unsicher)  sind  die 
von  MüNSTEB  als  Sculda  pennata  und  Naranda  anomala  beschriebenen  B.este 
des  Solenhofener  Schiefers. 

III.  Podophthalmafa. 

TIwracostraca  mit  gestielten  Augen,  mit  umfangreichem,  über  den  Thorax 
ausgedehnten  Kopfbrustschild  mit  (zwei)  drei  Paaren  von  Kieferfiissen  und 
(sechs)  filnf  Paaren  spaltästiger  oder  einfacher  Thoracalbeine.  Sie  zerfallen 
in  zwei  Gruppen:  Schizopoda  und  Lecapoda;  die  erstereu  umfassen  kleinere 
Formen  mit  grossem,  meist  zarthäutigen  Kopfbrustschild  und  acht  Paaren 
gleichartig  gestalteter  Spaltfüsse,  welche  sich  in  manchen  Organisationsver- 
hältnissen älteren  Decapoden-Larven  anschliessen.  Hierher  dürfte  Pygocq>halus 
Cooperi  Huxley  aus  der  englischen  Kohlenformation  zu  stellen  sein,  eine 
Form,  die  in  mancher  Hinsicht  an  die  recenten  Mysidae  erinneii;,  sowie 
Necroscilla  Wihoni  IFoodw,  (von  welcher  Form  indess  nur  der  Schwanz  be- 
kannt ist)  aus  derselben  Formation. 

Die  Becapoda  zeichnen  sich  durch  ein  grosses  Rückenschild  aus,  welches 
meist  mit  allen  Segmenten  des  Kopfes  und  der  Brust  verwachsen  ist;  sie 
besitzen  drei  (zwei)  Kieferfusspaare  und  zehn  (zwölf)  theilweise  mit  Scheeren 
bewaflfnete  Gehfiisse. 

Maorura. 

Langschwänzige  Becapoden^  deren  mächtig  entwickeltes  Abdomen  in  der 
Regel  die  Länge  des  Kopfbruststückes  übertrifft  und  mit  einer  mächtigen, 
breiten  Schwanzflosse  endet. 

a.  Carididae, 

Körper  comprimirt,  Panzer  in  einen  ansehnlichen  Schnabel  verlängert, 
ohne  Quersculptur.  Aeussere  Antennen  meist  unterhalb  der  inneren  inserirt, 
mit  grosser  boi*stenbesetzter  Platte.    Beine  dünn  und  lang. 

Palaeopalaemon  IVhiteßeld  aus  dem  amerikanischen  Oberdevon  ist  durch 
kurzen  und  breiten  Cephalothorax  ausgezeichnet 

Anihrapalaemon  Eüieridge  (aus  der  englischen  Kohlenformation)  schliesst 
sich  hingegen  den  recenten  Formen  der  Subfamilie  der  Palaemoninae  ebenso 
an,  wie  Pcdaeocrangon  Salt  der  Subfamilie  der  Crcaigoninae, 

Nahe  mit  der  recenten  Gattung  Palaemon  Fabr.  verwandt  und  nur  durch 
untergeordnete  Merkmale  verschieden  ist  Aeger  Müiist  aus  dem  "Solenhofener 
Schiefer.     Palaemon  selbst  tritt  im  Tertiär  auf. 

25* 
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Die  Gattungen  Antrimpos  und  Kölffa  Münst  des  Solenhofener  Schiefers 
stehen  der  recenten  Gattung  Penaeus  sehr  nahe.  Die  zahlreichen,  kleineren 
Geisselgameelen  des  Solenhofener  Schiefers  haben  zur  Aufstellung  der  Gattungen 
Hefriff a,  Udora,  Bombur^  Rauna  Munst.  Veranlassung  gegeben,  doch  ist  es 
schwierig,  diese  auf  nicht  allzu  deutlich  erhaltene  Beste  gegründeten  Gattungen 
zu  imterscheiden. 

Blaculla  Münst.  aus  dem  Solenhofener  Schiefer  gleicht  der  recenten 
Gattung  Nika  Bisso  (Subfamilie  der  Crangonmae), 

b.  Palinuridae, 

Körper  cylindrisch  oder  flach  gedrückt,  mit  sehr  dickem  Panzer.  Innere 
Antennen  mit  zwei  meist  kleinen  Geissein,  äussere  Antennen  ohne  Schuppen. 
Erstes  Beinpaar  monodactyl;  bei  Eryon  imd  Pemphix  didactyl.  Als  Larven- 
stadium tritt  die  Phyllosoma-Form  auf  (welche  auch  fossil  unter  den  Besten 
des  Solenhofener  Schiefers  erscheint). 

Pemphix  Mey,  Der  recenten  Gattung  PaUnurus  Fahr,  sehr  ähnlich, 
mit  rauhem  Cephalothorax,  welcher  zwei  starke  Querfurchen  aufweist. 
Geissein  der  äusseren  Antennen  sehr  kräftig;  Bau  der  Extremitäten  nicht 
ganz  sicher  bekannt;  die  vorderen  Fusspaare  tragen  Scheeren. 

Pemphix  Alberti  Mey,  aus  dem  Wellendolomit,  P.  Sueurii  Besm,  sp,  aus 
dem  oberen  Muschelkalk. 

Palinurina  Münst,  von  Solenhofen  steht  der  Gattung  Palinvrus  noch 
näher,  welche  in  der  Ereideformation  auch  fossil  auftritt. 

Eryon  Besm,  schliesst  sich  an  die  recente  Gattung  Scyllarus  Fahr,  sehr 
nahe  an.  Lias  und  besonders  häufig  und  wohl  erhalten  im  Solenhofener 
Schiefer. 

Scyllanis  Fahr,  recent  und  fossil  (Kreide). 

c.  Ästacidae. 

Cephalothorax  stark  entv^ckelt,  mit  querer  Sutur,  Antennenpaare  neben 
einander  inserirt,  das  äussere  mit  sehr  langer  Geissei  und  kleiner  Schuppe. 

Das  vordere  Beinpaar  sehr  kräftig,  mit 
Fig.  533.  mächtiger  Scheere  bewaffnet,  auch  das 

zweite  und  dritte  Beinpaar  endet  oft 
mit  einer  kleineren  Scheere. 

Dem  recenten  Astacus  Fahr,  sehr 
nahe  stehende  Formen  erscheinen  in 
allen  Formationen,  vom  Carbon  ange- 

Qlyplua  Heeri  Opp.    Li-.  Schambelen.  'schwli.  ^ngeU  {AsUumS  Phäippi  JiPCoy  aUS  dem 

Bergkalk  Irlands),  Orphnea  und  Olyphea 
Münst  (Fig.  533),  Pseudoglyphea  Opp.^  Etallonia  Opp,j  Eryma  Mey,^  Pseud* 
astacus  Opp,,  Mecochirus  Germ,,  Clytia  Mey,,  Selenisca  Mey,  sind  mit  Astactu 
und  Nephrops  nahe  verwandte,  jurassische  Gattungen,  welche  insbesondere  in 
den  Schiefem  von  Solenhofen  häufig  und  wohl  erhalten  auftreten. 

Enophclytia  WCoy,  Hophparia  WCoy,  Meyeria  WCoy,  u.  A.  vertreten 
die  Ästacidae  in  der  Kreide,  Astacus  L,  selbst  tritt  schon  tertiär  auf. 
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<1.    T^alastinidae. 

Mit  Terhältnissmässig  kleiDem  Cephalothorax,  der  longitadinale  Suturen 
trägt,  und  langgestrecktem  Abdomen  mit  wenig  vorspringenden  Flügeln. 

An  die  recente  ThaUutina  Edw.  und  Gebia  Leach  erinnern  manche  von 
den  Palaeontologen  als  Gfyphea,  Orpknea,  Mecochmu  etc.  angef&hrte  Formen 
der  oberen  mesozoischen  Formationen,  welche  Bindeglieder  zwischen  den 
Axtacidae  und  Thalassinideie  darzustellen  scheinen. 

Caüümasia  Edw.  mit  weichem  Schild  und  stark  entwickelten,  ungleichen 
Scheeren  an  den  ersten  Beinpaaren  (auch  das  zweite  Beinpaar  endet  mit 
kleiner  Scheere).  Receut  und  fossil  von  der  oberen  Juraformation  an,  ziem- 
lich häufig  in  Kreide  und  Tertiär. 

e.  Paguridae. 

Mit  lang  gestrecktem,  hartscbaligen  Cepbalothorax  und  einem  meist 
weichhäutigen  und  in  Folge  des  Aufenthaltes  in  ^Schneckenhäusern  assy- 
metrischen  Abdomen. 

Metiosiybis  {Pa^urus),  Faujassii  Desm.  aus  den  obersten  Kreidebildungen 
von  Maestricht,  Quedlinburg  etc.)  dürfte  nicht  hierher,  sondern  zn  Cal&anassa 
gehören,  da  man  zwar  sehr  häufig  die  ungleichen  Scheeren,  nie  aber  eine 
Schnecke  angetroffen  hat,  in  welcher  der  Krebs  gewohnt  hätte. 


Cephalothorax  gedrungen,  meist  breit,  dreieckig,  rundlich  oder  vierseitig 
mit    ausgehöhlter   StemaMäche,    welche    von 
dem  umgeschlagenen,  kurzen,  bei  den  Weib-  ^'S-  ^34. 

chen  breiteren  Abdomen  bedeckt  wird  (Fig.  534).  ~ 

Schwanzflosse  meist  ganz  rück  gebildet. 

Die  Brachyuren  sind  schon  in  palaeo* 
zoischen  Fonuationen  durch  einzelne  Formen 
vertreten;  Brachypyge  carbonis  Woodw.  aus 
der  belgischen  Kohlenformation  beruht  indess 
auf  einem  einzigen  Schwanzrest  und  Hemi- 
trochiscu»  paradoxus  Schaur.  aus  dem  Zechstein  SÄl'iiS^K^Bbf^TwXi.»! 
gründet  sich  auf  einen  sehr  kleinen  Cephalo-  ft'mDBchm. 

thorax,  der  kaum  mit  Sicherheit  zu  deuten  ist. 

a.  Proaoponidae. 
ÜDTollstäDdig  bekannte,  jurassische  Formen,  welche,  wie  es  scheint,  den 
Uebergang  zwischen  Maentrm  und  Brachyuren  bilden.  (Die  Paguridae, 
Hippidae,  Protoponidae  und  Raninidae  werden  häufig  als  „Anomura"  zusammen- 
gefssst  und  zwischen  die  Macrvren  und  Brachyuren  als  vermittelnde  Gruppe 
eingeschoben.)  Der  Cephalothorax  der  Progoponidae  besitzt  meist  dreiseitigen 
TJmrise,  starke  Querfurchen,  zwischen  welchen  angeschwollene  Regionen  her- 
vortreten,  die  langen  Qruben  fOr  die  Augenstiele  sind  tief,  die  Sculptur  meist 
warzig.  Die  Gestaltung  des  Thorax  erinnert  bald  mehr  an  jene  der  Macruren 
(z.  B.  bei  Proaopon  pusttdatum  Quensl.,  Pr.  Heydeni  Meyer),  bald  mehr  an  echte 
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Brachyuren  (z.  B.  Pr.  rogtratum  Mey,^  Pr.  simplex  Mey.\  Prosapon  tritt  seltener 
in  tieferen  y  sehr  häufig  jedoch  in  den  obersten  Schichten  der  Jurafor- 
mation auf. 

b.  Sotopoda, 

■ 

Das  letzte  oder  die  beiden  letzten  Beinpaare  mehr  oder  minder  nach 
der  Rückenseite  erhoben.  Zahlreiche  Kiemen  in  mehreren  Reihen  in  jeder 
Kiemenhöhle.  Weibliche  Geschlechtsöffnung  meist  am  Hüflgliede  des  dritten 
Beinpaares. 

Den  recenten  Dromiadae  nahe  verwandte  Formen  erscheinen  bereits 
in  der  Kreide,  so:  Dromiapsis  (Bra^kymrües)  rugosus  Schloth,  aus  der  obersten 
Kreide  von  Faxoe,  Polycnemidmm  (Dram3äe$)  pustulosus  Bss.  aus  dem  bo)i- 
mischen  Pläner.  Dramäites  Bell,  ist  in  mehreren  Formen  im  englischen 
Eocän  vertreten  und  auch  im  vicentinischen  wie  im  südficuizösischen  Alttertiär 
kommen  Reste  von  Dromiaden  vor. 

Binkhorstia  Noeüing  aus  der  obersten  Kreide  schliesst  sich  an  die  Darip-- 
pidae  an. 

c.   Oxystomata. 

Schale  mehr  minder  kreisförmig,  zuweilen  nur  vom  im  Bogen  gekrümmt. 
Mundrahmen  dreieckig,  vom  zugespitzt  und  meist  bis  zur  Stirn  verlängert. 
Sechs  bis  neun  Kiemen  jederseits.  Männliche  Geschlechtsöffnung  am  Hüft- 
glied des  fünften  Beinpaares. 

Die  Gmppe  der  Bantnidae  ist  schon  im  Eocän  durch  häufig  vorkommende 
Reste  der  recent  selteneren  Gattung  Banina  Lamk.  vertreten,  welche  sich 
durch  einen  nach  hinten  verschmälerten  Cephalothorax  und  durch  oben 
sichtbares  Abdomen  auszeichnet.  Palaeocorystes  laeois  Schlot,  aus  der  Kreide 
von  Osnabrück  soll  nach  Bittneb  ^  der  recenten  Gattung  Ranbioides  Jf.  Ed%r. 
sehr  nahe  stehen  und  auf  den  genetischen  Zusammenhang  der  Banmidae  und 
Corystidae  hindeuten. 

Hepatiscus  Bittn,  aus  dem  vicentinischen  Eocän  ist  der  recenten  Grattung 
Hepatus  Latr,  (Calappidae)  nahe  verwandt,  erinnert  aber  auch  an  Ebalia  Leach 
und  andere  Leucosiaden. 

Calappa  Fahr.  Recent  und  tertiär  (eine  Scheere  aus  dem  vicentinischen 
Eocän). 

Campylostoma  Bell,  aus  dem  Londonthon  gehört  wahrscheinlich  gleich- 
falls zur  Gmppe  der  Calappidae. 

d.  Oxyrhyneha  {Majacea). 

Kopfbrustschild  triangulär,  vom  zugespitzt,  mit  einem  längeren  oder 
kürzeren,  bisweilen  gabelförmigen  Stimschnabel.  Mundrahmen  viereckig, 
nach  vorn  verbreitert.  Jederseits  neun  Kiemen.  Männliche  Geschlechts- 
öffnung am  Hüftgliede  des  fünften  Beinpaares. 

Die  Gruppe  der  Majidae  ist  fossil  reich  vertreten. 

Palaeinachus    H^oodw.j    der    recenten   Gattung   Inachus  Fabr.    verwandt. 


*  Die   Brachyuren  des   vicentinisphen   Tertiärgebirges,   Deuksch.    d.   k.    Aka>1.    d. 
Wiss.    Wien.    34/Bd.  1875. 
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erscheint  bereits  im  Wealdeo,  er  zeichnet  sich  darch  einen  stark  verlängerten, 
zweispitzigen  ätimtheü  aus. 

Trachynotus  Beil.,  MitkrazÜe»  Gould.  ans  der  Kreide,    MUhracia  Bell,  aus 
dem   Eocän,   Micromithrax  Noeüing    aus    dem 
Miocän,  achliessen  sich  au  die  recente  Gattung  >        *''B-  535, 

MUhrax  Leach  au. 

Micromaja  Bittn.  unterscheidet  sich  von 
der  recenten  Gattung  Maja  Lamk.  (die  auch 
schon  im  Tertiär  erscheint]  durch  geringe 
Dimensionen  und  Mangel  der  Stacheln  und 
Domen,  an  deren  Stelle  nur  Warzen  erschemen. 

Lambnu  Leach  (der  Gruppe  der  Partkeno- 
pidae  angehörig),  recent  und  tertiär  (vicen- 
tinisches  Eocän). 

Periacanthus  Bätn.  (Fig.  535).  Der  recenten  Gattung  Eurynome  Leach 
{Parthenopidae)  nahe  verwandt,  jedoch  durch  überaus  stark  entwickelte  Sculp- 
tur  und  verästelte  Marginaldomen  ausgezeichnet.     Eocän. 

c.   Cj/clometopa  (Cancroidea). 

Cephalothorax  breit,  nach  hinten  verschmälert.  Stirn  ond  Seitenränder 
im  Bogen  gekrümmt,  ohne  Schnabel.  Mundrahmen  fast  viereckig.  Jederseits 
mit  neun  Kiemen.  Die  männlichen  GescblecbtsSETnungen  liegen  am  CoxalgUede 
der  Hinterbeine,  die  Begattmigsglieder  am  Abdomen. 

Die  Gattungen  Podopilumnvs  MCoy  und  Panopeteus  M'Edw.  vertreten  die 
XaiOhmen  bereits  in  der  Kreide.  Sehr  häu6g  treten  hierher  gehörige  Formen 
im  Eocän  auf:  Ifarpactocarcinus  A.  Edw.  und  die  nahe  verwandte  Gattung 
Xanthopsia  M'Coy,  ferner  Tüanocarcima  A.  £dtc.,  Palaeocarpäms  A.  Edw., 
Eamorphactea  BiOn.  n.  m.  a. 

Die  Cancridae  im  engeren  Sinne  sind  schon  im  Eocän  durch  Angehörige 
der  recent  so  häufig  auftretenden  Gattung  Cancer  L.  vertreten,  als  deren 
Untei^attungen  Lobocarcinvs  Bs».  betrachtet  werden  darf.  Plagiohphvs  Bell. 
(zu  den  Eriphiden  gehörig)  erscheint  eben&lls  im  Eocän. 

Die  Portunidae  sind  schon  in  der  Kreide  durch  die  der  recenten  Gattung 
Jjitpa  Leach.  ähnliche  Reugsia  M'Coy.  vertreten,  die  recente  Gattung  Neptunvn 
de  Haan  erscheint  schon  im  Eocän,  Scylla  de  Haan  schon  miocän. 

Die  Corystidae,  welche  in  der  Gegenwart  ziemUch  häufig  vertreten  sind, 
entwickelten  schon  in  der  Kreide  einige  Mannigfaltigkeit:  Palaeocoryateg  Schlüt. 
umfasst  Formen,  welche  ebenso  wie  die  cretacischen  Dromäiten  eine  merk- 
liebe TJebergangsstellung  zwischen  den  Brachyuren  und  den  Macruren  ein- 
nehmen; Palaeoeorystes  laevis  Schlüt.  aas  der  Kreide  von  Osnabrück  deutet, 
wie  bereits  oben  erwähnt,  auf  den  genetischen  Zusammenhang  der  heute  so 
scharf  getrennten  Corytüden  und  Ranimden;  Corytles  Latr.  selbst  erscheint 
schon  im  Eocän;  daselbst  auch  Ct/clocorygles  Bell. 

Die  recenten  Telphuidae  (SUsswasserkrabben)  mit  sehr  breitem  Cephalo- 
thorax sind  schon  im  Miocän  vertreten:  Telphma  in  den  Süsswasserschichten 
von  Oeningen. 
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f.   Catometopa  [Quadrilatera  =^  Grapsoidea). 

Cephalothorax  meist  viereckig,  bisweilen  queroval  mit  geradem  oder 
leicht  gekrümmtem  Seitenrand  und  breiter  Stirn.  Mundrahmen  viereckig; 
in  der  Regel  weniger  als  neun  Kiemen,  die  männlichen  Geschlechtsöffnungen 
liegen  auf  dem  Stemum.  n 

Coeloma  Ä.  Edw.  mit  nach  rückwärts  stark  verschmälertem  Cephalothorax 
und  relativ  schmaler  Stirn  stellt  eine  Zwischenform  dar,  die  zwischen  den 
Gruppen  der  Catometopen  und  Cyclometopen  steht.     Kreide  und  Alttertiär. 

Nahe  verwandt  sind:  Litoricola  und  Goniocypoda  H,  JFoodw,  aus  dem 
Eocän. 

Palaeograpsus  Bitin,  und  Psammograpstis  A,  Edw,  aus  dem  Eocän  schliessen 
sich  den  recenten  Crrapsidae  näher  an. 

Gonaplax  Leach^  die  recente  Type  der  Gonoplacidae  findet  sich  auch 
fossil  in  jungen  Bildungen  Java's. 

GeocarcintLs  Latr,  Landkrabbe.  Recent  und  miocän  (Süsswasserschichten 
von  Oeningen). 

Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgesehiehte  der  Cmstaeeen. 

Von  den  vier  Hauptgruppen  der  Cmstaeeen  erreichen  die  Gigamtosiraca 
und  Trüobüae  schon  in  den  älteren  palaeozoischen  Formationen  ihre  Haupt- 
entfaltung. Die  im  Obersilur  und  Devon  häufig  erscheinenden  Biesenformen 
der  Gigantostraca  {Euryptems,  Pterygotus)  erinnern  morphologisch  (ausser  an 
die  nächst  verwandten  Poecilopoden)  an  Ostrucoden  und  die  Zoea-LBryen  der 
höheren  Cmstaeeen;  aber  auch  an  die  Scorpioniden.  Hemiaspis  und  andere 
in  den  älteren  palaeozoischen  Schichten  auftretende  Formen  vermitteln  den 
Uebergang  zu  den  BeUnuriden  der  jüngeren  palaeozoischen  Formationen, 
welche  sich  von  den  in  mesozoischen  Schichten  erscheinenden  und  bis  in  die 
Gegenwart  heraufreichenden  LimuUden  durch  die  bewegliche  Gliederung  des 
Abdomens  unterscheiden.  Die  grosse  Aehnlichkeit,  welche  manche  BeUnuriden 
mit  Trihbiten  aufweisen,  mag  Folge  der  wahrscheinlichen  Stammesverwandt- 
schaft sein,  auf  welche  auch  die  Entwickelung  der  recenten  Xiphostaren  hin- 
weist, deren  Embryonen  in  einem  ^,Trihbiten-StisAvim^*^  das  Ei  verlassen.  Die 
Trihbiten   (welche  man  früher  als   blosse   Unterabtheilung   der  Pkyllopaden 

I  betrachtete),  erscheinen  schon  in  den  sogenannten  „primordialen'^  Schichten, 

die  Organisationsverhältnisse  der  angeblich  primordialen  Formen,  insbesondere 

1  das  häufige  Auftreten  rückgebildeter  Augen,  lehrt  uns,  dass  dieselben  von 

unbekannten  Voreltern  abstammen,  deren  Reste  uns  hauptsächlich  wegen 
der  hochgradigen  Veränderung  der  einschliessenden  Sedimente  nicht  erhalten 

I  geblieben   sind.     Die   „primordialen''   und   untersilurischen  Trihbiten   liegen 

fast  ausschliesslich  in  Schiefer-  und  Sandstein-Schichten,  deren  Absatz  in 
tiefem  Wasser  (abgesehen  von  der  petrographischen  Natur  des  Sedimentes) 
insbesondere  durch  die  Einrichtung  der  Sehwerkzeuge  der  Trihbiten^  durch 
das  Nebeneinander- Vorkommen  von  Formen  mit  rückgebildeten  und  mit 
übermässig  entwickelten  Augen  (vergl.  die  riesige  Sehfläche  der  untersiluriscbeB 
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Aeffltna-Formen  Fig.  507)  beglaubigt  wird.  Diese  Formen  stamm^a  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  von  Trilobäen  der  Seichtsee' ab,  deren  Reste  in 
geologisch  älteren  Ealkablagemngen  uns  infolge  der  hochgradigen  Ver- 
wandlung dieser  Sedimente  nicht  erhalten  geblieben  sind.  Hieraus  erklärt 
sich  auch  der  grosse  und  scharfe  Gegensatz,  welcher  zwischen  der  obersilu- 
riechen  und  untersilurischen  TrilobäenrFaxmsi  der  meisten  Silurgebiete  besteht» 
Die  Trüobitm  erreichen,  was  die  Zahl  der  Gattungen  und  die  Häufigkeit  der 
Individuen  anlangt,  schon  im  üntersilur  ihr  Maximum.  Im  Obersilur  sind 
viele  Gattungen  bereits  erloschen,  sehr  wenige  hinzugetreten  und  nur  die 
Mannigfaltigkeit  der  Arten  einiger  Geschlechter  ersetzt  in  etwas  den  Rück- 
gang der  übrigen.  Im  Devon  verringert  sich  die  Zahl  der  Trilobitm  in  jeder 
Hinsicht,  da  nur  wenige  Gattungen  und  diese  nur  in  wenigen  Arten  in  der 
Devonformation  vertreten  sind.  Li  der  Steinkohlenformation  endlich  erreicht 
die  (schon  in  der  silurischen  Zeit  erscheinende)  Gattung  PhiWpsia  einige  Be- 
deutung, mit  ihr  erlischt  der  grosse  Stamm  der  Trilobitaey  welcher  in  der 
Silurzeit  einen  so  auffallenden  Reichthum  an  Formen  entfaltet  hatte  (Bab- 
BANDE  zählte  1872  bereits  254  primordiale  Arten,  während  die  Gesammt- 
zahl  der  heute  aus  silurischen  Bildungen  bekannten  1600  überschreiten  mag). 
Von  den  beiden,  den  Gigantostraca  und  Trilobiten  als  echte  Ci^ustaceen 
[Euerustacea  Claus)  gegenüberstehenden  Gruppen  der  Eniomostraca  und  Mala-- 
costraca  besitzen  die  Erstem  nur  sehr  geringe  palaeontologische  Bedeutung. 
Von  den  vier  Gruppen  der  Entomostraca  entziehen  sich  die  kleinen,  meist 
parasitischen  Capepodien  der  palaeontologischen  Betrachtung;  die  Phyllopoday 
deren  zarte  Schalen  sich  wenig  zur  fossilen  Erhaltung  eignen,  treten  im  All« 
gemeinen  nur  selten  in  älteren  Schichten  auf,  lediglich  die  oft  mit  Pelecy^ 
poden-^hdXen  verwechselten  Esßerim-QehBXise  finden  sich  etwas  häufiger,  in 
manchen  Horizonten  geradezu  massenhaft  die  Schichtflächen  bedeckend. 
Etwas  grössere  palaeontologische  Bedeutung  besitzen  die  Ostracoden,  deren 
derbere  Schale  leichter  erhalten  blieb,  zumal  gerade  die  geologisch  ältesten 
Formen  sich  durch  für  Muschelkrebse  sehr  bedeutende  Dimensionen  aus« 
zeichnen.  Schon  im  Üntersilur  erscheinend,  erreichen  diese  im  Yerhältniss 
zu  den  recenten  geradezu  riesigen  Formen  im  Obersilur  ziemliche  MannigT 
faltigkeit;  neben  ihnen  treten  jedoch  auch  sehr  kleine,  den  recenten  Typen 
näher  verwandte  Formen  auf,  welche  durch  alle  jüngeren  Formationen  herauf- 
reichen und  bisweilen  durch  ihre  Häufigkeit  auffallen  (Cyprüfm^-Schiefer 
des  Nassau'schen  Oberdevons).  Die  merkwürdigste  Gruppe  der  Entomostraken 
umfasst  die  Cirripedia,  welche  sich  durch  eine  erst  frei  herumschwärmende, 
später  mit  den  Antennen  sich  festheftende  Larve  auszeichnen.  Die  Pedun- 
cttlatay  welche  als  die  ältere,  weniger  zurückgebildete  Gruppe  der  Cirripedm 
im  engeren  Sinne  betrachtet  werden  dürfen,  sind  schon  im  Silur  durch  einige 
Formen  vertreten,  von  welchen  Pbamdäes  an  die  PoUicipedidae  erinnert,  die 
in  der  Jura-,  Kreide-  und  Tertiärformation,  sowie  in  der  Gegenwart  ziemlich 
häufig  sich  finden,  während  die  Zepadidae  seltener  fossil  auftreten.  Die 
Operculata  stellen  eine  geologisch  jüngere  Gruppe  dar,  welche  in  den  jüngsten 
Kreidebildungen  durch  Verruca,  vom  Eocän  an  auch  durch  Balaniden  verw 
treten  ist. 
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Der  recenten,  früher  als  Phyüopode  betrachteten  NebaVa^  welche  in  vieler 
Beziehung  ein  Bindeglied  zwischen  den  Ostracoden  und  Malacostraken  dar- 
stellt, schliessen  sich  zahlreiche  palaeozoische,  in  ihren  Organisationsverhalt- 
nissen  nicht  genau  gekannte  Formen,  wie  Hymenocaris,  Ceraäocaris,  Liciay- 
carisy  Dühyrocaris  an,  welche  zu  den  ältesten  Crusiaceen  gehören  und  vielleicht 
die  Ahnen  (oder  doch  diesen  nahe  verwandte  Formen)  der  Malacostraca  dar- 
stellen, weshalb  es  gerechtfertigt  schien,  sie  der  ersten  Gruppe  derselben, 
den  Leptostraca  einzufügen.  Die  zweite  Gruppe  der  Malacostraca ,  die 
Arthrosfy-aca,  ist  in  den  jüngeren  palaeozoischen  Bildungen  durch  Formen 
vertreten,  welche  Merkmale  der  Amphipoden  und  Isopoden  mit  solchen  der 
Tkoracostraca  vereinigen  (Gampsonyx)»  Fossile  Amphipoden  sind  sonst  nur 
gehr  spärlich  vorhanden,  auch  die  Isopoden  besitzen  nur  sehr  geringe  palae- 
ontologische  Bedeutung,  obwohl  sie  angeblich  schon  im  Devon  {Praearcturus 
des  Oldred)  auftreten  und  sporadisch  in  manchen  Ablagerungen  der  jüngeren 
Formationen  erscheinen.  Die  Thoracostraca  sind  erst  in  den  jüngsten  palaeo- 
zoischen Bildungen  durch  macrure  Formen  (z.  B.  Anthrapalaemon)  vertreten; 
in  der  Trias  treten  sie  häufiger  auf  {Pemphix)  imd  im  oberen  Jura  und  in 
der  Kreide  gehören  ihre  wohlerhaltenen  Panzer  zu  den  charaktenstiscbesten 
Besten.  Die  Brachyuren  sind  zwar  schon  früher  durch  einzelne  Spuren  ver- 
treten {Brachypyge  aus  der  Steinkohlenformation),  doch  erscheinen  noch  im 
Jura  hauptsächlich  Zwischenformen  {Anomura),  von  denen  insbesondere  die 
Prosopomda£  häufig  auftreten.  Auch  die  Ki'eide-J?racÄyMr€w,  unter  welchen 
insbesondere  die  Corystidae  sich  durch  Häufigkeit  auszeichnen,  zeigen  noch 
manche  Eigenthümlichkeiten,  welche  an  die  Mcururen  gemahnen,  von  welchen 
sie  offenbar  abstammen.  Erst  von  der  Eocänstufe  an  beginnen  die  Krabben 
jenen  Reichthum  zu  entfalten,  der  sie  in  der  Gegenvmrt  auszeichnet. 

2.   Arachnoidea, 

Flügellose  Tracheenathmer  mit  Cephalothorax,  mit  zwei  Baeferpaaren 
(Kieferflihler  imd  Kiefertaster),  vier  Beinpaaren  und  gliedmassenlosem  Ab- 
domen.   Augen  einfach,  Geschlechter  in  der  Regel  getrennt. 

a.  Zdnguatulidaes 

Wurmförmige  parasitische  Formen  (Peniastomum).    Nur  recent 

b.  Acarinae, 

Yorderleib  und  Abdomen  verschmolzen,  gedrungen,  mit  beissenden, 
saugenden  oder  stechenden  Mundtheilen. 

Trombidium  Zatr.,  Rhyncholophus  Buges,  Actineda  Koch,  Tetranychus  Dufour. 
Penthideus  Koch  (Laufinilben),  Ixodes  Latr.  (Zecken),  Oribates  Latr.  (Pflanzen- 
milben), Bdeüa  Latr.  und  Cheyletus  LaJtr.  (Rüsselmilben),  Sems  Koch  (den  an 
Insecten,  Vögeln  etc.  schmarotzendenden  Gamasiden  angehörig)  u.  A.  kommen 
im  oligocänen  Bernstein  vor.  Von  Milben  erzeugte  Gallen  finden  sich  an 
tertiären  Pflanzen,  z.  B.  Phytoptus  antiqmis  Heyd,  auf  Weidenblättem  von 
Salzhausen,  Wetterau;  mitteltertiär). 


ArachDoidea. 


c.  PycRogonida«. 

Mit  rudimentärem  Abdomen,  conischeia  SaugrdSBel,  vier  Paar  langen, 
mit  Elammerkrallen  endigenden  8chreitfilssen,  welche  Darmfortsätze  und 
Geschlechtsdrüsen  annehmen.     Trocheen  fehlen,  Herz  vorhanden. 

Ob  Pt/cnogonites  uncinahis  aus  dem  Schiefer  von  Solenliofen  wirklich 
hierher  gehört,  ist  zweifelhaft 

d.  Tardigrada. 
Mit  wurmförmigem  Körper,  kurzen,  stummelfönnigen  Beinen,  ohne  Herz 
und  ohne  Bespirationsorgano. 

Nur  recent:  Macrobiotus,  Ärctifcon,  Milnesium  etc. 


Fig.  5Se. 


Mit  gestieltem,  unsegmentirten  (bei  palaeozoischen  Formen  auch  ge* 
gUedertem),  vier  bis  sechs  Spinnwarzen  tragenden  Hinterleib,  mit  beioartigen 
Kiefertastem,  mit  zwei  oder  vier  Fächertracheen  (LnngenBäcken). 

Fossile  Spinnen  finden  sich  schon  in  der  Kohlenformation. 

Proiolycosa  antkracophila  Roem.  (Fig.  53Ba)  aus  den  Kohlenschiefem  des 
Myslowitzer  Waldes  in  Oberachlesien  ist  mit 
dem  recenten  Liphütius  desullor  Sckioeilfe  nahe 
verwandt  zeichnet  sich  durch  einen  geglie- 
derten AhdominalrUcken  aus,  und  bildet  dem- 
nach mit  der  genannten  recenten  Form  den 
tlebergang  Ton  den  arthrogastrischen  zu  den 
nicht  arthrogastrischen  Arachnoideen,  speciell 
den  Araneiden. 

Für  Formen  mit  gegliedertem  Hinterleib 
hat  F.  Karsch  die  Gruppe  der  Anihracomorti 
aufgestellt,  welche  sich  durch  geghederten 
Hinterleib  und  von  oben  sichtbare  Palpen 
auszeichnet'    Hierher  gehören: 

Architarbus  Scudder  (Fig.  536  A)  mit  seit- 
lich nicht  abgesetztem  Cephalothorax  und 
Abdomen,  welch  letzteres  acht  Segmente  auf- 
weist, A.  rotundatm  Scudder  (Illinois),  A.  sub- 
ovalis  Woodw.  (Lancashire)  und  A.  silesiacus 
Roem,  (Schlesien).  ^^^^   _^^   ^^ 

Anthracomartus  Karsch.  (Fig.  536  d,  e)  mit  KatKh.  sidakohii,  Kearod«.  schiMian. 
seithch  scharf  abgesetztem  Cepbalotborax  und 

Hinterleib,  letzterer  in  sieben  Segmente  zerfallend,  welche  auf  der  Bauchseite 
durch  zwei  Längsfurchen  getheilt  werden.     Kohlenformation  Schlesiens. 

Im  Bernstein  finden  sich  fast  sämmthche  Gruppen  der  recenten  Araneiden 
vertreten:'   die   SaJligradae   (Springspinnen)   durch  Attas    Walck.,   Zeda   und 


a  iV<^Dlyeoja  anOiraci^Mia  F.  Baim. 
KgblanKblefn,  Hjiliiwlli,  ObandilHliii ; 
i  Arthilarbut  mbitmlii  Wondm.  Cirbon, 
Liocuhlni  c  CureuUoldtf  Pmlulcii  Buckl. 
tf.  Cubon,  DndlaTi  i  Banolulllek.  e  Mck*ii- 


■  KeiNchr.  d.  deatscb.  geol.  Ges.  XXXIV.  Bd.  pag.  1)56. 

'  BEitENi>T:  Die  iin  Bernstein  befiodlichea  oi^Anischen  Reste  der  Vorwelt,  Borlin  1945. 
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Phidippus  K.  B.,  £regus  ffolci.;  die  Laterigradae  (Krabbeiispinnen)  durch 
Philodromus  Walck.,  Ocypela  Zeach.,  Syphax  K.  B.;  die  Dysderidae  (Zellen- 
BpiDoen)  durch  Tkerea  K.  B.,  Dyndera  TiOtr.  und  Segeatria  Latr.;  die  Ihassidne 
(Sackspinnen)  durch  Clubiona  Latr.,  Anyphaena  Sundetc,  Afacaria,  Jfelanophora, 
PhyUmüsa  und  Amaurobitts  Koch;  die  AgaUnidae  (.Trichterspinnen)  durch 
Agalena  Walck. ,  Tegenaria  Walck.,  Textrix  Blachw.,  Thijelia  K.  B.,  IlersiHa 
Sav.;  die  Betilelariae  (Webspinnen)  durch  Theridmm  Walck.,  Lmgpkia  Latr., 
Micr^hantes  Koch,  Erigone  Sav.,  Ero  Koch  u.  Ä.;  die  Orbitelariae  (Radspinnen) 
durch  SSilia  Koch  und  Gea  K.  B.  Endlich  ist  die  erloschene  Qruppe  der 
Archaeidae  [Archaea  K.  B.)  zu  erwähnen,  welche  sich  insbesondere  durch  die 
Grösse  der  Fresszangen  auszeichnet  Die  Gattung  Argyroneta  Latr.  (Wasser- 
spinne) kommt  in  miocänen  SUsswasserbildungen  vor.  Die  Schichten  von 
Aix,  Oeningen,  Badoboj  haben  einzelne  Reste  von  Spinnen  geliefert. 

f,  J'halangida. 

Mit  segmentirtem ,  in  ganzer  Breite  dem  Cephalothorax  angefügtem 
Hinterleibe,  ohne  SpinndrUsen,  mit  scheerenförmigen  KieferfBhlem,  durch 
Tracheen  atbmend. 

Die  als  Phalangües  Müll,  und  Palpäes  Hoth  angeführten,  ziemlich  häufigen, 
stets  aber  mehr  oder  minder  undeutlichen  Reste  des  Solenhofener  Schiefers 
dürften  wohl  gröstentheils  Phgtiosomen  (d.  h,  Jugendformen  von  PaUnuriden)  sein. 

Gonoleptes  Kirby,  Pkalangium  L.,  A'emastama  Koch,  Platybunus  Koch 
finden  sich  im  Bernstein. 

g.   l'edipalpi.  , 

Mit  flihlerartig  verlängerten  Vorderbeinen,  mit  Klauenkiefem,  zwei  Paaren 
von  Fächertracheen  (Lungen)  und  11 — ISgliedrigem  Hinterleib. 

Eophrgnu*  Prettvkü  Woodw.  (=  Ckirculmdes  Prestvkü  Buchland)  (Fig.  536c) 

aus  der  englischen  Steinkohle  (von  Coalbrook-Dale),  Kreischeria  Wiedei  H.  ß. 

6^fm.  ausder^Si^iTfürim-ZonevonZwickan 

zeigen,   dass   hierhergehörige   Formen 

/.\^  .,  schon    in    der    Kohlenfonnatioa    auf- 

IJ^^^^^^^g^^f^^jf    jl  ^'^^    miocäne    ^rgnut-Yorm   er- 

^.    ^^^^^^^^^.  ^1        wähnt  M.  SB  Serkes  aus  den  SUss- 

wasserscbichten  von  Äix, 

h.  Srorpionidea. 
Mit  scheerenförmigen  Eieferfllhlem 
und  b einförmig  verlängerten  scheeren- 
förmigen  Kiefertastern,  mit  siebeuglie- 
drigem  Fraeabdomen  und  verengertem, 
sechsgliedrigem  Postabdomen,  mit  Gift- 
stachel am  Schwanzende  und  vier  Paaren  von  Fächertracheen  (Lungen). 


Fig.  537. 


k!« 


Coria     CirbOD   Oiomle. 


'  F.  Kabsch  {Zeitochr.  d.  Deutech.  geol.  (Sea.  XXXIV.  pag,  556)  reiht  Kreinlieria 
bei  den  Trogulidae  (Phalangida),  Eopltr^ut  hingegen  bei  seiner  Ordnung  Anfhraeonuirti 
ein,  welche  Ewei  Familien:  Arekilarbcidae  nnd  Eoplu/ynoidae  nmfaaat. 
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CyclophÜtabma  senior  Corda  (Fig.  537}  schllesst  eich  nahe  aa  die  recente 
Gattung  Androctonus,  besitzt  jedoch  eine,  von  allen  recenten  Formen  ab- 
weichende Anordnung  der  Angen,  welche  zwölf  an  der  Zahl  im  Kreise  ge- 
ordnet sind,  wobei  die  Hauptaugen  vor  den  Nebenaugen  stehen. 

Eotcorpius  anglicus  Woodw.  findet  sich  in  der  Steinkohlenrormation  Eng- 
lands, £.  carbonariu»  Meek  u.  Worik.  in  jener  Nordamerikas,  jedoch  nur  in 
unvollständigen  Resten. 

i.  P$mido$eorpi<midea. 

Vom  Habitu3  der  Scorpione,  mit  flachem,  zehn-  oder  elfgliedrigeu  Hinter- 
leib, ohne  Giftstachel,  durch  Tracheen  athmend. 

Microlabü  StenAergi  Corda  steht  der  recenten  Gattung  Qielifa-  Leach 
nahe,  erreicht  jedoch  eine  Grösse  von  33  Mm.     Böhmische  Steinkohle. 

Chelifer  selbst  ist  in  mehreren  Arten  im  oligocänen  Bernstein  nach- 
gewiesen  worden,  desgleichen  eine  Art  der  Gattung  ObUium  Leach. 

k.  Solifagae. 

Mit  gesondertem  Kopf-  und  Brustabschnitt,  langf^estrecktem,  neunglie- 
drigen  Hinterleib,  scheereniÖrmigen  Kieferfllhlern  und  beinartigen  Kiefertastern. 
Nur  recent:  Solpiiga  Licht.  =  Galeode»  Olw. 

3.    Myriapoda.  ' 

Landbewohnende  Arthropoden  mit  gesondertem  Kopf,  zahlreichen,  ziem- 
lich gleichartigen  Leibessegmenten,   mit  einem  FUhlerpaare, 


Kig.  538. 


bis  drei 
Kieferpaaren    und    zahlreichen    Bein- 
paareo,  durch  Tracheen  athmend.  Angen 
meist  einfach. 

üierher  gehörenwahrscheinlichjene 
problematischen  Rest«  der  Kohlenfor- 
mation, welche  der  Gattung  Euphorberia 
zugezllhlt  werden  und  theilweise  sehr 
verschiedene  Deutung  erfahren  haben. 
So  wurde  Eitphorberia  ferox  Woodm. 
Fig-538ö)  aus  den  Eisensteinnieren  von 
Coalbrook  Dale  von  Salteb  als  thtryp- 
terusf  [Arthroplfura]  ferox, \0T\ J.O.W K&T- 
wooD  als  Raupe  gedeutet.  Bei  Euphor- 
beria armtgera  fTeek  w.  irorlA.  (Fig. 538a) 
aus  der  amerikanischen  Kohlenfor- 
mation  von  Illinois  tritt  die  J^nV^jorfm-Natur  viel  deutlicher  hervor. 

Xfflobiw  Siffillariae  Dawson  aus  Sigillarien -Stämmen  von  Nova- Scotia  gleicht 
einem  recenten  Julus  sehr,  noch  mehr  eine  Form  der  böhmischen  Gaskohle, 
welche  Fric  als  Julua  constaru  beschrieben  hat.  Palaeojulus  dyadicus  Geiniiz 
aus  dem  sächsischen  Rothlicgenden  ist  hingegen,  wie  Stebzel  gezeigt  bat' 
auf  Reste  eines  Farnes:  Scolecopteris  elegane  Zenk.  zurückzuführen. 

'  DmUcb.  geoL  fles   1818,  pag.  417  und  1880,  pag.  1. 
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Einige  ChilognaiJia,  den  Gattongen  Julus  L,^  Polydesmus  Lair,,  Craspe- 
dosoma  Leach,  Polyxenus  Latr.  angehörig,  sind  im  Bernstein  nachgewiesen 
worden;  desgleichen  mehrere  Chilopoda,  welche  den  Gattungen  Zitkobms 
Leach,  Scolopendra  L,  und  Sculigera  Zamk.  angehören. 

Auch  aus  dem  Schiefer  von  Solenhofen  sind  Cküopoden-Reste  bekannt, 
welche  jedoch  an  ündeutlichkeit  leiden.  Schlotheim  rechnet  einen  solchen 
Best  der  Gattung  Scolopendra  zu  und  Gebmab  beschreibt  einen  Geopküm 
proavms  aus  dem  Schiefer  von  Eelheim. 

4.    Hexapoda. 

Luftathmende  Arthropoden  deren  Leib  in  Kopf,  Brust  und  Abdomen 
gesondert  ist,  mit  einem  Antennenpaar  am  Kopf  und  mit  drei  Beinpaaren, 
meist  auch  zwei  Flügelpaaren  an  der  dreitheiligen  Brust,  mit  zehngliedrigem, 
oft  freilich  reducirtem  Abdomen.  Entwickelung  meistens  mit  (mehr  oder 
minder  vollkommener)  Metamorphose. 

Die  Insekten  zerfallen  in  folgende  Gruppen:  Orihopteraj  Neuropiera,, 
Strepsiptera,  Fhi/nchota,  Diptera,  Zepidoptera,  Coleoptera,  Ilymenoptera, 

A.   Orthoptera. 

Mit  beissenden  Mundtheilen,  mit  zwei  meist  ungleichen  Flügelpaaren 
und  unvollkommener  Metamorphose. 

Aj.   Thysanura. 

Behaart  oder  beschuppt,  flügellos,  oft  mit  reducirtem  Tracheensystem, 
mit  bauchwärts  einschlagbaren  Borsten  des  Hinterleibes,  welche  als  Spring- 
apparat dienen;  ohne  Metamorphose. 

a.  Fodurida^, 

Körper  gedrungen,  kugelig  oder  lang  gestreckt  mit  meist  auf  wenig 
Segmente  reducirtem  Abdomen. 

Die  recenten  Gattungen  Podura  Z.,  OrcheseUa  TempL,  Smynthurtis  Zatr. 
sind  unter  den  Bernsteininsecten  vertreten.  Ihnen  gesellen  sich  die  er- 
loschenen Paidium  und  Acreagris  K.  B, 

b.  Zepismidae. 

Mit  gewölbtem,  langgestreckten,  mit  metallischen  Schuppen  dicht  be- 
deckten Körper. 

Die  recenten  Gattungen  Zepisma  Z.,  Machüis  Zatr,  q.  A.  kommen  auch 
im  Bernstein  vor,  ihnen  gesellt  sich  eine  ausgestorbene  Gattung  Glessaria  K.  B. 

Aj.   Orthoptera  s.  str. 

Vorderflügel  schmal,  derb,  Hinterflügel  dünn,  breit,  nach  der  Länge 
zusammenfaltbar. 
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Fig.  539. 


ina  primiuta  Otldmit.  Cicbon.  Surbrtokani 
.  /omoja  Bht,  Ltu,  SolwirbtlHIi  c  Ttrmc. 
gi  Hier,  OmAogtOi  d  Otdipoda  Haiding€ri  Hrrr 
|i  (  Orytlui  Ingliidslti  Hrtr.  Ogulngro 
/  FoTjUula  wla  Bttr,  0«i[ng<n. 


a.  Cttrmria,  mit  Laufbeinen. 
a.   Forfieididae. 

Den  recenten  Formen  der  Gattung  Forßatla  L.  {Ohrwurm)  sehr  nahe 
stehende  Arten  hat  Heer  aus  den  miocänen  Süsswasserschichten  von  Oeningen 
beschrieben  (Fig.  539/};  auch  in  jenen 
von  Äix  und  im  Bernstein  wurde  ihr 
Vorkommen  conatatirt  Baseopsis  for- 
ßailina  Heer  (Lias,  Scbambelen)  hin- 
gegen weicht  stark  von  den  recenten 
Typen  ab. 

Hierher  gehörige  Formen  (Schaben) 
treten  schon  in  der  Steinkohlenfor- 
matioD  auf. 

ß.   Blaltidae. 

Blattina  Germ.  (Fig.  539  a).  Im 
Flilgelgeäder  etwas  von  der  recenten 
Bhäta  abweichend,'  in  mehreren  Arten 
in  verschiedenen  Ablagerungen  der 
Steinkohlen-  und  Permformation ;  den 
Steinkohlen  -  Formen  sehr  nahe  ver- 
wandte Arten  finden  sich  noch  im  Lias 
(Fig.  539  Ä)  nnd  braunen  Jura. 

Die  recente  Gattung  Blaiera  Serv.  kommt  schon  im  Solenhofener  Schiefer, 
Blatia  L.  im  Wealden  vor;  auch  im  oligocänen  Bernstein  und  in  den  miogänen 
SUsswasserschichten  sind  Reste  von  BUUtiden  nicht  selten, 
b.  Gre$»oria,  mit  Schreitbeinen. 
a.   Mantidae. 

Der  Gruppe  der  Fangbeuschrecken  gehört  Mantis  proUyaea  Meer  von 
Oeningen  an,  auch  im  Schiefer  von  Solenhofen  kommt  eine  Mantide:  Chrei- 
moda  obicura  Germ.  vor. 

ß.  Jfhatmidae. 

Die  „Qespenstheuschrecken"  sind  schon  in  der  Kohlenformation  {Phasma 
Lamaaii  C.  Br<mgn.  von  Commentry'  Ällier)  vertreten. 

c.   Saltatoria.    Die  hinteren  Extremitäten  sind  Springtieine. 
a.  Acridida^. 

Feldheuschrecken  treten  ebenfalls  schon  in  der  Kohlenformation  auf 
{Acridites  carbonatus  Germ.),  häufiger  finden  sie  sich  im  Lias  der  Schambelen 
(Canton  Aargau):  Acridites  deperdtfus  und  liasimis,  sowie  Gomphocerite»  ^Bnch- 
Inndi  Heer.  In  den  Tertiär bildungen  von  Oeningen  und  Radoboj  (Fig.539<f} 
sind  Acridier  durch  ausgewachsene  Thiere  wie  durch  flügellose  Larven  vertreten. 

Oedipoda  Latr.  kommt  auch  im  Bernstein  vor. 

'  Daher  von  J.  H.  Scuddeb  den  recenten  Slattiden  als  eine  bcHondere  Uiiterfamilie: 
/'alaeoblattariae  gegenilbergea teilt,  vergl.  Scudder  PalaeOEoic  cockroaches,  Mem.  of  tlic 
Uoeton  BOC.  of  nat.  Uiet.  1ST9. 
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ß.   Locustidae, 

Zahlreiche  Formen,  meist  jedoch  in  sehr  mivollständiger  Erhaltung,  finden 
sich  im  Schiefer  von  Solenhofen.  Die  Laubheuschrecken  sind  daselbst  durch 
Angehörige  der  recenten  Gattungen  Phaneroptera  LaJtr,  {Ph.  Germari  Mimst) 
und  Loaista  L.  [L,  speciosa  Germ,,,  L,  prisca  Germ,)  vertreten.  Häufig  finden 
sich  Laubheuschrecken  in  miocänen  Süsswasserbildungen:  Decticus  speciosits 
Heer  ist  die  häufigste  Heuschrecke  Oeningens. 

« 

y.   Gryllidae, 

Die  Gruppe  der  Grabheuschrecken  ist  im  Solenhofener  Schiefer  durch 
Gryllites  dvbius  Germ,  vertreten.  Gryllus  L,  (Acketa  Fabr.)  erscheint  im 
Wealden  (Acheta  Sedgwicki  Brod)\  zahlreiche  hierher,  sowie  zu  Gryüotalpa 
Latr.  gehörige  Formen  erwähnt  M.  de  Sebres  von  Aix,  desgleichen  beschreibt 
Heer  einige  Formen  von  Oeningen  (Fig.  539  e). 

A3.    Orthoptera  Pseudo-Neuroptera, 

Flügel  dünnhäutig,  beide  Paare  gleich  gebaut,  meist  nicht  zusammen- 
faltbar, mit  spärlichem  oder  dichtem  Ademetz. 

a.  Phyaopoda. 

Mandibeln  borstenförmig,  Mundtheile  saugend,  Füsse  mit  Haftlappen  an 
Stelle  der  Erallen. 

So  klein  und  zart  die  zu  den  BlasenfUssen  [Thrips  L.)  gehörigen  Formen 
sind,  hat  Heer  doch  zwei  Arten  in  den  miocänen  Süsswasserschichten  von 
Oeningen  nachgewiesen. 

b.  CorrodenHa. 

Mandibeln  stark,  gezähnt,  Unterkiefer  mit  hackigem  Eaustück,  Flügel 
wenig  geädert. 

Von  den  hierher  gehörigen  recenten  Familien  sind  die  Termiädae  schon 
in  palaeozoischen  Schichten  nachgewiesen  (z.  B.  Termes  contusus  ScudtL  in 
den  Eohlenschichten  von  Illinois);  aus  dem  Lias  der  Schambelen  macht  Heek 
sechs  Arten  namhaft,  welche  zwei  ausgestorbene  Gattungen  {Qaßirotermes 
und  Calotermes  Heer  non  Haff.)  angehören,  noch  häufiger  erscheinen  Termiten 
in  den  miocänen  Süsswasserschichten  von  Oeningen  und  Radoboj,  welche  der 
Gattung  Termes  L.  selbst  zugeschrieben  werden  (Fig.  539  c).  Auch  in  der  Braun- 
kohle von  Rott,  sowie  im  Bernstein  sind  Termiten  beobachtet  worden;  im 
Bernstein  auch  Vertreter  der  Psocidae  und  Embiidae  (Embia  antiqua  Picteti 

c.  AmphibioHca. 

Die  Larven  leben  im  Wasser  und  tragen  Tracheenkiemen. 

nt.  Perlidae. 

Den  Gattungen  Perla  Geoff.  und  Nemura  Latr,  angehörige  Formen  (Aftei- 
frühlingsfliegen)  kommen  im  Bernstein  vor. 
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ß,  JEphemeridae, 

Eintagsfliegen  treten  schon  in  palaeozoischen  Schichten  ziemlich  häufig 
auf:  Plaiephemera  antiqiia  des  nordamerikanischen  Devon  erreicht  5"  Spann- 
weite, ziemlich  häufig  finden  sich  Beste  von  Ephemeriden  in  den  Schichten 
der  Steinkohlenformation,  z.  B.  Euephemerües  primordiaUs  Scudder  aus  der 
amerikanischen  Kohle,  Palingenia  Feistmcmieli  Fric.  aus  der  böhmischen  Stein- 
kohle, sowie  in  der  Dyas:  Ephemeriies  Rückerti  H.  B,  Gern,  von  Stockheim. 
Auch  im  lias  wurden  Ephemeriden  beobachtet,  im  Bernstein  sind  sie  durch 
Arten  der  Gattungen  JBaetis  Zeach,  Ephemera  Z.,  Palingenia  JBurm,,  Pota- 
manihus  Pidei  vertreten,  im  Miocän  scheinen  sie  selten  zu  sein.  Heek  kennt 
eine  einzige  kleine  Art  (Eph.  Oeningemis)  von  Oeningen. 

Y»  Libelltdidae. 

Die  drei  Untergruppen  der  Wasserjungfern  {Agrianinae,  Aeschninae  und 
Libelhdinae)  sind  schon  im  Lias  vertreten.  Die  älteste  bis  nun  bekannte  Form 
\%i Aeschna Hageni Heer  aus  demunteren 
Lias  der  Schambelen  (Aargau)  (Fig.540<f). 
Der  englische  Lias  von  Cheltenham 
und  die  Stonesfielder  Schichten  haben 
zahlreiche  Libellenreste  geliefert,  die 
häufigsten  und  besten  aber,  welche 
zugleich  oft  an  Grösse  die  lebenden 
weit  übertreffen,  die  Schiefer  von 
Solenhofen. 

Die  meisten  gehören  der  Gruppe 
der  Aeschninae  an,  jedoch  ausgestor- 
benen Gattungen  (oder Untergattungen): 
IsO'j  StenO'j  Torso-,  Heterophlebia^ , 
welche  sich  im  Flügelgeäder  von  den 
recenten  Aeschnen  unterscheiden.  Auch 
im  Wealden,  in  den  miocänen  Süss- 
wasserschichten  von  Oeningen  und  Aix 
sowie  im  Bernstein  kommen  Reste  von 
Wasseijungfem  häufig  vor  (Fig.  540  ä,c). 


Fig.  540. 
a 


a  Dictyoneura  Humboldliana  Q<ddenbg.,  cmrb.  Tfaon- 

«iMoatein  t.  Sttlzbach  b«l  Btarbrüoken;  b  AgrUm  Iri» 

Httr,  Oenlng«n;  e  LibtUula  Calyp»o  Hetr,  Oenloffen 

d  Äe$ehrui  Hagsni  Hur,  LUa  Sebambelra. 


B.  Neuroptera. 

Mit  beissenden  oder  saugenden  Mundtheilen,  freiem  Prothorax,  häutigen, 
netzartig  geäderten  Flügeln.    Metamorphose  vollkommen. 

B^.    Flanipennia. 

Vorder-  und  Hinterflügel  gleichartig,  niemals  faltbar.     Die  Mundtheile 
sind  kräftige  Kauwerkzeuge. 


^  Vgl.  Bradib:  Quart.  Joum.  1849,  31  und  Haobn:  Palaeontogr.  X  u.  XV. 

HoKBHxs,  PtlAeoDtologie.  26 
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a.  Sialidae. 

Den  recenten  Sumpflibellen  vergleichbare  Formen  kommen  bereits  in 
der  Kohlenformation  vor.  Die  recente  Corydalis  LaJbr,  besitzt  in  C  Brongniartl 
Mtirch,  von  Coalbrookdale  einen  Vorläufer,  in  deren  Verwandtschaft  auch 
Bictyoneura  Humboldtiana  Goldenbg.  (Fig.  540  a)  aus  dem  Thoneisenstein  von 
Sulzbach  bei  Saarbrücken  gehört. 

Die  recente  Gattung  Ckauliodes  Lahr,  soll  schon  im  Lias  Vorläufer  besitzen 
und  ist  auch  im  Bernstein  vertreten. 

b.  Panorpidae, 

Schnabeliiiegen  treten  bereits  im  englischen  Lias  auf  {Panorpa  liasima 
Moni.,  Orthoplebia  communis  ff^'estwood) ,  Bittacus  Latr,  ist  auch  im  Bernstein 
vertreten.  ^ 

c.  Hemerobidae. 

Florfliegen  finden  sich  im  Lias  durch  die  der  recenten  Gattung  Hemero- 
bius  L,  nahestehende  Gattung  Hemerobioides  Bucht,  vertreten.  Hemerobms 
selbst,  sowie  Sisyra  Burm,  und  Chrysopa  Leach  finden  sich  unter  den  Bem- 
steininsecten. 

d.  Myrmeleontidae, 

Reste  von  Ameisenlöwen  kommen  schon  im  Tertiär  vor:  Myrmeleon 
brevipenne  und  reticidatum  Charp. 

B^.    Trichoptera. 

Flügel  mit  Haaren  oder  Schuppen  bekleidet,  die  hinteren  meist  faltbar, 
Mundtheile  saugend. 

Von  den  recenten  Gattungen  der  Phryganidae  sind  zahlreiche  {Phry- 
yanea  Z.,  LimnophUus  Leojchy  Rhyacophila  Pict,  Hydropsydie  u.  A.)  unter  den 
Bernstein  -  Insecten  vertreten,  welche  auch  ein  erloschenes  Phrygamden- 
Geschlecht  [Ämphieniomum  Pict)  umschliessen.  Die  Röhren  der  Indusia  iabtdata 
Bosc,  welche  in  den  Süsswasserkalken  der  Auvergne  bis  zwei  Meter  mächtige 
Bänke  bilden,  hat  man  flir  Köcher  von  Phryganiden-LsLTYen  gehalten.  In  den 
Süsswasserschichten  von  Oeningen  sind  Phryganiden-Köcher  selten,  sie  kommen 
jedoch  schon  in  der  Kreide  vor:  Phryganea  micacea  A.  Fric.  aus  den  Perucer 
Schichten.  Reste  von  Pktyganidm-YVüLgQln  sind  schon  aus  dem  "Wealden 
bekannt. 

C.    Strepsiptera. 

Vorderflügel  stummeiförmig,  an  der  Spitze  aufgerollt,  Hinterflügel  gross 
längsgefaltet,  Weibchen  madenäJinlich,  gleich  den  Larven  schmarotzend.  Nur 
recent:  Xenos  Boss.,  Stylops  Kirb,  etc. 

D.    Rhynchota. 

Insecten  mit  gegliedertem  Schnabel  (Rostrum),  stechenden  (ausnahms- 
weise auch  beissenden)  Mundtheilen,  mit  meist  freiem  Prothorax  und  unvoll- 
kommener Metamorphose. 


D,.    Aptera. 
Flügellose,     ectoparasitische    Formen.      Nur    recent:    Pedkulidae    und 


Dj.    Flijtopbtires. 

Kleine  Skj/nckuteii  mit  vier  oder  zwei  häutigen  Flügeln  (Weibchen  meist 
flügellos),  mit  vier  langen  Stechborsten  als  Uandibeln  und  Mamillen.  — 
Ptlanzeuläuse. 

a.  Coceidae. 

Von  den  Scbildläusen  ist  die  recente  Gattimg  Motwphl^ms  Leach  auch 
unter  den  Bernsteininsecten  vertreten. 

b.  Aphidae. 

Blattläuse,  der  recenten  Gattung  Aphis  L.  angehörig,  kommen  schon  im 
Wealden  vor.  Unter  den  Bernsteininsecten  finden  sich  Vertreter  dieser 
Gattung,  sowie  von  Laehnus  Uliff.  und  Schäoneura  Harlg.  Aphis  ist  auch  in 
den  Süsswasserschichten  vonAix  und  üeningen  beobachtet  word^,  in  letzteren 
auch  Blätter  mit  Gallen,  die  von  einer  Art  der  Gattung  Pemphigus  Harlg. 
lierrühren  dürften. 

Dg.    Cicadina. 

Rhynchoten  mit  zwei  häutigen  Flügelpaaren,  von  denen  das  vordere 
bisweilen  lederartig  ist  und  welche  in  der  Ruhe  dem  Körper  schräg  dach- 
förmig aufruben.    Rüssel  lang,  dreigliederig. 

c,   CicadelUdae. 
Die  Gruppe  der  Kleinzirpen  ist  schon  im  Lias  der  Schambeleil  (z.  B. 
Cercffpidium   minutum  Heer  [Fig.  541  i],  pj^  5^[ 

sodann  im  oberen  Jura  (^olenhofener 
Schiefer)  durch  die  zweifelhafte  Däo- 
moptera  Germ,  vertreten.  Von  Cercopit 
Fain:  wurde  eine  Larve  im  Wealden 
beobachtet.  Im  Bernstein  treten  An- 
gehörige der  Gattungen  Cercopis  und 
JaasKS  Fabr. ,  Typhlocyba ,  Bylhoscopus 
und  Jphrophora  Germ.  auf.  Die  letzt- 
erwähnte Gattung,  sowie  Teltigonia  Germ. 
kommt  auch  in  den  Süsswasserschichten    '       ■...        ^    ,,    j.  =■.    1.1         ^  j 

von    Aix    vor.       Zahlreiche     Cicadeüiden      BKa<kum  Hur;  i.  SahU  jraäUina  Huti   i.  rinflt 

treten  in  den  Schichten  von  Oeningen  r«»«"»-> '^""""""  »"'.  »"'""t  ™  o*"'-*"- 
auf,  darunter  eine  erloschene  Gattung:  Ledophora  Heer,  welche  sich  an  die 
recente  Ledra  F<ihr.  anscbliesst. 

b.   MeoAracidae. 
Die  Buckelzirpen  sind  im  Tertiär  spärlich  vertreten  {ein'e  Form  in  den 
miocänen  SüsswasBerschichten  Oeningens  durch  Heeb  nachgewiesen). 
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c.  FtUgoridae, 

An  die  Leuchtzii*pen  schliesst  sich  iu  manchen  Eigenthümlichkeiten 
jEugereon  Boeckingi  Böhm  aus  den  Thoneisensteinen  von  Lebach  bei  Saar- 
brücken an,  und  da  diese  Form  auch  Neuropteren-ChsiXdkiArQ  trägt,  kann  sie 
als  ein  Bindeglied  zwischen  Neuropieren  und  Bhynchoten  betrachtet  werden. 

Eicania  Germ,  [R,  hospes  Germ,  aus  dem  Solenhofener  Schiefer,  B,  (^)ßd' 
gens  Brod.  aus  dem  Wealden)  schliesst  sich  den  recenten  FuJgoriden  näher  an. 

Die  recenten  Gattungen  Cixius  Latr,,  DelphcLx  Fahr,  und  Flata  Fabr. 
treten  gleichfalls  schon  im  Wealden  auf;  häufiger  noch  finden  sich  Fulgoriden 
tertiär,  insbesondere  im  Bernstein. 

d.   Cicadida/e  (BiridvlanÜd), 

Eine  Singcicade  [Cicada  Murchisoni  Brod,)  erscheint  bereits  im  englischen 
Lias,  eine  weitere  [C,  punctata  Brod,)  im  Wealden;  grosse  Formen  finden 
sich  in  den  miocänen  Süsswasserschichten  von  Oeningen  (Fig.  541  c), 

D^.    Hemiptera. 

Rhynchoten,  deren  vordere  Flügelpaare  dem  Körper  horizontal  aufliegen 
(manche  Arten  entbehren  der  Flügel,  ebenso  die  Weibchen  einiger  im  männ- 
lichen Geschlechte  geflügelter  Arten). 

a.  Hydrocores, 

Wasserwanzen,  Fühler  kürzer  als  der  Xopf,  drei  bis  viergliederig. 
Rüssel  kurz. 

a.  NotonecHdae, 

Von  den  Rückenschwimmern  tritt  eine  Art  der  recenten  Gattung  Carixa 
Geoffr.  auch  im  Miocän  von  Oeningen  auf. 

ß.  Nepidaen 

Fossile  Wasserscorpione  erscheinen  schon  im  Schiefer  von  Solenhofen: 
die  betreffenden  Formen  gehören  den  Gattungen  Belostoma  Latr.  und  Nepa 
Fahr,  an,  neben  welchen  in  den  miocänen  Süsswasserbildungen  auch  Naucoris 
Geoffr,  und  Biplonychus  Lap,  vertreten  sind. 

b.   Oeocores, 

Landwanzen.  Fühler  vorgestreckt,  vier-  bis  fünfgliedrig,  Schnabel 
meist  lang. 

(x.  Sydrometridae. 

Wasserläufer  erscheinen  schon  im  Wealden;  die  betreffenden  Reste 
werden  den  Gattungen  Hydrometra  Fahr,  und  VeKa  Latr.  zugerechnet.  Die 
erstere  Gattung,  sowie  Halobates  Esch.  sind  auch  unter  den  Bemsteininsecten 
vertreten,  auch  in  den  miocänen  Süsswasserbildungen  von  Aix  und  Oeningen 
treten  Wasserläufer  auf. 

ß.  lUparüu 

Die  recente  Gattung  Salda  Fahr,  ist  unter  den  Bemsteininsecten  vertreten. 
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Y»  Meduvidae. 

Schreitwanzen  erscheinen  schon  im  Solenhofener  Schiefer,  sie  werden 
der  auch  recent  auftretenden  Gattung  Pygolampis  Germ,  zugerechnet.  Im 
Tertiär  (Bernstein  und  miocäne  Süsswasserschichten)  sind  die  Gattungen 
Emesa  Fabr.,  Platymeris  Lop.,  Nabis  Latr,  (Fig.  541  d)  u.  A.  vertreten. 

d.  Aeantkiadae, 

Die  recenten  Gattungen  der  Hauptwanzen  Aradus  Fahr.,  Tingis  Fabr. 
(Fig.  541  e)  und  Syrtis  Fabr.  sind  in  den  miocänen  Süsswasserbildungen  und 
im  Bernstein  vertreten. 

e.  Capsidae. 

Blindwanzen,  den  recenten  Gattungen  Mris  Fabr.  und  Capsus  Fabr. 
angehörig,  treten  in  ziemlicher  Formenzahl  im  Bernstein  auf. 

f.  Lygaeidae. 

Die  recenten  Gattungen  der  LangwaDzen  Lyga£us  Fahr,  und  Fachy- 
ments  Lep.  sind  in  den  miocänen  Süsswasserbildungen  ziemlich  häufig  ver- 
treten. 

d-.  Coreidae. 

Lederwanzen  erscheinen  schon  im  Lias:  Proiocorü  iasignis  Heer.  (Fig.  541«) 
und  Cyclocoris  pinguis  Heer  der  Schambelen;  Archimenis  Burm.  tritt  im 
Wealden  auf.  Syramastes  Latr.,  Älydus  Fabr.  und  andere  tropische  Formen 
sind  in  miocänen  Süsswasserbildungen  Europas  vertreten, 

7.  Pentafomidae. 

Schildwanzen  erscheinen  schon  im  englischen  Lias  und  Wealden  (Ciwti- 
cides  Brod,)j  zahlreiche  recente  Gattungen  {Pentatoma  Latr.,  Cydnus  Fabr., 
Pachycoris  Burm.  u.  A.)  in  tertiären  Süsswasserablagerungen. 

E.    Diptera. 

Insecten  mit  saugenden  und  stechenden  Mundtheilen  und  verwachsenem 
Prothorax,  mit  häutigen  Vorderflügeln  und  zu  Schwingkölbchen  verkümmerten 
Hinterflügeln.    Mit  vollkommener  Metamorphose., 

Ej.    Aphaniptera. 

Die  drei  homonomen  Thoracalringe  getrennt,  ungeflügelt,  comprimirt. 
Fühler  sehr  kurz,  Augen  einfach. 

Pulex  L.  soll  schon  im  Miocän  (Aix)  vertreten  sein. 

Ej^.    Pupipara. 

Die  Thoracalringe  bilden  ein  Stück;  häufig  flügellos,  Fühler  kurz;  ge- 
bären zur  Yerpuppung  reife  Larven. 

Die  schmarotzenden  Familien  der  BrauUdae,  Nycteribiidae  und  Hippo' 
boscidae  sind  fossil  unbekannt 


406  Artfaropoda. 


E3.    Diptera  genuina. 

Die  drei  heteronomen  Thoracalringe  zu  einem  Brustkasten  verschmolzen, 
Fühler  entweder  kurz  {Brachycera)  oder  lang  {Nematocera). 

I.  Brachycera,  Fliegen. 

a.   Mu3caria. 

Rüssel  mit  fleischigem  Endlappen. 

Fliegen  im  engeren  Sinne  gehören  zu  den  selteneren  fossilen  Yorkomm- 
„.     .  .„  nissen:  der  älteste  Repräsentant  ^fusca 

Flg.  542.  ,  ,      .,      ^  i^        o  1      1     /. 

hthopila  Germ,  aus  dem  SSoleiihoiener 
Schiefer  ist  der  schlechten  Erhaltung 
wegen  zweifelhaft  Die  übrigen  wenigen 
Vertreter  {Phora  Lafr,  aus  der  Gruppe 
der  Phoridae),  einige  Andiomt/inae,  Mm- 
cidae  und  Syrphidae  (vergl.  Fig.  5423) 
sind  auf  tertiäre  Bildungen  beschränkt 
a,puciahUaTiMihtrih.syTphuM8ch,utnhtTgiHttT',     ««d   kommcn  im  Bemsteiu   sowie  iii 

c.  Cteydomyia  Brtmü  Hter,  Gallen  auf  einem  Pappel-        (Jen   miocänen  SüSSWaSSerbildungCB  VOl*. 
blaü,  eämmtUch  ans  dem  Miooin  Ton  Oeningen.  ^       -nii«  ia>  «ji'i. 

In  Radoboj   und  Aix   smd   hierherge- 
hörige Reste  nicht  selten,  aber  meist  undeutlich. 

b.   Tanystomata, 

Rüssel  meist  lang,  mit  stiletförmigem  Kiefer. 

Hierher  gehörige  Formen  sollen  schon  im  englischen  Lias  auftreten: 
Jsihis  ignotis  Brod.^  ebenso  wie  Asiliais  liihophilus  Germ,  aus  dem  Solen- 
hofener  Schiefer  der  Gruppe  der  Asilidae  (Raubfliegen)  angehörig;  eine  Form 
der  Tauzfliegen  (Empidae)  wird  aus  dem  Wealden  genannt.  Vertreter  der 
übrigen  zu  den  Tanystomaia  gehörigen  Familien  erscheinen  erst  im  Tertiär, 
so  namentlich  im  Bernstein,  in  welchem  die  Dolichopidae  {Porphyrops,  Mede- 
terus  und  Chrysotils  Meig,),  die  Empidae  {Phccmphomyia^  Gloma^  Brachystomn 
und  Tachydroma  Meig.)\  die  Leptidae  [Atherix  und  Lepiis Fahr,),  die  Xylophagidae 
[XylophagtLs  Meig,,  Electra  und  Chrysothemis  Latr,)  häufig  auftreten.  Auch 
in  den  tertiären  Süsswasserschichten  finden  sich  liierhergehörige  Reste  nicht 
selten  und  aus  den  Schichten  von  Aix  führt  Marcel  de  Serresj  Vertreter  der 
Gattung  Oxycera  Äleig.,  Nemoiehis  Meig,  und  Sargus  Fahr,   [Straiomyidae)  an. 

II.  Nemocera,  Mücken. 

Eine  hierhergehörige  Form  erscheint  schon  in  den  Solenhofener  Schiefem: 
Sciara  prisca  Geim.  Derselben  Gruppe  (Fungicolae)  angehörige  Formen  er- 
scheinen in  grösserer  Zahl  im  Wealden:  Macrocera  rustica,  Sciophila  defossa, 
Platyura  Fitioni  Brod,  Im  Wealden  finden  sich  auch  einige  Bibionidae: 
Bhyphus  priscits  und  SimuUa  humida  Brod.,  femer  Culiciformes:  Tanypus  Adfius 
und  Chironomus  extinctus  Brod.  Sehr  häufig  treten  Mücken  im  Tertiär,  im 
Bernstein,  in  den  Süsswasserschichten  von  Aix,  Radoboj  und  Oeningen  auf: 
unter  ihnen  überwiegen  wieder  weitaus  die  Bibionidae ,  unter  welchen  neben 
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recenten  Grattungen,  wie  Bibio  i.,  Pleeia  frieden,  (Fig.  542  a),  Dilophus  Meir/, 
XL  A.,  auch  erloschene:  Bibiopsisj  Protomyia  und  Myidium  Heer  sich  finden. 
Aber  auch  die  anderen  Gruppen  gehören  zumal  unter  den  Bernsteininsecten 
zu  den  häufigen  Yorkomnmissen,  so  insbesondere  die  Limnobidae,  Fungicolae^ 
Gallicolaej  Ctdiciformes,  Von  den  GaUicolae  erzeugte  Gallen  hat  man  auf 
tertiären  Ffianzenresten  beobachtet  (Fig.  542  c). 

F.    Lepidoptera. 

Insecten  mit  saugendem  Mund  (Spiralrüssel)  mit  vier  gleichartigen, 
meist  vollständig  beschuppten  Flügeln,  mit  verwachsenem  Ptothorax  und 
vollkommener  Metamorphose,  fossil  sehr  selten  und  meist  schlecht  erhalten. 

Die  vortertiären  angeblichen  Schmetterlinge  sind  sehr  zweifelhaft. 

Sphinx  Schroeteri  Germ,  aus  dem  Solenhofener  Schiefer   wird   auch  als 
Wasserwanze,   Tineites   litkophilus  Germ,  (ebendaher) 
aber  als  Termit  gedeutet     In  tertiären  Süsswasser-  ^^'  ^^^• 

bildungen,  sowie  im  Bernstein  treten  manche  lepi- 
dapieren-RestQ  auf,  obwohl  sie  im  allgemeinen  zu  den 
Seltenheiten     gehören.      Tinea   L,    und    Tortrix   L. 
(Microlepidopierd)   finden   sich  in   mehreren  Formen        ^""^^^'o^J^'' ^"^' 
unter  den  Bernsteininsecten;   einige  Noctuina,  Born- 

bycina^  Sphingina  und  Rhopalocera  in  den  miocänen  Süsswasserablagenmgen, 
in  welchen  Heeb  auch  Beste  von  Baupen  (Fig.  543)  nachgewiesen  hat. 

G.  Coleoptera. 

Insecten  mit  kauenden  Mundwerkzeugen,  mit  hornigen  Vorderflügeln 
(Flügeldecken),  mit  frei  beweglichem  Prothorax  und  vollkommener  Meta- 
morphose. 

Gj.    Cryptotetramera. 

Tarsen  viergliederig  (ein  Glied  rudimentär), 
a.   Coccinellidae, 

Die  Gattung  CoccineUa  L,  tritt  schon  im  Wealden  auf  {CoccineUa  IFittsi 
Brod,)j  häufig  findet  sie  sich  im  Bernstein  und  in  miocänen  Süsswasser- 
bildungen  (Oeningen). 

b.   Endomyehidae, 

Von  den  Gattungen  der  Rlzkäfer  ist  Lycoperdina  LaJtr,  schon  im  Bern- 
stein vertreten. 

Gg.    Cryptopentamera. 

Tarsen  fünfgliederig,  ein  Glied  verkümmert, 
a.   Chrytomelidae, 

Hierhergehörige  Formen  werden  schon  von  Bbodie  aus  dem  englischen 
Lias,  sowie  aus  dem  Wealden  citirt;  im  Lias  der  Schambelen  finden  sich 
Chrysomelites  prodrormis,  Eumolpites  liberaius  und  CigteUtes  insiynis  Heer;   im 
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Tertiär  (Bernstein-  und  Süsswasserschichten)  sind  die  Gattungen  Chrysomtla  L.j 
Lina  üedt,  Cassida  L.^  Haltka  lü.,  Galeruca  Geoffir.,  ßanada  Fahr,  u.  A. 
häufig  vertreten. 

b.  Cerambycidae, 

Beste  von  Bockkäfern  werden  schon  aus  dem  Oolith  von  Stonesfield 
citirt,  sie  sollen  der  Gattung  Priomis  Geoffir.  angehören.  Aus  dem  Schiefer 
von  Solenhofen  stammt  Cerambydnus  dvhius  Qerm,  und  in  Dicotyledanen- 
Stämmen  des  sächsischen  Quadersandsteines  beobachtete  Gbinitz  Bohrgänge, 
welche  von  Cerambyciden  herrühren  dürften.  Im  Tertiär  finden  sich  manche 
Gattungen  der  Bockkäfer  vertreten:  Leptura  Z.,  Lamia  Fabr.,  Saperda  Fabr,^ 
Molorchus  Fahr,,  Clytus  FaJbr.^  Prionus  Geoffr.  u.  A.,  doch  erreichen  sie  nie 
die  Häufigkeit  anderer  Holzbohrer,  z.  B.  der  im  Tertiär  überaus  häufigen 
Buprestiden,  während  heute  das  umgekehrte  Yerhältniss  stattfindet. 

c.  Bostrychidae, 

Borkenk2|fer  kommen  bereits  im  Wealden  vor  (CeryUm  striatum  Brod.)^ 
in  massiger  Zahl  wurden  ihre  Vertreter,  den  Gattungen  Hybirgvs  Labr.^ 
Hylesinus  Fahr,,  Scolytus  Geoffr.  u.  A.  angehörig  in  tertiären  Bildungen 
beobachtet. 

d.    Cwrculionidae, 

Buckland  hat  zwei  Arthropoden  der  Steinkohlenformation  als  älteste 
Vertreter  der  Rüsselkäfer  beschrieben:  Curadioides  Presivicn  und  C.  Ansticei, 
Die  erstere  Form  gehört  sicher  zu  den  Araneida  und  auch  die  zweite  Form 
ist  unsicher,  da  gerade  der  charakteristische  Bussel  nicht  erhalten  ist. 
Sichere  Spuren  finden  sich  im  englischen  Lias,  Jura  und  Wealden,  auch  aus 
dem  Lias  der  Schambelen  macht  Heeb  sieben  hierhergehörige  Formen 
namhaft  Ziemlich  zahlreich  sind  die  Büsselkäfer  in  verschiedenen  Tertiär- 
bildungen vertreten.  Es  finden  sich  (im  Bernstein  und  in  Süsswasserbil- 
dungen)  Angehörige  der  Gattungen  Ciontis  Gairv,,  Pissodes  Germ.^  Lixus  Fabr.j 
Cleonus  SchÖnh,,  Sitona  Germ.,  Hylobius  Germ.,  Ättehdms  Z.,  BhyncMtes  Herbst, 
Apion  Herbst  u.  A.  Heeb  nennt  von  Oeningen  nicht  weniger  als  108  Bussel- 
käferarten  (inclusive  der  Bruchidae), 

e.  Bruchidae, 

Die  recenten  Gattungen  Bruchus  L.  und  Anihribus  Geoffr.  treten  schon 
tertiär  auf,  ihnen  gesellt  sich  die  erloschene  Gattung  Antkribües  Heer. 

Gg.   Heteromera. 

Die  beiden  vorderen  Beinpaare  mit  fünf,  das  hintere  Beinpaar  mit  vier 
Tarsalgliedern. 

a.  Oedemeridae, 

Die  beiden  recenten  Gattungen  Oedemera  Oliv,  und  Necydalis  L,  er- 
scheinen unter  den  Bemsteininsecten. 

b.  Salpingidae» 

Myctems  Chirv.  (recent)  ist  auch  im  Tertiär  vertreten. 
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c.  Meloidae. 

Meloe  L.  und  Lytta  Fahr,  kommen  auch  in  tertiären  Stisswasserbil- 
düngen  vor. 

d.  jRhipiphoridcLe. 

Jihipipkorus  Fahr,  erscheint  unter  den  Bemsteininsecten. 

e.  Mardellidae, 

Mordella  L.  und  Anaspis  Geoffr.  kommen  ziemlich  häufig  im  Bernstein  von 

f.  Pyrockroidae, 

Pyrochroa  Geoffr,  ist  im  Bernstein  nur  durch  eine  Form  vertreten, 
während  Arähicus  Payk.  (häufig  als  Typus  einer  eigenen  Familie  der  Anihi- 
cidae  betrachtet)  im  Bernstein  zahlreiche  Arten  umfasst. 

g.   Cistelidae. 

Cistela  Fabr.  recent  und  tertiär. 

h.   Tenebrionidcie, 

Eine  hierhergehörige  Art  fuhrt  Brodie  schon  aus  dem  Wealden  an, 
Tenebrio  L,  findet  sich  im  Tertiär. 

L  Helopidae, 

Helopides  Hildesiensis  Roem.  findet  sich  schon  in  den  Schichten  der 
Avicula  contorta  bei  Hildesheim.     Helops  Fabr.  recent  und  tertiär. 

k.   Diaperidae. 

BoUtophoffus  lÜiff  und  Anisotoma  lUig  finden  sich  schon  im  Bernstein. 

> 

1.  Pimeliidae, 

JSlaps  L.  und  Opairum  Fabr.  sind  bereits  in  tertiären  Bildungen  vertreten. 

G^.    Pentamera 

mit  vorherrschend  fünfgliedrigen  Tarsen, 
a.  Xylophaga. 

Ptinus  Jt.,  Ptilinus  Geoffr.,  Anobium  Fabr.  (Gruppe  der  Ptmidae)  gehören 
zu  den  häufigeren  Formen  des  Bernsteins;  desgleichen  Lymexylon  Fabr, 
und  Atractocenis  Beauv. 

b.   Cleridae. 

Clerus  Geoffr.,  Corynetes  Payk.  und  andere  recente  Gattungen  sind  schou 
im  Tertiär  vertreten. 

c.  Malacodermata. 

Die  Gruppe  der  Melyridae  ist  im  Tertiär  durch  Angehörige  der  Gattungen 
Malachius  Fabr.,  Dasytes  Payk.,  JEbaeus  Erichs,  vertreten,  jene  der  Telephoridae 
schon  im  Wealden  durch  eine  Form  der  Gattung  Telephorus  Schaff.;  Can» 
tharis  L.,  Lampyrü  Geoffr.,  MaUhinus  LaJtr.  erscheinen  im  Tertiär,  desgleichen 
die  Gattung  Lycux  Fabr.  (Gruppe  der  Lycinae). 
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d.  Materidae. 
Die  durch  den  Besitz  eines  Stachels  an  der  Unterseite  des  Prothorax 
ausgezeichneten  Schnellkäfer  erscheineu  schon  in  der  IVias  {Elateropsis 
iiifrcäiassica  Roem.  Zone  der  Avicula  coniorta  bei  Hildesheim) ;  im  Lias  treten 
bereits  mehrere  Qattungen  und  Arten  auf  {Ebüerüe*  vetustus  Brod.,  Mega- 
emtrus  trtslis  Heer  u.  A.),  desgleichen  im  Wealden.  Im  TertiEr  gehören  die 
Elateride»  zu  den  häufigsten  Coleopleren.  Ausser  recenten  Gattungen  (Slater  L.. 
Limoniua  Esch.,  Adelocera  Latr.,  Httcnemis  Ahr.  etc.)  treten  auch  erloschene 
Gattungen  auf:  Silieemhts  v.  Heyd.,  Pseudoelater  Beer  U.  A. 

B,    BupreiHdae. 
Die  Prachticäfer  stellen  unter  den  Coleopteren  des  Lias  die  artenreichste 
jw     ,^^  Familie  dar.  Neben  recenten  Gattungen 

{EucliToma  L. ,  Mehnophilä)  treten 
mehrere  ausgestorbene  auf:  Glapht/- 
rop/CT-a(Fig,  544i),  Micrant/iaia,  Bitprtf 
Utes.  Chrtfsobothrües  Heer.  Sehr  häufig 
finden  sich  ^lipresArfen  im  Tertiär;  neben 
zahlreichen  recenten  Gattungen,  wie: 
Chalcophora,  Capnodis  Eschsek,  (Fig. 
544(?),  Bicera  Eschsch.,  Agrilus  Citri.. 
Aiidiaxia  Exchch.  u,  A,  erscheinen  auch 
hier  erloschene  (z.  B.  Fuesslinio  imd 
Proloffenia  Heer). 

a.    Oyrimtu    amiquu.    Eiir.     Llu,    Schunbelw i  f.   Lameüicomia. 

h.  Olafhyropttra  graiUU  Bktr     Li»     SithimtHlgii; 

c.  capnoüt  tptdabiiit  Httr.  ominjreiij  d.  Apttodiita  Fonueu  aus  der  grosseu  uud  maDtiig- 

Bro(oan«in  Hier,  Utt,  ScbanibBl«!!.  pi--  •         ii  l.,    e  \. 

faltigen,  durch  den  haung  sehr  aus- 
gebildeten Dimorphismus  der  Geschlechter  ausgezeichneten  Gruppe  der  Blatt- 
hornkäfer  erscheinen  vereinzelt  in  älteren  Bildungen,  ziemlich  häufig  aber 
im  Tertiär,  in  welchem  bereits  alle  Unterfamilien  Tertreten  sind. 

a.   Lveaninae. 
Plaiycents  Geoffr.  ist  im  Tertiär  vertreten  (Bernstein). 

ß.   Coprinae. 
Copris  Geoffr.  und  Oniopkagns  Latr.   finden  sich  in  den  miocäaen  Süss- 
wasserechichten  von  Oeningen,  Sixyphus  Latr.  in  jenen  von  Aix. 

j.  Aphodiinae. 
Aphodiäes  protopaeus  Heer  (Fig.  644  (f)  aus  dem  Lias  der  Schambelen 
gleicht  den  recenten  Dungkäfern  so  sehr,  dass  Heer  die  Vermuthung  als 
naheliegend  bezeichnet,  es  habe  die  Schweiz  schon  damals  Säagethiere  be- 
sessen, doch  erinnert  er  daran,  dass  einige  Aphodien  auch  von  faulem  Holz 
und  vermoderten  Pflanzenatoffen  sich  nähren,  daher  das  Vorkommen  dieser 
Art  noch  keineswegs  mit  Nothwendigkeit  ein  Säugethier  voraussetzt  Aphodittx 
lUiff  selbst  erscheint  im  Tertiär. 
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d.   Geotrujnnae, 

Neben  der  recenten  Gattung  Geotrvpes  L.  kömmt  in  den  Schichten  von 
Oeningen  eine  erloschene  Gattung  Coprologus  Heer  vor. 

£.  Melohnthinae, 

Die  Gattungen  Rhizotrogus  Latr,,  Melolontha  Fabr.^  Anomala  Sam.  u.  A. 
finden  sich  im  Tertiär,  eine  (fragliche)  Melolontha  schon  im  englischen  Lias. 

t.  DynasHnae, 

Von  Pentodon  Hop,  kommt  eine  Art  in  den  Schichten  von  Oeningen  vor. 

fj.  Cetoniinae, 

Cetonia  Fabr,^  Trichius  Fahr,,  Valgus  Sor.  sind  schon  im  Tertiär  durch 
einzelne  Formen  vertreten. 

g.   Bi/rrhidae. 

Pillenkäfer  führt  Heeb  schon  aus  dem  Lias  der  Schambelen  an,  in 
welchem  Byrrhydium  arcuatum,  morio  und  troylodytes  Heer  zu  den  häufigsten 
Coleopteren  gehören.  Im  Tertiär  ist  die  recente  Gattung  Byrrhus  L.  durch 
mehrere  Arten  vertreten;  auch  Limmchus  Latr,  zählt  eine  Art  unter  den 
Bemsteininsecten,  während  Throscus  Latr,  (Untergruppe  der  Troscidae)  im 
Bernstein  häufig  vorkommt.  Trixagites  floralis  Heer  aus  dem  Lias  der  Scham- 
belen, gehört  wahrscheinlich  zu  den  Troscidae. 

h.  Bennesiidae. 

Die  Gattungen  Bermestes  Z.,  Änthrenus  Geoffir.  finden  sich  mit  mehreren 
Arten  unter  den  Bemsteininsecten. 

i.  Cryjptophagidae. 

Cryptophagus  Herbst^kommt  im  Bernstein,  sowie  in  tertiären  Süsswasser- 
schichten  (Oeningen)  vor. 

k.  Nitidulidae, 

Niiidulites  argoviensis  Heer  stammt  aus  dem  Lias  der  Schambelen. 
Nitidula  Fabr.  selbst  findet  sich  schon  im  Tertiär  ziemlich  häufig,  des- 
gleichen Peltis  Geoffir.,  Trogosita  Oliv.  u.  A. 

1.  Histeridae. 

Hister  L.  (Stutzkäfer)  ist  schon  im  Bernstein  vertreten  (eine  Art),  des- 
gleichen Scaphidium  Oliv.  (Gruppe  der  Scaphidiinae). 

m.  Silphidae. 

Silpha  L.  findet  sich  (obwohl  selten)  schon  im  Tertiär. 

n.   Staphilinidae. 

Eurzflügeldecker  {Brackelytren),  welche  an  Gattungen  und  Arten  heute 
grosse  Mannigfaltigkeit  aufweisen,  sind  im  Tertiär  verhältnissmässig  spärlich 
vertreten.  Aleochara  Grav.j  Homalota  Mannerh,  (Gruppe  der  Äleocharinae)\ 
Tachyportis  Grav.,  Tachinus  Grav.,  Mycetoporus  Mannerh.  (Gruppe  der  Tachy- 
porinae)]   Staphylinus  Z.,    Quedius  Leach,    Oxyporus  Fabr.,    Philanthtis  Leach 
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(Gruppe  der  Staphylminae)\  Lathrobium  Grav.y  Siilicus  Latr.  (Gruppe  der 
Paederinae) ;  Stenus  Latr,  (Gruppe  der  Stenhiae) ;  Oxytelus  Grav,,  BledUus  Leach. 
(Gruppe  der  Oxytelmae)\  Omcdium  Grav,,  Änthrophagiis  Gra:o,  (Gruppe  der 
Omalinae)  sind  nur  durch  einzelne  Formen  im  Tertiär  vertreten. 

o.  Hydrophilidae, 

Hierhergehörige  Formen  erscheinen  schon  im  Lias  der  Schambelen 
[Hydrophilites  Acherontis,  H,  stygvas  Heer,  Hydrobiites  veteranus  Heer),  Unter 
den  zahlreichen  Hydrophiliden  der  miocänen  Süsswasserschichten  (insbesondere 
von  Oeningen)  treten  neben  recenten  Gattungen  [Hydrom,  Hydrophihu  u.  A.) 
auch  erloschene  [Escheria  und  Hydrophilopsis  Heer)  auf. 

p.  DytUcidae, 

Hierher  gehört  Laccophilus  ojquaiicus  Brod,  aus  dem  englischen  Lias. 

Colymbetes  Clairv,  soll  im  Wealden  durch  eine  zweifelhafte  Form  ver- 
treten sein.  In  den  miocänen  Süsswasserbildungen  kommen  Formen  der 
Gattungen  Dytiscus  L,,  Cybister,  JciUus,  Hydroporus,  Colymbetes  Clairv,  u.  A.  vor. 

q.   Gy^rinidae, 

Gyrtnus  L,  erscheint  schon  im  Lias  der  Schambelen  (G,  atavus  Heer\ 
daneben  sehr  kleine,  durch  den  Mangel  des  Schildchens  ausgezeichnete 
Formen  {Gyrinites  Heer  Fig.  544  a).  Auch  in  den  miocänen  Süsswasserbil- 
dungen kommen  Reste  von  Drehkäfern  vor. 

r.   Carabidae, 

IQeine  Formen  erscheinen  schon  im  schweizerischen  und  englischen 
Lias  {Carabiies  bellus,  C,  harpdlxnus,  Thurmannia  punctulata  Heer  u.  A.),  zweifel- 
hafte Reste  im  Solenhofener  Schiefer,  sowie  im  Wealden.  Aus  letzterem 
beschreibt  Bbodie  jedoch  schon  einen  Carabus  elongatus.  Im  Tertiär  konmien 
Laufkäfer  ziemUch  häufig  vor,  insbesondere  Angehörige  der  Gattung  Calosoma^ 
neben  welcher  aber  auch  Nebria  Latr,,  Harpalus  Latr,,  Badister  Clairv,^ 
Brachinus  Web,,  Bembidium  L,  u.  A.  auftreten.  Auch  erloschene  Gattungen 
finden  sich  {Sinis  Heei^). 

H.    Hymenoptera. 

Insecten  mit  beissenden  und  leckenden  Mundwerkzeugen,  mit  verwach- 
senem Prothorax,  mit  vier  häutigen,  wenig  geäderten  Flügeln;  mit  voll- 
kommener Metamorphose. 

Hj.    Terebrantia. 
Weibchen  mit  Legeröhre  oder  Legestachel. 

a.  Hiytophaga, 

Abdomen  sitzend,  Larven  raupenähnlich,  Pflanzenfresser. 

Tenthredinidae, 

Blattwespen,  den  Gattungen  Tenthredo  L,,  Hylotoma  Fabr.  und  Pteranus 
Jur,  angehörig,  erscheinen  schon  im  Tertiär. 
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b.    GcUlipola, 

Hinterleib  gestielt,  Larven  madenförmig,  fuss-  und  afterlos,  meist  in 
Pflanzengallen  lebend. 

Vyn^idae  (Gallwespen)  sind  bis  nun  noch  nicht  fossil  bekannt. 

c.  Entomophaga, 

Hinterleib  gestielt,  Larven  meist  in  Larven  anderer  Insekten  schmarotzend. 

Die  Gattungen  Bracon  Fabr.  (Gruppe  der  BrcLconidae);  Ichneumon  Grav, 
(Fig.  545a),  Cryptiis  Fahr,;  Pimpla  Fabr.,  Ophion 
Fahr.  u.  A.  (Gruppe  der  Ickneumonidae)  sind  schon  _  ^' 

im  Tertiär  durch  einzelne  Formen  vertreten. 

Hj.    Aculeata. 

Mit  zurückziehbarem  y  durchbohrten  Gift- 
stachel und  mit  Giftdrüse  im  weiblichen  Ge- 
schlechte. 

a.    Formic%da>e,  ^'  •^<^'*<<'">^a  tn/emoZi«  Heer,   2>.  Xylo- 

eopa  »enilii  Heer^  c,  d.  Fi>nero^U  venc- 

Ameisen  kommen  in  tertiären  Süsswasser-    *■«"«  ^**'*' J-  ^•'^^•"*  ^-  M»nnchen. 

Mioc&n,  0«ii!ng«n. 

bildungen   und  im  Bernstein   sehr  häufig  vor. 

Heeb  nennt  44  Arten  von  Oeningen.  Recente  Gattungen  (Formica  Z.,  Myr- 
mica  L.)  treten  neben  erloschenen  {Ponerapsis,  Imhoffia  Heer)  auf  (Fig.  545c,«f); 
Myrmica  dürfte  nach  Westwood  schon  im  Purbeckkalk  durch  eine  sehr  grosse 
Form  vertreten  sein.  Palaeomyrmex  prodomus  Heer  findet  sich  schon  im 
Lias  der  Schambelen. 

b.  CkryHdidae, 

Von  Goldwespen  ist  nur  eine  fossile  Form  bekannt  {Cleptes  Steenstrupi 
Beck.,  Tertiär). 

c.  Heterogyna. 

Eine  einzige  hierhergehörige  Form  ist  fossil  bekannt:  Scolia  Saussureana 
Heer  von  Oeningen. 

d.  Fos9oria. 

Einige  Sandwespen,  der  Gattung  Ämmophila  Kirb.  angehörig,  hat  Heeb 
aus  den  Schichten  von  Oeningen  beschrieben. 

e.  Vespidae, 

Die  Gattungen  Fespa  L.  und  Polistes  Latr.  (beide  der  Gruppe  der 
socialen  Wespen,  den  Polistinae  zugehörig)  sind  schon  im  Tertiär  vertreten. 

f.  Apidae. 

Apiaria  anäqua  Germ,  und  A.  lapidea  Mstr.  aus  dem  Solenhofener  Schiefer 
beruhen  auf  undeutlichen  und  zweifelhaften  Besten.  Im  Tertiär  finden  sich 
Bienen  und  Hummeln  häufiger  und  sind  zumal  in  den  Süsswasserschichten 
von  Oeningen  die  Gattungen  Osmia  Panz.,  ArUhophora  Latr.,  Xylocopa  Latr. 
(Holzbiene  Fig.  545  b\  Bombus  Latr.  und  Apis  L.  vertreten. 
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Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte  der  Arachnoidea, 

Hyriapoda  nnd  Insecta. 

Nur  wenige  Ablagerungen  sind  der  Erhaltung  von  Resten  dieser  Glassen 
günstig,  es  ist  daher  die  palaeontologische  Ueberlieferung  derselben  ganz 
ausserordentlich  lückenhaft.  Die  productive  Steinkohlenformation  hat  eine 
Anzahl  von  Arachnoideen  und  zwar  Araneiden  mit  gegliedertem  Hinterleib 
[Protolycosa,  Anjüiracomartus  etc.),  femer  Vorläufer  der  Pedipalpi  {Eopkn/mts, 
Krrischeria),  Scorpione  {Ci/clophthcdmus,  Eoscorpius)  und  Afterscorpione  [Micri}- 
lahis)  geliefert.  Einzelne  zweifelhafte  Keste  von  Arachnoideen  finden  sich  im 
Solenhofener  Schiefer  [Phcdangitesj  Palpipes,  Pyenogonites)\  ziemhch  häufig  und 
wohl  erhalten  hingegen  treten  Spinnen  in  geeigneten  Tertiärbildungen,  zumal 
im  Bernstein  auf. 

Die  Myriapoden  sind  in  der  Steinkohlenformation  durch  die  in  ihrer 
Bedeutung  theilweise  noch  zweifelhaften  Euphorberien,  aber  auch  durch 
typische  Juliden  [Xylobius  und  Juhis  selbst)  vertreten.  Die  Ji^aporfpn-Reste 
des  Solenhofener  Schiefers  leiden  an  Undeutlichkeit;  sehr  zahlreiche  und 
wohlerhaltene  Reste  von  Tausendfüssen  hat  hingegen  der  Bernstein  geliefert. 

Insektenreste,  zumal  von  Orthopteren  und  Nevropteren  herrührende,  finden 
sich  schon  in  der  Eohlenformation  {Bkitäna,  Acridäes,  Gryllacris,  Phasma^ 
Corydalisj  Dictyoneura^  Ephemerites,  Palingenia) ,  aus  noch  älteren  Bildungen 
(Devon)  stammt  Platephemera  antiqtia.  Von  Coleopteren  finden  sich  nur  einige 
Spuren  im  Carbon,  schon  in  der  oberen  Trias  aber  und  noch  mehr  im  Lias 
treten  sie  ziemlich  zahlreich  auf.  Die  Insektenfauna  des  englischen  und 
schweizerischen  Lias  (die  letztere  hat  Heer  von  dem  ausgezeichneten  Fundort 
der  Schambelen  im  Canton  Aargau  geschildert)  ist  eine  sehr  zahlreiche. 
Heer  zählt  von  dem  genannten  Fundort  7  Orthopteren^  7  Neuroptereiu 
116  Coleopteren,  1  Hymenoptere,  12  Bhynchoten  auf.  Auch  die  Jura- Ablage- 
rungen und  der  Wealden  Englands,  desgleichen  die  Schiefer  von  Solenhofen, 
welche  insbesondere  ausgezeichnete  Libellen  enthalten,  bergen  manche  und 
zum  Theil  wohlerhaltene  Insectenreste.  .Die  Kreideformation  ist  hingegen 
ausserordentlich  arm  an  solchen. 

Im  Tertiär  sind  es  gewisse  Süsswasserbildungen,  so  vor  allem  die  Schichten 
von  Oeningen,  von  Aix  und  von  Radoboj,  welche  eine  reiche  Insektenfauna 
geliefert  haben.  Von  876  Insecten-Arten  der  schweizerischen  Miocängebilde, 
von  welchen  844  allein  in  Oeningen  auftreten,  nennt  Heer  543  Coleopteren^ 
20  Orthopteren,  29  NeuroptereUj  81  Ilymenopteren,  3  Lepidopteren,  64  Dipteren 
und  136  Bhynchoten,  Sehr  zahlreiche  und  wohlerhaltene  Insectenreste  ent- 
hält auch  der  oligocäne  Bernstein.  Die  ausserordentliche  Lückenhaftigkeit 
der  palaeontologischen  Ueberlieferung  lässt  keine  wesentlichen  Schlüsse  über 
die  phylogenetischen  Verhältnisse  der  Insecten  ziehen;  die  Abhängigkeit  der- 
selben von  der  Entwickelung  des  Pflanzenreiches,  sowie  der  höheren  Thiere, 
welche  schmarotzenden  Insekten  als  Wirthe  dienen,  macht  sich  zudem  in 
erster  Linie  geltend,  jedoch  darf  wenigstens  der  Umstand  hervorgehoben 
werden,  dass  (wie  sich  schon  a  priori  vermuthen  lässt)  die  geologisch  älteren 
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Insecten  ametabolische  Formen  (mit  unvollkommener  Verwandlung)  sind, 
aber  auch  noch  zur  Tertiärzeit  sind  nach  den  umfassenden  Untersuchungen 
Heer's  die  Ametabolen  verhältnissmässig  zahlreicher,  als  in  der  Gegenwart. 
Während  in  dieser  die  Metabolen  7io  ^^^  Gesammtzahl  betragen,  finden 
sich  unter  den  zahlreichen  Insectenarten  von  Badoboj  und  Oeningen  etwa 
ein  Drittel  zu  den  Ametabolen  gehörige  Formen.  Dem  Umstände,  dass 
zur  Miocänzeit  nur  eine  kleine  Zahl  krautartiger  Blumenpflanzen  vorhanden 
war,  ist  es  wohl  zuzuschreiben,  dass  die  auf  diese  Pflanzen  angewiesenen 
Hymenopteren  und  Lepidopteren  in  so  geringer  Zahl  auftreten. 


IX.  stamm.   Tnnicata. 

Zwittrige,  festsitzende  oder  freie,  bilaterale  Thiere  von  sack-  oder  tonnen- 
förmiger  Gestalt,  mit  mantelartiger,  den  Körper  bis  auf  zwei  Oeflfnungen 
umschliessender  Hülle,  mit  einfachen  Nervenknoten,  mit  Herz  und  weiter 
Athemhöhle.  Entwickelung  geschlechtlich  oder  durch  Sprossung,  mit  Meta- 
morphose oder  Generationswechsel. 

Der  Körper  der  Tunicaten  enthält  keine  Harttheile,  welche  fossile  Reste 
liefern  könnten,  die  Palaeontologie  ist  daher  nicht  in  der  Lage,  sich  mit 
diesem  Stamm  und  seinem  Verhältniss  zu  den  Vertebraten  näher  zu  beschäf- 
tigen. Bekanntlich  zeigt  die  embryonale  Entwickelung  bei  den  Äscidien  grosse 
Uebereinstimmung  mit  jener  niederer  Vertebraten  (insbesondere  von  Amphioxus). 
Die  Ansichten  der  Zoologen  über  die  Bedeutung  dieser  Uebereinstimmung 
geh^n  jedoch  weit  auseinander.  Haeckel  betrachtet  die  geschwänzte  Larve 
der  Äscidien  als  die  dem  recenten  Ämphioxus  und  den  ältesten  silurischen 
Wirbelthier- Ahnen  nächstverwandte  Thierform,  ist  sonach  geneigt  die  Wirbel- 
thiere  von  den  Äscidien  abzuleiten,  während  Dohrn  die  letzteren  als  Ab- 
kömmlinge der  ersteren  betrachtet  und  als  degenerirte  Fische  bezeichnet. 


X.  stamm.   Yertebrata. 

Bilaterale  Thiere  mit  innerem  knorpeligen  oder  knöchernen,  meist  ge- 
gliederten Skelet  (Wirbelsäule),  welches  durch  dorsale  Ausläufer  (obere  Wirbel- 
bogen), das  Nervencentrum  (Kückenmark  und  Gehirn),  durch  ventrale  Aus- 
läufer (untere  Wirbelbogen  und  Bippen)  vegetative  Organe  umfasst,  mit 
höchstens  zwei  Extremitätenpaaren. 

Die  neueren  Eintheilungen  des  Wirbelthierstammes  mögen  aus  nach- 
stehender (der  systematischen  Uebersicht  des  Thierreiches  von  A.  v.  Moj- 
BisoYics  entnommener)  Zusammenstellung  ersehen  werden. 
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Vertebrata. 


I 


'  Acrania:  Leptocardii  {Pharyngobranchii) 

C  Marsipobranehii  = 

Pisces 


Craniota 

{Pachycardid) 


Teleostei  1   Euich- 

Palaeichthye^  j     thyes 


Amphibia 

BepMia  J  ^SauropHda 

Mammalia 


Oyclosiomata  (Monorhinä) 


,,lchthyoptida'' 

=  Anamnia 

niedere  Wirbel- 

thiere 

Araniota 

höhere  Wirbel- 

thiere 


Die  (palaeontologisch  unyächtige)  zoologisch  yerschieden  gedeutete  Ab- 
theilung der  schädellosen  Vertebraten  nach  dem  Vorgange  von  Claus  zu  den 
Fischen  rechnend,  haben  wir  fünf  grosse  Abtheilungen  des  F^-fefo-o/en-Reiches 
zu  betrachten:  1.  Pisces.  2.  Amphibia^  3.  Reptäia,  4.  Aves,  5.  Mammalia. 


1.    Pisces, 

Kaltblütige,  meist  mit  Schuppen  oder  Platten  bedeckte,  selten  nackte 
Vertebrata  mit  unpaarem,  medianen  Flossensystem  und  zwei  (selten  fehlenden) 
Extremitätspaaren  als  Brust-  und  Bauchflossen,  mit  Eiemenathmung  (selten 
auch  mit  Lungen)  mit  einfachem,  aus  Vorhof  und  Kammer  bestehendem 
Herzen  (bei  Amphioxus  mit  pulsirenden  Gefässstämmen),  ohne  vordere  Harn- 
blase.   Meist  eierlegend. 

Die  TJntertheilung  des  Reiches  der  Fische  mag  aus  nachstehender 
Zusammenstellung  ersehen  werden: 

A.  Leptocardii  {Acrania) 

B.  Cycloitomi  (Marnpobranchii) 

Cj.  Lophohranchii 
Cj.  Plectognathi 
Cj.  Arthropteri 

.  C4.  Anarthropteri 


Eiiichthyes 


0.  Teleostei 


(D^,  Holocephali\  ^.      ,      ^ 
D.  PalaeichAl)^,  PlagiostomiJ  Chondropterygn 


thyes 


Dg.  Oanoidei 
D4.  Dipnoi, 


A.    Leptocardii. 

Lanzettförmige,  schädel-  und  hirnlose  Vertebraten  mit  persistenter  Chorda 
dorsalis,  einfachem  Rückenmark,  pulsirenden  Gefässstämmen,  ohne  paarige 
Flossen,  mit  farblosem  Blut. 

Die  einzige  hierhergehörige  recente  Form  {Amphioxus  lanceolatus  PaJL  sp., 
mit  welchem  wahrscheinlich  die  als  A.  Belcheri  Gray^  A,  ehngatus  Stmdic. 
beschriebenen  Formen  identisch  sind)  wird  von  den  Zoologen  in  sehr  ver- 
schiedener Weise  gedeutet.  E.  Habckel  will  mit  besonderer  Ehrfurcht  den 
Amphioxus  als  dasjenige  ehrwürdige  Thier  betrachtet  wissen,  welches  unter 
allen  noch  lebenden  Thieren  allein  im  Stande  ist,  uns  eine  annähernde  Vor- 
stellung von  unseren  ältesten  silurischen  Wirbelthier  -  Ahnen  zu  geben. 
C.  Sempeb  glaubt  hingegen  (wohl  mit  Unrecht),  Amphioxus  gänzlich  aus  der 
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Nähe  der  Wirbelthiere  entfernen  zu  sollen,  Tötend  A.  Dohkn  Amphioxiu 
als  einen  „verlorenen  Sohn"  der  Wirbelthiere  bezeichnet  und  die  Ascidien 
von  den  Fischen  abstammen  läsat,  da  sie  durch  die  genealogischen  Verbin- 
dungen mit  Ämphioxjis  und  den  Cyclontomen  als  degenerirte  Fische  erkannt 
worden  seien.  Da  fossile  Keste  dieser  Formen  bis  nun  fehlen,  ist  die  Pa- 
laeontologie  derzeit  nicht  im  Stande  zur  Lösung  der  Frage  beizutragen. 

B.    CycloBtomL 

Wunnfärmige,  wahrscheinlich  durch  Parasitismus  rUckgebildete,  schuppen- 
lose  Fische  mit  persistenter  Chorda,  ohne  Extremitäten,  ohne  Kiefer,  mit 
kreisförmigem  Saugmund,  mit  sechs  oder  sieben  Paaren  beuteliormiger  Kiemen, 
mit  unpaarer,  rudimentärer  Nasenhöhle, 

Beide  Unterabtheilungen,  die  Hypeioireta  {Myxinotdei)  und  Hyperaartia 
(Petromt/zontes)  umschliessen  nur  recente  Formen. 

Fb.  Rolle  '  schliesst  aus  der  Uebergangsstellung,  welche  die  Cycloslomen 
zwischen  den  Acraniem  und  den  Selachiem  einnehmen  (?),  dass  die  Ci/clostomen 
in  älteren  Epochen  bereits  reichlich  entwickelt  waren,  es  ist  dies  indesa 
ebenso  gewagt,  als  seine  Deutung  der  untersilurischen  Conodonten  Paitoeb's 
(vergl.  oben  pag.  117  and  383),  bezüglich  welcher  er  die  Vermuthung  aus- 
spricht, dass  sie,  weim  sie  auch  nicht  von  echten  Fischen  herstammen, 
wogegen  die  Abwesenheit  der  D entin e-Röhrchen  spricht,  Yon  einer  der  ent- 
legeneren Formen  ihres  Stammes,  wie  ihn  die  Amphioxen  und  Tunicaten  in 
der  heutigen  Meeresfauna  andeuten,  hen-ühren  möchten.  C.  J.  Hinde  gelangt 
in  seiner  ausftibriichen  Abhandlung  über  Conodonten  des  amerikanischen  Silur 
und  Devon  wohl  zu  keinem  bestimmten  Schlüsse,  vermuthet  aber  doch,  dass 
sie  von  jtfyxinoiden'ähjiücheu  Fischen  herrühren.^ 

C.    Teleostei. 
Fische    mit    meist    vollständigem    knöchernen   Innenskelet,    getrennten 
biconcaven  Wirbeln,   mit  freien  Kiemen  and  äusserem   Kiemendeckel,   mit 
nur  zwei  Klappen   am    Grunde   des  Äortenstieles ,   ohne   Sehnervenchiasma' 
ohne  Spiralklappe  des  Darmes. 

C,.    Lophobranchii. 

Knochenfische  mit  gepanzerter  Haut,  mit  röhreuartig  verlängerter,  zahn- 
loser Schnauze,  mit  bÜEchelförmigen, 
sehr  kleinen  Kiemen  und  enger  Kiemen- 
spalte. 

Hierher  und  zwar  zur  Familie  der 
SyngnoÜüdae  gehörige  Formen  (die  Pega- 

sidae  und  Solenostomidae  sind  fossil  nicht  

vertreten)  finden  sich  schon  im  Eocän,     oojmoiiou  frr»ici>ii»  A3.  Kacto,  hm.  BoIm, 

'  Handwörterbuch  der  Hineralogic,   Oeologie  und   Pslaeonlologie,   herAOBgegebeii 
von  Eennoott.    Breslau  1883,  1.  Bd.  pag.  409. 
'  Quart.  Joum.  geolog.  80c.  XXXV,  1B79. 
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SO  eine  der  recenten  Gattung  Syngimtims  L.  angebörige  Form  (&  opis- 
thapterus  Äff.),  sowie  eine  weitere,  eine  erloschene  Gattung  bildende  Type: 
CalamosioTna  breviculum  Ag,  (Fig.  546). 

C,.    Plectognatbi. 

Kugelige  oder  seitlich  stark  comprimirte  Knochenfische,  mit  unbeweglich 
verwachsenem  Ober-  und  Unterkiefer,  mit  Knochenplatten  und  Stacheln 
bedeckt,  selten  nackt;  meist  ohne  Bauchflossen. 

a.  Gymnodontes. 

Die  verwachsenen  Ober-  und  Unterkiefer  bilden  einen  Schnabel  mit 
schneidigem  Rande  ohne  eigentliche  Zähne« 

Von  den  hierhergehörigen  recenten  Gattungen  kommt  Diodon  L,  auch 
tertiär  vor.  [Biodon  tenuispinm  und  erbiaceus  im  Eocän  des  Mte.  Bolca  bei 
Vicenza.) 

b.  Sclerodermi. 

Kiefer  mit  deutlichen  Zähnen,  Haut  rauh  oder  mit  eckigen  Knochen- 
schildem  bedeckt. 

Von  den  zahlreichen  recenten  Gattungen  kommt  Ostracion  Z.  (Koffer- 
fisch) auch  tertiär  vor  (im  Socän  des  Mte,  Bolca  durch  eine  kleine  Form: 
0.  micrurus  Ag,  vertreten),  der  feste  Hautpanzer  wird  von  polyedrischen 
Knochentafeln  gebildet,  nur  die  Flossen  und  der  Schwanz  sind  beweglich. 

An  die  recente  Gattung  Triacanthus  Cuv,  mit  schuppenartigen  Schildern 
und  starken  Stacheln  an  Stelle  der  Bauchflossen  schliesst  sich  nahe  an 
Acanihopleurus  Ag,  (A,  serratus  aus  dem  eocänen  Schiefer  von  Glarus);  eine 
weitere  Balistiden'GaXtmig  der  Eocänperiode  ist  Acanthoderma  Ag.  (zwei  Äxten 
im  Glamer  Schiefer). 

Den  Sclerodermen  rechnet  Agassiz  auch  die  eocäne  Gattung  Blochius 
Volta  zu,  welche  ebenso  wie  die  verwandten  eretacischen  Genera  DerceHs  Ag., 
Leptotrachelus  und  Pelagorhynchus  v.  d.  Marck  an  der  Grenze  zwischen  den 
Ganoiden  und  den  PlectogncUhen  zu  stehen  scheinen. 

Blochius  longirostris  Ag.  ist  durch  schlanke  aalähnliche  Körpergestalt, 
kleine  rhombische  Schuppen,  aussergewöhnlich  lange,  tief  biconcave  Wirbel, 
zahlreiche  Flossenstrablen  längs  des  ganzen  Rückens  und  insbesondere  durch 
eine  übermässige  Entwickelung  des  Schnabels  ausgezeichnet. 

Ob  die  Stacheln  aus  den  Wettiner  Steinkohlenablagerungen,  welche 
Germ  AB  Styracodus  und  Chilodiis  genannt  hat,  wirklich  wie  Giebel^  meint, 
auf  Flossenstachel  von  Svlerodermetu  analog  jenen  des  recenten  Motiacanihus 
zurückzufuhren  sind,  ist  zweifelhaft. 

Cj,.    Arthropteri. 

Diese  Gruppe,  welche  durch  gegliederte  Strahlen  der  Rückenflosse  aus- 
gezeichnet wird,  zerfällt  in  die  Abtheilungen  der  Physostomi,  Scomberesoces 
und  Anacarähini, 


*  Jahrbuch  fdr  Mineralogie  etc.,  pag.  625. 
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t,  PhysoXoml. 
Ohne  oder  mit  abdominalen  Bauchfloasen,  Schwimmblase  mit  Luftgang, 
untere  Sehlundknochen  getrennt    Meistens  Cycloidschuppen. 


a.   AnffuilUf(/n 


=  Fhytottomi  apode*. 


Körper  langgestreckt,  schlangenförmig,  nackt  oder  mit  rudimentären 
.Schuppen,  ohne  Bauchflossen.  Von  den  hierhergehörigen  Gattungen  sind 
manche  wie  Angniäa  Cuo.  (Fig.  547],  Ophimrus  Lacep.,  Sphagebrancktu  Bloch, 


LeptocephaAat  Ag.  schon  im  Tertiär  vertreten.    Auch  erloschene  Geschlechter 
treten  daselbst  auf,  wie  Enehebfoptu  und  Jihyncfiorhinus  Ag. 

Muraena  Lewesiensis  Mantell  aus  der  englischen  Kreide  ist  nach  Dawib 
auf  Wiirmröhren  (TereMla)  zurückzuführen. 

b.   C/upeidae, 

Korper  ziemlich  comprimirt,  mit  giossen,  dUnnen  Schuppen  bedeckt, 
oberer  Mundrand  vom'  Intermaxülare  und  den  Maxillen  gebildet.  Bllcken- 
äosse  nicht  verlängert,  Afterflosse  oft  sehr  lang. 

Zahlreiche  recente  Gattungen  erscheinen  schon  im  Tertiär,  so  Clapea 
Cuv.  (Fig.  548)  (auch  schon  in  der  Kreide),  Kngraidis  Ciw.  {E.  evolana  Ag.  mit 

Fig.  548. 


ClHpea  BHlrtcoH  Jfcy.    UlociB,  Daterlilrchbnc  btl  DJin. 

überaus  langen  Brustflossen  im  Fischschiefer  der  Mte.  Bolca),  Ala»sa  Val., 
tv.  u.  A.     Von  den  erloschenen  sind  hervorzuheben: 

Platytix  Ag.  mit  sehr  langen  Brustflossen.     Eocän  des  Mte.  Bolca. 

Elopopm  Hechel  [der  recetiten  Gattung  Klops  L.  ähnlich,  von  hecht- 
artiger Gestalt).     -Kreide  des  Karstes  und  Böhmens. 

UaUe  Ag.  (Halec  Stembergi  aus  dem  böhmischen  Pläner). 

MeUtta  Vaienc.  besitzt  deE^ialb  besondere  Bedeutung,  weil  man  im  Tertiär, 


die  durch  das  A'orkommea  ihrer  Schuppen  äUBgezeichneteu  Ablagemngen 
als  cioein  geologischen  Niveau  („J/f/f£to-Schichteii")  angehörig  betracbteu 
wollte,  was,  wie  Rzesak  gezeigt  hat,'  nicht  wohl  angebt 

c.   Mormyridat. 

Durch  den  Besitz  eines  pseudoelectriscben  Org&nes  beiderseits  des 
Schwanzes  ausgezeichnete  Fluss^he  des  tropischen  Äfrica.  Fossil  unbekannt, 
d.   Eiucidae. 

Beschuppte  Süsswasserfische  mit  breitem  flachen  Kopf,  starker  Zahn- 
bewaffnung  des  Rachens.  Der  obere  Mimdrand  wird  vom  Zwischeukiefer  and 
Oberkiefer  begrenzt.  Pylorusauhänge  und  Magenblindsack  fehlen,  Scbwinm- 
blase  einfach. 

üsox  L.  Hecht.     Recent  und  fossil  von  der  Kreide  an. 

Istieus  Äff.  (Kreide),  ausgezeichnet  durch  gedrängte  Stellung  der  Wirbel 
und  fast  Über  den  ganzen  Rucken  sich  erstreckende  Rückenflosse  wird  von 
Agassiz  trotz  der  abweichenden  Merkmale  den  Hechten  zugerechnet. 

Weitere  erloschene  Gattungen  sind  Uohsteus  und  Spkerwi^is  Äff., 
beide  tertiär. 

e    Salmonxdag 
Mit  Cycloidschuppen  und  nacktem  Kopf   mit  Fettflosse,  Pylonisanhänge 
zahlreich,  Schwimmblase  einfach   Zahnbildung  sehr  verschieden. 
Osmerux  Cm.  recent  und  fossil  von  der  Kreide  an 
Osmeroides  Äff.  {Kg.  549),  wohlerhalten  m  der  englischen  Kreide. 
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Oiiuroidtt  LticciiintU  Äg.    Wal«  Krdde,  Lew«,  Sna«. 

V.  D,  Mabuk  rechnet  die  fossilen  Vorkommnisse  von  Osmerus,  filr  welche 
er  den  Namen  Sardinäis  aufstellt,  sowie  jene  von  Osmeroides,  welche  er  als 
SardiTwides  aus  der  westphälischen  Kreide  beschreibt,  nicht  zu  den  Lachsen, 
da  ihnen  trotz  vortreflflicher  Erhaltung  die  Fettfiosse  fehlt  und  reiht  sie  bei 
den  Clupeiden  ein. 

Mallotus  Vuv.  Recent  und  subfossil  (MaUotiu  viUoms  Cuv.  =  Salmo  Groen- 
landicus  Bloch)  in  noch  heute  sich  bildenden  Mergeigeoden  der  grönlän- 
dischen Küste. 

Die  Saurodontidae  der  Kreide,  welche  in  mancher  Beziehung  an  die 
Salmonidae  erinnern,  dürften  wohl  eher  bei  den  Sphyraenidtu  Stellung  zu 
flnden  haben. 

'  XIX.  Bd.  der  Vertuuidluugfii  dea  Dsturf.  Vereiuea  in  Brünu. 
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f.    Ch/prinodontei, 

Beschuppt;  Zähne  in  beiden  Kiefern  und  hecheiförmige  Schlundzähne 
vorhanden;  oberer  Mundrand  nur  vom  Intermaxillare  gebildet.  Ohne  Pett- 
flosse,  ohne  Magenblindsack  und  ohne  Pylorusanhänge,  meist  vivipar. 

Von  den  hierhergehörigen  recenten  Geschlechtem  tritt  Cyprinodon  Lac, 
(=  Leblos  Cuv.)  nicht  selten  im  Tertiär  auf,  auch  Poecäia  BL  scheint  bereits 
daselbst  vertreten  gewesen  zu  sein. 

g.   Oyprinoidei, 

Zumeist  mit  Cycloidschuppen,  mit  nacktem  Kopf,  oberer  Mundrand  wie 
bei  den  CyprinodorUes;  ebenso  fehlen  Fettflosse,  Magenblindsack  und  Pylorus- 
anbroge.    Mund  zahnlos,  untere  Schlund  knochen  mit  ein  bis  zwei  Zahnreihen. 

Die  meisten  recenten  Gattungen  erscheinen  schon  im  Tertiär,  so  Leuciscus 
Klein j  Aspius  Äg,.  Rhodeus  Ag,^  Gobio  Ci«?.,  Barbits  Ouv.j  Tinea  Ciw.j  Cyprinus 
Art  Vu  A. 

h.    Acanthopsidete, 

Körper  langgestreckt,  Superorbitalknochen  mit  einem  oder  mehreren 
Stacheln,  Saugmund  mit  Barteln;  mit  sehr  kleiner,  in  der  knöchernen  Höhle 
des  sogenannten  grossen  Rückenwirbels  eingeschlossener  Schwimmblase,  mit 
Darmathmung. 

Cobitis  Art  recent  und  fossil  (Tertiär),  Acanihopsis  Ag.  tertiär. 

i.    Siluroidei. 

Haut  nackt  oder  mit  Knochenschildem,  Kopf  niedergedrückt,  rudimentäre 
Oberkiefer  als  Bartelträger,  Intermaxillarknochen  dagegen  sehr  gross,  Sub- 
operculum  und  Pylorusanhänge  fehlen.    Zuweilen  mit  Fettflosse. 

Hierhergehörige  Reste  sind  nur  in  geringer  Zahl  aus  der  Tertiärfor- 
mation bekannt. 

Zu  Pimelodus  Lac.  stellt  Hegkbl  Flossenstachel  aus  tertiären  Schichten 
im  Biharer  Comitat  (P.  Sadleri). 

II.  Scomberesoces. 

Untere  Schlundknochen  völlig  verwachsen,  Schwimmblase  ohne  Luft- 
gang, ohne  Magenblindsack  und  Pylorusanhänge,  Bauchflossen  weit  nach 
hinten  gerückt,  Schuppen  cycloid,  eine  ventrale  Reihe  Kielschuppen  beiderseits. 

Hierher  gehören  die  recenten  Gattungen  Scomheresox  j  Exocoeius  und 
Belone;  Hypsodon  Ag,  (Kreide  und  Tertiär),  durch  gewaltige  Fangzähne  aus- 
gezeichnet, dürfte  nicht  hier,  sondern  bei  den  Sphyraenidae  (Untergruppe  der 
Saurodantidae)  einzureihen  sein. 

III.  Anacanthlnl. 

Untere  Schlundknochen  getrennt,  Schwimmblase,  wenn  vorhanden,  ohne 
Luftgang,  Bauchflossen  weit  nach  vom  gerückt. 

a.    Gadoidei, 

Symmetrische,  langgestreckte  Formen  mit  kleinen,  weichen  Cycloid- 
schuppen. 
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Gadus  Art  recent  und  fossil  (Tertiär),  desgleichen  andere  G-attongen 
[Mora^  Strinsia  etc.).  An  Gadus  schliesst  sich  Palaeogadus  v.  Roth  aus  den 
Glarner  Schiefern,  während  Palaeohrosmius  {Neniapteryx  elongatus  Ag,)  an  die 
recente  Gattung  Brosmius  Ouv.  erinnert. 

b.    Ophiddni, 

Aalförmig,  na(&t  oder  beschuppt,  mit  fehlenden  oder  rudimentären 
Bauchflossen.  Die  hierhergehörigen  Gattungen  [Brotula,  Ophidium,  Fierasfer^ 
Ämmodytes  etc.)  sind  bis  nun  fossil  unbekannt. 

c.    Pleuronectida^, 

Assymmetrisch;  Augen  auf  einer  Seite  des  Kopfes,  Schwimmblase  fehlt, 
Bücken-  und  Afterflosse  sehr  lang.  ^ 

Rhombus  Klein  ist  schon  in  den  eocänen  Schiefem  des  Mte.  Bolca  durch 
eine  sehr  kleine  Form  {BL  minimus  Ag.)  vertreten  und  kommt  auch  in  jüngeren 
Tertiärablagerungen  vor. 

Soiea  Ouv.  tritt  ebenfalls  schon  im  Tertiär  auf  (z.  B.  Solea  Kirchbergana 
und  anHqua  Meyer  von  Unter-Kirchberg  bei  Ulm). 

C^.    Anarthropteri. 

Vordere  Strahlen  der  Rückenflosse  ungegliedert,  spitz.  Die  „Hartflosser" 
zerfallen  nach  Teoschel  in  Haplopterij  „Dornflosser",  bei  welchen  die  unge- 
gliederten Strahlen  der  Rücken-,  After-  und  Bauchflossen  Domen,  ohne  hohlen 
Canal  sind  und  AcanAopterij  „Stachelflosser",  bei  welchen  die  ungegliederten 
Strahlen  am  Anfange  der  After-  und  ein  Strahl  in  jeder  Bauchflosse  wahre 
Stachel  sind. 

I.  Haplopteri. 

a.  Aidostomi. 

Langgestreckt,  mit  röhrenförmiger  Schnauze,  weit  nach  hinten  gerückter 
Rückenflosse  und  bauchständigen  Bauchflossen;  nackt  oder  klein  beschuppt. 

Die  recenten  Gattungen  Aulostoma  Lac.,  Fistularia  i.,  Amphisäe  Klein 
treten  auch  im  Tertiär  auf.  Amphisile  so  häufig,  dass  man  ihr  Vorkommen 
zur  Etagenbezeichnung  verwendete  (/iwpÄisf/^n- Schiefer  des  kai*pathischen 
Alttertiärs). 

Erloschene,  hierhergehörige  Gattungen  sind:  Sokrwrhynchus  Heckelj  Vro- 
sphen  und  Ramphosus  Ag,  (Eocän  des  Mte.  Bolca). 

b.  PedicuUUi. 

Plumpe,  gedrungene  Formen,  nackt  oder  mit  rauhen  Höckern  bedeckt. 
Bioistflossen  mit  frei  beweglichen,  armartigen  Carpalstücken. 

Die  recente  Gattung  Lophius  Art.  ist  schon  im  Eocän  des  Mte.  Bolca 
vertreten  (Loph.  brachysomus  Ag.). 

C.   Blennioidei. 

Langgestreckt,  mehr  oder  minder  cylindrisch,  Haut  der  recenten  For- 
men glatt,  schleimig,  oft  schuppenlos;  Bauchflossen  kehlständig,  rudimentär 
oder  fehlend. 
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Anarhichus  Art  mit  conischen  Vorderzähnen  und  rundlichen  Mahlzähnen  , 
iu  den  Seiten  der  Kiefer  und  am  Gaumen.    Becent.     Manche  der  tertiären 
„Sphaerodtis^^'Zälme  dürften  hierher  gehören.    Die  übrigen  recenten  Gattungen 
(Blennius , '  Zoarces  etc.)  sind  fossil  unbekannt,   dafür  kommt  eine  erloschene 
Spinacanthus  Äff.  im  Eocän  des  Mte.  Bolca  vor. 

d.  Gobioidei. 

Langgestreckt,  BauchÜossen  meist  zu  einer  Scheibe  verwachsen,  Domen 
der  Bückenflosse  biegsam;  nackt  oder  gross  beschuppt. 

Von  den  hierhergehörigen  recenten  Gattungen  findet  sich  Gobius  Art 
schon  im  Tertiär  (Eocän  des  Mte.  Bolca) ;  desgleichen  Ccälionymus  L.  (Miocän 
voä£Radoboj). 

e.  Taenioidei. 

Bandförmig,  nackt  oder  fein  beschuppt.  Rückenflosse  lang,  Bauchflossen 
brustständig,  oft  rudimentär  oder  fehlend,  nur  recent. 

f.   Noiacanthini. 

Langgestreckt,  aalförmig,  mit  vielen  freien  Stacheln  der  Rückenflosse, 
Bauchflossen  abdominal  oder  fehlend,  Afterflosse  lang,  nur  recent. 

II.  Acanthopteri. 

Zerfallen  in  zwei  Unterabtheilungen:  mit  verwachsenen  und  freien  unteren 
Schlundknochen. 

IIa.  Pharyngognathl 
mit  verwachsenen  unteren  Schlundknochen. 

a.    Chromidae. 

Langgestreckt,  Schuppen  ctenoid,  Bauchflossen  brustständig,  nur  recent 

h.  JPomacentridite. 

Hoch  und  kurz,  mit  Ctenoid-Schuppen,  Bauchflossen  brustständig,  nur 
recent. 

c.  Lahridtie, 

Gestreckt,  mit  Cycloidschuppen,  aufgewulsteten  Lippen.  Bauchflossen 
unter  den  Brustflossen,  Gaumen  zahnlos,  untere  Schlundknochen  mit  Pflaster- 
zähnen. 

Von  den  zahlreichen  recenten  Gattungen  ist  Labrtis  Art,  im  Tertiär  ziem- 
lich verbreitet  und  erscheint  schon  in  den  eocänen  Schiefern  des  Mte.  Bolca. 

IIb.  Acanthopteri  s.  ttr. 

Schlandknochen  nicht  verwachsen. 

a.    Teuthyes. 

Seitlich  zusammengedrückt,  oval,  klein  beschuppt,  mit  liegendem  Stachel 
vor  der  langen  Rückenflosse  oder  mit  schneidendem  Stachel  zu  jeder  Seite 
der  Schwanzflosse. 

Die  recenten  Gattungen  Naseus  Comm.  und  Acantliurus  Bh  erscheinen 
schon  im  Tertiär,  wo  auch  eine  erloschene  Gattung:  Ptychocephalm  Ag, 
auftritt. 
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b.  Trichiuridae. 

Langgestreckt,  nackt  oder  klein  beschuppt,  Bückenflosse  sehr  lang, 
Bauchflosse  unter  den  Brustflossen  oder  fehlend.  Von  den  hierhergehörigen 
recenten  Gattungen  ist  Lepidopus  Gouan  schon  im  Tertiär  vertreten.  Nahe 
mit  dieser  Gattung  scheinen  die  erloschenen  Genera  Anenchelum  Blv,,  Nemo- 
pieryx  Äg,  und  Xyphüptenui  Äg,  verwandt  zu  sein. 

c.  Scomberoidei, 

Langgestreckt,  zusammengedrückt,  nackt  oder  kleinschuppig,  Bauchflossen 
unter  den  Brustflossen,  selten  fehlend;  Stachelstrahlentheil  der  Bückenflosse 
oft  weniger  entydckelt  als  der  weiche  und  von  diesem  getrennt.  Die  hinteren 
Strahlen  der  Bücken-  und  Afterflosse  oft  ohne  Hautverbindung  und  als  „falsche 
Flossen"  entwickelt. 

Von  den  zahlreichen  hierhergehörigen  recenten  Gattungen  erscheinen 
viele  schon  im  Tertiär,  so  Scomber  Art,  Thynnus  Cuv,^  Orcynus  Ouv.j  Auxis 
Cuv,,  Zeus  Art,  Lichia  Ciw.,  Caranx  Cuv.,  Fonier  Cuv, 

Von  den  ausgestorbenen  verdienen  Erwähnung:  Palaeorhgnchum  BL  und 
Hemirhynchus  Ag,  (alttertiär),  welche  der  recenten  Gattung  Xiphius  Art  ver- 
wandt sind,  ferner  Carangopsis,  FalimphyeSy  Archaeusy  Gasteronemus  und 
Acanthonemus  Ag,  (sämmtlich  alttertiär),  sowie  Proantigonia  Kramb  (Miocän). 
Aber  auch  in  der  Kreideformation  erscheinen  bereits  Scomderoiden,  z.  B. 
Aipichihys  Steind,  im  Schiefer  von  Comen  und  Enchodius  Ag.,  letztere  Gattung 
besitzt  schon  im  Wealden  einen  Vertreter. 

d.  Mugilaidei. 

m 

Langgestreckt,  fast  cyUndrisch,  grossschuppig;  zwei  Bückenflossen  vor- 
handen, Bauchflossen  hinter  den  Brustflossen. 

Die  recenten  Gattungen  Mugil  Art  und  Atherma  Art  sind  schon  im 
Tertiär  vertreten. 

e.    Lahfrinthici, 

Nur  recente  Formen,  deren  obere  Schlundknochen  zu  einem  viel- 
kammerigen  Wasserreservoir  von  blättrigem,  mäandrisch  gewundenen  Bau 
umgestaltet  sind. 

[Anabds  Cuv,,  PolyacaivUius  Cuv,  u.  A.) 

f.    SquatMnipennes, 

Stark  comprimirt,  hoch,  von  ovaler  Form,  selten  gestreckt,  Bücken  und 
Afterflosse  beschuppt,  Bauchflossen  unter  den  Brustflossen.  Die  Kiefer, 
seltener  der  Gaumen  mit  langen,  biegsamen,  bürstenförmigen  Zähnchen  be- 
setzt (Chaetodonien). 

Von  den  zahlreichen  hierhergehörigen  recenten  Gattungen  kommen 
Toxotes  Cuv,,  Ephippv^  Cuv,,  HolacanÜius  Lac,  Scatophagus  Cuv:,  Fomac/Mntkus 
Lac,  u.  A.  schon  im  Tertiär  vor.  Nahe  an  Chaetodon  Cvxt,  selbst  schliesst 
sich  die  im  Eocän  des  Mte.  Bolca  durch  mehrere  Arten  repräsentirte  Gattung: 
Plaiax  Ag,  An  Ephippus  Anv.  erinnert  Pygaeus  Ag,]  weitere  erloschene,  im 
Tertiär  auftretende  Gattungen  sind  Macrostoma  und  Semiaphorus  Ag. 
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g.    MvUoidei. 

Langgestreckt,  wenig  comprimirt,  mit  grossen,  sparoiden  (d.  h.  am 
Hinterrand  nicht  gezähnten  Ctenoid-)  Schuppen.    Nur  recent. 

h.  Sparoidei. 

Gestalt  hoch,  oblong;  Schuppen  am  Hinterrande  nicht  oder  sehr  fein 
gezähnelt  Bauchflossen  brustständig  mit  einem  Stachel  und  fünf  Strahlen, 
Schwanzflosse  gabelförmig,  Zahnbewaffnung  sehr  mannigfach. 

Von  den  hierhergehörigen  recenten  Gattungen  konmien  PageUus^  Chry- 
sophrys  \mdi  Sargus  Cuv,  auch  tertiär  vor. 

Spaniodus  Äff.  (Eocän  des  Mte.  Bolca)  erinnert  an  die  recente  Gattung 
Letkrmus, 

Sparoides  molassicus  ist  für  Pflasterzähne  der  Molasse  aufgestellt  worden, 
die  früher  meist  zu  Sphaerodus  gestellt  wurden,  aber  wahrscheinlich  von 
Sparoiden  herrühren.  Auch  Pisodus  Choenii  Ag,  aus  dem  Londonthou  dürfte 
hierher  gehören. 

i.   JPristipomaHdae. 

Gestreckt  und  comprimirt,  mit  feingezähnten  Schuppen.  Seitenlinie  an 
der  Schwanzflosse  unterbrochen.     Gaumen  zahnlos,  Kiefer  mit  Hechelzähne. 

Die  recenten  Gattungen  Fristipoma  Cuv.  und  Lentex  Cuv.  erscheinen 
schon  im  Eocän  (Schiefer  des  Mte.  Bolca). 

k.   Sciaenoidei. 

Langgestreckt,  massig  comprimirt,  Ctenoid  beschuppt,  mit  verdickter 
Schnauze,  zahnlosem  Gaumen,  zwei  Rückenflossen. 

Hierher  dürften  die  tertiären  Gattungen  Sdaenurus  Ag.  und  Odonteus  Ag. 
zu  stellen  sein. 

1.    Gcuterosteidae. 

Gestreckt,  mit  isolirten  Stacheln  vor  der  Rückenflosse  und  starken  Stacheln 
an  Stelle  der  Bauchflossen.    Nur  recent:  Gasterosteus  (Stichling). 

m.    CataphracH. 

Langgestreckt,  wenig  comprimirt,  mit  breiten  panzerartigen  Suborbital- 
knochen, Bauchflossen  unter  den  sehr  grossen  Brustflossen.  Hechelzähne  an 
den  Kiefern,  zuweilen  auch  am  Gaumen. 

Die  recenten  Gattungen  Scorpaena  und  Cottus  Art  kommen  auch  in  ver- 
schiedenen Tertiärablagerungen  vor,  in  welchen  überdies  mehrere  erloschene 
Gattungen  auftreten,  so  Pterygocephalus  Ag.,  Callipteryx  Ag.,  Scorpaenopterus 
Steind.  u.  A. 

n.   Sphyraenidae. 

Langgestreckt,  subcylindrisch,  mit  kleinen  Cycloidschuppen,  grossen 
Zähnen  an  den  Kiefern  und  am  Gaumen.  Laterallinie  unterbrochen,  zwei 
weit  von  einander  stehende  Rückenflossen  vorhanden,  Bauchflossen  ventral. 

Sphyraena  Art.  erscheint  schon  im  Tertiär  (Eocän  des  Mte.  Bolca  und 
Miocän). 

Erloschene  Geschlechter  der  Eocänzeit  sind  Mesogaster  und  Rhcrniplio- 
gnaihus  Ag. 
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Vtsrtebrata. 


An  die  Spkgraenidae  schliesaen  sich  als  eine  erloschene  Untergruppe  die 
Saurodoritidae  Copb's,  welche  sich  durch  gewaltige  Entwickelung  der  Zähne 
auszeichnen.  Hierher  gehören  liypsodon  Äg.,  Satirocepkalus  Harlan,  Saurodon 
Heofs,  Portheus  Cape,  Bämmtlich  aus  der  Kreide. 
0.  Urartotcopidae. 
Langgestreckt,  mit  Hechelzähnen  auf  den  Kiefern  und  dem  Vomer, 
StacheltheÜ  der  fittckenflosse  kfirzer  als  der  weiche,  Äfteröosse  laug,  Bauch- 
ßosaen  vor  den  Brustflossen.  Von  den  receuten  Gattungen  erscheint  l'rachmax 
Art.  bereits  im  Tertitär. 

p.    Beryeidae. 
Hoch,  seitlich  zusammengedrückt,  mit  starken  Ctenoidschuppen,  Hechel- 
Zähne  an  den  Kiefern,  zumeist  auch  am  Gaumen.    Kiemendeckel  hewaffuet, 
acht  Kiemenhautetrahlen,  Augen  gross,  seitlich. 

Von  den  hierher  gehörigen  recenten  Gattungen  erscheinen  manche  fossil, 
30  Beryx  (Fig.  550)  (von  der 
Pie-  f"^-  Kreide  an),  ffoloceiUrum  Art. 

und  MyrtprisHs  Cuv.  (Eocän), 
nahe  verwandt  mit  der  recen- 
ten Gattung  RJtync/ticftlht/g 
ist  Metoponkfitht/x  Kramb. 
(Miocän). 

Von  den  erloschenen 
Gattungen  verdienen  femer 
hervorgehohen  zu  werden: 
Jco/t«*^^.  (Fig.551)  (Eocfin), 
Holcopterya,  Sphenocephedus 
und  Acrogaater  Äg.  (Kreide), 


Ohlong,  mit  Ctenoid- 
schuppen, Eiemendeckel  mit 
Zähnchen  oder  Dornen,  sechs 
Kiemen  hautstrahlen,  Bauch- 
flossen bruststäudig,  Rücken- 
flosse mit  stacheligem  und 
weichem  Theil. 

Die  recenten  Gattungen 

pKTca  Art.,  Labrax  Cuv.,  LaUti 

Lac.   erscheinen   schon  im   Tertiär 


RooiD,  Sohlahr  tos  H 


()ia). ,  Sn-ratttL^  Cuv. ,  Dules  Cuv. ,  Apogi 
(Eocän  des  Mte.  Bolca}.  Nahe  verwandt  mit  Lotes  ist  die  erloschene  Gattung 
Cgclopoma  Äg.  (Mte.  Bolca);  Smei-dis  Ag.  {Eocän  und  Miocän]  steht  der  Gattung 
Perca  näher. 

D.    Palaeichthyes. 
Fische  mit  knorpeÜgem  oder  knöchernem  Innenakelet,  Haut  nackt,  mit 
placoiden  Knochengebilden ,   mit  Ganoidschuppen,   selten  cjcloid  beschuppt 
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Herz  mit  Conus  arteriosus  und  endocardialen  £[lappen;   Darm  mit  Spiral- 
klappen, Chiasma  der  Sehnerven. 

Die  PalaeicJähyes  zerfallen  in  drei  Hauptgruppen:  Chondrapteryffii  (Ekts- 
mobranchüj  Selachü),  Ganoidei  und  Dipnoi. 

Chondropterygii. 

Skelet  knorpelig,  Schädelkapsel  ungetheilt,  Haut  nackt  oder  mit  placoiden 
Hartgebilden.  Brustflossen  gross ,  Bauchflossen  abdominal;  Mund  unter- 
ständig, Schwimmblase  fehlt  oder  ist  rudimentär.  Die  Ciwndropterygü  um- 
fassen zwei  Gruppen:  Holocephali  und  PlagiostomL 

Dj.    Holocephali. 

Oberkiefer -Gaumenapparat  mit  dem  Schädel  verwachsen,  Chorda  per- 
sistirend,  ohne  Wirbelkörper  aber  mit  zahlreichen  Ringen  in  der  Chorda- 
Scheide  ;  mit  einfacher  äusserer  Eiemenspalte.  Haut  nackt,  Augen  sehr  gross, 
ohne  Lider. 

Die  einzige  recente  hierhergehörige  Familie  der  Chimaeridae  tritt  schon 
in  den  mesozoischen  Formationen  auf.  Die  erloschene  Gattung  hchyodon 
Egerton  (Jura,  Kreide)  umschliesst  zahlreiche  Arten,  unter  welchen  manche 
durch  ausgezeichnet  erhaltene  Reste  bemerkenswerth  sind  (z.  B.  hchyodon 
Q;uenstedti  IVagn,  aus  den  Solenhofener  Schichten),  andere  sich  nur  auf  einzelne 
Zähne  gründen.  Auf  den  verschiedenen  Bau  der  Zähne  gründen  sich  die 
Gattungen:  Gonodtis  Egert  (Jura),  Paittacodon  Ag.  (Jura  und  Kreide),  Elas- 
modus  Egert,  und  Edapltodon  Buckl.  (Tertiär)  u.  A.  Stacheln  von  Chimaeriden 
des  braunen  Jura  hat  Quenstedt  als  Chimaeracantha  beschrieben. 

Die  Gruppe  der  Psammodonten  {Psammodusj  Ilelodus,  Orodusj  CochUodus  etc.), 
welche  von  Quenstedt  an  die  Chimaeriden  gereiht  wird,  dürfte  eher  zu  den 
Cestracionten  zu  stellen  sein,  eine  sichere  Entscheidung  ist  jedoch  nicht  möglich^ 
da  eben  nur  die  Zähne  erhalten  blieben  und  diese  sehr  eigenthümlich  ge- 
baut sind. 

D^.    Plagiostomi. 

Oberkiefergaumenapparat  am  Schädel  angeheftet.  Mundöffnung  quer, 
Wirbel  gesondert,  fünf  (ausnahmsweise  sechs  oder  sieben)  Paare  äusserer 
Kiemenspalten. 

Die  recenten  Plagiostomen  zerfallen  in  zwei  Unterabtheilungen:  Squalides 
(Haie)  und  Bajides  (Rochen).  Palaeontologisch  lassen  sich  dieselben  nicht 
gut  trennen  (abgesehen  davon,  dass  es  auch  recente  Zwischenformen  giebt, 
wie  Squatind),  weil  die  meisten  fossilen  Reste  sich  auf  Zähne  und  Flossen- 
stachel beschränken.  Manche  der  ersteren  sind  so  fremdartig,  zumal  die 
geologisch  älteren,  dass  ihre  Verwandtschaft  nur  schwer  beurtheilt  werden 
kann  (z.  B.  Psammodonten),  Noch  schwieriger  ist  dies  bei  den  yjchihyodoru' 
üten^\  da  ähnliche  Flossenstachel  bei  verschiedenen  Gruppen  (auch  bei  geydssen 
Ganoiden)  vorkommen. 

IchihyodoruUten  stellen  bis   nun  die   ältesten  Wirbelthiere   dar  (Onchus 
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a 


Fig.  552  a,  Ctenacanlhus  im  Obersilur  und  Devon),  sie  entwickebi  in  den 
jüngeren  palaeozoischen  Formationen  grosse  Mannigfaltigkeit  {Gyrojcanthis  Ag.^ 
Oracanthus  Äg.^   ÄcondylacanÜmSj  MorajccmÜitis^  Erismacanffius  [Fig.  552  Ä,  c,  6?] 

und  zahlreiche  andere   „Gattungen'' 
^^'  ^^^-  der  Kohlenformation),   auch  in  jün- 

geren Formationen  finden  sich  fremd- 
artige Flossenstachel  (z.  B.  Mgria- 
ccmthus  Äg,  aus  dem  Lias,  Ästeracan- 
ikus  Äg,  des  oberen  Jura  u.  A.).  Als 
Flossenstachel  von  Haien  oder  Rochen 
enden  dieselben  unten  stumpf,  ohne 
Gelenkfläche,  während  diejenigen  der 
Teleostier  (z.  B.  jene  TOn  Batistes  oder 
Silurus,  mit  welchen  die  fossilen  Stachel 
früher  meist  verglichen  wurden)  eine 
solche  aufweisen. 

a.    Notidanidae 
mit  einer  Kückenflosse. 

Von  spindelförmiger  Gestalt,  mit 
sechs  bis  sieben  Kiemenspalten,  ohne 
Nickhaut.  Die  Zähne  von  Noüdanus 
Cuv.  zeichnen  sich  durch  eine  Haupt- 
spitze  aus,  welche  rückwärts  von 
feineren  Zacken  begleitet  wird  (Fig. 
553  a);  die  Mittelreihe  in  den  Kiefern 
besitzt  symmetrischen  Bau. 

NotidanuS'Z^nQ  erscheinen  schon 
im  Jura  und  kommen  nicht  selten 
in  der  Kreide  imd  im  Tertiär  vor. 

^    b.   Scyllidcte, 

Mit  zwei  Rückenflossen,  deren  erste  über 
oder  hinter  den  Bauchflossen  steht. 

Von  den  hierhergehörigen  recenten  * 
Gattungen   tritt   ScyUium   (Hundshai) 
schon  in  der  Kreide   auf.     Weitere 
hier    einzureihende     (ausgestorbene) 
Gattungen  sind:  Thyeüma.  Mimst  (Lias 

und   Kreide),   ScyUiodm  Ag.   (Kreide),   FalaeoscgUium    Wagner  (Solenhofener 

Schiefer). 

c.    Lamnidae. 

Mit  zwei  Rückenflossen,  deren  erste  zwischen  den  Brust-  imd  Bauch- 
flossen steht.  Ohne  Nickhaut,  mit  kleinen  Spritzlöchem.  Die  schlanken, 
spitzen  Zähne  treten  häufig  fossil  auf. 

Von  den  recenten  Gattungen  sind  Lamna  Cuv,  (Fig.  553  dj  e),  Oxyrhhm  L. 


u 

a.  Onchtu  eurvatwi  Pander,  Ober-Stlnr,  Insel  Oesel.  b.  Aeon- 
dylaeanViu»  graeilU  8t.  J.  a.  W.  Burlington,  Jowa,  Carbon. 

c.  Moraeanihu*  reetut  N.  a.  W.  81  Lonis,  Mlaonri,  Carbon. 

d.  JSritmaeanthua   Xe'Coyanut  St,  J.   u.    W,     MIasonri, 

Garbon. 


a 


''^^p 


Fig.  553. 

l  cd.    ^. 


Haisfthne  ans  dem  Plftnerkalk  ronStrehlen:  o.  JVotidantM 

microdion  Ag,,  b.  e.  Corax  heterodon   R»$.,   d.  e.  Lamna 

»uhulata  Ag.t  f,  Otodu»  appendieulaiiu  Ag.,    g.   h.  i.  k. 

Oxyrhina  Mantitii  Ag, 
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(Fig.  553^,Ä,  I,  Ä),  CarcJtarodon  SmWi  auch  fossil  vertreten,  da  ihre  Zähne  von 
der  Kreide  an  zu  den  häufigsten  Vorkommnissen  gehören. 

Von  den  erloschenen  Gattungen  verdienen  Erwähnung:  Corax  Äg, 
(Fig.  553  bj  c)  (aus  der  Kreide),  Otodus  Ag.  aus  Kreide  und  Tertiär  (Fig.  553/), 
Odontaspis  Äg.  aus  Kreide  und  Tertiär,  Glyphis  Äg,y  Tertiär. 

d.   Carchcmidae, 

Rückenflossen  wie  hei  den  Lamnidae,  aher  ohne  Spritzlöcher  und  mit 
Nickhaut    Zähne  meist  gross,  seitlich  gekerbt. 

Die  recenten  Gattungen  Carckarias  Cuv.  und  Zggaena  Cuv.  (=  Sphryna 
Raf,)  sind  auch  fossil  (von  der  Kreide  an)  vertreten. 

Die  erloschene  Gattung  Uemipristis  Ag,  (Kreide-Tertiär)  schliesst  sich 
hier  oder  an  die  folgende  Gruppe  an. 

e.    Galeidae, 

Flossenstellung  wie  bei  der  vorgenannten  Gruppe,  Spritzlöcher  und 
Nickhaut  vorhanden.     Zähne  mit  wenig  gekerbtem  bis  glattem  Seitenrand. 

Gcdeus  Cuv.  recent  und  fossil  (Eocän),  desgleichen  Galeocerdo  M,  H.  (von 
der  Kreide  an). 

f.    CeitracionHdae, 

Die  beiden  Bückenflossen  mit  je  einem  Stachel  bewaffnet,  mit  Spritz- 
löchem  aber  ohne  Nickhaut.  Die  Zähne  sind  breite,  pflasterförmige,  in 
schräge  Reihen  geordnete  Platten. 

Cestracion  Cttv.,  die  einzige  recente  Gattung  ist  auch  im  Tertiär  ver- 
treten. Die  Cestracianädae  scheinen  jedoch  in  den  älteren  Formationen  sehr 
grosse  Mannigfaltigkeit  entwickelt  zu  haben,  da  wohl  die  als  Hybodus, 
Acrodus  etc.  beschriebenen  Zähne  von  Haien  herrühren,  die  hierher  gestellt 
werden  müssen. 

Acrodus  Ag.  Die  meisten  Arten  aus  Trias  und  Jura  gründen  sich  ledig- 
lich auf  bohnenformige  Fflasterzähne  mit  einer  vorspringenden  Längskante, 
von  welcher  runzelige  Schmelzfalten  nach  den  Rändern  verlaufen.  Acrodus 
falcifer  Wagner  aus  dem  Solenhofener  Schiefer  ist  vollständiger  erhalten  und 
zeigt  je  einen  glatten,  gedrungenen  Stachel  vor  den  Rückenflossen,  die  Ghagrin- 
haut  und  eine  ähnliche  Vertheilung  der  Zähne  wie  Cestracion, 

Acrodus'TiÜbnQ  sind  besonders  häufig  im  Muschelkalk  und  Keuper,  sie 
kommen  aber  auch  im  Lias  und  Jura  vor. 

Strophodus  Ag.  unterscheidet  sich  von  Acrodus  durch  schlankeren  Bau 
der  Zähne,  mangelnde  Mittelkante  und  netzförmige  Schmelzlinien.  Trias 
und  Jura. 

Hybodus  Ag.  Zähne  mit  einer  langen,  runden  Hauptspitze  und  mehreren 
Nebenspitzen,  stark  runzelig  gestreift.  Trias  und  Jura.  Von  manchen  Arten 
sind  auch  die  Flossenstachel  und  Theile  des  Knorpelskelettes  und  der  Chagrin- 
Haut  erhalten  geblieben. 

Cladodus  Ag.  aus  der  Kohlenformation  ist  mit  Hybodus  nahe  verwandt 
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Fig.  555. 


Ptychodus  Ag.   (Fig.  564].     Püasterzätuie   tou   viereckigem  Umriss,   mit 

starken  Queminzeb   auf  der  erhabenen  Mitt«  und  Streifen  und  Warzen  auf 

der  Flanke.    Die  mit  vorkonimeDden  Stacheln 

'^'       ■  weichen  sowohl  von  jenen  der  Cestracionten  als 

^~if^MSk  von  jenen  der  Rochen  ab,  mit  welch  letzteren 

die  Anordnung  der  TiShne  einige  Aebnlicbkeit 

besitzt    In  der  Kreide  verbreitet 

g.    I'iammodon(e», 

Die  hierhergehörigen  Pflasterzähne  be- 
stehen aus  Zahnsubstanz  ohne  Schmelzschicht 
die  senkrechten  Böhrchen  derselben  treten 
daher  an  der  Oberfläche  als  Punkte  auf,  der 
knochige  Ba'^ilartheil  weist  horizontale,  anasto- 
mosireiide  Röhrchen  auf  und  ist  meist  zerstört 
Psammodm  Ag.  {Vig.  555).  Ebene,  mit 
feinen,  dichtgedrängten  Punkten  bedeckte  Zahn- 
platten.     Carbon. 

Jlelodut  Ag.  Von  Psammodm  durch  einen 
glatten  Mittelhöcker  verschieden.  Ebenfalls 
Tarbon. 

Orodm  Ag.  Von  Ifelodus  durch  vom  Mittel- 
höcker ausstrahlende  Furchen  und  Höcker  ver- 
schieden.    Carbon. 

Mit  Oradiig  nahe  verwandt  sind  die  übrigen 
zahlreichen  caibonischen  Gattungen  mit  maji- 
1   gestalteter   Krone,   vie:    ChomaUidti» 
Ag.,  Pelalodus  Owen,  ßactglodvs  Trautsdi.  etc. 

Bei  Polyrhizodm  WC'og  ist  die  Wurzel  vielfach  petheilt,  die  Zahnplatte 
selbst  aber  einfach.  Cockliodvs  Ag.  (Carbon)  besitzt  paarige,  scbneckonartig 
gedrehte  Zahnplatten. 

h.   Spincuridne. 

Wirhelkörper  und  Intervertebralgewebe  scharf  getrennt,  erstere  amphicoel. 
Ohne  Afterflossen,  mit  zwei  Dorsalflossen,  welche  mit  Stacheln  ausgerüstet 
sind;  Nickhaut  fehlt,  Spritzlöcher  sind  vorhanden. 

Spmax  Bmap.,  recent  und  fossil  (obere  Kreide).  Manche  der  (nicht 
sicher  bestimmbaren)  Plagiostomen-Vlirhttl  der  Molasse  und  oberen  Kreide 
mögen  hierher  gehören. 

i.    XenaeanlMdae. 

Süsswasserbaie  des  Rotbliegenden  und  der  Kohlenformation  mit  gefieder- 
ten paarigen  Flossen  [Arehipterygien),  mit  beginnender  Verknöcherung  der 
Wirbelsäule,  gewaltigen  Nackenstacheln  und  zwei  oder  dreispitzigen  Zähnen. 

Xenacanäau  Begr.  {Orthacanthm  Ag.,  Diphdus  Ag.).  Die  Gattung  OrÜui- 
canthus  wurde  von  Aoassiz  für  die  geraden  Stachel  aufgestellt,  die  Aeha- 
liebkeit  mit  den  Schwanzstacbeln   mancher  Rochen*  besitzen,   und  daher  zu 


Ag.    CurboD,  BrUlol. 
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denselben  gezählt;  die  mit  zwei  grossen  Spitzen  versehenen  Zähne  (die 
mittlere  Spitze  ist  meist  unbedeutend)  hingegen  als  Diplodus  den  Hybodxmten 
zugerechnet.  Seither  kennt  man  sehr  vollständige  Reste  aus  den  permischen 
Kalken  des  Oelberges  von  Braunau,  von  denen  man  im  Gegensatz  zu  den 
übrigen  palaeozoischen  Chondropterygiem  fast  das  ganze  Skelet  beobachten 
kann.  Xenacanihiüi  scheint  (obwohl  Eneb  einige  Aehnlichkeiten  zwischen 
ihm  und  den  recenten  Silvriden  anführt)  eine  besondere,  ohne  Nachfolge 
erloschene  Gruppe  der  Chondropterygier  darzustellen. 

k.   Squaünidae. 

Oesammtgestalt  rochenähnlich,  Kieraenöflfnung  jedoch  seitlich;  ohne 
Afterflosse.  Amphicoele  Wirbelkörper  scharf  gesondert,  Spritzlöcher  vor- 
handen, Nickhaut  fehlt.     Zähne  niedrig  kegelförmig. 

Squatina  Bell,  recent  und  fossil  von  der  Kreide  an.  Bildet  ein  Binde- 
glied zwischen  Haien  und  Rochen.  Noch  mehr  gilt  dies  von  Thaumas  Munst 
aus  dem  Schiefer  von  Solenhofen,  welche  Gattung  übrigens  mit  Squatina  sehr 
nahe  verwandt  ist,  sowie  yon  Squalorya  Eileg  {=Spinacorhinus  Ag.j  unterer  Lias). 

• 

l.   SquaÜnorajidae, 

Langgestreckte  Rochen,  welche  an  die  Spindelform  der  Haie  erinnern. 
Die  recente  Gattung  Pristis  Lcmik,  (Sägefisch)  ist  schon  im  Eocän  vertreten, 
Stücke  der  auf  beiden  Seiten  gezähnten  Schnauze  fanden  sich  im  Londonthon. 

Hierher  gehört  ferner  eine  erloschene  Gattung:  Narcopterus  Ag.  im 
Eocän  des  Mte.  Bolca  sehr  vollständig  erhalten. 

Spathohatis  mirabiUs  Wagn.  aus  dem  Holenhofener  Schiefer  steht  der 
recenten  Gattung  Rhinohatiis  Bloch  sehr  nahe. 

m.    Trygonidae. 

Körper  flach,  die  Bnistflossen  stossen  vor  dem  Kopf  zusammen  und 
bilden  den  vordersten  Theil  der  Scheibe.  Der  spitze,  peitschenförmige 
Schwanz  endet  oft  ohne  Flosse  und  trägt  einen  oder  mehrere  Stachel. 

Trygon  Adans  ist  schon  im  Eocän  des  Mte.  Bolca  durch  mehrere  Arten 
vertreten. 

n.    Mylichatidae. 

Die  Brustflossen  verlieren  zu  den  Seiten  des  Kopfes  ilire  Btrahlen,  bilden 
jedoch  vor  dem  Kopfe  die  sogenannte  Kopfflosse,  welche  die  Spitze  der 
Scheibe  bildet.  Der  lange  peitschenförmige  Schwanz  trägt  an  der  Wurzel 
eine  Rückenflosse  und  einen  Stachel  hinter  derselben.  Die  Pflasterzähne 
sind  je  nach  dem  Alter  sehr  verschieden. 

Die  recenten  Gattungen  MyUobaäs  Ciw,  und  Aetobatis  Ag,  sind  im  Tertiär 
durch  zahlreiche  Arten  vertreten,  welche  indess  zumeist  nur  auf  einzelnen 
Zähnen  oder  Stacheln  beruhen.  Die  Bezahnung  von  Aetobatis  besteht  aus 
einer  einzigen  Reihe  langer  querstehender  Pflasterzähne,  jene  von  Myliobaiü 
hingegen  aus  sieben  Reihen,  von  welchen  die  mittelste  die  breitesten  Zähne 
aufweist,   während  die  seitlichen  Zahnreihen  aus  ziemlich  regulären  Sechs- 
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ecken  bestehen.  Die  recente  Gattung  Bhinaptera  Kühl,  besitzt  lauter  hexagonale 
Zähne,  ist  wahrscheinlich  auch  unter  den  tertiären  Myliobaliden  vertreten, 
doch  lassen  sich  isolirte  Zähne  nicht  Ton  den  seitlichen  Zähnen  von  Myliohatis 
unterscheiden,  weshalb  die  Zähne  der  Molasse  alle  auf  Myliohatis  bezogen 
werden.  Zygobatüt  Ag,  besitzt  ebenfalls  sieben  Zahnreihen,  aber  die  Zahne 
nehmen  von  der  Mitte  nach  aussen  allmählich  an  Breite  ab.  Becent  und  tertiär. 

0.   Sajidae, 

Körper  scheibenförmig,  rhomboidal,  Brustflossen  reichen  von  der  Schnauze 
bis  zu  den  Bauchflossen.  Die  beiden  Bückenflossen  sind  auf  die  Spitze  des 
dünnen  Schwanzes  gerückt,  welcher  jederseits  einen  Hautkiel,  aber  keine 
Stacheln  trägt.  Die  Männchen  besitzen  Stachel  an  den  Brustflossen.  Die 
Haut  ist  rauh,  die  Zähne  sind  spitze  Pflasterzähne. 

Die  Gattung  Raja  Cuv.  ist  im  Tertiär  durch  einige  Arten  vertreten. 

Asterodermus  Ag,  aus  dem  Schiefer  von  Solenhofen  bildet  eine  Brücke 
von  den  Rajidae  zu  den  Haien,  zumal,  was  die  Gestaltung  der  länglichen 
Wirbelkörper  anlangt. 

p.    Torpedidae, 

Körper  nackt,  vorn  abgerundet,  hinten  mit  fleischigem  Schwanz.  Zwischen 
Kopf,  Kiemen  und  dem  inneren  Rande  der  Bauchflossen  ein  electrischer 
Apparat. 

Die  Zitterrochen  sind  schon  im  Eocän  und  in  der  Kreide  vertreten: 
NarcohaJäs^  gigmiteus  BL  vom  Mte.  Bolca  und  Cyclobatis  oUgodtictylus  Egertmi 
aus  dem  Kalkschiefer  des  Libanon. 

D3.    GanoideL 

Fische  mit  kiiorpeUgem  oder  knöchernem  Skelet;  nackt,  cycloid  be- 
schuppt oder  mit  Ganoidplatten  bekleidet;  Kiemen  meist  frei,  mit  Kiemen- 
deckel. An  dem  vorderen  Rand  der  Flossen  sind  oft  Schindeln  (Fulcra)  vor- 
handen, die  ersten  Flossenstrahlen  sind  häufig  stachelig.  Schwimmblase  mit 
Luftgang;  zuweilen  sind  Spritzlöcher  vorhanden.  Der  Eintheilung  von 
V.  Cabus  folgend  imterscheiden  wir  acht  grosse  Gruppen  {Phractosomata, 
Acanthodidae,  Ckondrostei,  Crossovterygü,  Lepidoplewridae,  Zepidosteidaej  Hoph- 
pleuridae  und  Tekostoidei), 

a.   Fhractosomata. 

Panzerganoiden,  Kopf  und  Brust  oder  ein  grösserer  Theil  des  Körpers 
mit  breiten  Knochenplatten  bedeckt;  Schwanzregion  mit  Ganoidschuppen 
besetzt  [Pterkkthys)  oder  nackt  [Coccosteus). 

a.   Pterichthyidae, 

Vorderseite  des  Körpers  von  einem  complicirten  Schilde  aus  Knochen- 
platten bedeckt,  Brustflossen  ruderartig  aus  zwei  bewegUch  verbundenen 
Stücken  zusammengesetzt. 


PiBcea. 


488 


Fig.  556. 


PterichÜofs  Ag.  (Fig.  556).  Der  grösste  Theü  des  Körpers  mit  zaUrelchen 
Knochenplatten  bekleidet,  welche  eine  zierliche  Sculptur  aus  Stembuckeln 
tragen,  der  Hinterleib  mit  Qanoid-Schuppen 
bedeckt.  Das  kleine  Mittelschild  des  Kopfes 
ist  von  einem  Loch  durchbohrt,  welches  an 
das  Scheitelloch  der  Saurier  erinnert,  während 
die  seitlichen  Ausrandungen  für  die  Äugen 
TorbandeD  gewesen  sein  mögen.  Der  Panzer 
des  Rumpfes  ist  wie  der  einer  Schildkröte 
lings  geschlossen,  oben  ans  sechs  (darunter 
eine  grosse,  sechsseitige),  unten  aus  sieben 
Platten  (darunter  eine  unpaare  rautenförmige) 
aufgebaut  Die  Ruderorgane  bestehen  aus 
22  Stücken.     Unter-Devon 

Pamphractus  Ag.  zeichnet  sich  durch  eine 
sehr  grosse  Mittfllplfttte  des  Bauchschildes, 
Fsammosteut  durch  Feinheit  der  Sculptur  aus 
Aslerolepis  u.  Bothrialepis  frchic  durften  auf 
Pterichthyx  zurückzufuhren  sein. 

Coccoateus  Ag.  (Fig.  557).  Kopf-Brust- 
panzer  hinsichtlich  der  Sculptur  von  ähnhcher 
Beschaffenheit  wie  bei  Fterichthys,  jedoch  anders 
zusammengesetzt.  Bauchschild  mit  demBücken- 
schild  nicht  fest  verbunden,  Augen  seitlich, 
im  Winkel  zwischen  dem  Kopfschild  and  einem 
(nicht  mit  dem  Unterkiefer  zu  verwechselnden) 
Infraorbital -Knochen.  Rumpf  und  Schwanz 
nackt,  Wirbelsäule  nicht  ossificirt,  sondern  nur  die  von  ihr  ausgehenden 
Fortsätze  und  die  Flossenträger.     Unter-Devon. 


Fig  557 


*^ssä*^? 


Weitere  Fterichthydeit  sind  nur  in  unvollständigeren,  zum  Theil  auf  sehr 
grosse  Formen  hindeutenden  Resten  bekaimt,  so  Homostius  und  Heteroitms 
Asmus»,  Chelyophoms  Ag.  u.  Ä. 

ß,    Cephahupidae. 

Kopf  von  einem  einfachen  Schilde  bedeckt,  der  übrige  Leib  mit  rhom- 
bischen Schuppen  bekleidet,  mit  heterocerkem  Schwanz. 

Cephahspis  Ag.  (Fig.  558).  Kopfschild  gross,  halbmondförmig,  Augen- 
öfhung  oval,  nahe  der  Mitte,  Körper  auf  der  Seite  mit  langen  Schuppen 
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bedeckt,  Schwanz  heterooerk.     Cephalaspk  Lyelli  aus  dem  englischeii  Oldred 
wird  über  zwei  Meter  lang, 

Nahe    verwandt    sind    Thyestes   Ekhw.   und    Tremataspis   Schmidt   (obere 
Oeseler  Schiebten). 

Fig.  558. 


Ctphalatpit  LyeUt  Ag.    Old-n 

PteraspU  Ag.  wurde  des  einfachen  Baues  seines  Kopfachildes  wegen 
zuerst  mit  Sepienacbulpen  verwechselt  (Silur  von  Galizieu  und  England, 
Oldred). 

Menaspis  Micald.  Kopfscbild  halbmondförmig,  mit  grossen  Stacheln  an 
Stelle  der  Brustflossen  und  einem  Gebiss,  welches  jenem  von  Cestracion 
ähnelt  (Zechstein  des  Harzes). 

b.  Acanikodidae. 

Schädel  vorwaltend  knorpelig,  mit  weit  nach  oben  liegenden  Augen, 
Schuppen  rhombisch,  aber  sehr  klein,  der  Oberfläche  ein  nahezu  chagrin- 
artiges  Ansehen  verleihend.  Schwanz  heterocerk,  meist  ohne  Fulcra  auf 
dem  First,  vor  den  Flossen  stehen  kräftige  Stachel.  Uebergangsformen  zu 
den  Haien. 

Acanlhodes  A(j.  (Fig.  559).  Schlank,  mit  grossen  Brust-  und  sehr  kleinen 
Bauchflossen,  vor  diesen,  sowie  der  Rücken*  und  Afterflosse  ein  starkor 
StacheL    Feine  viereckige  Täfelchen  bedecken  in  schrägen  Reihen  den  Körper 

Fig.  559. 


»Ikodu  ;riKUi(  F.  BtttmiT.    Ftrm,  K1«lD-Neoad(iTf,  Nltdgr-S«htH<«iL 


und  ziehen  sich,  ausserordentlich  feine  Chagrinhaut  bildend,  bis  auf  die 
Flossen.  Am  Kopfe  sind  die  aus  ftlnf  Stücken  bestehenden  Augenringe, 
sowie  die  Kiemenscbleifen  bemerkenswerth.    Kohlenformation  und  Dyas. 

Weitere  hierhergehörige,  devonische  Gattungen  sind:  Qievracfaiäau  Jij. 
mit  nach  vorn  gerückter  Kilckenflosse,  Bkplacartüats  Ag,  mit  zwei  Bücken- 
flossen, Cheirolepü  Ag.  mit  Schindeln  an  allen  Flossen  (welche  den  AcanAodidae 
in  der  Regel  fehlen)  u.  A. 
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c    Ckondrogtei, 

Ganoiden  mit  persistirender  Chorda,  mit  knorpeliger  Schädelkapsel, 
welche  von  Hautknochen  überdeckt  ist,  mit  spärlichen  Eiemenhautstrahlen 
oder  ohne  dieselben.  Haut  nackt  oder  mit  Knochenplatten  an  Stelle  der 
Schuppen,  Schwanzflosse  heterocerk,  mit  Fulcra,  Zähne  sehr  klein  oder  fehlend. 

fif.   Äcipenserida^. 

Enorpelganoiden  mit  langgestrecktem  Körper,  dessen  rauhe  ELaut  fünf 
Längsreihen  gekielter  Knochenschilder  trägt,  Kopf  in  eine  platt  zugespitzte 
Schnauze  verlängert,  Mund  an  der  Unterseite  nach  rückwärts  gerückt,  zahnlos. 
Die  heterocerke  Schwanzflosse  enthält  im  oberen  Theile  das  Ende  der  Chorda 
dorsalis,  der  First  dieses  Theiles  trägt  eine  einfache  Reihe  von  Schindeln. 

Acipenser  L.  recent  und  fossil  (Eocän  und  Miocän). 

ß,   Spaitdcbridae. 

Von  den  Acipenseriden  durch  nackte  Haut  und  die  Gestalt  der  Schnauze, 
welche  zu  einem  flachen,  spatelförmigen  Anhange  ausgezogen  ist,  verschieden. 
Kiefer  in  der  Jugend  mit  Zähnen. 

Spatidaria  Seh,  (LöffelstÖr)  recent  in  den  Flüssen  Nordamerikas. 

y.    Chondrosteidae, 

Fossil,  den  TJebergang  zwischen  den  Acipenseriden  und  Spaiularideti  bildend : 
Chondrosteus  Ag.    Haut  nackt,  Mund  zahnlos,  B[iemendeckel  stark  ent- 
wickelt   Lias. 

d.    Crostopterygii, 

Brustflossen,  sowie  die  weit  nach  hinten  gerückten  Bauchflossen  von 
einem  beschuppten  Schafte  getragen,  Schwanzflosse  meist  zugespitzt  Fulcra 
fehlen,  Schuppen  bald  dünn  und  cycloid,  bald  stark  und  rhombisch.  An 
Stelle  der  Kiemenhautstrahlen  treten  breite  Kehlplatten  auf.  üebergangs- 
formen  zu  den  Lurchfischen,  meist  fossil  (mit  Ausnahme  der  Polypteriden). 

a,    Phaneropleuridae, 

Mit  cycloiden  Schuppen  und  langer  ungetheilter  Rückenflosse,  die  durch 
zahlreiche  Strahlenträger  gestützt  wird. 

Phaneropieuron  Huxley.  Brust-  und  Bauchflossen  spitz  endigend,  die 
lange  Rückenflosse  nimmt  nahezu  die  hintere  Hälfte  des  Körpers  ein  (Oldred). 

ß,    Ctenodipteridae, 

Mit  cycloiden  Schuppen  und  zwei  Rückenflossen  (die  von  Agassiz  ange- 
gebene zweite  Afterflosse  ist,  p.     ^^^ 
wie  Pand£B  gezeigt  hat,  eine 
Bauchflosse).       Gebiss    mit 
Pflasterzähnen. 

Biptenis  Ag.   (Fig.  560) 
gleicht    durch    sein    Zahn- 

.  1         >-,  1  1  Dipttru9  VaUneienntiii  Stdgewick  u.  Murch.  Oldred'BandstoDe,  CalthuM 

System   sehr   Ceratodus    und  Schottland. 

28* 


436  Vertebrata. 

vermittelt  den  Uebergang  von  den  Crossopterygiem  zu  den  Dipnoem  (Unter- 
Devon). 

Die  als  Clenodus  beschriebenen  Pflasterzähue  gehören,  wie  Millbb  gezeigt 
hat,  zu  Dipferus.     Pandeh  stellt  sämmtliche  Psammodonkn,  welche  oben  an 
die  Cestraciontidae  gereiht  wurden,  zu  den  Ctenodipt^idae. 
f.   Glyptodipleridae. 

Mit  runden  oder  rhombischen,  sehr  kräftigen,  tief  sculptirteu  Schuppen 
und  zwei  RückenÜoasen. 

Holoplychiiu  Äff.  {Fig.  561).    Schuppen  sehr  gross,  von  rundlichem  üm- 
ris9,  mit  sehr  starker  Sculptur;   Kopf  kurz,  halbkreisförmig,  in  den  Kiefern 


Fig.  aei. 


IUI  Atoll.    01il-nil4iiidi((iu,  El^  BohoUlud. 


neben  kleineren  Zähnen  grosse,  starke,  an  der  Basia  gelnrcbte  Zähne. 
(Oldred  und  Mitteldevon.) 

Auf  dem  versclüedenartigen  Bau  der  Zähne  beruhen  die  Gattangen 
Bhizodus  Owen  (Carbon),  ausgeKeicbnet  durch  grosse  schneidige  Fangzähne. 
welche  nahe  der  Wurzel  einen  complicirten  Bau  aufweisen,  indem  radiale 
Cementfalten  in's  Innere  des  Zahnes  eindringen,  Dendrodus  Otiten  und  Pohf- 
plocodus  Fander  (Oldred),  bei  welchen  netzförmig  verästelte  oder  schlange»- 
förmig  gewundene   Cementbänder  auftreten. 

Glyptolepis  Ag.  (Oldred)  zeichnet  aich  durch  kreisförmige  Schuppen  aus, 
welche  auf  der  glatten  Unterseite  concentrische  Streifen  zeigen,  während  die 
Oberseite  starke  runzelige  Schmelzfalten  aufweist. 

Gt/ropft/chius  WCoy  und  Gb/ptopomug  Ag.  besitzen  rautenförmige  Schuppen. 

i,    Coelacanihidae. 

Mit  Cycloidschuppen,  zwei  Rückenflossen,  Chorda  persistent,  Schwimm- 
blase verknöchert. 


Coehcanüma  Ag.     Jede  der  beiden  RückenBoasen  wird  von  einem  ein- 
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zelnen  Interspinale  getragen,  Schwanzflosse  diphycerky  Rippen  rudimentär. 
Eohlenformation  und  Dyas. 

Undma  Münat  Mit  Coelacanthus  nahe  verwandt,  jedoch  durch  die  Be- 
zahnung  (granulirte  Pflasterzähne)  verschieden  (oberer  Jura). 

Mttcropoma  Äg,  (Fig.  562).  ümriss  karpfenähnlich,  doch  mit  zwei  Rücken- 
flossen, Schwanzflosse  fächerförmig  mit  tief  eindringender  Chorda  dorsalis. 
Eäefer  mit  kleinen  Hechelzähnen,  Schuppen  rundlich  viereckig,  mit  dicken 
Warzen  besetzt.  £[reideformation.  Die  spiral  gebauten  Koprolithen  ziem- 
lich häufig. 

B.   Saurodipteridae  (=  Rkombodipteridae). 

Mit  glatten,  rhombischen  Schuppen,  zwei  Rückenflossen  und  kräftigen, 
conischen  Zähnen. 

Diplopterus  Äg.  Gestreckt,  mit  correspondirend  angeordneten  Flossen, 
Schuppen  eckig,  Kiefer  mit  langen  Hechelzähnen  bewaffnet.    Oldred. 

Osteolepis  Äg,  Der  vorhergehenden  Gattung  sehr  ähnlich,  jedoch  mit 
altemirend  angeordneten  Flossen.    Oldred. 

Megalichihys  Äg.  Grosse  Formen  (Köpfe  allein  über  1'  lang),  mit  starken, 
meist  viereckigen  Schmelzschuppen,  welche  von  feinen,  vertieften  Punkten 
bedeckt  sind.    Garbon. 

AVahrscheinlich  gehören  auch  die  als  Saurichüiys  beschriebenen  Fische 
der  Trias  zu  den  Savrodipteridae.  Man  kennt  von  ihnen  ausser  Fragmenten 
des  Kopfes  nur  die  Zähne,  deren  kurz  kegelförmige  Krone  zahlreiche  Radial- 
falten trägt,  während  die  Zahnbasis  gleichfalls  gestreift  erscheint. 

^.   Polypteridae, 

Mit  rhombischen  Schuppen  und  vieltheiliger,  langer  Rückenflosse.  Recent: 
Polypterus  Geoffr.  in  Afrika,  Calamoichihgs  Smith  in  Alt-Calabar. 

e.    Lepidopleuridae  {Pycnodontes), 

Hohe  und  seitlich  zusammengedrückte  Formen  mit  rhombischen  Schuppen, 
welche  rückwärts  dünn  enden,  vorn  aber  eine  starke  grätenartige  Leiste 
besitzen.  Durch  die  Aneinanderreihung  dieser  Leisten  (welche  oft  mit  Gräten 
verwechselt  wurden)  entstehen  den  Leib  umgürtende  Reihen,  welche  der 
Panzerung  viel  Consistenz  geben,  während  das  innere  Skelet  nur  unvoll- 
kommen verknöchert  (Chorda  dorsalis  mit  verknöcherten  oberen  und  unteren 
Bogen).  Schwanzflosse  der  geologisch  jüngeren  Formen  homocerk,  bei 
Plaiysonms  heterocerk;  Bezahnung  von  mehreren  Reihen  flacher  oder  halb- 
kugeliger Pflasterzähne  und  vorderen  meisselförmigen  Zähnen  gebildet. 

tt.   FycTwdoTUidae, 

Hohe,  flache  Formen  von  rhombischem  Umriss,  Schwanzflosse  homocerk, 
mehr  minder  tief  ausgebuchtet,  Zähne  flach  bohnenförmig  (die  vorderen 
meisselförmig)  in  mehreren  Reihen  ein  dichtes  Zahnpflaster  bildend. 

Pycnodiis  Äg.  mit  den  Charakteren  der  Familie.  Jura  bis  Tertiär. 
Heckel  will  die  Anwendung  des  Namens  auf  die  geologisch  jüngsten  Formen 
(Eocän  des  Mte.  Bolca)  beschränkt  wissen  und  trennt  auch  von  diesen  noch 
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Palaeobalistum  Bkunv.  Auf  Grund  grösserer  oder  kleinerer  Differenzen  in 
der  Gestalt  und  Anordnung  der  Zähne  (deren  Werth  jedoch  nur  schwierig 
beurtheilt  werden  kann)  wurden  zahlreiche  Gattungen  aufgestellt,  so  Micro- 
don  Ag,  (Solenhofener  Schiefer),  Coelodus  Ueckel  (Earstkreide),  Mesodon  Wagn, 
(Jura),  Periodtis  Ag.  (Londonthon).  Sphaerodus  Ag.  sollte  sich  hier  anreihen. 
Agassiz  fasst  unter  diesem  Gattungsnamen  alle  Pflasterzähne  mit  halb- 
kugeliger Oberfläche  zusammen,  wie  sie  insbesondere  in  der  Molasse  häufig 
vorkommen.  Oben  (pag.  425)  wurde  erwähnt,  dass  ein  Theil  dieser  Sphaerodiis- 
Zähne  zu  Sparoiden  gehören  mag,  dann  bliebe,  wie  Qüenstedt  mit  Recht 
ausspricht,^  für  Sphaerodus  wenig  Sicheres  über. 

Die  früher  zu  den  Pycnodonten  gerechneten,  auf  Fragmente  der  Gaumen- 
pflasterung oder  selbst  einzelne  Zähne  aufgestellten  Gattungen  Asima  Gieb,, 
Phyüodus  Ag:,  Pisodus  Oto,  sind  sehr  zweifelhafter  Natur  und  wohl  aus  der 
Reihe  der  Gmioiden  zu  streichen. 

Gyrodus  Ag.  Körperform  ähnlich  wie  jene  von  Pycnodusj  auch  die 
Schuppenbekleidung  analog,  Schwanzflosse  tief  ausgeschnitten,  Rücken  und 
Afterflosse  lang  mit  kurzen  Strahlen.  Vorderzähne  cylindrisch,  dahinter  oben 
und  unten  mehrere  Zahnreihen  von  buckeligen  Pflasterzähnen.    Oberer  Jura. 

Pleurolepis  Wagn,  aus  dem  Lias  reiht  sich  ebenfalls  an  die  Pycnodonten. 

ß,   Pla(tf9omidae. 

Körper  compress,  sehr  hoch,  trapezförmig,  Kopf  massig  gross,  vorn 
abgerundet,  mit  kurzem  Rachen;  Zahnbildung  gleich  jener  der  Pycnodonten, 
desgleichen  die  Nackenknochen,  Schwanzflosse  jedoch  ausgesprochen  heterocerk. 

Platysomus  Ag.     Carbon  und  Dyas. 

f.    Lepidosteidei. 

Knochen-fföTWM/ew  mit  rhombischen  Schuppen,  Flossen  meist  mit  Schin- 
deln, Baefer  mit  Bürstenzähnen  oder  in  einer  Reihe  geoi-dneten,  stumpfen 
Zähnen. 

a.    Chirolepidcie, 

Spindelförmig,  Kopf  massig  gross,  mit  weitem  Rachen,  Kiefer  mit  einer 
Reihe  spitz-kegelförmiger  Zähne,  Rückenflosse  hinter  der  Afterflosse,  Bauch- 
flossen klein,  Brustflossen  gross,  alle  mit  zahlreichen  kleinen  Flossenstrahlen 
und  einer  einfachen  Reihe  von  Schindebi  am  vorderen  Rande.  Schuppen 
sehr  klein,  rhomboidal,  Schwanz  heterocerk. 

Chirolepis  Ag.  (Oldred). 

ß.   Lepidoüdae. 

Bauchflossen  der  Mitte  des  Körpers  genähert,  Schwanzflosse  klein, 
Schuppen  flach,  rhomboidisch  von  massiger  Grösse,  Zähne  bürstenförmig,  in 
mehreren  Reihen  oder  stumpf  und  in  einer  Reihe. 

Palaeoniscas  Ag,  (Fig.  563  a,  ^).  Körper  massig  gross,  schlank,  Kopf 
gerundet,  Kiefer  mit  kleinen  Bürstenzähnen,  Flossen  massig  entwickelt,  Rücken- 
flosse über  dem  Zwischenraum  von  Afterflosse  und  Bauchflossen,   Fulcra  an 


»  Handbuch  der  Petrefactenkunde,  3.  Aufl.  pag.  332. 
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allen  Flossen,  Schuppen  rhombisch   glatt  oder  gestreift,  mit  gezähntem  oder 
ganzem  Hinterrand.    Garbon  und  Dyas. 

Nahe    verwandt   sind      hch^tenta   Egerbm     hlonichthys   Giebel,    letztere 
Gattung  bildet  den  Uebergang  zu 


Fig  &e3 


Amblypterus  Äff.  (Fig.  563  c,  dj.  Flossen  sehr  breit  und  rielstrablig,  After 
und  Rückenflosse  gross  and  correspondireud  gestellt,  Bauchäossen  vor  der 
Körpermitte.     Carbon. 

Caloptents  Retlfield  zeichnet  sich  von  den  übrigen  palaeozoiscben  Lepi' 
dotiden  durch  geringere  Heterocerkie  des  Schwanzes  aus. 

Coccolepis  Äff.  aus  dem  Schiefer  von  Solenhofen  ist  durch  kleine  Schuppen 
sowie  durch  deutlich  heterocerke  Schwanzflosse  charakterisirt. 


Fig  564 


Semionotm  Ai/.  (Fig.  564).  Körper  spindelförmig,  Kopf  verlängert,  Kiefer 
mit  feinen  BUrstenzähnen ,  Rückenflosse  hoch ,  Brustflossen  mittelmässig, 
Bauchflossen  klein,  Afterflosse  lang  und  spitz,  .Schwanzflosse  gabelförmig,  am 
i;nde  der  Wirbelsäule  und  mit  parallelen  Strahlen,  oberer  Lappen  jedoch 
länger  und  längs  eines  Theiles  des  Randes  beschuppt,    Trias  und  Jura. 
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Tetragonolepis  Bronn,  Hoch,  zusammengedrückt,  mit  symmetrischem 
Schwanz,  Rücken  und  Afterflosse  lang,  correspondirend,  Bauch-  und  Brust- 
flossen klein,  Schuppen  auf  der  iimeren  Seite  mit  einem ^am  unteren  Ende 
vorspringenden  Zahn  in  die  tiefer  stehende  Schuppe  eingefügt.  Zähne  spitz, 
keulenförmig. 

Bapedius  Lecuch,  Sehr  ähnlich  der  Gattung  Tetragonolepis^  Zähne  jedoch 
abgeflacht  und  ausgerandet,  zweispitzig.     Lias. 

Lepidoüis  Ag.  Lang,  spindelförmig,  Rücken-  und  Afterflosse  correspon- 
dirend, Brust-  und  Bauchflossen  mittelmässig,  Schwanzflosse  gabelförmig,  der 
obere  Lappen  etwas  grösser.  Zähne  stumpf- kegelförmig  (ein  Theil  der 
SphaerodiLs-Jäütme  mag  hierher  gehören).    Jura,  Kreide. 

Weitere  üg^iirfoA'rf^- Gattungen  sind:  Pholidophorus  Ag.  (Trias,  Jura), 
Notkosomus  Ag.  (Jura),  Ophiopsis  Ag,  (Jura),  Propterus  Ag,  (Jura),  Eugnaikus 
Ag,  (Jura)  u.  A. 

j'.    Lepidosteidae, 

Langgestreckt,  mit  weit  nach  hinten  gerückter  Rückenflosse  und  hetero- 
cerker  Schwanzflosse,  sämmtliche  Flossen  mit  einer  Doppelreihe  spitzer 
Schindeln,  Schwanzflosse  auch  an  der  unteren  Kante.  Wirbelkörper  mit 
vorderen  Gelenkköpfen  und  hinteren  Pfannen,  Kiefer  mit  einzelnen  grossen 
Fangzähnen  und  zahlreichen  Borstenzähnen. 

Lepidosteus  Lac.  recent,  Nordamerika. 

g.   Hoplopletiridae. 

Knochen-Ganoiden,  welche  auf  dem  Rücken  und  den  Flanken  mit  mehreren 
vom  Hals  bis  zum  Schwanz  reichenden  Reihen  von  Schildern  bedeckt  sind. 

JDerceäs  Münst  Schlank,  aalformig,  mit  schlanker  Schnauze  und  vor- 
stehendem Oberkiefer;  Kiefer  mit  hohlen  Kegelzähnen,  welche  mit  mehreren 
Reihen  kleinerer  abwechseln;  Wirbel  kräftig,  lang,  in  der  Mitte  verengt, 
Brustflossen  sehr  gross,  Bauchflossen  weit  rückwärts,  Rückenflosse  vor  der 
Bauchflosse  beginnend  und  bis  zum  Schwanz  reichend,  Schwanzflosse  wenig 
ausgeschnitten.  An  den  Flanken  drei  Reihen  herzförmiger,  gekömelter  und 
mit  einem  kantigen  Höcker  versehener  Knochenschilde.    Kreide. 

Eine  weitere  hierhergehörige  Gattung  derselben  Formation  ist  Smaro- 
rhamphus. 

h.    Teleostoidei, 

Knochen- ffanoicfen  mit  homocerkem  Schwanz,  dünnen  Schuppen  mit 
oder  ohne  Schmelz  und  soliden  Flossenstrahlen. 

rt.    Leptolepidae, 

Homocerke  Ganoiden  mit  dünnen  Ganoidschuppen  und  wohlentwickeltem 
Innenskelet;  bilden  den  Uebergang  zu  den  Teleostiem  und  werden  häufig  als 
solche  betrachtet. 

LeptoUpis  Ag.  Spindelförmig,  Schuppen  schmelzbedeckt,  aber  sehr  dünn, 
Rückenflosse  hoch,  den  Bauchflossen  entgegenstehend,  Schwanzflosse  gabel- 
förmig, gleichlappig,  Zähne  kegelförmig.    Jura. 


Megalurus  Ag.  Kopf  kurz,  Kiefer  mit  dicken  Kegelzähnen,  Wirbelsäule 
stark,  RUckenflosae  und  Schwanzflosse  sehr  gross.    Jura. 

CabiTvs  Ag.  Kopf  gross,  mit  dicken,  kegelförmigen  Zähnen,  Schwanz- 
flosse gross,  gabelig,  der  erste  Hauptstrabi  mit  Schuppen,  die  übrigen  Flossen 
mittelgross.     Jura. 

Thriisaps  Äff.  Häring  ähnlich,  mit  grossen  Brustflossen,  kleinen  Bauch- 
und  Rückenflossen,  Schwanz  imgleichlappig,  Afterflosse  sehr  lang,  Wirbel- 
körper etwa  so  hoch  als  breit.    Jura. 

Zu  den  Leptolepiden  gehören  noch  zahlreiche  mesozoische  Gattungen: 
Sauropsis  Ag.,  Trissonotus  Ag.,  Ämblysemius  Ag.,  Packt/cormus  Ag.  U.  A. 

ß.    Amiadae. 

Körper  gestreckt,  mit  kleinen  Hechelzähnen,  mit  Cyctoidschuppen,  mit 
wenig  entwickelter  Darm-Spiralklappe,  doppelter  und  im  Inneren  zelliger 
Schwimmblase,  ohne  Folcra. 

Die  recente  Gattung  Amin  L.  (in  Nordamerika  lebend)  findet  sich  auch 
fossil  in  Kreide  und  Tertiär,  wo  noch  einige  erloschene  nahe  verwandte 
Gattungen  auftreten,  so:  Cychms  Ag.  und  Nolaetts  Ag.,  welche  beide  Heckel 
mit  Amia  vereinigt;  ferner: 

Thaumatitrm  Rss.  durch  gabelförmige  Schwanzflosse  und  gestrecktere 
Wirbel  von  Amia  verschieden.     Miocän. 

Dipnoa. 

Den  Ganoiden  nahe  stehende  cycloidbeschuppte  TJebergangsformen  zu 
den  .impk&im  mit  persistirender  Chorda  und  continuirlicher  Verticalflosse, 
mit  Kiemen  und  Lungen,  mit  hinter  den  Lippen  sich  öffnenden  Cboauen, 
mit  zwei  unvollständig  getrennten  Atrien,  mit  zwei  Paaren  grosser  Mahl- 
zähne und  einem  Paar  Vomerzähne. 

8.    Monopaeamoita  (Cera/odidae), 

Lunge  einfach,  Conus  ai-teriosus  mit  vier  longitudinalen  Klappenreiben, 
die  paarigen  Flossen  mit  beschupptem  Schaft. 

Ceratodu)  Ag.     Eine  Art:    Ceraiodus  Forsleri  Kreffi.  Fig.  565. 

{„Barramunda")  recent  in  schlammigem  Wasser  (Queens-  ^ 

land).  Zahlreiche  Formen  fossil,  jedoch  raa  die  Zähne 
erhalten  (Fig.  565),  welche  an  die  Psammodmam  ge- 
reibt wurden,  bis  man  mit  den  recenten  Lurchflachen 
bekannt  wurde.  Am  häufigsten  finden  sich  Ceraiodus- 
Zäbne  in  der  oberen  Trias,  sie  sind  jedoch  auch  aus 
pcrmischeo  Ablagerungen  (böhmische  Gaskohle)  und 
devonischen  [nach  Majish  im  Devon  Amcrika's)  bekannt 
und  reichen  auch  in  jurassische  und  cretacische  (Oolith 
von  Stonesfield,  obere  Kreide  von  Montana,  Nord-  LeiniTk^i.  tob  Hoh^sck. 
amerika)  herauf.  Der  dreieckige  Umriss  der  Zahn- 
platten, über  welchen  bei  den  Oberkieferzähnen  noch  eine  knochenartige 
Basis  an  zwei  Seiten  hinausragt,  die  hohen,  homartig  aufragenden  Falten 
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und  die  feine  Panktirung  der  Oberfläche,  welche  von  feinen  Böhrchen  her- 
rührt, kennzeichnen  die  C^örforffw-Zähne,  von  welchen  die  recente  Form  je 
zwei  im  Ganmen  und  im  Unterkiefer  trägt. 

Megapleitron  Rockei  Gcaidry  aus  der  Permformation  von  Igomay,  wird 
von  Gaudrt  für  verwandt  mit  Ceratodus  erklärt,  besitzt  jedoch  rhombische 
Schuppen.1 

b.    Dipneumona. 

Mit  doppelter  Lunge  und  vollständiger  Klappeneinrichtung  des  Conus 
arteriosus,  die  paarigen  Flossen  nicht  beschuppt. 

Recente  Formen:  Lepidosiren  Natterer  (Brasilien)  und  Protopteni^  Otceii 
(Afrika).  y 

Geologische  Yerbreitung  und  Stammesgeschichte. 

Die  ältesten  (sicheren)  Fischreste  stammen  aus  dem  Obersilur,  sie  be- 
schränken sich  auf  Flossenstachel  von  Selachiem  und  Schildfragmente  von 
Vsmzer-Gajioideji.  Die  Letzteren  erreichen  im  Unterdevon  eine  sehr  bedeutende 
Entfaltung,  desgleichen  andere  erloschene  Ganoiden-Ornp^en,  welche  sich 
durch  fremdartiges  Aussehen  und  eigenthümlichen  Bau  der  Flossen  und 
Schuppen  auszeichnen.  Die  TJebereinstimmung  des  Baues  der  Extremitäten 
der  Crossopierygier  und  der  Bipnoa  lässt  veimuthen,  dass  Beide  nahe  ver- 
wandt sind,  und  möglicherweise  sind  manche  der  Ganoiden  des  Oldred  Lurch- 
fische  gewesen.  Obwohl  das  heute  bekannte  Material  noch  keineswegs  hin- 
reicht, diesbezügUch  eine  bestimmte  Behauptung  auszusprechen,  scheint  es 
doch  wahrscheinlich,  dass  die  Lurchfische  (welche  durch  Ceralodtts  nach 
Mabsh  schon  im  Devon  vertreten  sind  und  welchen  vielleicht  auch  die 
palaeozoischen  Psammodonten  ganz  oder  theilweise  zufallen)  mit  den  Crosso- 
ptejygiem  des  Oldred  sehr  nahe  verwandt  waren  und  mit  diesen  und  den 
Selachiem  auf  eine  gemeinsame,  freiUch  noch  unbekannte  Stammform  zurück- 
zuführen sind.* 

Die  Annahme,  dass  die  Crossopierygier  (und  wohl  auch  die  Phractosamaiä) 
der  ältesten  palaeozoischen  Formationen  Doppelathmer  gewesen  seien,  erhält 
durch  den  Umstand  weitere  Anhaltspunkte,  dass  die  geologisch  ältesten 
Amphibien  f  die  Stegocephalen  der  jüngeren  ^palaeozoischen  Formationen  sich 
zum  grossen  Theil  durch  ähnliche  Verhältnisse  in  der  Entwickelung  der 
Harttheile:  Verknöcherung  des  Hautpanzers  und  mangelnde  oder  kümmer- 
liche Ossification  des  inneren  Skeletes,  auszeichnen.  Die  Sculpturähnlichkeit 
der  Schilder  mancher  Ganoiden  des  Oldred  und  der  Archegosaurier  und  Lohy- 
rinthodonien  würde  sonach  nicht  auf  äusserer  und  zufalliger  Aehnlichkeit. 
sondern  auf  wirklicher  Verwandtschaft  beruhen,  für  welche  auch  die  Ana- 
logien im  Bau  der  Zähne  von  Bendrodus,  Rhizodus  und  Polyplocodus  einerseits, 
Archegosaums  und  Lahyrinthodon  andererseits  sprechen  würde. 


1  Bullet,  d.  1.  Soc.  geol.  de  France,  3.  S(5r.  DC  1880-81. 

*  Ramsay  H.  Traqüair    fasst   die    Dipiwer  geradezu   als   eine   Unterordnung    der 
Ganoiden  auf.     Vergl.  Quarterly  Joum.  of  geol.  Soc.  of  London  1877,  vol.  33.  pag.  548. 
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Die  Mannigfaltigkeit  der  Msche  der  Devonformation,  insbesondere  der 
unteren  Abtbeilung  derselben  ist  sehr  gross.  Wenn  auch  die  Selachier  nur 
durch  isolirte  Flossenstachel  und  Zähne  vertreten  sind,  die  oft  keine  sichere 
Deutung  zulassen,  so  entwickeln  dafür  die  Gcmoiden-GrM^i^Gii  der  Pkractosomata 
[Pterichthys ,  Coccosteus,  Cephalaspü  etc.)  und  der  Crossopterygii  {Dipterus, 
Holoptychius ,  JDiphptenis  etc.)  grossen  Formenreichthum.  In  der  Kohlen- 
formation dauern  die  Seku^hier  (wie  in  allen  jüngeren  Formationen  bis  zur 
Gegenwart)  fort  und  entwickeln  grosse  Mannigfaltigkeit  an  Stacheln  und 
Zähnen.  Manche  der  letzteren  sind  sehr  zweifelhafker  Natur,  so  können  die 
Psammodonten  vielleicht  von  Haien  aus  der  Gruppe  der  Cesiracionten,  wohl 
aber  auch  von  Ganoiden  oder  .Lurchfischen  herrühren.  Unter  den  Ganoiden  // 
spielen  die  heterocerken  Lepdsteiden  {Palaeoniscus,  Ämblyptenis  und  verwandte  / 
Gattungen)  ebenso  wie  in  aer  Dyas,  die  sich  hinsichtlich  ihrer  Fischfauna 
innig  an  die  Carbonformation  anschliesst,  die  Hauptrolle.  Besonderes  Interesse 
beanspruchen  auch  die  Acantkodes-Formenj  welche  durch  ihre  Flossenstachel 
und  die  Kleinheit  ihrer,  eine  chagrinartige  Hautbedeckung  bildenden  Schuppen 
an  die  Selachier  erinnern  und  welchen  die  jD^forfiw-Zähne  angehören,  die 
man  früher  geradezu  Selachiern  zuschrieb.  In  der  Triasformation  finden  wir 
Beste  von  Ganoiden  ^  welche  den  üebergang  von  palaeozoischen  Vorläufern 
zu  den  jüngeren  jurassischen  Typen  darstellen.  Die  Gruppen  der  Zepido- 
pleurideji  und  der  Lepidosteideii  besitzen  zahlreiche  Vertreter  in  der  Trias, 
welche  nicht  mehr  eine  eigentüche  Heterocerkie,  grossentheils  aber  auch 
noch  keine  ausgebildete  Homocerkie  des  Schwanzes  zeigen.  Die  triadische 
Gattung  Semionotus  z.  B.  steht  in  dieser  Hinsicht  zwischen  den  heterocerken 
Palaeonisci  der  Dyas  und  Kohle  und  den  homocerken  Lepidoten  des  Jura. 
Sehr  bezeichnend  für  die  Trias  sind  die  häufig  vorkommenden  Ceratodus- 
Zähne,  die  mit  jenen  des  recenten  Baxramunda  die  grösste  Aehnlichkeit  be- 
sitzen, man  kennt  nur  vereinzelte  ältere  (devonische)  und  jüngere  (jurassische 
und  cretacische)  Reste  von  Ceraiodusj  welche  Gattung  schon  in  der  Trias 
ihre  Hauptentfaltung  erreichte,  um  in  Australien  bis  in  die  Gegenwart  in 
einem  Nachzügler  ihr  Leben  zu  fiisten.  In  der  Juraformation  erreichen  die 
Lepidopieuriden  (Pycnodontes)  sowie  die  Lepidosteiden  {Lepidotus,  Dapedius  u.  s.  f. 
ihren  Höhepunkt,  mit  ihnen  beginnen  die  Ganoiden  zu  erlöschen  oder  viel- 
mehr durch  die  aus  ihnen  sich  entwickelnden  TeleosHer  verdrängt  zu  werden. 
Die  jurassischen  Leptolepiden  stehen  an  der  Grenze  der  Ganoiden  und  der 
TeleosHer^  man  kann  sie  mit  demselben  Recht  den  ersteren  oder  (wie  Claus 
gethan  hat^)  den  letzteren  zuweisen;  jedenfalls  ist  der  Schnitt  zwischen  den 
Ganoiden  und  den  Teieostiem  ein  künstlicher. 

In  der  Kreide  treten  die  Ganoiden  bereits  sehr  zurück,  einzelne  Nach- 
zügler der  jurassischen  Typen  finden  sich  und  Bindeglieder,  welche  zu  den 
wenigen  tertiären  mid  recenten  Typen  fuhren,  die  von  der  einst  so  formen- 
reichen Gruppe  übrig  blieben.  Unter  den  Ganoiden  der  Kreide  besitzen  die 
charakteristischen  Hoplopleitridae  [ßaurorliamphus ,  Dercetis)  am  meisten 
Interesse. 


*  Vergl.  Grundzüge  der  Zoologie,  4.  Aufl.  pag.  209. 
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An  Stelle  der  Ganoiden  beginnen  die  Teleostier  zur  Kreidezeit  sich  immer 
mehr  zu  entfalten;  fast  alle  Hauptabtheilungen  und  die  meisten  Familien 
der  Teleostier  weisen  in  der  Kreideformation  mehr  minder  zahlreiche  Ver- 
treter auf,  ein  Verhältniss,  das  im  Eocän  noch  merklich  gesteigert  wird, 
während  die  Ganoideii  im  Eocän  nur  noch  wenige  Formen  ausser  denjenigen 
aufweisen,  die  heute  noch  existiren  und  durch  ihren  fremdartigen  Charakter 
und  ihre  isolirten,  sporadischen  A^erbreitungsbezirke  auffallen.  Als  eine 
solche  Form,  welche  erst  im  Eocän  erlischt,  ist  Py modus  hervorzuheben. 
Die  Fischfauna  der  jüngeren  Tertiärzeit  ist  in  den  Grundzügen  ihrer  Zusammen- 
setzung nur  wenig  von  der  gegenwärtigen  verschieden. 

Die  Stammesgeschichte  der  Fische  bildet  aus  dem  Grunde  ein  schwie- 
rigeres Problem  für  den  Palaeontologen,  als  jene  irgend  einer  anderen  Classe, 
weil  nur  in  verhältnissmässig  wenigen  Ablagerungen  (Oldred,  Schiefer  der 
productiven  Steinkohle,  Kupferschiefer  der  Dyas,  Schiefer  der  Cassianer- 
schichten  von  Raibl,  Asphaltschiefer  von  Seefeld,  Solenhofener  Schiefer, 
Schiefer  vom  Mte.  Bolca  etc.)  die  Skelete  und  Schuppenpauzer  vollständiger 
erhalten  bUeben,  während  meist  nur  isolirte  Zähne  und  Flossenstachel  Gegen- 
stand der  palaeontologischen  Untersuchung  sind,  die  natürlich  zu  mancher 
Unsicherheit  Veranlassung  gaben  (Fsammodojiten,  Sphaerodus  und  andere 
Zähne,  Ichüiyodoruliten).  Es  ist  daher  heute  noch  kaum  möglich,  die  Gruppe 
der  Ganoiden  aufzulösen,  obwohl  sie,  wie  Kner  gezeigt  hat,*  keine  natürliche 
Einheit  den  Teleostiem  gegenüber  darstellt.  Da  die  einzelnen  Gruppen  der 
Teleostier  in  den  Ganoiden  wurzeln,  wird  es  wohl  nöthig  sein,  diese  in  Stämme 
zu  zerlegen,  gerade  so,  wie  es  sich  als  noth wendig  erweist,  die  Goniatiten- 
Gruppe  aufzulösen,  um  die  Abstammung  der  Ämmoniten  festzustellen. 

L.  Agassiz  äusserte  sich  allerdings  in  seinem  grossen  Werke,*  welches 
flir  die  palaeontologische  Kunde  der  Fische  grundlegend  ist,  über  seine 
Schöpfung  der  Ordnung  der  Ganoiden  mit  den  Worten  „C'est  le  plus  grand 
progrös,  que  je  faisais  faire  Tichthyologie";  Kneb  jedoch  gelangt  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  Ganoiden  keine  systematische  Einheit  bilden  und  keinen 
Bestandtheil  des  natürlichen  Systemes  der  Fische  ausmachen  können;  er 
erachtet  sogar  ihre  Zusammenfassung  geradezu  als  hinderlich  für  die  wissen- 
schaftliche Weiterbildung  der  Ichthyologie.  Er  zeigte,  dass  keiner  der  von 
L.  Agassiz,  J.  Mülleb,  J.  Heckel,  K.  Owen  aufgestellten  Charakter  der 
Ganoiden  präcis  und  exclusiv  sei  und  billigte  den  Vorgang  P.  v.  Bleeker's, 
welcher  diese  Ordnung  in  mehrere  auflöste,  deren  Benennungen  [Ganoscom" 
baresoces,  Ganoclupeae,  Ganosauri,  Ganocharaciniy  Cyclolepides)  auf  den  Zusammen- 
hang mit  den  jetzt  lebenden  Knochenfischen  hinweist.  Mit  Recht  sagt  Kneb 
von  den  Ganoiden:  „Dadurch,  dass  man  sie  als  eine  abgeschlossene  systema- 
tische Einheit  auffasste,  blieb  ihre  wahre  Bedeutung  und  grosse  Wichtigkeit 
unbeobachtet  und  sozusagen  verdeckt,  denn  die  hierher  gerechneten  Fische 
repräsentiren  nicht  sowohl  eine  bestimmte  einzelne  Ordnung,  als  vielmehr 
den  ganzen  Umfang  der  Entwicklungsreihen  der  jetzigen  Knochenfische." 

*  Betrachtungen  über  die  Ganoiden  ^Is  natürliche  Ordnung,  Sitzb.  d.  k.  Akad.  d. 
Wissensch.  zu  Wien,  I.  Abth.  54.  Bd.  1866. 

^  Recherches  sur  les  poissons  fossiles,  Neuchätel,  1833 — 44. 


2.     Amphibia. 

Wechselwarme  Vertebrnten  mit  mehr  oder  minder  entwickeltem  Innen- 
skelett,  die  geologisch  älteren  Formen  auch  mit  Uantpanzer,  die  recenten 
meist  nackt,  selten  klein  beschuppt,  mit  doppeltem  Hinterhauptscondylus,  in 
der  Regel  mit  ner  zum  Gehen  geeigneten  Gliedmasaen,  mit  Lungenathmung 
und  provisorischer,  zuweilen  persistirender  Kiemenatbmung,  mit  einfacher 
Herzkammer  und  mehr  oder  minder  vollständig  getrennter  Yorkammer. 
Entwickelung  mit  Metamorphose,  ohne  Amnion  und  Allantois. 

Die  Amphibien  zerfallen  in  vier  Hauptgruppeii :  Slfffocep/iala,  GymnopMona, 
Urodela  Und  Anvra. 

A.   Stegocephala.^ 

Palaeozoische,  geschwänzte  Amphibien,  an  deren  Schädel  das  obere  Hin- 
terhauptbein als  ein  Paar  gut  ossificirter  Theile  auftritt,  während  die  Schläfen- 
gegend mit  je  zwei  Knochen  be-  ^_  ,^, 
deckt  ist,  die  bei  recenten  Am- 
phibien fehlen,  nämlich  mit  dem 
hinteren  Äugeiihöhlentnochen 
(Postorbitale)  und  dem  Pauken- 
bein (Supratemporale)  (Fig.  566). 
Ausserdem  erscheint  ein  Zitzen- 
beio  (Hpioticum)  und  zumeist 
findet  sich  ein  knöcherner  Augen- 
ring, Die  Scheitelbeine  (Parie- 
talia)  schliessen  zwischen  sich  "■' 
ein  Scheitelloch  (Foramen  parie-  0, 
tale)  ein.  Die  Zähne  sind  nur 
bei  einem  Theile  der  hierher- 
gehörigen Formen  labyrinthisch  f"^'!"' 
gefaltet,   der  Name  Lahyrintho- 
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Gruppe  anwendbar. 

Die     Verknöchening      der  g»ii""ü. 

Wirbelsäule  ist  oft,  zumal  an  jugendlicheu  Individuen,  sehr  unvollständig 
und  ein  grösserer  oder  geringerer  Chorda-Rest  vorhanden.  Da  die  Chorda 
innerhalb  oder  zwischen  den  Wirbeln  erweitert  ist,  unterscheidet  man  zwei 
Reihen  der  Steg 


'  Eine  gute  Uebersicht  der  Literatur  bis  I8T9  liefert  A.  Fbitbcu  im  enten  Hefte 
seines  Werkes  über  die  Fauna  der  Qaskohle  und  der  Kalksteine  der  Permform&tion 
Böhmens,  in  dessen  bis  nun  veröfieuüicliten  vier  Hefleo  eine  grosse  AnEaht  von  Slfgo- 
cepAalea  in  eingehend eter  Weise  gesi^liildert  wurde.  Besondere  wurde  die  Kenntnisa  der 
SIegorrphalfn  auch  durch  die  Arbeiten  H.  Credner'h  über  die  Stegoccphalen  aus  dem 
Rothli^enden  des  Planenschen  Grundes  (I— IV,  Zeitschrift  der  Deutschen  geologiacheu 
Gesellschaft  1881—83)  bereichert. 


I,  Chorda  Intraverltbral  «rweitari. 
a.    BrnnEhiotauridae. 

Stegocephalen  von  Salamander-ähnlichem  Körperbau,  mit  breitem,  vom 
abgestützten  Eopf,  Zähne  glatt,  mit  grosser  Höhlung.  Das  Parasphenoid 
vorne  schmal,  hinten  zu  einer  schildförmigen  Lamelle  erweitert  Wirbel  mit 
intravertebral  erweiterter  Chorda,  Becken  gut  verknöchert  (Fig.  567),  Rippen 
kurz,  gerade,  fast  an  allen  Wirbeln  vorhanden;  Haut  mit  zart  verzierten 
Schuppen  bedeckt 

BTonchiosaunis  Fritsck  (Ii'ig.  568).  Schädelknochen  auf  der  Oberseite  mit 
zarten  Grübchen.    Das  Parasphenoid,  die  Gaumen-  und  FlUgelbeine  unbezahnt 


Fig.  567. 


I  fratilU  Ci 


<„  BolUlegHidOIalktlalD  Ton 
=  BDni;f<rlrbel,pl  =  Fni««Hu 
trkiUTerilf  vc  =  CindAlwiTbal,  pa  =  Vr<xtuu  ipLoo«!,  e  = 
Cotut,  fft  =  Chord«  aon '    "        '    ' 


=  TjkmJAUin.  p'i  =  PhmlkD^n. 


(Fig.  569).  Vomer  mit  einer  sehr  kleinen  Gruppe  von  kurzen,  stumpfen 
Zähnen.  Nur  eine  Kehlbrustplatte  vorhanden,  sehr  häuüg  auch  die  Beste 
von  zwei  Paar  Kieme nbogen  erhalten.  Dyas  von  Böhmen  und  Sachsen. 
Hierher  dürfte  auch  Protriton  petrolei  Gaudry,  sowie  Plewonura  Fellati  Gatuiry 
aus  den  permischen  Petroleumschiefem  von  Autun  zu  stellen  sein. 

Sparodns  FriUch  (Fig.  570).     Die  breiten  Gaumenplatten  (Vomer)  tragen 
zahlreiche,  ungleiche,  conische  Zähne.     Die  Gaumenbeine  mit  je  einer  Beihe 
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grosser,  von  hinten  nach  vom  an  Grösse  abnehmender  Zähne.  Die  Kiefer 
mit  wenig  zahlreichen,  nach  vorne  au  Grösse  zunehmenden  Zähnen;  Zahn- 
substanz  nicht  gefaltet,  Fulpahöhle  gross;  Zwischenkiefer  schmal.  Dyas  von 
JBöhmen.  Nahe  verwandt,  jedoch  unvollständig  bekannt  sind  Hylerpetim  Orcen 
aus  der  amerikanischen  und  Batrachiderpeton  Hancock  et  Atihey  aus  der 
englischen  Kohle.  • 

Lmcsonia  Fritsck.  Vomer  schwach,  Pai-asphenoid  und  Flügelbeine  stark 
bezahnt.  Gaumenbeine  mit  einer  Keihe  von  Zähnen,  die  von  hinten  nach 
vorne  an  Grösse  abnehmen.     Der  hinterste  grösste  Zahn  ist  an  der  Basis 


Fig.  569. 


Fig.  5:0. 


gefurcht.  Die  Kieferzähne  glatt,  die  Zwischenkiefer  breit,  mit  etwa  acht 
gleichen,  grossen  Zähnen.  Die  Oberfläche  der  Schädelknochen  stark  gefurcht, 
desgleichen  die  rhombische  Kehlbrustplatte.     Böhmische  Dyae. 

Weitere  zu  den  Branckioaauridae  gehörige  Gattungen  sind:  Ampkibarmts 
Cope  und  Pelion  Wymann  aus  der  amerikanischen  Kohle,  welche  beide  in 
der  salamauderähnlichen  Gesammtgestalt  und  im  Umriss  des  Kopfes  grosse 
Analogie  mit  Branchiosauriden  aufweisen,  während  das  angebliche  Mangeln 
der  Rippen  wohl  auf  Rechnung  des  schlechten  Erhaltungszustandes  gesetzt 
werden  mag. 


b.    Apaleonidae, 

mit  eidechsenaiügem  Körperbau,  mit  dreieckigem,  vom 
stumpf  zugespitzten  Kopfe,  Wirbel  mit  intravertebral  erweiterter  Chorda, 
Rippen  kurz,  gerade,  an  allen  Segmenten  entwickelt.  Sacralwirbel  mit  seit- 
lichen Erweiterungen.  Thoraxplatten,  sowohl  die  mittlere  als  die  seitlicbeu 
gestielt,  Zähne  an  der  Spitze  mit  vorspringenden  Leistchen,  Kiemenbogen  in 
der  Jugend  entwickelt 

Melanerpeton  FriUch  mit  den  Charakteren  der  Familie,  böhmische  Dyas. 


MelanerpetoH  spinkeps  Ored.  aus  dem  aächsischen  Bothliegeaden,  zeichnet 
sich  durch  beBOnders  dichte  BezahnuDg  der  Unterseite  des  Schädels  aus. 

Nahe  verwandt  dürfte  Apa- 
Fig.  611.  («)n-V«/CT-au3demBrandschiefer 

von  MünBterappel  sein, 
■  Im  Bau  des  Schädels  und  in 
der  Gestaltung  der  Sacralwirbel 
scliliesst  sich  Pelosmtms  Credit. 
(Fig.  571)  aus  dem  sächsischen 
Rothliegenden  an  MeUmerpetmi, 
unterscheidet  sich  jedoch  durch 
grosse  Verschiedenheiten  im  Bau 
des  SchultergUrtels,  der  bei  Pelo- 
saunis  sehr  kräftig  ist  und  eine 
abgerundet  rhombische  mitt- 
lere und  spitz- dreiseitige  seit- 
liche Kehlbnistplatten,  sowie 
grosse,  löffeiförmige  Schlüssel- 
beine besitzt.  Ärchegosmtrvs 
laÜTostris  V.  Mey.  gleicht  in 
manchen  Details  des  Schädel- 
baues, wie  in  jenem  des  Schul- 
tergUrtels dem  Pehsattrus;  da 
jedoch  die  Wirbelsäule  unbe- 
kannt ist,  bleibt  die  Stellung 
dieser  Form,  die  von  dem  typi- 
schen ÄTchegoamtnis  ßechfni  in 
mancherHinsicht  abweicht,  noch 
unentschieden. 


oliccpi  Od.  OotbUtgenil  -  KmlkUdD  Ton  Nltdtr. 
Uiallih.  iD— -BupriooolpLttUi,  p  =  PiriMallk,  /=FronUlli, 
fB/=Pr»afrontml]a,  p(/^ PoilItodtBlU,  n^H»l«m.  t  =  U9rl- 
milia,  fiii  =  [DUrTDul!]vii.  •^  =  SqsuiioH,  t  =  Ep1glliii,  il  = 
SnpnUmponl!*,  ^'— IJqwIriitojDesll*,  ^  =  Jofmlii,  P«  =  P«t- 
orblUllft,  Sc  ^SolerotlFnl-BiitK,  fl  =  nerjgoUtaw,  IN}siiu—n 
NugDOffliDii;,  d=  D*nlii]>  |Hu.  tur.),  »=HllU«liBThotup1>l(iD, 
lk  =  initll«  Thonalplitte.  <(  =  CJ>fisiilu,  t=Sa|HilH.  •>  = 
WIrbtl,  c  =  Upp«ii,  k=Hsm<nu. 


II.  Chofda  Inlirvarlabral  •rwilbrt, 
a.   Aittojioia. 
I  von  schlangenähnlichem  Körperbau  {Fig.  572),  wahrschein- 
lich  ohne  Extremitäten;    mit   biconcaven   Wirbeln,   Rippen   vorhanden   {bei 
Plegethontia  angeblich  fehlend),  Zähne  glatt. 

Dolidwsoma  Hvxley  {Kg.  573).  Schädel  schlank,  von  hinten  nach  vorn 
hin  verengert,  Unterkiefer  mit  selir  schlanken  Aesten.  Wirbel  biconcav, 
Über  150  an  der  Zahl,  verlängert,  in  der  Mitte  verengt,  mit  stark  entwickel- 
ten unteren  Querfortsätzen,  Zygopophysen  gut  entwickelt  (Wirbel  Überhaupt 
jenen  der  recenten  Coecilia  analog  gebaut),  Rippen  zuerst  winkehg  gebogen, 
dann  gerade,  dünn,  zugespitzt,  mit  zwei  Fortsätzen,  Spuren  von  Kiemen 
vorhanden.  Von  Extremitäten  und  Hautpanzer  nichts  wahrnehmbar.  Kohle 
von  Irland  und  böhmische  Dyas. 

Opkider]>eton  Hu^ley.  Schädel  ungenau  bekannt,  wahrscheinlich  kürzer  und 
stumpfer  als  bei  Bolkhonoma.    Wirbel  biconcav,  mit  sehr  stark  entwickelten, 


unteren  Querfortsätzen,  über  100  an  der  Zahl,  Zygopophysen  gut  entwickelt, 
Rippen  äschgi^tenähnlich,  mit  dorsalen  and  rentralen  Fortsätzen.  Extre- 
mitäten nicht  nachgewiesen: 
Kautpanzer  stark  entwickelt, 
am  Bauche  in  Form  von 
haferförmigen  Stäbchen,  am 
ßUeken  von  gekörnten,  cha- 
grinartigen  Schuppen.  Cloa- 
kengegend  mit  gekerbten 
Leisten  bewaffnet.  Kohle  von 
Irland  und  böhmische  Djas, 

Palaeosiren  Gein.  Nur 
drei  Wirbel  bekannt,  welche, 
je  10  Cm.  lang,  mit  jenen 
der  kleinen  BoUchosoma  und 
Ophiderpeton  tibereinstimmen 
und  auf  eine  Batraohier* 
schlänge  von  15  Meter  Länge 
schliessen  lassen,  Ealk  des 
Bothliegenden  vom  Oelberg 
bei  Braunau. 

Die  ungenügend  charak- 
terisirten  amerikanischen 
Gattungen  Molgophis  Cope 
und  Plfffei/ionlia  Cope  gehören 
gleichfalls  hierher,  bei  letz- 
terer fehlen  angeblich  die 
Rippen,  was  wahrscheinlich 
nur  auf  den  Erhaltungszu- 
stand zurückzufuhren  ist,  in 
welchem  Falle  die  CopE'sche 
Gattung  Plei/eÜwnüa  mit  Do- 
Uchosoma  Hiucley  identisch 
sein  dürfte. 

b.  Microiraeiidae. 
Slegocepkalen  vom  Baue 
schlanker,  mit  sehr  kleinen 
Vorderextremitäten  versehe- 
ner Eidechsen.  Die  Scbädel- 
knochen  stark  gefurcht  Die 
Zähne  glatt,  mit  grosser  Pul- 
pahöhle  und  mit  Leistchen 
an  der  Spitze.  Parasphenoid 
schildförmig ,  mit  langem 
dtlnnen  Stiele.    Die  Wirbel 

Hoturaih    PilHontologte, 
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amphicoel  mit  grossen  Chordaresten  und  schwach  entwickelten  oberen  Dom- 
fortsätzen. Bippen  dünn,  gebogen,  fast  alle  gleichlang.  Mittlere  Eehlbmst- 
platte  sehr  breit,  mit  zerschlitzten  Bändern  und  einem  dünnen  Stiele. 
Schuppen  nur  auf  der  Bauchfiäche  vorhanden. 

Microbrachis  Früsch  mit  den  Charakteren  der  Familie  aus  der  böhmischen 
Dyas.  WahrscheinUch  gehören  auch  die  amerikanischen  Gattungen  Cocytmm 
und  TudUamis  Cape  hierher. 

c.   Hylonomidae, 

Stegocephalen  vom  Baue  schlanker  Eidechsen  mit  schlanken  geraden 
Bippen.  Wirbel  amphicoel  mit  stark  entwickelten  oberen  Dornfortsätzen. 
Schädelknochen  glatt  oder  schwach  verziert  Schuppen  gross,  verziert,  den 
ganzen  Körper  deckend.  Zähne  glatt  oder  mit  verzierter  Spitze.  EQiemen- 
bogen  bei  einigen  Formen  angedeutet.  Mittlere  Eehlbrustplatte  unbekannt 
Coracoidea  ähnlich  wie  bei  Branchiosauras^  schlank,  winkelig  gebogen. 

An  die  nordamerikanischen  Gattungen  Hylonomus  und  Smüerpeton  Bcacson 
reiht  Fbitsch  die  von  ihm  aus  der  böhmischen  Dyas  beschriebenen  Genera: 
Hyhplesion,  Seeleya,  Orthocosta  und  Bicnodon,  indem  er  fllr  sie  die  Familie 
der  Hylonomidae  errichtet^ 

d.    Nectridea, 

Stegocephalen  vom  Bau  kräftiger,  langschwänziger  Eidechsen,  deren  epio- 
tische  Hörner  bei  einigen  stark  verlängert  sind.  Die  oberen  und  unteren 
Domfortsätze  der  Schwanzwirbel  sind  fächerartig  erweitert  und  am  Bande 
gekerbt     Schwanzwirbel  ohne  Bippen. 

Urocordyhis  Huxley  et  Wright  Schädel  dreieckig,  vorn  verschmälert, 
mit  abgestumpfter  Spitze,  mit  runden  Grübchen  geziert,  epiotische  Homer 
verkümmert.  Zähne  schlank,  spitz,  glatt  Schwanzwirbel  mit  hohen  oberen 
und  unteren  Domfortsätzen,  mittlere  Kehlbrustplatte  dünn,  schildförmig, 
nach  vorn  erweitert,  die  seitlichen  löffeiförmig,  lang  gestielt.  Schuppen  des 
Bauchpanzers  lang-elliptisch,  glatt.  Vorder-  und  Hinterfusse  fünfzehig,  die 
vorderen  kürzer  als  die  hinteren,  Hand-  und  Fusswurzel  nicht  ossificirt 
Irländische  Kohle  und  böhmische  Djas. 

Keraterpeton  Huxley,  Schädel  breit,  niedrig,  mit  mnden  Grübchen  ge- 
ziert, mit  zwei  grossen  epiotischen  Hörnern,  Zähne  im  Zwischenkiefer  löffei- 
förmig, im  Oberkiefer  kurz,  glatt.  Schwanz wirbel  mit  niedrigen  Domfort- 
sätzen; mittlere  Kehlbrustplatte  massiv,  dreieckig,  die  seitlichen  kurzgestielt ; 
Schuppen  des  Bauchpanzers  viereckig,  mit  runden  Bandgrübchen  geziert  Hand- 
und  Fusswurzelknochen  ossificirt.    Irländische  Kohle  und  böhmische  Dyas. 

Die  amerikanischen  Gattungen  Ptyonius,  Oestocepkalus  und  Hyptiasma  Cape 
sind  mit  Urocordyhis  nahe  verwandt,  auch  Saurapleura  Cape  dürfte  zu  den 
Nectridea   gehören,   ebenso   wie   Lepterpeton   Huxley   aus   Irland,    für  welch 


*  Fauna  der  Gaskohle  und  der  Kalksteine  der  Permformation  Böhmens,  viertes  Heft, 
während  im  ersten,  einige  Jahre  früher  erschienenen  Hefte  Hylonomtis  und  die  damit 
verwandten  Reste  aus  der  böhmischen  Dyas  den  Branchiosauridae  zugerechnet  Wurden. 
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letztere  Gattung  Miall  die  Gruppe  der  Heleoihrepta  aufgestellt  hatte.  Zepter- 
peton  zeichnet  sich  durch  die  lange  Symphyse  des  Unterkiefers  aus,  welche 
die  Hälfte  der  Schädellänge  erreicht. 

e.   lAmnerpetidde, 

Stegocephalen  von  länglichem,  salamanderartigen  Körperbau,  mit  breitem, 
froschähnlichem  Kopfe  und  grossen,  in  der  vorderen  Schädelhälfte  gelagerten 
Augenhöhlen.  Das  Parasphenoid  ähnlich  dem  der  Branchiosauriden,  Wirbel 
amphicoel,  mit  deutlich  entwickelten  Domfortsätzen.  Bippen  kurz,  schwach 
gebogen.  Zähne  zahlreich,  klein,  ziemlich  gleich  gross,  zuweilen  an  der  Spitze 
fein  gefurcht,  sonst  glatt,  mit  grosser  Pulpahöhle.  Becken  gut  verknöchert, 
Hautschuppen  verziert. 

Limnerpeton  Friisch  (=  Microdon  Fritsch  non  Äff.)  aus  der  böhmischen 
Dyas  mit  den  Charakteren  der  Familie,  umschliesst  zahlreiche,  zum  Theil  unvoll- 
ständig bekannte  Arten,  welche  vielleicht  seinerzeit  auf  mehrere  Gattungen 
zu  vertheilen  sein  werden. 

Discpsaurus  Cred.  aus  dem  sächsischen  Bothliegenden  ist  nur  hinsichtlich 
der  hinteren  Körperhälfte  bekannt.  Wirbelkörper  mit  hohen  oberen  Bogen 
und  breiten  Domfortsätzen.  Bippen  kurz,  schwach  gebogen,  Sacralwirbel 
mit  stark  verbreiterten  Querfortsätzen,  getrennte  Ossaischia  und  pubica, 
GUedmassen  sehr  kräftig,  Schwanz  ziemlich  lang  und  schlank,  das  Schuppen- 
kleid der  Bauchseite  bis  an  die  Zehen  und  an  die  Spitze  des  Schwanzes 
reichend,  Hautschuppen  rund,  mit  erhabenen  concentrischen,  quergegliederten 
Eeifen  verziert,  welche  jenen  recenter  Gymnophionen,  speciell  jenen  von 
Epicrium  ffhäinosum  ausserordentlich  gleichen. 

f.   Äcanthostomidae. 

Unvollständig  bekannte,  in  manchen  Merkmalen  an  Limnerpeton  sich 
anschliessende  Steffocephalen,  an  deren  Schädel  das  Vorhandensein  eines 
grossen  Cavum  internasale  (bei  lebenden  Urodelen  nur  bei  den  Salamandrinen 
vorhanden)  und  die  starke  Bezahnung  des  Gaumens  auffallt,  welch  letztere 
sich,  abgesehen  vom  Oberkiefer  und  Intermaxillare  auf  das  Parasphenoid, 
die  Pterygoidea  und  Vomero-palatina  erstreckt. 

Acanthostoma  Cr  ed.  Schädel  spitz  parabolisch,  Hirnkapsel  nicht  hinter 
die  Supratemporalia  zurückspringend,  Augenhöhle  klein,  ziemlich  rund,  in 
der  hinteren  Schädelhälfte  gelegen,  Cavum  intemasale  gross,  Kieferzähne 
gefaltet,  Parasphenoid  mit  dreieckiger  Zahnplatte,  Pterygoidea  dreiarmig,  mit 
langem,  dicht  bezahnten  vorderen  Fortsatz.  Vomero-palatina  sehr  gross, 
mit  kleinen  Zähnchen  besetzt.  Wirbelsäule  schlank,  mit  etwa  30  Bumpf- 
wirbeln  (nur  in  schwachem  Abdruck  erhalten,  Bau  der  Wirbel  daher  unbe- 
kannt und  die  Anreihung  an  die  Zimnerpetidae  unsicher).  Die  gleichzeitige, 
dichte  Bezahnung  des  Parasphenoids,  der  Pterygoidea  und  der  Vomero- 
palatina  fehlt  den  recenten  Amphibien  und  erinnert  an  diejenige  gewisser 
Fische,  sie  ist  bei  Äcant/iostoma  (und  ebenso  bei  Melanerpeton  spiniceps,  wo 
sie  noch  stärker  hervortritt)  als  ein  persistirendes  Embryonal-Merkmal  auf- 
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Vertebrata. 


Fig.  514. 


zniassen,  da  bei  den  recenten  Urodelen,  wie  Hebtwig  gezeigt  hat,  die  Melir- 
zahl  der  Deckknochen  der  Mundhöhle  emhryonal  durch  Verechmelzung  der 
Cementplatten  von  Schleimhautzähnchen  entsteht 

g.    ArchegoMauria. 

Wirbelsäule  und  Condyli  des  Hinterhauptes  bei  jüngeren  Individuen 
schwach  oder  nicht  verknöchert,  Wir- 
bel der  erwachsenen  amphicoel,  Zähne 
gestreift,  mit  einfachen  Falten. 

Arcktgosavrug  v.  Mey.  Schädel 
der  typischen  Art  [A.  Decheni  Gold/. 
Fig.  574)  dreiseitig,  niedergedrückt,  mit 
wenig  abgestumpfter  Schnauze,  kleinen 
Augenlöchem,  weit  nach  vom  gerück- 
ten NasenöffnuDgen.  Die  lyraförmigeD 
Schleimcanäle  sind  nur  an  alten  Schädeln 
sichtbar.  Schädel  mit  von  den  Ossi- 
ficationspunkten  ausstrahlenden  Gruben 
geziert  und  mit  glänzenden  Schildern 
bedeckt.  Hinterliauptscondyli  an  alten. 
Spuren  der  Eiemenbogen  an  jungen 
Individuen.  Von  den  drei  Kehlbrust- 
platten besitzt  die  mittlere  rhomben- 
'  förmigen  Ümriss,  der  Bau  des  dahinter 
1  folgenden  SchuUergUrtels  gleicht  jenem 
des  recenten  Siren.  Bauchpanzer  aus 
zahlreichen  Enochenschildern  gebildet, 
deren  Reihen  an  der  vorderen  Hälfte  schief  nach  vom,  an  der  hinteren  schief 
nach  hinten  und  aussen  von  der  Mittelhnie  verlaufen.  Thoneisenstein  von 
Lebach  bei  Saarbrücken,  sowie  Rothliegendes  von  Sachsen. 

Der  mit  vorkommende  Archeffosaurtis  latirostris  Jord.  unterscheidet  sich 
durch  breiteren  Schädel,  dessen  Umrisse  sehr  an  Pelosaums  Cred.  erinnern,  und 
gehört  vielleicht  nicht  zu  den  Archegosemria;  seine  Stellung  bleibt  insolaoge 
unsicbet,  als  die  Wirbelsäule  unbekannt  ist,  welche  ^ieIleicht  eine  intraver- 
tebral  erweiterte  Chorda  aufweist,  in  solchem  Falle  A.  latirostris  zu  Pelosatmis 
zu  stellen  wäre. 

Osteophonts  v.  Mey.  gleicht  in  den  Schädelmnrissen  dem  A.  latirtistris, 
besitzt  jedoch  zwischen  Nasen-  und  Stirnbeinen  einen  schmalen  Knochen, 
das  sogenannte  Zwischennasenstirnbein.  BothUegendes  von  Schlesien  (Klein- 
Neundorf). 

h,    CkauliodtmHa. 

Schädel  gewölbt,  dreieckig,  am  hinteren  Seitentheil  stark  erweitert;  die 
Schleimcai^e  der  Lyra  bilden  zwei  fast  gerade  Längsfnrchen;  Augenhöhlen 
gross.  Hinter  dem  Unterkiefergelenk  kein  Fortsatz,  Zähne  ungleich,  in 
Büschel  gehäuft. 
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Loxomma  HuxUy  aus  der  engÜBchen  Kohle  besitzt  grosse,  UDregeln^asig 
gestaltete  Augenhöhlen.  Die  Zähne  sind  sehr  verschieden  gross,  conisch, 
mit  schneidigen  Vorder-  und  Hinterrändern,  zahlreichen,  onregelmäsaigen, 
selten  verzweigten  Falten  der  Zahnsubstanz. 

Zygoaaurus  JUckw.  und  MeJaaaurus  v.  Mey.  aus  der  Dyas  Rnsslands  be- 
sitzen conische  Zähne  ohne  schneidende  Kanten. 

i,    Sraeigopina. 

Schädeluniiiss  parabolisch,  Augenhöhlen  oval,  in  der  Mitte  oder  vor 
derselben  gelegen.  Es  ist  kein  Fortsatz  hint«r  dem  Gelenke  des  Unterkiefers 
vorhanden. 

Brtichyops  Oicen.  Der  parabolische  Schädel  ist  eher  breiter  als  lang, 
die  Schnauze  abgerundet,  die  Augenhöhlen  weit  nach  vorne  gerückt.  Die 
Schädelsculptur  ist  zart  gestreift,  die  Lyra  wird  von  zwei  seichten  Sförmig 
gekrümmten  Furchen  gebildet.     Jurassischer  Sandstein  von  Mangali,  Indien. 

Weitere  von  Miall  zu  den  ßrachi/opma  gerechnete  Gattungen  sind: 
MicrophoUs  ffuxley  (südafrikanische  Trias),  Jihinosaants  W^aldheim  (jurassische? 
Oolithe  von  Simbirsk  und  Sothriops  Huxley  {aus  Triasbildungen?  Australiens). 

k.   Euglypta, 
Schädelknochen  mit  starker  Scolptur,  die  Ljra  deutlich,  oft  durch  sehr 
breite  Furchen  gebildet.     Der  Unterkiefer  trägt  einen  wohleatwickelten  Fort- 
satz hinter  dem  Gelenke.     Die   conischen  Zähne  bestehen  aus  stark  gefal' 


Fig.  575. 


Fig.  576. 


Mty.  UilLK*apw. 


teter  Zabumasse  (Fig.  575).  Die  Gaumenvomerzäbne  sind  klein,  m  Reihen 
geordnet,  an  den  Kiefern  tritt  eine  kurze  Innenreihe  von  Zähnen  auf.  Die 
Kehlbrustplatten  sind  sculptirt,  mit  umgestülpten  Fortsätzen  am  Aussenrande. 
MailodoHsaurus  Jaeij.  (Fig.  576).  Schädel  parabolisch,  niedergedrückt, 
.Augenhöhlen  hinter  seiner  Mitte,   Lyra  und  grubige  Sculptur  sehr  tief  aus- 
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geprägt,  Rhombeoschild  und  Flügelschilde  der  Kehlbrustplatten  stark,  mit 
kräftigen,  inneren  Fortsätzen.  Muschelkalk  und  Lettenkoble.  Type  M.  {Sala- 
mtmdroides)  giffonleua  Jaeg.  =  M.  Jaegeri  Mey.  u.  FHen. 

Xestorhitias    v.  Mey.    und    Odtmtosauna  v.  Mey.  sind  Dabe  verwandt 
Capilosmmis  Miimt.     Scbädel  stark  deprimirt,   lang,  tom   stumpf  abge- 
rundet, Augenhöhlen  massig  gross,   weit  nach  hinten  gerückt.     Die  hierher- 
gehörige  Form    aus    dem    deutschen   Kenpersandstein    hat   Qüekstedt    als 
Maslodonsaurus  rofmshts  geschildert. 

Trematosaurus  Bronn.  Schädel  dreiseitig  mit  schlanker  aber  abgestumpfter 
Schnauze.  Äugenhöblen  klein,  etwa  in  der  Mitte  der  Scbädellänge  gelegen, 
Lyra  sehr  deutlich,  auch  in  der  Schläfengegend  liegt  jederseits  ein  elliptischer 
Schleimcanal.    Die  Zähne  der  Vomerreihe  nebmen  nach  vom  allmählich  an 


Fig.  517. 


'   lumnm    ■■■I  ■ 

Umberger  Thltrllhnen  [ChirolStrium) 


Lab^ntlmioii  SlilivitgTi  WitdcriKclm,    Buotund- 


Grösse  zu,  so  daas  sie  endlich  in  die  Tangzähne  hinter  den  Choauen  über- 
gehen. Vor  den  Choanen  stehen  noch  zwei  Fangzähne.  Buntsandsteiu. 
TremcUosav.ru.1  erinnert  in  manchen  Details  des  Schädels  und  namentlich  in 
der  Anordnung  der  Fangzähne  sehr  an  Ärdiegosaurus. 

Metopias  v.  Meij.  entbehrt  der  Fangzähne,  die  Augenöfiiiuugen  sind  weit 
nach  vorne  gerückt,  die  Lyra  zwischen  denselben  und  den  NasenÖffnungen 
daher  kurz  und  breit,  auch  in  der  Schläfengegend  finden  sich  bogenförmige 
Schleimcanäle.     Keuper. 

Labyrinthodon  Owen.  Augenhöhlen  im  Vordertheil  des  Schädels,  Gaumen- 
löcher  oval,  abstehend,  Zähne  schlank,  zugespitzt,  an  der  Basis  etwas  elliptisch, 
weiter  oben  coniscb,  das  untere  Drittel  gefaltet,  innere  Stmctur  wie  bei 
Mastodonsavms.  Die  typische  Form  ist  L.  lepiot/nathus  Otcm  aus  dem  Keuper- 
sandstein  von  Warw-ick. 
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Labyrinlhodon  JRüämeyeri  JFiedersheim^  (Fig.  577)  aus  dem  Buntsaudstein 
von  Biehen  in  der  Schweiz  giebt,  wenn  auch  die  genauere  Bestimmung  der 
Gattung  zweifelhaft  ist,  da  der  Bau  des  Kopfes  so  gut  wie  unbekannt  ist, 
doch  eine  gute  Vorstellung  vpn  Bumpf  und  Extremitäten  einer  zu  den  Euglypta 
oder  LabyrinihodorUen  gehörigen  Form.  Die  Kürze  des  Schwanzes  und  die 
grösseren  Dimensionen  der  Hinterextremitäten  lassen  die  Meinung  Owek's, 
dass  die  als  ^fihirotheriam^^  bezeichneten  Fährten  .(Fig.  578)  von  ähnlichen 
Thieren  herrühren,  gerechtfertigt  erscheinen,  während  die  angebliche  Frosch- 
gestalt der  LabyrinthodoTtlen  durch  den  Riehener  Rest  keine  Bestätigung  findet. 

Weitere  zu  den  Euglypta  gehörige,  jedoch  unvollständig  gekannte  Formen 
sind:  Pachygonia  und  Gonioglyptus  Huxley  aus  den  triadischen  (?)  Panchet- 
Eocks  von  Eanigunj,  Bengalen.  Femer  sind  zu  nennen:  IHadetkognaihus 
Miall  aus  dem  Keuper  von  Warwick,  Basyceps  Huxley  aus  permischem  Sand- 
stein von  Kenilworth  und  Anthracosavrus  Huxley  aus  der  Kohle  von  Glasgow. 


Sehr  zahlreich  sind  die  ÄfeyocepÄafcw- Gattungen,  welche,  weil  auf  unvoll- 
ständigen Resten  beruhend,  nicht  leicht  in  eine  bestimmte  Gruppe  eingereiht 
werden  können,  so  insbesondere  die  von  Babkas  aufgestellten:  Amphicoelo- 
saumsj  Amphisaurus ,  Labyrinthodontosaurus  ^  Leptogjiathosaurus ,  Macrosaurus, 
Mesosaurus  u.  A.  Gleiches  gilt  von  Eupelor,  fjeptofractus  und  Eurythorax  Cope 
und  manchen  anderen  Gattungen.  Die  biconcaven  Wirbelkörper  von  Eosaurus 
acadianus  Marsh,  welche  2Y2"  iin  Durchmesser  besitzen  und  aus  der  ameri- 
kanischen Kohle  stammen,  wurden  von  Mabsh  einem  EnaliosauHer,  von  Huxley 
einem  Labyrliithodonten  zugewiesen. 

Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  67«>otfieri>w  -  Fährten  des  deutschen 
Buntsandstein  von  Stegocephalen  (speciell  von  LaJbyrinlhodonteji)  herrühren, 
wurde  bereits  oben  gedacht;  die  Fährten  des  amerikanischen  Connecticut- 
Sandsteines,  welche  früher  meist  als  Vogelfahrten  gedeutet  wurden,  rühren 
wahrscheinlich  nicht  von  Stegocephalen  her  und  dürften  wohl  zum  grössten 
Theil  von  Dinosauriern  stammen. 

B.    Gymnophiona  (Coecilia). 

Recente,  wurmförraige,  fuss-  und  schwanzlose  Amphibien  mit  quer  ge- 
falteter, klein  beschuppter  oder  bisweilen  nackter  Haut  mit  biconcaven 
Wirbeln. 

Die  fossil  bis  nun  unbekannte  Gruppe  steht  in  manchen  Eigenthümlich- 
keiten  gewissen  Stegocephalen  (den  Äistopoda  hinsichtlich  der  Körpergestaltimg 
und  des  Wirbelbaues,  der  Gattung  Discosaurus  Cred,  hinsichtlich  der  Körper- 
bedeckung) sehr  nahe  und  muss  jedenfalls  als  eine  sehr  alte,  wenig  ver- 
änderte betrachtet  werden. 

C.    Urodela. 

Gestreckte,  langgeschwänzte  Amphibien  mit  vier  oder  nur  zwei  (vorderen) 
Extremitäten,   mit  biconcaven  oder  convex-concaven  Wirbeln,   mit  nackter 


^  Abhandl.  d.  {Schweizerisch,  palaeont.  Gresellschaft  V.  1S7S. 


drüsenreicher  Haut,  mit  provisorischeD  oder  peraietirenden  äusseren  Kiemen. 
Zerfallen  in  Ichthyoidea  und  Salamandrina. 

G,.  Ichthyoidea. 
Augen  klein,  ohne  Lider  oder  nur  mit  kreisförmiger  Haatfalte,  Gaumen- 
zäime  in  bogenförmigen  Streifen  am  Vorderrande  oder  in  bürateofSrmigen 
Haufen  auf  der  Gesammt£ache  des  knöchernen  Gaumens.  Wirbel  biconcav, 
Chorda  persistirend.  '  Meistens  Lungen  und  Kiemen  oder  ein  Eiemenloch. 
Am  Hinterrande  des  Zungenbeines  zwei  bis  vier  in  verschiedenem  Grade 
verknöcherte  Eiemenbogen. 

ft.    .^renaihranchiata. 
Mit   drei    äusseren    Eiemenbüscheln   jederseits,    ohne    Oberkieferbeine, 
Zaimreihen  am  Yomer  und  am  Falatinum. 

Unter  den  hierbergehörigen  recenten  Formen 
^  ..^^te.  ^"''™  ^"^^  Proteus  ist  die  letzte  durch  Anpassung 
an  die  Existenz  in  Höhlengewässem  modifiziert, 
Siren  repräaentirt  einen  alten  Typus,  was  sich 
schon  in  den  Komscheiden  des  Zwiscbenkiefers 
und  Unterkiefers  manifestirt  Fossile  Vertreter 
sind  bis  nun  unbekannt,  möglicherweise  gehört 
Ortophyia  v.  Mey.  aus  den  miocänen  SUsswassei- 
bildungen  von  Oeningen  hierher.  Kopf  klein, 
schmal,  mit  dicht  stehenden,  conischen  Zähnen 
auf  einer  langen,  steifen  Säule  von  biconcaven 
Wirbeln  ohne  Rippen.  Extremitäten  anbekannt, 
vielleicht  fioesenartig.  Herr  meint,  dass  es  die 
Larven  von  Andrias  gewesen  sein  können, 
b.     Oryptobranehia. 

Ohne  äussere  KiemenbUschel,  mit  Oberkiefer- 
beinen, meist  eine  Zahnreihe  am  Gaumen. 

Hierher  die  recenten  Gruppen  der  Amphiumidae 
und  Mmiopotnidae  ;  zu  den  letzteren  gehört  ScHBUCH- 
ZEs's  hämo  diluvii  testis  (Fig.  579)  aus  den  miocänen 
Süsswasserbildungen  von  Oeningen,  der  von  Tschodi 
als  Andrias  Scheuchzeri  geschildert  wurde,  nachdem 
CuviBR  seine  Stellung  unter  den  Amphibien  er- 
kannt hatte. 

Der  recente  C'rypfobranchua  japoiüats  v.  d. 
Hoev.  besitzt  die  gröaste  Äehnlichkeit,  er  erreicht 
fast  Meterlänge,  bleibt  daher  hinter  der  fossilen 
Form  zurück,  welche  nach  Cuvieb  auf  3'5",  nach 
Bronn  auf  3'9"  geschätzt  wurde,  während  Exem- 
plare der  Züricher  und  Winterthurer  Sammlung 
126  Ctm.  erreichen  und  übertreffen.  (Das  nach 
Heeb  abgebildete  kleine  flxemplar  ist  63  Cm.  lang.) 
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Noch  näher  mit  der  recenten  Form  vei-wandt  und  im  Skelet  kaum  zu  unter- 
scheiden ist  der  kleinere,  45  Cm.  lange  Andrias  Tschudii  Meyer  aus  der 
Braunkohle  von  Bonn. 

G.,.    Salamandrina. 

Augen  gross,  mit  klappenförmigen  Lidern,  Gaumenzähne  in  schmalen 
Streifen  am  Hinterrande  des  Gaumenbeines;  Wirbel  meist  convex-concav, 
opisthocoel.  Im  erwachsenen  Zustande  nur  Lungen,  in  der  Jugend  Kiemen. 
Bei  manchen  Formen  wurden  die  jugendlichen,  gleichfalls  der  Fortpflanzung 
fähigen  Individuen  als  besondere  Formen  den  Ichiliyoidea  zugerechnet.  So 
gehört  Siredon  {ÄxobÜ)  als  Jugendform  zu  Ämblysioma,  Mejwbranchus  Harl, 
zu  Batrackoseps  Bonap,  Nach  der  Anordnung  der  Gaumenzähne  zerfallen 
die  Salamandrina  in  LechriodorUa  und  Mecodonta,  von  der  ersten  Gruppe, 
welcher  die  recenten  Familien  der  Molgidae,  Plethodontidae  und  Ämbystomidae 
angehören,  ist  eine  fossile  Vertretung  bis  nun  unbekannt,  die  zweite  Gruppe, 
welche  in  der  Gegenwart  durch  die  Salamandridae  {Salamandra,  Triton  Sala- 
mandrina) vertreten  ist,  gehören  einige  tertiäre  Formen  an: 

Triton  iioachinus  Goldf,  aus  der  Braunkohle  von  Orsberg  ist  ein  echter 
Triton. 

Polysemia  Meyer  {Salamandra  ogygia  Goldß)  aus  der  Braunkohle  von 
Erpel  unterscheidet  sich  von  Salamandra  durch  mangelnde  Verknöcherung 
des  Carpus  und  Tarsus,  auch  Heliarchon  fiarcilUdus  Meyer  gleicht  in  dieser 
Richtung  den  Tritoniden.  Hingegen  zeigt  Salamandra  laäceps  Mey.  von  Böhm.- 
Kamnitz  Hand-  und  Fusswurzelknochen  ossificirt.  Chelotriton  paradooms  Pomel 
von  Les  Ghaufors  und  Langy  ist  nur  unvollständig  bekannt. 

Protriton  Gaudry  (vergl.  oben  pag.  446)  aus  der  französischen  Dyas 
gleicht  den  recenten  Tritoniden  nicht  mehr  als  andere  Siegocephalen  von 
salamanderähnlichem  Bau. 

D.    Anura. 

• 

Schwanzlose,  nackte  Amphibien  von  kurzer  breiter,  mehr  weniger  platt 
gedrückter  Körperform  mit  vier  Extremitäten  und  meist  zahnlosem  Unter- 
kiefer. Wirbel  procoel,  Larven  geschwänzt,  mit  anfangs  äusseren,  später 
inneren  Kiemen. 

Fossile  Formen  der  recent  verbreiteten  und  zahlreiche  Gruppen  um- 
fassenden Batrachier  sind  erst  aus  der  Tertiärformation  und  zwar  in  geringer 
Zahl  bekannt.  Aus  günstigen  Ablagerungen  (dünnblättrige  Braunkohlen- 
schiefer vom  Orsberge  bei  Erpel,  Glimbach  bei  Giessen  u.  A.)  kennt  man 
auch  die  zarten  Reste  von  Kaulquappen  in  verschiedenen  Stadien:  fusslose 
Individuen,  an  deren  Kopf  man  die  beginnende  Ossification  des  Schädels  imd 
Spuren  der  provisorischen  hornigen  Kiefer  beobachten  kann;  dann  grössere 
mit  Anlage  der  hinteren  Extremitäten  und  noch  grössere,  an  welchen  auch 
die  VorderfÜsse  zur  Entwickelung  kommen,  endlich  solche,  welche  den  Ruder- 
schwanz verloren  haben.  Von  einer  Anzahl  recenter  Familien  und  Gattungen 
sind  tertiäre  Vorläufer  bekannt: 
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Palaeobatrachus  Tscbudi  (Fig.  580)  (Grappe  der  Hanidae),  Papierkohle  von 
Orsberg   und   Erpel    bei   Bonn.      Die    grössere   Ai-t   P.   gigas    erreicht    die 
Grösse  der  grossen  recenten  Formen  Amerikas.     Zwischen  Atlas  und  Kreaz- 
...     .„„  bein  nur  filnf  Querfortsätze,  im 

Kreuzbein  drei  verwachsene  Wir- 
bel, zwei  Wirbel  im  Schwanz- 
bein,  im  Ganzen  sonach  elf  Wir- 
bel [ficma  hat  deren  ntir  zelin'. 
Palaeobatraclius  Laubei  Bif- 
ber  fand  sich  im  Diatomaceeii- 
schiefer  von  SuUoditz.  Eana  L. 
selbst  ist  durch  zahlreiche  {z.  Th, 
allerdings  nur  auf  Geschlechts- 
unterschieden beruhenden)  Arten 
in  verschiedeuen  Mioc&nbildun- 
gen  und  auch  im  Diluvium  (Löss) 
vertreten. 

Latotiia  Meyer  aus  den  8öss- 
wasserbildungen  von  Oeningen 
ist  mit  der  recenten  Cerotophrya 
ifo(VausBrasilien  nahe  verwandt, 
doch  weist  das  Skelet  auch 
manche  Eigenthümlichkeiten  auf,  welche  sich  hei  der  recenten  Gattung  Bvfu, 
sowie  andere,  die  sich  bei  Rtma  und  llyia  finden. 

Protopelobates  Bither  aus  dem  böhmischen  Diatomaceen schiefer  von 
Sulloditz  gehört  zur  Gruppe  der  Pehbaädae  (Erdfrösche). 

Felophilus  Tschudi  von  Oeningen  schliesst  sich  so  innig  an  Bomhinafor 
(wohin  Agasbiz  die  Oeninger  Form  zuerst  gestellt  hatte),  dass  die  Creirutig 
■einer  eigenen  Gattung  hier  vielleicht  überflüssig  war. 

Palaeophri/nus  Tschudi,  ebenfalls  von  Oeningen,  schliesst  sich  hingegen 
wohl  im  Allgemeinen  an  die  Bufones,  besitzt  jedoch  manche  Eigenthümlich- 
keiten von  Bombinator. 

Prolophrymis  Pomel  aus  dem  Miocän  von  Chaufours  (Limagne)  ist  zu 
unvollständig  gekannt,  um  richtig  gedeutet  zu  werden. 


Onb«rg  b«l  EcikI. 


Zeitliche  Terbreitnng  nnd  Stammesgeachichte. 

Die  Gruppe  der  Amphibien  zerfallt  in  zwei,  dem  geologischen  Auftreten 
und  den  Organisationsverhältnissen  nach  weit  verschiedene  Gruppen.  lu  den 
jüngeren  palaeozoischen  und  dem  älteren  mesozoischen  Ablagerungen  er- 
scheinen die  Stegocephalen,  welche  im  Bau  des  Eopfskelettes  wesentlich  von 
den  jüngeren  Amphibien  abweichen,  da  bei  ihnen  Kopfknochen  anitreten. 
die  den  recenten  Formen  fehlen  {supra  occ^italia,  epioHca,  gvpratemporalia  und 
postorhüalia)  und  sich  auch  in  der  Gestaltung  der  gemeinsamen  grössere  ^'e^- 
schiedenheit  zeigen,  indem  sie  nicht  nur  Eigenthümlichkeiten  der  heutigen 
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Anura  und  Urodela,  sondern  auch  solche  aul weisen,  welche  für  Eeptilien 
charakteristisch  sind.  Die  Stepocephalen  besitzen  ein  sehr  entwickeltes  Haut- 
skelet,  welches  häufig  am  Kopfe  durch  glänzende  Deckschilder  über  den 
eigentlichen  Kopfknochen  vertreten  ist  {y,Ganoceph(äa^^  Owen),  auf  dem  Rumpfe 
und  insbesondere  auf  der  Bauchseite  desselben  aber  durch  zahlreiche  Haut- 
schilder  von  je  nach  der  Gruppe  sehr  verschiedener  Contour  und  Sculptiu* 
gebildet  wird.  Unter  dem  Panzer  der  Bauchseite  (der  nur  wenigen  Formen 
zu  fehlen  scheint)  erregen  besonders  die  Kehlbrustplatten  Aufmerksamkeit^ 
welche  in  eine  gewisse  Verbindung  mit  dem  Schultergürtel  treten,  als  ent- 
schiedene Hautknochen  aber  mit  jenen  verglichen  werden  müssen,  die  an 
der  Bauchseite  der  PsLiizeT-Ganoiden  erscheinen.  Mit  den  ältesten  Ganoiden 
haben  die  Stegocephalen  die  starke  Entwickelung  des  Aussenskeletes  und  die 
unvollständige  des  Axenskeletes  gemein.  Von  Archegosaunis  wurde  ursprüng- 
lich die  Persistenz  der  Chorda  und  die  Nichtverknöcherung  der  Hinterhaupt- 
knochen behauptet.  Beide  Merkmale  kommen  wohl  nur  jugendlichen  Thieren 
zu,  während  sie  an  erwachsenen  verschwinden.  Die  spät  eintretende  und 
unvollständige  Verknöcherung  des  Axenskeletes  bei  Archegosaunis  deutet 
indess  darauf  hin,  wie  nahe,  diese  Form  der  primitiven  Entwickelung  des 
Skeletes  steht.  Auch  bei  den  übrigen  Stegocephalen  bleibt  selbst  an  erwach- 
senen Individuen  ein  Chordarest  zurück  und  zwar  ist  entweder  die  Chorda 
intravertebral  oder  intervertebral  erweitert,  in  letzterem  Falle  gleichen  die 
Wirbel  jenen  der  Fische,  der  Enaliosauriei' ,  der  Urodelen  und  der  Gym- 
7iophionen.  Zumal  die  letzterwähnten  besitzen  ausserordentliche  Aehnlichkeit 
mit  dem  Wirbelbau  der  Aistopoda,  welche  auch  in  der  allgemeinen  Körper- 
gestalt an  die  recenten  CoeciUa  erinnern,  freiUch  aber  im  Bau  des  Schädels 
ganz  verschieden  sind.  Die  Stegocephalen,  welche  eine  sehr  grosse  Mannig- 
faltigkeit und  einen  Formenreichthum  aufweisen,  der  von  Tag  zu  Tag  durch 
die  Erforschung,  zumal  der  permischen  Vertreter  grösseren  Umfang  gewinnt, 
schliessen  sich  an  die  stark  gepanzerten  älteren  Ganoiden ,  welche  höchst 
wahrscheinlich  Lurchfische  gewesen  sind,  nicht  bloss  in  den  oben  erwähnten 
Merkmalen,  sondern  auch  hinsichtlich  der  Zahnbewaffnung  des  Gaumens. 
Der  Bau  der  Fangzähne  mancher  Ganocephalen  ist  jenem  der  Fischgattung 
Polyplocodus  vollkommen  analog,  bei  anderen  steht  die  Bezahnung  auf  einer 
sehr  niedrigen  Stufe,  indem  sämmtliche  Knochen  des  Gaumens  mit  kleinen 
Zähnchen  besetzt  erscheinen.  Da  0.  Hbrtwig  in  seiner  Arbeit  über  das 
Zahnsystem  der  Amphibien  und  seine  Bedeutung  für  die  Genese  des  Skeletes 
der  Mundhöhle  den  Nachweis  geführt  hat,  dass  die  Mehrzahl  der  Deckknochen 
der  Mundhöhle  der  Urodelen  embryonal  durch  Verschmelzung  der  Cement- 
platten  von  Schleimhautzähnchen  entsteht  und  hieraus  rückgeschlossen  hat 
auf  die  Existenz  einer  Stammform,  bei  welcher  die  Deckknochen  der  Mund- 
höhle noch  mit  persistirenden  Zähnchen  bedeckt  waren,  ist  es  vom  grösstem 
Interesse,  dass,  wie  Cbedneb  gezeigt  hat,  dies  bei  Melanerpeton  spiniceps  Cred, 
und  Acanthostoma  vorax  Cred.  aus  dem  sächsischen  Bothliegenden  thatsächlich 
der  Fall  war,  welche  Einrichtung  jener  mancher  Fische  ganz  analog  ist. 
Unter  den  verschiedenen  Eigenthümlichkeiten  der  Stegocephalen  sind  neben 
vielen  Besonderheiten  so   manche,    welche    an    verschiedene   Gruppen  der 
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heutigen  Amphibien  gemahnen,  wenn  auch  die  meisten  Analogien  mit  den 
Gymnophionen  (Gesammtgestalt  und  Wirbelbau  bei  den  Äistopoda,  Schuppen 
bei  Discosaurus  Cred.)  und  den  Urodelen  (Salamanderform  der  Brandüosauriden 
und  vieler  anderer  Gruppen,  die  Anlage  der  Kiemen  etc.)  stattfinden,  so  sind 
doch  auch  manche  Anklänge  an  die  Organisationsverhältnisse  der  Äimra 
vorhanden.  Sie  sind  so  bedeutend,  dass  Owen  für  triadische  Formen  geradezu 
Froschgestalt  voraussetzte,  was  freilich  durch  die  Auffindung  vollständigerer 
Reste  (vgl  LabyrinÜiodon  Bütimeyri)  als  irrig  erwiesen  wurde.  Die  durch  ihre 
gewaltigen  Dimensionen  auffallenden  Labyrinihodofäeii  der  Trias  stellen  wahr- 
scheinlich eine  aberrante,  ohne  Descendenz  erlöschende  Stegocephaten-GTixp^Q 
dar,  in  den  mannigfachen  geologisch  älteren  aber  dürfen  wir  wohl  niclit 
nur  den  Ursprung  der  Stämme  der  recenten  Amphibien  sondern  auch  jenen 
der  Reptilien  suchen.  BeptUien-Charaktere  finden  sich  bei  den  Siegocephalea 
in  ziemlicher  Zahl  und  zwar  Eigenthümlichkeiten  sehr  verschiedener  Gruppen. 
Manche  Ganocephcden  gemahnen  in  den  Umrissen  des  Schädels  und  in  der 
kräftigen  Eieferbewafifnung  an  die  Crocodile,  von  welchen  sie  freilich  der 
doppelte  Condylus  des  Hinterhauptes  trennt,  doch  wissen  wir  nicht,  ob  er 
allen  &tegocephalen  in  gleicher  Weise  zukömmt.  Mit  den  Enaliosauriem  haben 
die  Stegocephalen  nicht  bloss  die  bei  vielen  Formen  sehr  ähnlichen  biconcaven 
Wirbel  (jene  des  Eosaurtts  acadianus  wurden  von  Mabsh  geradezu  für  Etui' 
Itosaurier-Wiihel  erklärt)  gemein,  sondern  es  finden  sich  auch  noch  andere 
bedeutsamere  Analogien.  So  gleichen  manche  Stücke  im  Schultergürtel  des 
Labyrinthodon  Rütimeyri  sehr  den  entsprechenden  bei  Ichthyosaurus^  es  gilt 
dies  insbesondere  von  den  scheibenartigen  Coracoiden.  A.  Fbitsch  spricht 
sich  bei  Gelegenheit  der  Schilderung  der  Stegocephalen  der  böhmischen  Dyas 
dahin  aus,  dass  das  ihm  vorliegende  Material  es  sehr  wahrscheinlich  mache, 
dass  unter  den  Stegocephalen  nicht  nur  die  Vorläufer  der  Amphibien,  sondern 
auch  der  Reptilien  zu  suchen  sein  werden.  Seiner  Ansicht  nach  dürften 
die  Nectridea  zu  den  Eidechsen,  die  Euglypta  und  ChauUodonäa  zu  den  Croco- 
dilien  hinführen. 

Bei  dem  Versuche,  die  recenten  Gruppen  der  Amphibien  aus  den  Stego- 
cephalen abzuleiten,  sieht  sich  die  Palaeontologie  sicherer  Anhaltspunkte 
dadurch  beraubt,  dass  nach  dem  Erlöschen  der  Stegocephalen  bis  in  die 
Tertiärformation  herauf  der  Amphibienstamm  bis  auf  wenige  Spuren  unver- 
treten  ist.  Nur  aus  der  Kreide  kennt  man  wenige  von  Copb  als  Scapher- 
peton  und  Jlemärypus  geschilderte  Formen;  es  ist  jedoch  klar,  dass  die 
recenten  Amphibien  sich  nicht  an  die  triadischen  Ganocephalen  und  Labyrin- 
thodonten,  sondern  an  die  sogenannten  Microsaurier  der  palaeozoischen  Epoche 
anschliessen.  Die  Urodelen  schliessen  sich  durch  die  allgemeine  Körper- 
gestalt wohl  am  nächsten  an  die  palaeozoischen  Urformen.  Bei  genauerer 
Betrachtung  erweisen  sich  jedoch  grosse  Verschiedenheiten  im  Kopfskelet, 
welche  auf  eine  lange  Zwischenreihe  ims  unbekannter  Glieder  rückschliessen 
lassen. 

Die  starke  äussere  Bedeckung  der  Stegocephalen  mit  Hautknochen  und 
schuppenartigen  Schildern  bildet  einen  weiteren  Unterschied,  indess  muss 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  manche  palaeozoische  Formen  keine  Haut- 
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knochen,  sondern  eine  drüsenreiche  nackte  Haut  wie  die  recenten  Urodelen 
besessen  haben  mögen.  In  dieser  Richtung  muss  namentlich  der  von  Fbitsch 
als  Adenoderma  gracile  beschriebene  Rest  aus  der  Plattelkohle  von  Premoäna 
hervorgehoben  werden. 

Die  recenten  Änura  sind  als  einem  noch  weiter  veränderten  Stamme 
angehörig  zu  bezeichnen.  Dass  sie  mit  den  triadischen  Labyrinthodonten  nicht 
näher  verwandt  sind,  bedarf  wohl  kaum  der  eingehenden  Erörterung. 

Am  meisten  erinnern  an  die  palaeozoischen  Vorläufer  die  recenten  Gym- 
naphionen,  welche  unter  den  heutigen  Amphibien  eine  so  fremdartige  Stellung 
einnehmen.  Wenn  auch,  da  fossile  Coecilia  bis  nun  unbekannt  sind,  die 
Lücke  hier  zeitlich  noch  grösser  ist  als  bei  den  Urodelen  und  Anuren,  von 
welchen  man  Reste  aus  den  jüngsten  Formationen  kennt,  so  ist  es  doch 
leichter  sie  hypothetisch  auszufüllen,  da  allgemeine  Gestalt  und  Wirbelbau 
bei  den  Aistopoda  und  Gymnaphionen  so  viel  Aehnlichkeit  besitzt.  Das  Kopf- 
skelet  zeigt  freilich  weitgehende  Verschiedenheiten,  dafür  erinnern  aber  auch 
die  kleinen  runden  Schuppen  der  Gymnophionen  an  die  Hautbekleidung  der 
Steyocephcderij  unter  welchen  Discosaurus  gracilis  Cred.  des  sächsischen  Roth- 
liegenden ganz  ähnliche,  mit  concentrischer  Sculptur  versebene  Schuppen 
aufzuweisen  hat. 

Es  mag  schliesslich  noch  der  Eiemenathmung  gedacht  werden,  welche 
nach  der  übereinstimmenden  Ansicht  der  meisten  Zoologen  den  Ahnen  sämmt- 
licher  Wirbelthierstämme  zukam  und  deren  Spuren  wir  bei  sehr  vielen 
Stegocephalen  der  Eohle  beobachten  können. 

Die  recenten  Amphibien  geben  uns  in  sehr  interessanter  Weise  Auf- 
schluss  über  den  allmählichen  Verlust  der  Kiemen,  sie  umschliessen  Formen 
mit  persistirenden  äusseren  Kiemen  und  Formen,  bei  welchen  Kiemen  und 
zwar  zuerst  äussere,  dann  innere  nur  im  Jugendstadium  auftreten.  Bei  den 
Batrachiem  geht  dasselbe  mehr  oder  minder  rasch  vorüber,  bei  den  Urodelen 
aber  giebt  es  ausserdem  auch  Formen,  welche  im  Larvenzustand  längere 
Zeit  verharren,  in  demselben  fortpflanzungsfahig  sind,  und  wie  es  scheint, 
ziemlich  selten  sich  vollständig  entwickeln  und  die  Kiemen  verlieren.  Das 
Verhältniss  von  Siredon  und  Ambfystoma,  von  Menobranchus  und  Batrachoseps 
hat  nicht  bloss  für  die  Zoologen  Interesse,  es  darf  wohl  vermuthet  werden, 
dass  auch  für  die  palaeozoischen  Stegocephalen  die  Persistenz  der  Kiemen- 
athmung  Regel  war,  dass  sie  aber  zuweilen  und  zwar  durch  äussere  Einflüsse 
verloren  ging. 

3.    Beptilia. 

Meist  beschuppte  oder  mit  Knochenschildern  gepanzerte,  selten  nackte, 
wechselwarme  Wirbelthiere  mit  ausschliesslicher  Lungenathmung,  mit  doppel- 
ten oder  unvollkommenen  gesonderten  Herzkammern,  mit  einfachem,  oft 
dreihöckerigen  Hinterhauptscondylua.  Kiefer  mit  Homscheiden  oder  mit 
Zähnen,  Embryonen  mit  Amnion  und  Allantois. 

Die  recenten  Formen  besitzen  eine  feste  Bekleidung  sowohl  durch  dis- 
crete  Erhärtungen  und  Ossificationen   der  Cutis,    als   durch  Verhomungen 
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der  Epidermis.  Der  Gregensatz,  welcher  sich  zwischen  den  nackten  recenten 
Amphibien  und  den  geschuppten  und  gepanzerten  Reptilien  der  Gegenwart 
kund  giebt,  bestand  in  der  Vorzeit  nicht,  da  einerseits  die  ältesten  Amphibien 
eine  sehr  starke  Panzerung  besassen,  anderentheils  erloschene  Reptilien 
(Ichthyosaurus  u.  A.)  nackt  waren. 

Die  Wirbelsäule  der  Reptilien  zeigt  zwar  durchgehends  bessere  Ent- 
Wickelung  und  Yerknöcherung  als  jene  der  Amphibien,  doch  sind  die  Wirbel 
der  geologisch  älteren  Gruppen  fast  durchgängig  biconcay  [Anomodanäoj 
Sauropterygia  y  Ichthyopterygiaj  Dinosauria,  die  geologisch  älteren  Crocodiüa), 
und  auch  eine  eigenthamliche  recente  Gruppe  (die  durch  die  einzige  neusee- 
ländische Gattung  Haüeria  vertretene  ühynchocephalia),  sowie  die  recenten 
Ascalabotae  unter  den  LacertUiem  besitzen  biconcaye  Wirbel.  Bei  den  übrigen 
Gruppen  besitzen  die  Wirbelkörper  in  der  Regel  eine  vordere  Gelenkpfanne 
und  einen  hinteren  Gelenkkopf  (concav-convexe  opistocoele  Wirbel).  Die 
erloschenen  Fterosaurier  der  jüngeren  mesozoischen  Formationen,  sowie  die 
jüngeren  Crocodile  [Eusuchiajy  besitzen  procoele  Wirbel.  Abweichungen  von 
der  Gestaltung  der  Wirbelkörper  des  Skeletes  kommen  am  Halse  der  Schild- 
kröten und  im  vorderen  Theil  der  Wirbelsäule  von  Dinoscuiriem  und  meso- 
zoischen Crocodilen  {Mesosuchia)  vor,  während  die  Schwanzwirbel  mancher 
recenten  Eidechsen  amphicoel  sind. 

Die  Bezahnung  der  Reptilien  ist  eine  sehr  mannigfache;  man  bezeichnet 
sie  als  pleodont,  wenn  die  Zähne  solide  sind,  als  coelodont,  wenn  sie  eine 
basale  Höhlung  besitzen,  in  welcher  die  den  Ersatzzahn  bildende  Pulpa  ein- 
geschlossen ist;  als  acrodont  (emphyodont),  wenn  die  Zähne  auf  dem  Kiefer- 
rande stehen  und  dann  meistens  mit  demselben  anchylosirt  sind;  als  pleuro- 
dont  (prosphyodont) ,  wenn  sie  mit  zugeschrägtem  Wurzelrand  der  äusseren 
Alveolarwand  anliegen,  während  ein  innerer  Alveolarrand  fehlt;  als  thecodont, 
wenn  die  Zähne  in  besonderen  Alveolen  oder  Alveolarfurchen  stecken. 

Die  Extremitäten  der  Reptilien  sind  überaus  mannigfach  gestaltet;  zu 
den  Verschiedenheiten,  welche  die  recenten  Gruppen  in  dieser  Richtung 
darbieten,  gesellen  sich  mannigfache  Anpassungen  erloschener  Formen.  Bei 
einigen  Ickthyopterygiern  und  Scairopterygiem  sind  die  Extremitäten  zu  Flossen, 
bei  den  Pterosauriem  die  Yorderextremität  zu  einem  Flugorgan  umgestaltet. 
Bei  der  geologisch  jüngeren  Gruppe  der  Ophidia  sind  die  Extremitäten  ver- 
kümmert und  es  fungiren  die  Rippen,  welche  bei  ihnen  nur  dem  ersten 
Halswirbel  (Atlas)  fehlen,  als  Bewegungsorgane.  Bei  Eidechsen  und  Crocodilen 
finden  sich  kurze  Halsrippen,  während  die  Brustrippen  sich  an  ein  langes 
Sternum  anheften,  hinter  welchem  bei  den  letzteren  noch  ein  Sternum  abdo- 
minale folgt,  an  welchem  Bauchrippen  ohne  Dorsaltheil  auftreten.  Die 
Seitenplatten  des  Schildkrötenschildes,  welche  als  Rippenplatten  aufgefasst 
werden,  hängen  am  Embryo  unmittelbar  mit  den  Bogenschenkeln  der  Wirbel 
zusammen.  Sehr  mannigfach  verhält  sich  der  Bau  des  Schulter-  und  Becken- 
gürtels. Hinsichtlich  des  letzteren  muss  hervorgehoben  werden,  dass  bei 
erloschenen  Formen  [Dinosauria)  zahlreiche  Sacralwirbel  auftreten ,  ent- 
sprechend dem  allgemeinen  Körperbau,  welcher  an  jenen  der  landbewohnenden 
Säuger  erinnert. 
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Gewisse  EigenthUmlichkeiteD  der  Sitz-  und  Schambeine :  die  praeacetabulare 
Ausdehnung  des  Os  ilium,  die  abwärts  gerichteten,  hmggestreckten  Ischia 
verleihen  dem  Becken  mancher  Dinoamtrier  {CompsoffnaÄus)  grosse  Vogel- 
ähnlichkeit. 

Die  Systematik  der  Reptilien  kämpft  mit  den  grössten  Schwierigkeiten, 
zumal  was  die  Verwandtschaft  der  zahlreichen  erloschenen  Gruppen  anlangt. 
Es  ist  derzeit  noch  unmöglich,  eine  auf  wahrer  Stammesverwaadtschaft  be- 
ruhende Eintheilung  des  Reiches  der  Reptilien  vorzunehmen.  Wenn  wir, 
den  neneren  Ansichten  folgend,  etwa  zehn  grössere  Abtheilungen  desselben 
annehmen,  als:  A]  Anomodontia,  B)  Ckeloaia,  C)  Sauropterygia,  D)  Icklhyo- 
plerygia,  E)  Croc»däia,  F)  BAiptckocephala ,  G)  Sauria  {Proterosauria,  Ampkis- 
öaenoidea,  Chamaekontidae  und  Chnocrania  =  Zacertilia),  H)  Pythonomorpka, 
I)  OphUlia,  K)  Dinosauria,  L)  Pterosauria,  so  müssen  wir  vor  Allem  zugeben, 
dass  wir  über  die  Beziehungen  derselben  zu  einander  nur  sehr  wenige  Anhalts- 
punkte besitzen  und  dass  es  der  Zukunft  vorbehalten  bleibt,  den  überwäl- 
tigenden Formenreicbthum  richtiger  einzutheilen. 

A.    Anomodontia.' 

Ausgestorbene  Reptilien  mit  biconcaven  Wirbeln,  mit  sehr  verschiedener 
oder  auch  ganz  fehlender  Bezabnung.  Schädel  mit  Scheitellocb,  vordere 
Rippen  zweiköpfig,  Heiligenbein  mit  mehr  als  zwei  Wirbeln.  Extremitäten 
Schreittüsse. 

s.    Cryptodontia. 

Kiefer  zahnlos,  schildkröf«näbnlich. 

OudenndoR  Oicen  (Fig.  5811.  Grosse  Formen  mit  vollständig  zahnlosen 
Kiefern,   welche   sowie   die  Gesammt- 

umrisse    des    Schädels    grosse   Schild-  ^'S-  *^'- 

krötenähniichkeit  bedingen.  In  der 
AugenöfTnnng  liegt  ein  Scleroticalring. 
Untere  Trias  Slid-Africa. 

Theriognathvs  Ow.  u.  Kütocephaliix 
Ow.  stammen  ebendaher  und  schliessen 
sich  in  den  wesentlichen  Merkmalen 
an  Oiidenodan. 

Kliynchosaurug     Owetl    von     kleinen      Oudeiodon  BtinU  Omtn.     Fun  nwnrtirt,  SOd-AM« 

Dimensionen,  aus  dem  rothen  Sand-  i"S.H;S!"^"ÜS.'%'C'S"™S 
stein  Yon  Grinsill  bei  Slirewsbury  wird  pwtftonini.,r  =  p.rirt«i«.d=DTOi»ie(AUoieifci.reii), 
vonHuxLM  zu  den  ioto-ftyio gerechnet.    "=»"".  ^«"••"•»■"».  ■■=s>"»«»i"""i-. 

b.   Enduthiothnlia. 
Kieferzäbne  fehlen,  Gaumenzähne  vorhanden. 
Endoütiodon  Ow.    Südafrikanische  Trias. 


'  Vgl.  insbesondere  K.  Owen:    A  descriptive  and  illustrttted  Catalogue  of  the  fosBÜ 
ReptUia  of  .South  Africa  of  Ihe  Brit.  Mub.  I87Ö. 
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C.    Dicynodoniia. 

Oberkiefer  mit  zwei  grossen,  wurzelloaen  Stosszähnen  oder  Haueni. 
sonst  zahnlos. 

Dicynodon  Otceii  (Fig.  582).  Schädel  die  Grösse  eines  TiegerscliädeU 
erreichend,  mit  zwei  Fangzähnen  im  Oberkiefer,  welche  wie  jene  des  W'al- 

Fig.  582. 


m  Pmroodpltftl«  TBrwachHD).  Sa=SiipflrocaEpilft]B|  na— 1^ 
:S»»«n     J  =  Aog«uofr o— 0.1 — ii—ii. — 1.— 
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rosses  Über  den  zahnlosen  ünteikiefer  übergreifen,  Zwischenkiefer  zahnlos. 
Unterkiefer  dem  Schnabel  einei  Schildkröte  gleichend  Als  Subgenus  zu  betrach- 
ten ist  Ptyckoffnaüiua  Ouen.  Schädel  oben  abgeplattet,  Unterkiefer  winkelig 
gebogen,  im  Auge  die  Platten  eines  Scleroticahingea.    Trias,  Süd-Africa. 

d.    Ot/nodaiHa. 
Mit   hochstehenden,   kegelförmigen   Ober-   und   Unterkieferzähnen,    von 
welchen  je  einer  jederseits  dem  Carnivoren-Eckzahn  gleicht.     Diese  Gtruppe 
wurde  auch  unter  dem  Namen  Theriodontia  den  übrigen  Anomodontia  gegen- 
übergestellt 

a.    Mononarialia,  mit  emfachem  Nasenloch. 
Galesaurus  Owen  (Fig.  583).    Schädel  flach,  mit  einwurzeligen  Zähnen  in 
geschlossener  Reihe,  von  welchen  jederaeits  zwei  im  Ober-  und  Unterkiefer 


als  Eckzähne  stärkor  herrorrsgen,  so  dass  man  ähnlicli  wie  bei  ^i^ethieren 
eine  Zahnformel  v-^.!— v-fs^  aufstellen  kann. 

CynodracoH  Owen,  von  der  Grösse  eines  Löwen,  besitzt  lange,   gekerbte 
Eckzähne,  welche  jenen  des  ter- 
tiären   Katzengeschlechtes   Ma-  ^-  ''^^■ 
chairodus  gleichen. 

Cyitochampsa  Owen  hat  neben 
den  Eckzähnen  LUcken,  was  an 
ein  Crocodilgebiss  gemahnt. 

Weitere      hierhergehörige,        „  ,  ,    .      „      „v     ,  ^      =..  ^^^ 

Wie  die  bereits  genannten  aus 

der  südafrikanischen  Trias  stammende  Gattungen  sind:    Cyjtosuckus,   Scalopo- 
saurus,  Nythßsaurua,  Aehiro»aurus  Ow.  und  Procolopkon  Seeley. 
ß.    Biaarialia,  mit  aaBaerlich  getrennten  Naseolöchem. 

Hierher  Zt/cosaurvs  und  Tiffrisuchus  Owen  aus  der  südafrikanischen  Trias. 
f.   Tertiaarialia,  mit  kleinen  schmalen,  rertjealen  Naaenlöchem  und  kleinen  Augenhöhlen. 

Gorgonops  Owen,  südafrikanische  Trias. 

e.    Bhopalodontia. 

Mit  grossen  Stosazähnen  im  Zwischenkiefer  und  dahinter  ansgewachBenen 
conischeu  Zähnen. 

Bhopalodon  Fisdi.  und  Beuteroseairua  Eickw.  aus  dem  Zechstein  Russlands. 

B.    Chelonift. 

Beptilien  vou  kurzer,  gedrungener  Körperform,  mit  einem  knöchernen 
Rücken-  und  Bauchschild  mit  zahnlosen,  von  einer  Homscheide  bekleideten 
Kiefern. 

Von  dem  für  die  Schildkröten  bezeichnenden  Panzer,  welcher  aus  zwei 
Stucken,  dem  Rllckenschilde  (Carapax)  und  Bauchschilde  (Plastron)  besteht, 
wird  letzteres  ausschliesslich  von  Hautknochen  gebildet,  während  an  der 
Zusammensetzung  des  ersteren  auch  Domfortsälze  und  Rippen  sich  betheiligen, 
welche  mit  Hautknochen  verschmelzen.  An  dem  Rückenschild  sind  folgende 
Elemente  hervorzuheben:  Neuralplatten  in  der  Mittellinie,  mit  welchen  die 
Domfortsätze  von  sieben  Humpfwirbeln  in  Verbindung  treten  und  Costal- 
platten  mit  sieben  oder  acht  Rippen  verschmolzen  sind,  seitlich  mit  zackigen 
Näiiten  ineinandergreifend,  sowie  die  Rückenmuakel  überwölbende  Fortsätze 
zu  den  Neuralplatten  entsendend;  lediglich  als  Hautknochen  und  Ergänzungs- 
stücke sind  Suchal-  (Nacken)  und  Pygal-  (After)  Platte,  sowie  die  randlicheu 
M argin aiplatten  zu  bezeichnen.  Am  Bauchschilde  treten  uns  meist  neun 
Hautknochenstücke  entgegen,  nämlich  vier  paarige  (Epi-,  Hjo-,  Hypo-  und 
Xiphistemum)  und  ein  nnpaares  (Endosternum),  zu  welchen  bisweilen  Meso- 
sternalia  treten.  Die  OwKs'sche  Bezeichnung  des  Knochen  des  Bauchschildes 
ist  jedoch  unrichtig,  da  die  betreffenden  Knochen  nur  dem  Hautskelet  auge- 
hören und  nicht  einem   wahren  Sternum   entsprechen.     Man  hätte  richtiger 
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von  einem  Endo,  Epi-,  Hyo-,  Hypo-  und  Xiphiplastron  zu  sprechen.  Auf  der 
äusseren  Fläche  der  Schilder  finden  sich  meist  grössere,  regelmässige  Hom- 
platten,  sie  fehlen  der  Gruppe  der  Trionychiden  und  der  Gattung  Spkar^ 
unter  den  Chelonncten,  Kopf  und  Schwanz,  sowie  die  als  Gang-  oder  Schwimm- 
beine entwickelten  Extremitäten  können  bei  vielen  Formen  unter  den  Panzer 
eingezogen  werden,  zu  welchiem  Zwecke  die  Hals-  und  Schwanzwirbel  sehr 
frei  beweglich  sind.  Am  Halse  finden  bemerkenswerthe  Abweichungen  vom 
normalen  Bau  der  Wirbelkörper  statt,  da  hier  auch  convex-concave,  bicon- 
cave  und  selbst  biconvexe  Wirbel  auftreten.  Am  Schädel  ist  die  feste  Ver- 
bindung des  Quadratum,  die  Ueberdachung  der  Schläfengegend  durch  Knochen- 
platten,  welche  vom  Postfrontale,  Jugale,  Quadratojugale  und  Squamosum 
gebildet  werden  und'  das  Fehlen  jeder  Zahnbildung,  an  deren  Stelle  die 
kurzen  Kieferknochen  nach  Art  des  Vogelschnabels  mit  Homplatten  bekleidet 
sind,  besonders  erwähnenswerth. 

By    Cheloniidae. 

Seeschildkröten  mit  flachem,  herzförmigen,  hinten  zugespitzten  Bücken- 
und  unvollständigem,  oft  knorpeligen  Brustschild,  zwischen  welche  Kopf  und 
Extremitäten  nicht  zurückgezogen  werden  können.  Die  Extremitäten  der 
recenten  Formen  sind  Flossenflisse  mit  unbeweglichen,  meist  krallenlosen  Zehen. 

a.    Ckeloniinae. 
Schale  von  Homschiidem  bedeckt. 

Chelonia  Flem.  Recent  und  fossil  vom  oberen  Jura  an:  Chelone  obovaia  Otr. 
im  Purbeckkalk,  Ch.  BeUii  ManteU  im  Wealden;  sehr  vollständige  Beste  in 
der  oberen  Kreide  von  Maestricht  {Ch.  Hofmanni  Gray),  zahlreiche  Arten  im 
Eocän,  insbesondere  im  Londonthon. 

Chelonides  Maack  mit  sehr  flachem  Rückenschild  und  auffallend  geringen 
Lücken  im  Brustbauchschild,  insbesondere  zwischen  den  beiderseitigen  Hyo- 
und  Hyposternalplatten,  aus  oberjurassischen  Bildungen  von  Hannover  (wird 
von  ßüTiMEYER  ZU  den  Thalassemiden,  von  Portis  zu  den  Chelydiden  mit 
thalassitischem  Gepräge  gestellt). 

b.    Sphargidinae. 
Schale  mit  Lederbaut  bekleidet,  obne  Homschilder. 

Die  recente  Gattung  Sphargü  Merr.  kömmt  auch  tertiär  vor.  Fragmente 
von  Sph.  psetidostracion  Gerv,  aus  der  Molasse  von  Vendargue  bei  Montpellier 
wurden  von  Marcel  de  Serres  dem  Hautskelete  von  Ostradon  zugeschrieben. 

Protostega  gigas  Cape  aus  der  Kreide  von  Kansas  erreichte  vier  Meter 
Länge.  Die  Bippen  sind  untereinander  und  von  den  Dermalplatten  getrennt, 
welche  ebenfalls  nicht  durch  Nähte  zusammenhängen,  sondern  in  Knochen- 
strahlen auslaufen. 

Psephopharus  polygonus  v.  Mey.  Ein  Pflaster  polygonaler  Knochen  aus 
den  miocänen  Sauden  von  Neudorf  a.  d.  March  wurde  von  Meyer  zu  den 
Dasypoden  (Gürtelthieren)  gerechnet,  gehört  jedoch  nach  Fuchs  und  Sebley 
zu  den  Lederschildkröten. 
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Bg.    Trionychidae. 

Bückenschild  flach,  unvollständig  (die  Bippen  ragen  am  Bande  über  die 
Costalplatten  vor),  desgleichen  das  Brustbauchschild ,  dessen  Gestaltung  an 
jene  der  Cheioniidae  erinnert;  Oberfläche  der  Knochenschilde .  mit  tiefen 
runzeligen  Sculpturen  bedeckt,  mit  weicher  Haut  umhüllt.  Kopf  und  Füsse 
nicht  einziehbar,  von  den  fünf  Zehen  der  Schwimmfiisse  sind  drei  bekrallt. 

Von  den  lebenden  Gattungen  ist  TVionyx  Geoffir.  auch  fossil  von  der 
Kreide  an  vertreten;  die  älteren  angeblichen  TVionyx-Beste  gehören  anderen 
Thieren  an.  Im  Tertiär  Europas  kennt  man  zahlreiche  Arten  sowohl  im 
Eocän  als  im  Neogen,  so  häufig  jedoch  die  durch  ihre  Sculptur  ausgezeich- 
neten Panzer  sich  finden,  so  selten  sind  Schädel  beobachtet  worden;  man 
kennt  sie  nur  von  Tr.  Teyleri  WinkL  von  Oeningen  und  Tr,  Petersi  R,  Hoem. 
von  Eibiswald  (Miocän). 

Aspidonectes  Meyer  unterscheidet  sich  von  Trionyx  durch  schmäleres 
Brustbauchschild  und  durch  eine  Anzahl  von  Stacheln  am  Vorderrande  des 
Bückenpanzers.     Miocän,  Mainzer  Becken. 

B3.    Testudinida. 

Schale  oval,  mit  Hornplatten  bedeckt,  die  recenten  Formen  sind  Land- 
und  Süsswasserbe wohner,  die  fossilen  theilweise  (Uebergangsformen  zu  den 
Cheioniidae)  Meeresthiere ,  deren  Panzer  auch  hinter  der  Entwickelung  der 
recenten  Formen  zurückbleibt  und  an  jene  der  CTieloniidae  gemahnt  Die 
Tesiudinidae  zerfallen  in  zwei  Hauptgruppen:  Chelyda,  deren  Becken  stets  mit 
dem  Plastron  verwachsen  ist  und  deren  Kopf  und  Füsse  meist  nur  seitlich 
unter  den  Band  des  Panzers  geklappt  werden,  und  Chersemyda^  deren  Becken 
nicht  mit  dem  Plastron  verwächst  und  deren  Kopf  und  Extremitäten  meist 
in  die  Schale  eingezogen  werden  können.  Die  Chersemyda  theilen  sich  in 
zwei  weitere  Gruppen  oder  Familien:  Emydae  mit  flachem  Bückenschild 
und  kleinem  Brustschild  und  Chersidae  mit  hohem,  gewölbten  Bückenschild 
und  grossem  Brustschild. 

a.    Chelyda  („plenrodere  Eloditen**). 

Bückenschild  gewölbt,  Becken  mit  Plastron  verwachsen,  letzteres  mit 
dreizehn  Hornplatten,  da  stets  eine  Intergularplatte  auftritt. 

Plesiochelys  Rütim.  Schale  kreis-  bis  eiförmig,  beim  männlichen  Thier 
bis  herzförmig.  Bückenschild  ziemlich  stark  gewölbt,  acht  Neuralplatten  von 
im  Allgemeinen  kegelförmiger  Gestalt,  drei  Supracaudalplatten,  elf  Paare 
Bandplatten,  eine  unpaare,  in  die  Quere  gestreckte  Nuchal-  und  eine  weit 
kleinere  PjgalpHtte  im  Bückenschild,  Bauchschild  mehr  minder  oval,  oft 
mit  bleibenden  Fontanellen.  Endostemum  und  Epistemalia  klein,  Hyostemum 
sehr  gross,  kein  Mesostemimi.  Os  üium  an  einer  starken  Apophyse  der 
achten  Bippenplatte.  Os  pubis  an  einer  solchen  des  Xiphistemum  befestigt, 
Os  ischium  frei.  Oberer  Jura  von  Solothum.  Zu  Plesiochelys  gehören  wahr- 
scheinlich auch  die  von  Maack  aus  dem  hannoverischen  oberen  Jura  als 
Stylemis  beschriebenen  Fragmente. 

30* 
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Craspedochelys  Rütim.  Schale  vorn  breit,  fast  winkelig  in  die  Seiten- 
ränder übergehend.  Rückenschild  flach  oder  schwach  gewölbt.  Neuralplatten 
gestreckt-kegelförmig,  Bauchschild  mit  bleibender  centraler  Fontanelle.  Oberer 
Jura  von  Solothum. 

Idiochelys  v.  Meyer,  Neuralplatten  verkümmert,  nur  bis  sechs  vor- 
handen, stossen  (mit  Ausnahme  der  beiden  ersten)  nicht  zusammen,  so  dass 
die  Costalplatten  (mit  Ausnahme  der  beiden  ersten)  in  der  Mittellinie  zu- 
sammentreffen. Costalplatten  nur  durch  breite  Bippenfortsätze  mit  den 
Marginalplatten  verbunden.    Oberer  Jura  von  Eelheim. 

Chelonemys  plana  und  ovata  Jordan  von  Cirin  sollen  nach  Rütimeter  mit 
Idiochelys  Fitzinyeri  v,  Mey,  ident  sein. 

HydropeUa  v,  Mey,  ist  mit  Idiochelys  nahe  verwandt,  Neuralplatten  jedoch 
vollständig.    Oberer  Jura  von  Eelheim  und  Cirin. 

Parachelys  Eichstäiäensis  H,  v,  Mey,  und  Eurystemum  TFagleri  MünsL  von 
Solenhofen,  sowie  Euryaspis^ctpproximata  Wagn,  von  Neuberg  an  der  Donau 
werden  von  Rütimeyeb  als  fragliche  Cheliden  bezeichnet,  da  sie  ungenau 
bekannt  sind,  jedoch  in  manchen  Eigenthümlichkeiten  an  HydropeUa  und 
Idiochelys  erinnern. 

Pleurostemon   Owefi,   ausgezeichnet  durch   Vorhandensein   zweier   Meso-* 
stemalplatten  ausser*  den  normalen  neun  Platten  des  Plastron  und  drei  Sub- 
marginalschildem  auf  der  Stemalbrücke,   sonst  mit  Plesiochelys  nahe   ver- 
wandt.   Purbeck, 

Helochelys  H,  v,  Mey,  dürfte  an  Pleurostemon  als  Subgenus  anzureihen 
sein  {H,  Danuhiaria  aus  dem  Grünsand  von  Kelheim). 

Proternys  serraia  Ow.,  sowie  Chelone  pulchriceps  Owen  aus  dem  englischen 
Grünsand  werden  von  Rütimeyer  den  Cheliden  zugerechnet;  in  der  ameri- 
kanischen Kreide  sind  dieselben  durch  Plaiemys  sulcatiis  und  Boihremys  Coohii 
Leidy  vertreten. 

Platemys  Bullockü  Owen  aus  dem  Eocän  schliesst  sich  in  der  Gestaltung 
des  Bauchschildes,  insbesondere  in  der  Ausdehnung  der  Mesostemalstiicke 
innig  an  Pleurostemon;  Platemys  Bowerbankii  Owen  (ebenfalls  aus  dem  Eocän) 
steht  der  recenten  Gattung  Peüocephalus  Dum,  aus  Südamerika  so  nahe,  dass 
sie  wohl  dieser  Gattung  zuzurechnen  ist.  Manche  von  Owen  aus  dem  eng- 
lischen Eocän  als  Emys-hxiQn  beschriebene  Formen  gehören  vielleicht  auch 
zu  den  Chelyden,  speciell  zu  Chehdina  Dum. 

Eine  Vertretung  der  recenten  Gattungen  der  Chelydae  im  Miocän  ist 
zwar  bis  nun  nicht  nachgewiesen,  doch  ist  das  Vorkommen  hierhergehöriger 
Formen  als  unzweifelhaft  anzunehmen. 

b.    Emydae, 

Rückenschild  oval  und  flach,  das  Brustschild  meist  klein,  bei  den  recenten 
Formen  beide  vollständig  verknöchert,  bei  den  geologisch  älteren  {Tkalasse- 
myden)  zeigt  das  Bauchschild  ähnliche  Durchbrechungen  wie  jenes  der  Chelo- 
niidae.  Schwanzplatte  doppelt,  Schwimmfiisse  vorne  mit  fünf,  hinten  mit 
drei  Krallen, 
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a.  TluUaueiagdae, 
s  Müüm.  (Fig.  584).  Rückenschild  sehr  flach,  mehr  oder  wen^er 
herzförmig,  tod  thalassitischem  Gepräge.  Nenralplatten  achmal  iind  kegel- 
förmig, Rilckenplatten  mit  kaum  vorrageiiden  freien  Spitzen.  Bauchechüd 
mit  grosBen  bleibenden  Fontanellen.  Oberer  Jura  von  SoloÜinrn  und  Neufchätel. 
Tropidemys  Rütim.  BUckenschild  von  mehr  minder  herzförmigem  Umriss, 
nach  vorne  flach  gewölbt,  nach  hinten  zu  mit  scharfem  Btlckenkiele,  massiv. 


Hg.  584. 


ht=  Syiul. 


Neuralplatten  breit,  sechseckig,  Baacbscbild  oval,  mit  lange  bleibender  aber 
endlich  zum  Scblnss  geneigter  Fontanelle.  Oberer  Jura  von  Solothurn.  Auch 
Chebme  valaiufötiensü  Fielet  aus  dem  Neocom  dürfte  hierher  gehören. 

EurytUrmum  Miinst  (nach  RüTiMETEa  nur  eine  einzige  Art  von  Eelheim 
und  Solenhoien:  Eur.  creuiipes  iVagn.,  welcher  als  erwachsene  Thiere  Palaeo- 
medusa  testa  und  Acichelys  Redtenbacheri  H.  v.  Mey.,  sowie  EuryaUmum 
If^agleri  Mimat.  und  wahrscheinlich  auch  Euryaspis  radians  Wagn.  und  Ackelonia 
formom  v.  Mey.,  letztere  von  Cirin,  als  Jugendatadien  angehören]  ist  Tludassirmys 
nahe  verwandt,  vielleicht  sogar  zu  einer  Gattung  zu  vereinigen. 

Aplax  H.  V.  Mey.  von  Eelheim,  ausgezeichnet  durch  eigenthümliche 
Entwicklung  der  Costalplatten,  welche  geringe  Neigung  zur  wirklichen 
PUttenbildung  zeigen  and  nur  auf  einer  kurzen,  inneren  Strecke  sich  be- 
rühren, auf  einer  längeren  äusseren  aber  das  rippenartige  Aussehen  bewahren. 
Schiefer  von  Eelheim  (hierher  auch  das  durch  Maak  als  Extrystemui. 
f^agn.  beschriebene  Jugendexemplar). 


ß.    Emydae  ».  »tr. 

Hierhei^ehÖrige,  mit  recenten  nordamerikanischen  QattuQgen  {Macrocheltii 
und  Dermatemys)  nähe  verwandte  Formen  erscheinen  bereits  in  der  Kreide 
Nordamerika'»,  bo:  Adoaa  Cape  {Baptemys  Leidy)  grosse  bis  Meterlange 
Schalen  mit  kurzen,  zugespitzten  Stemallappen  und  mit  Inframarginalschildem 
auf  dür  Stemalbrilcke ;  ohne  Rippenköpfe;  auf  der  Innenfläche  des  Plastron 
zuweilen  starke  Eindrücke,  welche  von  der  Anheflung  des  Os  pubis  herrühren. 

Die  recenten  Gattungen  Emyg  Brongn.  und  Cistudo  Dum.  sind  im  Tertiär  . 
vertreten. 

f.    Cielydridae 
mit  kleinem,  kreuzförmigen  BnuL'hschild. 

llelemys  Rütim.  RUekenschild  flach,  mit  starken, 
kegelförmigen  Höckern  in 
fünf  Längsreihen,  welche  der 
Vertheilung  der  Homschilder 
entsprechen.  Bauchschild 
kreuzf&rmig  mit  besonderen 
Mesosternalknochen.  Oberer 
Jura  von  Solothurn  und 
lithographische  Schiefer  von 
Baiern. 

Die  recente  Gattung  Che- 
lydra  Schweig,  ist  schon  im 
Tertiär  vertoeten,  z.  B.  CA. 
Murchisoni  Beü.  von  Oeningen 
und  eine  nähe  verwandte 
erloschene  Gattung  C/ieh/- 
dropsis  Peters  erscheint  gleich- 
falls im  Tertiär. 

c.    Chertidae. 

Rückenschild  hoch,  ge- 
wölbt, mitdemgrossen  Bauch- 
schild fest  verbunden,  Kopf 
und  Füsse  vollkommen  ein- 
ziehbar, letztere  mit  unbe- 
weghchen  Zehen,  welche  bis 
an  die  Krallen  verbunden  sind. 

rwft«^«  i.  (Fig.  585}.  lle- 
cent  und  fossil  (tertiär).  Die 
abgebildete  Form  zeigt  in 
der  Anordnung  der  Oostal- 
platten  Aehnlichkeit  mit  den 
Kmtfden. 


Colossochdys  Falc.  (Fig.  586)  aus  den  Sivalik  Hills  erreicht  bei  vier  Meter 
Schaleulänge,  auch  Maerochelys  H.  _«.  Mry.  aus  den  Miocänschichten  von 
Oberkirchberg  erreicht  bedeutende  Grösse. 

C.    Sauropterygia. 

Wirbel  biplan  oder  leicht  biconcav,  ein  bis  zwei  Sacralwirbel;  meistens 
alveolare  Eieferz&hne,  selten  Qaumeu-  oder  Fiügelbeinzähne.  Oberkiefer 
grösser  als  der  Zwischenkiefer.  Hals  sehr  lang.  Fünfzehige  Schwimmfilsse. 
Körper  wahrscheinlich  nackt. 

Nuthosaurus  Mey.  (Fig.  587).  Kopf  relativ  klein,  Hala  lang,  aus  min- 
destens 20  Halswirbehi  bestehend,  Rumpf  aus  19  Rücken-  und  Lendenwirbeln 
aufgebaut,  Schwanz  kurz.  Am  Schädel  zeigen  die  Zwischenkiefer  massige 
Ausdehnung,  die  darin  enthaltenen  neun  Schneidezähne  sind  durch  Grösse  aus- 
gezeichnet, ihnen  entsprechend  trägt  auch  der  verdickte  Symphysentheil  des 
Unterkiefers  kräftige  Fangzähue.  Die  ovalen  N^asenlöcher  liegen  nahe  den 
Augenhöhlen,  in  welchen  kein  Scleroticalring  beobachtet  wurde,  die  Schläfen- 


Fig.  587. 


Fig.  588. 


iDi  und  lH>llrt«r  SchoeldnahD. 


gruben  sind  sehr  gross,  der  Schädel  dazwischen  sehr  schmal  mit  einem 
Hcbeitelloch.  Neben  den  kräftigen  Hauptrippen  kommen  auch  dünne  Bauch- 
rippen vor.     Buntsandstein,  Muschelkalk  und  Eeuper. 

Nahe  verwandt  mit  NoÜMseairua  ist  die  Gattung:  Conchiosatints  Meyer 
ebenfalls  aas  der  deutschen  Trias. 

Fislomurtui  Afeyer.  Zwiscbenkiefer  zwar  ZU  einem  Fortsatz  verlängert, 
aber  nur  mit  je  vier  kräHigeu  Fangzähnen  jederseits.  Nasenlöcher  sehr  klein, 
Muschelkalk. 
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Vertebrata. 


Smotaitnu  Met/er.  Schädel  vod  parabolischem  Unuiss,  mit  drei  paarigen 
Durchbrechuigen  «ie  hei  NothoKotrut:  vom  die  kleinen  Nasenlöcher,  dahinter 
die  gröfiseren  Augenoffnungen  and  endhch  die  grössten  Schl&fengniben, 
zwischen  welchen  die  Parietalia  ein  Scbeitelloch  einschliessen.  Die  einge- 
keilten Zähne  mit  kurzen  kegelförmigen  Kronen,  mit  kantigen  Streifen,  tutter 
der  Krone  stark  zusammengeschnOrt,  daher  keulenförmig.     Lettenkohle. 

liauäcotttarus  SeeUy,  wie  Simosaurva,  Hiu- 
terfösse  aher  nicht  als  Flossen  entwickelt,  son- 
dern mit  Krallen:  Simotaums  ptai&a  Iraas 
aus*  der  Lettenkohle. 

Placodn»  Äg.  (Fig.  588).  Schädel  hoch, 
gewölbt,  mit  einfachem,  kräftigen  Condylus 
und  einem  Parietalloch;  Bezahnoog  des  Gau- 
mens durch  grosse,  glatte  Zähne  gebildet  (die 
isolirten  Zahnplatten  wurden  früher  Fischen: 
Pt/cnodoTilen,  zageschrieben),  vom  stehen  im 
Schädel  sechs  Schneidezähne  mit  stumpf  kegel- 

ri^  förmiger,  etwas  gekrümmter  Krone.  DerTTnter- 

ir«  kiefer  zeigt  vom  ähnliche  Schneidezähne  und 

jederseits  eine  Reihe  breiter  Backenzähne, 
welche  den  Zahnplatten  des  Gaumens  gleichen. 
Die  Zahl  und  Anordnung  der  letzteren  ist  hei 
den  einzelnen  Arten  verschieden.  Muschelkalk. 
Als  Untergattung  TOn  Flacodus  ist  Cyamo- 
dtts  V.  Mey.  zu  betrachten,  fttr  den  spitz- 
%  ryrfyyK"^^>*?  schnauzigen  Fl.  rotfratus  Ag.  aafgestelli 

*       jI^P^   fe^^S  ^"  Fincodus   gehören   auch   aller  Wahr- 

scheinUchkeit  nach  die  schlanken  Wirbel- 
knocheo,  welche  v.  Meyeb  aus  dem  Uuschel- 
kalk  von  Bayreuth  als  Tanüb-ophewt  conspicmu 
beschreibt. 

Plesiomurus  Conyb.  (Fig.  589).  Schädel 
klein  (etwa  '/,,  der  Gesammtlänge  der  bis 
neun  Meter  langen  Thiereerreichend),mit  langem 
Zwischenkiefer.  Nasenlöcher  an  der  Basis  der 
Schnauze  vor  den  Augenhöhlen  gelegen.  Der 
von  CcviEB  angegebene  Scleroticaliing  der 
letzteren  wird  von  Owen  in  Abrede  gestellt 
Die  Zähne  sind  schlank,  gestreift  und  stehen 
in  besonderen  Alveolen.  Hals  sehr  lang, 
schlangenartig,  aus  24 — 41  Wirbeln  gebildet, 
an  welchen  heilförmige  Kippen  mit  zwei  Köpfen  articuliren.  Ausser  den 
Hauptrippen,  welche  aus  je  zwei  StUcken  bestehen,  zu  denen  noch  ein  unpaare« 
in  der  Medianlinie  der  Brust  tritt;  da  ein  Brusthein  fehlt,  kommen  auch 
stark  entwickelte  Abdominahippen  vor.  Schulter-  und  Beckengttrtel  sind 
stark  entwickelt,  an  dem  ersteren  insbesondere  die  Coracoide  gross,  sie  atoasen 
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in  der  Mittelliniä  des  Körpers  zusammen;  im  Becken  bilden  die  mächtigen 

Sitz-  und  Schambeine  eine  grosse  Platte,  die  Darmbeine  sind  dilnn  und 

schlank,   der  Schwanz  ist  auffallend  kurz.     Die   Extremitäten  sind  Flossen, 

ähnlich  jenen  der  See-Schildkrdten.     Die  rundlichen  Hand-  und  Fusswurzel- 

knochen    sind    deutlich   von   den   längeren   Phalangen   der    fünf  Finger   zu 

unterscheiden,  Humerus  und  Femur  sind  zwar  ver' 

kürzt,  doch  nie  in  jenem  Masse  wie  bei  den  Ich- 

tkytrpterygiem,    Badius    und    Tibia    noch    ziemlich 

normal,  wenn  auch  gedrungen,  TJtna  und  Fibula 

jedoch  platt,   halbkreisförmig.     Die  hintere  Flosse 

beträchtlich  grösser  als  die  vordere.     Der  untere 

Lias  Englands  und  Deutschlands  bildet  die  Hanpt- 

lagerstätte,   doch  kommen  l^esiosaanu- Alten  auch 

in  jurassischen  Ablagerungen  vor. 

PUosaurus  Owen  zeichnet  sich  durch  grossen, 
massigen  Schädel  und  relativ  kurzen  Hals  (aus 
zwölf  Wirbeln)  aus;  der  Skeletbau  ist  jenem  von 
Pleswsaurus  ähnlich.     Kimme  ridgien.       , 

Weitere  mit  PUstosanru*  verwandte  Formen 
sind:  Termatosaurus  PUeninger  (Bonebed  über  dem 
Eeuper),  Macromiosaums  C'nrioni  (Lias),  Poli/- 
ptychodon  Oieeit  (Xeocora). 


er*«' 
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D.    Ichthyopterygia. 

Wirbel  kurz,  sehr  zahlreich  (oft  über  150), 
biconcav,  keine  Sacralwirbel  vorhanden.  Oesammt- 
gestalt  fiscbartig.  Clavicula  und  Episternum  vor- 
handen, Zwischenkiefer  grösser  als  der  Oberkiefer. 
Die  kegelförmigen  Zähne  stehen  in  einer  gemein- 
samen Alveolarfurche :  Idtthi/osauri  oder  fehlen : 
Sauronodonffn. 

a.    Ichthyosauri, 

Ichthyosauntg  Kimig  (Fig.  590).  Schädel  gross, 
mit  langer  Schnauze,  welche  hauptsächlich  vom 
Zwischenkiefer  gebildet  wird,  Nasenlöcher  klein, 
weit  nach  hinten  gerückt,  Augenhöhlen  gross,  mit 
einem  mächtigen  Sceroticalring  {Fig.  591);  Zähne 
kegelförmig,  oben  zumeist  mit  schneidenden  Kanten, 
selten  ganz  rund  (Fig.  593),  in  einer  tiefen,  ge- 
meinsamen Rinne  der  Kieferknochen  gepflanzt 
(Fig.  694)  und  in  Folge  der  losen  Verbindung  an 
vielen  Schädeln  ausgefallen.  Unterkiefer  aus  sechs  Knochen  aufgebaut,  sein 
zahntragender  Tbeil  (dentale)  bleibt  zuweilen  stark  an  Ausdehnung  hinter 
dem  Zwischenkiefer  zurück,  der  bei  hkthyoaovru*  longiroittrü  wie  die  Schnauze 
eines  Schwertfisches   vorspringt.     Ein   eigentlicher  Hals  fehlt,    die  ersten 
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Vertebrata. 


Wirbel:  Atlas  und  Epistropheus  sind  sowohl  mit  den  Körpern  als  mit  den 
Dornfortsätzen  ihrer  oberen  Bogen  verwachsen,  seitliche  Fortsätze  fehlen 
allen  Wirbeln  und  die  Kippen,  von  welchen  die  erste  schon  am  Bpistropheu« 
auftritt,  articuliren  daher  nur  an  den  \\'irbelkörpern  und  zwar  in  der  Regel 


Fig.  591. 


Fig.  592. 


/cMAy<itiiiiru>-Sc1ilde1  Ton  nhra  g«< 
Inlnnulllire,  n  =  Nii»ls,  >>i-/=Pri 
/=:FrDiiUlMi[/^PiMlfronUle,  p=  Piriililt. 
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mit  zwei  Köpfen.  Die  vorderen  Extremitäten  übertreffen  die  hinteren  an 
Grösse,  der  BrustgUrtel  ist  stark  entwickelt  mit  einem  Tförmigen  Stemum, 
breit«n  Coracoid platten,  oben  schmälerer,  unten  breiterer  Scapula  und 
schmalen,  rippenartigen  Schlüsselbeinen.    Der  Oberarmknochen  ist  sehr  kurz 
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und  platt,  desgleichen  Ulna  und  Radius  (Fig.  592).  Handwurzelknochen  sind 
nicht  mehr  unterscheidbar,  sondern  zahlreiche  Polygonalknöchelchen  liegen 
in  fünf  bis  sechs  Reihen,  zwischen  welche  sich  zuweilen  noch  Zwischenreihen 
einschieben.  Die  mannigfachen  Verschiedenheiten  in  Zahl  und  Gestaltung  der 
polygonalen  Tafeln  wurden  zur  Unterscheidung  zahlreicher  Gruppen  und 
Äxten  verwendet. 

Hawkins  trennt  die  Ichihyosauri  in  vier  Gruppen:  OligosÜni,  mit  wenig 
Plattenreihen  und  Polyostini  mit  zahlreichen,  Strongylostmi  mit  runden, 
Paramekostini  mit  oblongen  Platten.  Qüenstedt  unterscheidet  Ascissi  mit 
ungekerbter  vorderer  Knochenreihe,  Bücissi  mit  zwei,  Triscissi  mit  drei, 
Quadriscissd  mit  vier  gekerbten  Knochen,  sowie  Multiscissi, 

Der  Beckengtirtel  ist  viel  schwächer  entwickelt  und  hängt  nicht  mit 
Sacralwirbeln  zusammen.  Der  Bau  der  kleineren  Hinterextremität  ist  jenem 
der  grösseren  vorderen  analog.  Die  Flossen  waren  mit  einer  derben  Haut 
bekleidet,  auch  der  ganze  übrige  Körper  war  nackt.  Reste  kleiner  Individuen 
in  den  Skeleten  der  grossen  deuten  nach  Jägeb  und  Seeley  auf  die  That- 
sache,  dass  Ichthyosaurus  zu  den  lebendig  gebärenden  Reptilien  gehört  habe 
In  der  Magengegend  ist  häufig  eine  dunkelfarbige  Masse  angehäuft,  in  welcher 
Fischschuppen  zu  bemerken  sind,  und  welche  ihre  Farbe  von  den  Tintenbeuteln 
der  Cephalopoden  erhalten  haben  mag,  die  neben  den  Fischen  zur  Nahrung 
dienten.  Die  Koprolithen  sind  spiral  gebaut,  was  auf  das  Vorhandensein  analoger 
Vorrichtungen  des  Darmes  deutet,  wie  sie  bei  Ganoiden  und  Haien  auftreten. 

Die  Hauptfundstätte  ausgezeichnet  erhaltener  Icht/iyosaurus-Resie  ist  der 
untere  englische  und  der  obere  deutsche  Lias,  allein  die  Gattung  ist  schon 
in  der  Trias  vertreten:  IchOiyos,  aiamis  in  dem  Wellendolomit  des  Schwarz- 
waldes, Ichthyos.  polaris  in  der  Trias  von  Spitzbergen,  auch  in  den  Werfener 
Schichten  der  Alpen  hat  man  Ichthyosaurus-^Q^i^  gefunden.  Eosaurus  acadümus 
aus  der  amerikanischen  Kohle  gehört,  wie  oben  bemerkt  wurde  (vgl.  pag.  455), 
wahrscheinlich  nicht  zu  den  Ichthyopterygia  oder  Sauropterygia  (welche  früher 
als  Enaliosauria  zusammengefasst  wurden),  sondern  zu  den  Stegocephalen. 
Ichthyosaurus- Arten  sind  auch  aus  oberjurassischen  Schichten  (z.  B.  /.  lepio- 
spondylus  aus  dem  Solenhofener  Schiefer)  und  cretacischen  Schichten  (7.  cam- 
pylodon  aus  der  englischen,  7.  Strombecki  aus  der  norddeutschen,  7.  australis 
aus  der  australischen  Kreide)  bekannt. 

ß.  Sauranodontes. 
Sauranodon  Marsh.  Von  grosser  Aehnlichkeit  mit  Tcht/iyosaurus,  aber 
zahnlos,  und  an  der  vorderen  Extremität  nur  der  Humerus  diflFerenzirt,  während 
alle  übrigen  Knochen  rundliche  Scheiben  darstellen,  die  im  Primitivknorpel 
eingebettet  waren.  Die  erste  Reihe  der  auf  den  Humerus  folgenden  Knochen 
wird  von  drei  nahezu  gleichgrossen  Stücken:  Radius,  Intermedium  und  Ulna 
gebildet,  darauf  folgen  vier  Knochen  der  ersten  und  auf  diese  flinf  Knochen 
der  zweiten  Carpalreihe,  an  welche  sich  sechs  Metacarpalia  und  sechs  wohl- 
entwickelte Finger  anschliessen,  von  welchen  jeder  aus  zahlreichen  freien 
runden  Scheiben  besteht.  Die  hintere  Extremität  ist  ähnlich  gebaut.  Saura- 
nodon natans  Marsh  aus  marinen  Jurabildungen  unter  den  AÜantosaurus' 
Schichten  der  Rocky-Mountains  erreichte  etwa  drei  Meter  Länge. 


E.    Crocodilia. 

Wasserbewohnende  Beptilien  mit  unbeweglichem  Quadratbein  und  ein- 
gekeilten Zähnen,  mit  knöchernen  Hautschildern,  mit  vier  theilweise  bekrall- 
ten  Füssen,  mit  langem,  gekielten  Schwanz. 

Nach  der  Beschaffenheit  der  Wirbel  unterscheidet  man  gewöhnlich  fol- 
gende Gruppen:  1)  ÄmphicoeUa;  Wirbel  biconcav  bis  biplan,  nur  fonsil: 
Teleosaurus,  Palaeosottrus,  GnaÜiosaurus  etc.  2}  Opisihocoelia;  Wirbel  convex- 
COncaT;  nur  fossil:  Streptospondylus  und  Cetiosanrus.  3)  Procoelia;  Wirbel 
concav-convex,  recent  und  tertiär.  Allein  die  Äbtheilung  der  Opisihocoelia 
hat  keinen  besonderen  Werth,  da  bei  Streptosjwndylus:  aus  dem  Eammeridgien 
von  Honfleur  nur  die  vorderen  Wirbel  stark  convex-concav  sind  (die  zu 
Streptospondt/his  gerechneten  cretacischen  Reste,  sowie  Celiosaurus  Owen  ge- 
hören zu  den  Dinosäuria),  weiter  rückwärts  aber  die  Convexität  zurücktritt, 
wie  schon  Cuviee  hervorhob;  und  überhaupt  kann  die  Einrichtung  der  Wirbel- 
körper oh  procoel  oder  opisthocoel  von  keiner  hervorragenden  Bedeutung  sein, 
wie  die  Schildkröten  lehren,  an  deren  Hals  convex-concave,  hiconcave  und 
biconvexe  Wirbel  auftreten,  um  die  Beweglichkeit  des  Halses  zu  erhöhen.  In 
den  älteren  amphicoelen  Crocodiliem  finden  sich  die  Wurzeln  der  jüngeren 
procoelen  Stämme  neben  zahlreichen  erloschenen  Formen.  Es  mag  daher  vor- 
theilhafter  sein,  nachstehende  Gruppen  zu  unterscheiden:  Belodontidae=Para- 
xuchia,  Teleoaauridae  —  Mesosuchia,  GaviaUdae,  Crocodilidae  s.  str.  =  EutHcltia. 
a.    Beludoaiidae, 

Ausser  den  drei,  an  den  geologisch  jüngeren  Crocodiliern  gewöhnlich  auf- 
tretenden paarigen  OeEfnungen  der  Schädeloberseite :  Nasen-  (N).  Äugen-  (.i) 
und  Schläfen-  [S]  Oeffming,  ist  noch  ein  Durchbruch  am  Hinterende  des  Ober- 
kiefers {fJ)  vorhanden  (vergl.  Fig.  595  und  596). 


Fig.  595. 


Belodon  v.  Jfei/.  (=  Fhytosaurus  Jäger)  (Pig,  595).  Schädel  lang  gestreckt, 
mit  enorm  verdickten  und  kammartig  angeschwollenen  lutermaxillarknochen. 
Nasenoffnungeu  weit  nach  rückwärts  geschoben,  wie  zwei  längliche  Spritz- 
löcher gestaltet  und  von  den  Nasalia  umgeben,  Äugenhöhle  weit  nach  oben 
gerückt     Schläfenhöhlen  gross.    Durchbruch  am  Hinterende  des  Oberkiefers 
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bedeutend  kleiner.  Zahlreiche,  eingekielte,  conische,  an  der  Spitze  zwei- 
schneidige Zähne  im  Ober-  und  Zwischenkiefer,  sowie  im  Dentale  des  Unter- 
kiefers, welch  letzterer  ebenfalls  einen  langen  Durchbrach  besitzt.  Wirbel 
hiconcav,  Bippen  zweiköpfig,  Halsrippen  beilfönnig.  Leib  mit  starken  unre- 
gelmässigen Hautscbildem.  Meh- 
rere Arten  im  Eeupersandstein  ^-  ***• 
Württembergs. 

AetogauTU»  Fraa»  (Fig.  596). 
Schädel  massig  gestreckt  Na- 
senöfihangen  groBS,  nahe  der 
Spitze,  Durchbruch  grösser  als 
bei  Behdon,  desgleichen  die 
tiefer  stehende  Augenöffnung, 
SchläfenhÖblen  klein.  Panzerung 
sehr  ToUkommen,  Bücken  mit   w=ni 


«Dp«naTidit«!ii,    Hitimflh, 


Fig.  597. 


Bauchseite  mit  acht'  Schilder- 
reiben. Extremitäten  fllnfzehig.  Keupersandstein  von  Ueslach  bei  Stuttgart, 
auf  einer  Platte  von  heiläufig  zwei  Quadratmeter  fanden  sich  24  Individuen, 
deren  besterhaltenes  86  Ctm.  Länge  erreichte. 

Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch  Dynplax  artma- 
cetu  Fraoa,  ebenfalls  aus  dem  Keupers^d stein,  jedoch 
nur  unvollständig  bekannt.  Auch  die  Schilder  von 
Stoffotiolepü  Äff.  im  feinkörnigen  Sandstein  bei  Klgin 
in  Murrayshire  dürften  zu  den  altern  Crocodüiem  ge- 
rechnet werden,  wie  Hcxlet*  gezeigt  hat. 

h.    Telfonauridae. 

Gavialähnhch,  mit  langer  Schnauze,  Wirbel  hicon- 
cav, zuweilen  convex-concav. 

Teleosments  Geoffr.  (Fig.  Ü97).  Schädel  gestreckt, 
im  ümriss  gavialähnlich.  Der  Name  Teleosaitrvs  wurde 
von  Geoffroy  St.  Hilaibe  gegeben,  weil  er  die  weit  nach 
vom  gerückten  Choanen  als  Merkmal  der  Vollkommen- 
heit betrachtete.  Wirbel  biconcav,  aus  mehreren 
durch  Nähte  verbundenen  Stücken  bestehend,  7  Hals-, 
15  Rücken-,  2  Lenden-,  2  Sacral-,  36 — 40  Schwanz- 
wirbel. Ausser  den  Hauptrippen,  welche  sich  an  ein 
einfaches  stabförmiges  Brustbein  schliessen,  sind  beil- 
förmige  Halsrippen  (Fig598a)  sowie  dünne  Baachrippen 
vorhanden.  Vom  zweiten  Schwanzwirbe!  an  treten  untere 
Eogenfortsätze  (Haemapophysen)  auf.  Schultergürtel 
kräftig,  mit  plattenfSrmiger  Scapula  und  Coracoirteum, 
Vorderextremitiit  flinfiingerig,  kleiner  als  die  hintere, 

>  (ituarterly  Journ.  Geol.  ^oc.  13T5,  vergl.  such  Vi^teb  aber  die  Entwicklung  der 
CrocodUi-,  Sitzber.  d,  nat.  Ges.  Isis  1877,  pag,  122. 
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Fig.  599. 


welche  nur  vier  Zehen  hesitzt  (Fig.  599),  Becken  kräitig,  aus  einem  brei- 
ten, kurzen  Darmbein,  einem  dem  Coracoideum  gleichenden  Sitzbein  und 
einem  spatelibrmigen,  an  der  Bildung  der  Pfanne  für  den  Oberschenkel 
nicht  theilnehmenden  Schambein  gebildet  Haut  mit  starken,  viereckigen, 
mit  grubiger  Sculptur  versehenen  Schildern  streifenweise  gepanzert.  Am 
Halse  häufig  noch  Knorpelringe  der  Luftröhre  wahrzunehmen.  Zähne  kegel- 
förmig, mit  glänzendem,  fein  runzelig  gestreiften 
Schmelz,  vom  und  hinten  mit  ziemlich  scharfer 
Kante.     Liae  bis  oberer  Jura, 

Die  Gattungen  Man-ospondybis  und  Gnedko- 
saiirits  V.  Meyer,  Mystriosavrus  Kmtp  und  Pelayo- 
gtatnis  Bronn  sind  als  synonym  mit  Teleo»mirus  zii 
betrachten  und  einzuziehen.  Besser  umschrieben 
und  wenigstens  als  Subgenera  verwendbar  sind: 

Mefriorhynchus  Meyer  filr  Gavitd  hrevirogtris 
Cuv.  aus  dem  Eimmeridgien  von  Honflenr. 

Steneoxaurtu  Geaffroy  (—  Zeptocraniu»  Bronn) 
für  Gaoüiii»  logtroslris  ebendaher,  welcher  sich  durch 
seitlich  stehende  Äugen  und  «chmale  Schädelkapsel 
zwischen  den  Schläfen  gruben  auszeichnet. 

(Die  opisthocoelen  Wirbel,  auf  welche  später 
die  Gattung  Sireptorpontfylus  gegründet  wurde, 
schrieb  Cüvieb  seinem  Gavtalis  hngiroitri»  zu.) 

Aeohdon  Meyer  {—  Ptilaeoiaurus  Geoffr.)  für 
Crocodihis  prUeus  Siimmeriny  aus  dem  obersten  Jura 
von  Daiting  bei  Monheim,  nahezu  ein  Meter  lang 
mit  79  biconcaven  Wirbeln. 

Racheosatents  Mey.  ebendaher,  zeichnet  sich 
durch  einen  spitzigen  Stachel  aus,  der  an  den 
Schwanzwirbeln  vor  dem  breiten  Domfortsatz  auf- 
ragt. Schilderspuren  fehlen,  zu  dem  als  Baduo- 
saurus  beschriebenen  Rumpf  sind  vielleicht  jene 
Köpfe  zu  stellen,  welche  Waokeb  von  Daiting 
als  Crkoiamiu  beschrieben  hat,  und  ^welche  au 
GaeiaUs  breviroalris  {.Veirtijrhyncktu)  erinnern. 

GoniaplwUs  Oweit  vertritt  den  Teteosovrier-Typus 

n  Wealden:  Eopfgavialartig,  mitschmalerSchnauze 

(bei   G.  fimws  aus   den  Purbeckenschichten   etwas 

breiter  als  bei  G.  criusidens),  Zähne  mit  zweischneidiger  Krone,  Wirbel  biconcav. 

c.    Gavialidae. 

Schraalschnauzige  Crocodile  mit  concav-convexen  Wirbeln.     Zwischen- 

kiefer  mit  zwei  Ausschnitten   zur  Aufnahme   der   beiden   vordersten  Zähne 

des  Unterkiefers. 

Bhampltoxtoma  li'ayl.  [Gavialig)  recent  und  fossil  von  der  Kreide  an, 
ziemlich  häufig  im  Tertiär:  Gavialis  Bixani  Owen  von  Bracklesham,  G.  macro- 
rhytichus  Blainv.  vom  Mt.  Aime  bei  Epernay,  G.  leptorhytichMs  CUft  in  Indien. 


chtor   HlntarftiM. 
nbolB,    a=Aitrtc*1<u, 
>,  b  =  Ci>tHt<d(ani,  d— 


Fig.  600. 


d.    Cfoeud/Iiiia^  ».  i/f.  (incl.  AlHgatoridae). 

Breitschnauzige  Crocodile  mit  concav-convexen  (die  geologisch  ältesten 
mit  biplanen)  Wirbeln.  Zwischenkiefer  mit  zwei  tiefen  Gruben  zur  Auf- 
nahme der  beiden  vordersten  Zähne 
des  Unterkiefers. 

Theriostickus  Owen.  Die  ausgewach- 
senen Individuen  nur  18  engl.  Zoll  lang, 
mit  kaum  3  Zoll  langem  Schädel  (Nah- 
rung wall  rs  che  inlioh  die  zwerghaiten 
Bentelthiere,  deren  Reste  mit  vor- 
kommen), Schädel  ^ß^otor  -  ähnlich, 
Wirbel  biplan.  Zähne  gestreift,  sehr 
ungleich.     Purbeck. 

Nanosuclms  Oic.  ebendaher,  er- 
reichte etwas  grössere  Dimensionen  und 
besass  schlankere  und  gleichmässigere 
Zähne. 

Im  Tertiär  sind  die  Crocodile  und 
AlHgatoridae  bereits  scharf  getrennt,  zu 
ersteren  gehören  Crocodilus  toUapimw 
Ott.  aus  dem  Londonthon,  Cr.  depreasi- 
front  £lv.  von  Soissonnais  (Fig.  600), 
zu  den  letzteren  Aüigaior  Hantoniemtis 
aus  dem  SUsswasserkalk  von  Hardle 
Cliffa  (Hampshire),  A.  ParisienMs  Cnv. 
aus  dem  Gyps  vom  Montmartre,  A.  Dar-  crottduiu  ■ 
winii  Liidw.  von  Weissenau  etc.  Die 
meisten  erreichen  keine  besonderen  Dimensionen. 


F.    Rhynchocephala. 

Eidechsen  artige  Reptilien  mit  unbeweglichem  Quadratbein,  aber  mit 
einem  Os  columellare  und  daher  meist  zu  den  Zacertäiem  gestellt,  mit  bicon- 
caven  Wirbeln,  mit  ligamentöser  ünterkiefersymphyse,  acrodonter  Bezahnung, 
mit  Abdominalstemum,  ohne  CopulatioDS-Organe. 

Eine  einzige  recente  Gattung:  Haüeria  Gray,  lebt  auf  Neuseeland.  Huxley 
scliliesst  an  sie  die  erloschenen  Gattungen  Rhynchomunu  Otoen  und  Hypero- 
dapedon  Iluxleg.  Erstere  stammt  aus  rothem  Sandstein  von  Grinsill  bei 
Shrewsbury  und  wird  von  ihrem  Autor  zu  seinen  Cryptodontia  gestellt. 
Schädel  stark  comprimirt,  Kiefer  zahnlos.  Die  zweite  Gattung  wurde  von 
HuxLEi  fUr  einen  ähnlichen  Schädel  gegründet,  der  bei  Klgin  in  denselben 
(Trias?  oder  Lias?)  Bildungen  gefunden  wurde,  in  welchen  Telerpeton  (vergl. 
unten)  vorkommt,  und  soll  sich  durch  das  Auftreten  von  Gaumenzähnen 
auszeichnen. 


Zu  den  Hhynchocephala  rechnet  Mabsh  Reptilienreste  aus  der  Dyiis  '■ 
von  Neu-Mexico,  fliv  welche  er  zwei  Familien:  Xotfiodonlidae  und  Sjihen''- 
codontidae  mit  den  Gattungen  Sphenaeodon  und  Nothodon  creirt«.' 

G.    Sauria. 

Mit  hornigen  Schildern  oder  Schuppen,  zuweilen  mit  Knochenplättclie! 
hedeckte  Reptilien  mit  beweglichem  Quadratbein  (Streptostylica) ,  von  gt- 
Btreckter  Körperform  mit  Schultergürtel  und  Becken,  meist  mit  vier  I^ai- 
beinen,  die  recenten  mit  acrodonter  oder  pleurodonter,  fossile  auch  m'' 
thecodonter  Bezahnung. 

An  die  drei  in  der  Gegenwart  vei-tretenen  Gruppen  der  Amphisbaenoiikr 
CItamaeleontidae  und  Cionncranta  {=  LacerOJia  s.  «fr.)  scbliesst  sich  eine  e: 
loschene  Gruppe:  Prolerosawidae  mit  thecodonter  Bezahnung. 

Gj.    Proterosauridae.  I 

mit  biconcaven  '\\'irbeln  ucd  i 


Palaeozoische   und   mesozoische   Sa^u-, 
thecodonter  Bezahnung. 


i^oterosaunis  v,  Meyer.  Die  typische  Art  Pr.  Spenrr, 
aus  dem  thtlringiachen  Kupferschiefer  wurde  von  Cuvief. 
als  Monitor  fossilif  beschrieben,  etwa  2  Meter  lang,  Schädel 
crocodil ähnlich,  mit  kurzer  Schnauze,  Zähne  in  Alveolea 
conisch,  spitz;  "Wirbel  biconcav,  Hals  lang,  aber  nur  von  siebet, 
Wirbel  gebildet.  Hinterfuss  ebenso  wie  der  Vorderfuss 
(Fig.  601)  mit  ftinf  gut  ausgebildeten  Zehen.  Handwurzel- 
knochen noch  unvollkommen  entwickelt,  wie  Geobn-bace 
hervorhebt,  an  die  Salamander  erinnernd.  Auch  in  der 
englischen  Dyas  vertreten:  Pr.  Iluxlei/i  von  Durham. 

Parasaurtit  v.  Mey.  ist  nahe  mit  Proterosawus  ver- 
wandt, an  dem  Dresdener  Exemplar  sind  im  Heiligenbeiii 
drei  verschmolzene  Wirbel  zu  erkennen. 

Phanpro.iflurus  Naumanni  v.  Mey.  aUB  dem  Rothlie- 
genden von  Zwickau  ist  nur  auf  Fragmente  der  Wirbel- 
säule gegründet,  dürfte  aber  ebenso  wie  Boxileosaiims  aus 
dem  Buntsandstein  von  Basel  zu  Protero.saurtin  zu  rech- 
nen sein. 

Phanerosminis  puynax  Geinitz  w.  Delehmidler  aus  dem 
Rothliegenden  des  Plauenschen  Grundes  hingegen  gehöil 
zu  den  Sfeyocep/iftleii.^ 

Tliecodonfosauni.t  liilty  und  Paiaeosaurw.i  Bilet/  [nftn 
(ieoffr.)  aus  dem  Dolnmitie-Conglomerat  von  Bristol  dürften 
gleichfalls  nicht  zu  den   Proferonnuridae,   sondern   zu    den 


'  Notice  of  new  fossil  rvptile«,  Americ.  Journ. 

'  Vei^l.  H.  B.  Geinitz  und  J.  V.  DEtcnirt'LtER 

d.  kgl.  miD.  geol.  u.  praeliist,  Musi^um  in  Dresden. 


May  1878,  Vol.  XV  pag.  409. 
Nachtrüge  zur  Dyaa  II.     Hitth.  ; 
5.  Heft. 
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Dinosauriem  und  zwar  in  die  Gruppe  der  Theropoda  gehören;  während 
Sterearhachis  dominans  Oaudry  aus  dem  Perm  von  Igornay  wahrscheinlich 
bei  den  Proterosauriden  Stellung  finden  dürfte.  Letztere  Form  ^  besitzt  kräftige 
auf  camiyore  Lebensweise  deutende  Bezahnung,  stark  biconcave  Wirbel  und 
zeigt  manche  Beziehungen  zu  den  Stegocephalen  im  Baue  des  Schultergürtels. 

Grg*    Chamaeleontidae. 

Körper  hoch,  comprimirt,  mit  faltiger,  feine  Kömerschuppen  führender 
Haut.  Wirbel  procoel,  Zähne  acrodont,  keine  Gaumenzähne.  Parietale  ein- 
fach, mit  Enochenbogen  zum  Mastoid;  Schläfenbogen  vollständig. 

Chamaeleo  L,  recent.    Fossile  Vertretung  unbekannt. 

Gv    Lacertilia  s.  str,  (Cionocrania). 

Saurier  mit  meist  procoelen,  selten  amphicoelen  Wirbeln  (letztere  jedoch 
auch  bei  recenten  Formen:  Ascalabotae,  sowie  bei  den  geologisch  älteren) 
mit  je  einem  vom  meist  einfachen  Scheitelbeine  zur  oberen  Fläche  des 
Flügelbeines  ziehenden,  stabförmigen  Knochen  (Os  columellare,  Os  Suspensorium) 
mit  paarigen  Stirnbeinen. 

Die  recent  ungemein  mannigfaltige,  an  Gattungen  und  Arten  überaus 
reiche  Gruppe  der  Eidechsen  ist  palaeontologisch  unwichtig,  sie  scheint  sich 
erst  in  sehr  später  Zeit  ebenso  rasch  als  die  von  ihr  abzweigende  Gruppe 
der  Ophidier  entwickelt  zu  haben,  wenngleich  schon  in  älteren  Formationen 
einzelne  Lacertilier  auftreten. 

Die  meisten  geologisch  älteren^  früher  hierhergestellten,  grossen  Formen 
werden  jetzt  fast  ausnahmslos  anderen  Gruppen,  insbesondere  den  Dino- 
sauriern zugerechnet. 

Zu  den  eigentlichen,  acrodonten  Eidechsen  scheint  jedoch  zu  gehören: 

Telerpeton  ElgiruTise  MarUell,  früher  für  den  ältesten  Repräsentanten  der 
Reptilien  gehalten,  da  der  Sandstein  von  Elgin  in  Nordschottland,  in  welchem 
sich  Telerpeton  fand,  zum  Oldred  gerechnet  wurde,  während  er  wahrscheinlich 
der  Trias,  vielleicht  sogar  dem  Lias  angehört.  Die  Reste  von  Telerpeton  sind 
zwar  nicht  sehr  gut  erhalten  (die  KJiochen  fielen  als  Pulver  von  dem  harten 
Gestein  ab),  doch  stimmt  der  Bau  der  Extremitäten  gut  mit  jenem  der 
jüngeren  Eidechsen  überein. 

Geosaurus  Cuv,  {Lacerta  gigantea  Sömm.).  Gesammtlänge  etwa  vier  Meter. 
Schädel  Lacerten  [Monitor)  ähnhch,  Bezahnung  acrodont,  Zähne  comprimirt, 
mit  gesägten  Kanten,  Augenhöhlen  mit  Scleroticalring.  Lithographischer 
Schiefer  bei  Daiting. 

[Geosanrus  maximus  Plieiiinger  besitzt  eingekeilte  Zähne  und  gehört  wahr- 
scheinlich zu  den  Dinosauriern  und  zwar  zu  den  Megalosauridae.) 

Homoeosaurus  [Lacerta  neptunia  Gold/,).  Kleine,  lacertenähnliche  Formen, 
Bezahnung  acrodont,  mit  breiten,  stumpfen,  runzeligen  Zähnen.  Lithogra- 
phische Schiefer  von  Monheim  und  Eichstädt,  Kimmeridgien  in  Hannover. 


^  Comptes  rendues  1880,  pag.  669. 
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Alüposaurus  Mey,  von  Eelheim  und  Cirin,  Ardeosaurus  Mey,  und  ÄcrQ- 
saurus  Mey,  von  Eichstädt  sind  weitere  hierhergehörige  Formen  von  ge- 
ringer Grösse. 

Sapheosaurus  Mey,  von  Eehlheim,  IS^/j  Zoll  lang,  ist  wegen  der  Spuren 
von  Schuppen,  welche  jenen  des  Leguans  gleichen,  bemerkenswerth. 

Änguisaunis  MünsL  (möglicherweise  mit  dem  unvollständig  bekannter. 
Plevrosaurus  Mey,  ident)  langgestreckt  (über  meterlang)  und  schlank,  mit 
vier  sehr  kurzen  Füssen.  Bezahnung  des  in  den  Umrissen  an  Schlangen 
erinnernden  Kopfes  jener  von  Acrosaurus  ähnlich,  von  wulstigen  Zähnen  ge- 
bildet, welche  jenen  der  Fischgattung  Acrodus  gleichen.  Wirbel  lang,  mit 
gegabelten  Dornfortsätzen;  neben  den  Hauptrippen  zahlreiche,  kniefÖnnig 
gebogene  Bauchrippen  vorhanden.     Solenhofener  Schiefer. 

Dotichosaurus  Ow,  Langgestreckt,  mit  wenigstens  57  (?)  Wirbebi  zwischen 
Kopf  imd  Becken.  Schulter-  sowohl  als  Beckengürtel  gut  entwickelt,  Extre- 
mitäten kurz,  die  beiden  Sacralwirbel  gelenkig  verbunden.  Kopf  schlaagen- 
ähnUch,  jedoch  mit  Zacerft'/i^-Charakteren.  Zähne  klein  und  stumpf.  Untere 
Kreide,  England. 

Der  recenten  Gattung  Hydrosaurvs  Wagl,  (zur  Gruppe  der  Monitoridat 
gehörig,  werden  cretacische  Formen  zugerechnet,  so  Hydrosatarus  lesinam 
Komh,  aus  dem  Fischschiefer  von  Lesina.  (Untere  Kreide.) 

Megahma  prisca  Ow,  aus  dem  australischen  Diluvium,  erinnert  gleich- 
falls an  den  recenten  Hydrosaurus  giganteus,  erreicht  aber  die  dreifache  Länge. 

Die  nur  ungenügend  (in  Schädeltheilen  und  Kieferstücken,  sowie  ein- 
zelnen Wirbeln)  bekannten  OwEN'schen  Gattungen  Ruphiosaurus  (aus  der 
unteren  Kreide  von  Cambridge)  und  Caniosaumg  (mittlere  Kreide  von  Sussex) 
gehören  gleichfalls  zu  den  pleurodonten  Lacerten. 

Sauramarus  Pom,,  unvollständig  bekannt,  nur  der  Schädel,  welcher  jenem 
der  recenten  Scincoideae  und  Lacerüdae  gleicht.  Zähne  walzenförmig,  nächst 
der  Spitze  meisselförmig,  comprimirt  und  gestreift.  Miocän,  Süsswasserkalie 
von  Limagne. 

Brojcaenosaxirus  Pom,  Unvollständig  bekannt,  mit  kurzem  Kopf  ^^ 
Scincus'^vg^x  Bezahnung.    Miocän,  Süsswasserkalke  von  Limagne. 

Placosaums  Gero,  ist  nur  auf  ein  Schädelfragment  gegründet,  welches 
von  unregelmässig  sechsseitigen  knöchernen  Tafel -Schuppen  in  ungewöhn- 
licher Weise  bekleidet  ist.    Oligocäne  Lignite  von  St.  Badegonde  bei  Apt 

Lacerta  Rottensis  v,  Mey.  aus  der  Braunkohle  des  Siebengebirges  schüesst 
sich  den  recenten  Formen  der  Eidechsen-Gattung  Lacerta  Ouv,  so  nahe  an, 
dass  von  Meyeb  sie  derselben  zurechnete.  ' 

Gj.  Amphisbaenoidea.^ 
Wurmförmige,  fusslose,  oder  mit  kleinen  VorderfÜssen  versehene  Saurier, 
deren  derbe,  schuppenlose  Haut  durch  quere  Furchen  geringelt  und  durch 
Längsfarchen  in  viereckige  Felder  getheilt  ist.  Kopf  und  Brust  mit  grösseren 
„Schildern".  Gaumenzähne  und  Jochbogen  und  Trommelfell  fehlen,  Augen 
von  der  Körperhaut  überzogen.  Parietale  einfach. 

*  Vergl.  A.  V.  Mojsisovios:  Syst.  Uebers.  d.  Thierreicbee  pag.  107. 
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Die  hierhergefaörigen  Oattungen  [Troganophis  Amphisbaena^   Chirotes  etc.) 
sind  ansschliesslich  recent,  eine  fossile  Fig.  602. 

Vertretung  wurde  bis   nun  nicht  nach- 
gewiesen. 

H.    Pythonomorpha. 

Körperform  gestreckt,  schlangen- 
ähnlichy  mit  kurzen  Extremitäten,  von 
welchen  gewöhnlich  die  hinteren  kleiner 
als  die  vorderen,  Wirbel  zahlreich, 
procoel,  von  grosser  seitlicher  Beweg- 
lichkeit. Die  einköpfigen  Rippen  fehlen 
schon  von  der  Mitte  des  Rückens  an, 
der  Schwanz  war  lang,  hoch  und  schmal, 
da  seine  Wirbel  keine  Querfortsätze, 
wohl  •  aber  hohe  Domfortsätze  und 
Hypapophysen  besassen.  Schädel  zu- 
gleich Laxierten'  und  Schlangenähnlich 
(Fig.  602),  insbesondere  durch  den  ge- 
gliederten Unterkiefer  (Fig.  603)  den 
letzteren  gleichend.  Zähne  acrodont, 
auf  einem  knochig  -  faserigen  Sockel. 
Augen  mit  Scleroticalring. 

Das  von  Cope,  dem  Autor  der  Ord- 
nung Pythonomorpha'^  behauptete  Man- 
geln eines  Stemums  wird  von  Mabsh 
berichtigt,  welcher  ein  schmales  ver- 
längertes Brustbein,  mit  den  Ansätzen 
für  fiinf  Stemalrippen  bei  Edestosaurus 
beobachtete  und  auch  bei  Habsaurus 
ein  Stemum  nachwies.*  Bau  der  Vor- 
derfüsse  Cetaceen  ähnUch.  Humerus  sehr  kurz,  Radius  grösser  als  die  Ulna, 
der  von   sieben  Knochen  gebildete  Carpus   trägt  fiinf  Finger.     Hinterfuss 

Fig.  603. 


PkUeearptu    eurtirottrU    Cope,     ^/^.     (Schenu    des 
8ahid«ls    von    oben.)      <»  =  IntermaxUlare    (Prae- 
mulllare).  »rrMMllIare,  /r= Frontale,  p»/=Prae-, 
lK>/=Poetfh>Dtele,  im = Parietale,   eo=:Bxoodpltale 
iS7=SqiiamoeQm,  opo  =  Opl8thotl<mm. 


ctm. 


Linker  Unterkiefer  von  Clideutes  propython  Cope  (Alabama),  a  von  innen,  b  von  oben.    V«>   ar(  =:  Arttenlare, 
an9= Antiare,  5.  an^^Snpra-Angnlare,  cor  =:Coronoidenm,  «p  =  Bpleniale,  dent  =  Dentale. 


*  E.  D.  Cope:  CretaceousVertebrata.  Reportof  the U.S. GeologicaiSurvey  Vol. ü.  1875. 

*  J.  C.  >Iar8h:    New  Gharacters  of  Mosasauroid  Beptiies.     American   Journ.   af 
Science,  Vol.  XIX.  1880. 
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ähnlich  gebaut,  aber  weit  kleiner.  Owen  erkennt  die  Pyüionomorpha  nicht 
als  besondere  Ordnung  an,  indem  er  insbesondere  das  Vorhandensein  von 
E^enthümhchkeiten  bestreitet,  welche  ftlr  die  Sclilangen  charakteristisch  seien.' 

Mosmaurus  Ctw.  (von  CuviEB  an  Monitor  und  Iguana  gereilit)  aus  der 
obersten  Kreide  von  Maestricht,  erreichte  bei  einer  Zahl  von  133  Wirbeln 
20'  9"  \Ange  der  Wirbelsäule,  während  der  Schädel  nahezu  4'  lang  warde. 
Augenhöhlen  mit  Scieroticalring,'  Pterjgoide  mit  Zähnen  (je  acht)  besetzt. 
in  der  Mittellinie  nicht  zusammenstoBsend ,  mit  einer  Gelenkgmbe  flir 
die  Coluraella  und  einer  Insertionsstelle  für  den  Knorpel,  welcher  sie 
mit  dem  Quadrathein  verband  Schnauze  stumpf,  Zähne  wenig  comprimirt 
zweikantig. 

Als  Untergattung  von  Mosasaurux  zu  betrachten  ist  PterycoUotaunu 
Dolh  (Type:  Mosasaurus  Moximiliani  Gold/.).  Pterygoide  mit  sechs  Zähnen, 
in  der  Mittellinie  zusammenstossend,  Schädel  mehr  comprimirt  Zwischen- 
kiefer abgeflacht.     Europäische  und  nordamerikanische  obere  Kreide. 

Plioplalecarpus  ßoüo  mit  schlanken,  nach  rllckwärts  gekrümmten  Zähnen, 
zeichnet  sich  insbesondere  durch  zwei  coossificirt«  Sacralwirhel  aus,  während 
sich  bei  anderen  Pkytonomorphen  kein  eigentliches  Sacnmi  findet.  Untere 
Abtheilung  der  Maestricbter  Tuff-Kreide. 

Liodon  Oteen  aus  der  englischen  und  nordamerikanischen  Kreide  zeichnet 
sich  durch  glatte,  mit  einer  Kante  versehene  Zähne  aus. 

Tif^.  8(M.  I 


Ei»eh>  (Krddi). 


Clidastei  Cope  (Fig.  604)  mit  Überaus  langer  Wirbelsäule  umschliesst  die 
grössten  (längsten)  Formen  der  ganzen  Gruppe.  Nordamerikanische  Kreide, 
vergesellschaftet  mit  den  Besten  zahlreicher  anderer  IH/thonomorphen:  Siro- 
nectes,  Platecarjnui,  Baptosaurua  Cope,  Kdestosaunu,  Lestosauru*  Cope,  Tyhsmrus 
und  Halogaurug  Marsk,  welche  sich  alle  im  Skelet,  besonders  im  Bau  der 
Wirbel  und  ihrer  Fortsätze  von  einander  unterschieden. 

J.    Ophidia. 

Tiangge streckte    extremitätenlose    Reptilien    ohne    SchultergUrtel,    ohne 
Steroum  und  Sacrum,   mit  sehr  sahireichen,  procoelen  Wirhein   mit  aiige-    j 
wachsenen  Zähnen  an  Ober-  und   Unterkiefer,  of^   auc)i  au  dem  Zwiscben- 

'  B.  Owen  :  On  the  Rank  and  Afßnities  in  tbe  Beptiliaii-Claas  od  the  MosaMurida«.  I 
Quart.  Journ.  geol.  Soc.  1877,  pag.  682. 

'  H.  Jj.  DoLLo:  Note  Bur  l'Oiteologie  des  MosoMuridae  Bullet,  d,  Mus^e  roval  I 
dhistoire  nat.  de  Belgique  ISS2. 


Pübuöfhti  InihiHiu  Ott.     WirM  ■ 
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kiefer,   den  Gaumen-  und   FlOgelbeinen;   mit  beweglichem  Oberkiefer-  und 
Uaumenapparat  und  sjndesmotisch  verbuDdenen  TJnterkiefei^ten. 

Die  recent  überaus  mannig&che  Gruppe  besitzt  einzelne  Vorläufer  im 
Tertiär;  aus  der  Kreide  ist  bb  nira  nur  eine  Form  bekannt: 

SimoHophis  Rochebrrtni  Sauvage  aus  den  Schichten  mit  Ostrea  Cobimba 
der  Charente  (Foret  de  Basseau),  auf  Wirbel  begründet,  welchen  der  Höcker 
der  Hypapophyse  fehlt  und  welche 
dadurch    Verwandtschaft    mit    den  « 

TypMopidae  bekunden. 

Im  Tertiär  treten  sowohl  Reprä- 
sentanten der  Äzemiophidia  [—  Colu- 
hriformia)  als  der  Toxicophidia  auf. 
Den  ersteren  gehören  an: 

Palaeophü  Owen  (Fig.  C05)  aus 
dem  Focän.  Wirbel  stark  procoel, 
mit  oberen  und  unteren  Domfort- 
sätzen und  wohlentwickelten  Zyga- 
pophysen.  Die  Fragmente  der  Wir- 
belsäule von  P.  toliapicm  Ow.  aus 
dem  Londonthon  stimmen  in  Form 
und  Grösse  mit  einer  brasilianischen  etwa  3  Meter  messenden  Boa  congtrictor. 
P.  itfphaeus,  ebenfalls  aus  dem  Londonthon,  besass  etwa  doppelte  Grösse 
und  ebenso  gross  dtirfle  P.  giganteua  aus  dem  plastischen  Thon  von  Guise 
la  Motte  gewesen  sein. 

Python  Euhoei(ms  Poem,  von  Kumi  auf  Buboea:  ein  Wirbelsäulenst&ck, 
welches  auf  ein  Thier  von  etwa  drei  Meter  Länge  deutet 

Der  recenten  i^^onfV^m-Gattnng  Morelia  Dum.  Bibr.  dürfte,  wie  Tboschel 
gezeigt  hat,  CohAer  {l'ropiäonotia)  papyraceiu  Meyer  aus  der  rheinischen 
Braunkohle  angehören. 

Der  Gattung  Cobiber  L.  werden  ziemlich  zahlreiche  Keste  aus  miocänen 
SUsswasserbildungen  zugerechnet:  Cobiber  SieitJieimeTtsM  Fratu  von  Steinheim, 
C.  Kargii  und  C.  Owenü  von  Oeningen  und  Andere. 

Die  Toxic&phidia  sind  fossil  spärlicher  vertreten,  während  in  der  Gegen- 
wart gerade  die  Giftschlangen  Überaus  grosse  Mannigfaltigkeit  aufweisen. 

Laopkis  crotaloides  Ow.  soll,  wie  der  Name  andeutet,  mit  Crotatus  L. 
(Klapperschlange)  Aehnlichkeit  besitzen;  die  aus  der  Bai  von  SaJonichi 
stammenden  Wirbeln  deuten  auf  Thiere  von  über  3  Meter  Länge. 

Der  recenten  Gattung  Naja  L.  rechnet  Fkaas  eine  Steinheimer  Form 
zu:  Naja  mevica  Fraax  und  vergleicht  sie  mit  der  Kleopatraschlange:  N.  haje. 

Auch  in  den  Miocängebilden  von  Sausans  kommen  nach  Labtet  Zähne 
von  Gülschlangen  vor. 

Einzelne  Wirbel,  welche  von  Schlangen  herrühren,  jedoch  kaum  eine 
nähere  Bestimmung  zulassen,  finden  sich  in  manchen  tertiären  Ablagerungen, 
so  in  jenen  von  Weissenau,  Argenton,  Sansans  etc. 


E.    Dinosauria. 

Angehörige  dieser  Gruppe  wurden  ällher  von  Mbteb  als  PatAypoda 
zosammengefasst,  der  io  weiterem  Sinne  angewendete  OwEN'sche  Name: 
Dinosauria  hat  jedoch  allgemeine  Geltung  erlangt.  Die  J)inosauria  bilden 
eine  überaus  mannigfache,  aber  gänzlich  erloschene  Reptiliengruppe,  deren 
Diagnose  0,  C.  Uaksh'  mit  folgenden  Worten  giebt:  „Zwiachenkiefer  ge- 
trennt, obere  und  untere  Temporalbögen;  Unterkieferüste  vom  nur  durch 
Knorpel  verbunden;  zahlreiche  Halswirbel;  Sacralwirbel  zusammen  ver- 
knöchert. Ealsrippen  mit  den  Wirbeln  durch  Naht  oder  Verknöcherung 
verbunden;  Rump&ippen  doppelköpfig.  Beckenknochen  unter  einander  und 
vom  Sacrum  getrennt  Dium  praeacetabular  verlängert;  Äectabulum  theil- 
weise  vom  Os  pubis  gebildet;  Ischia  distal  zur  Medianlinie  gestellt.  Vorder- 
und  Hinterbeine  vorhanden,  letztere  Gangfllsse  und  grösser  als  die  vorderen. 
Femurkopf  rechtwinkelig  zu  den  Condylen;  Tibia  mit  Procnemialcrista, 
Fibula  vollständig.  Erste  Reihe  des  Tarsus  nur  aus  Ästragalua  und  Cal- 
caneus  bestehend,  welche  zusammen  den  oberen  Theil  des  Ferseugelenkes 
bilden. 

Mabsh  theilt  die  Dino»awrier  in  vier  Ordnungen:  Sairropoda,  Stegosauria. 
Omith&poda  und   Theropoda,  welchen  er  als  fünfte,  deren  Stellung  bei  den 
Dinosauria  jedoch   unsicher   ist,   die  Gruppe    der 
Fig.  606.  Uaüopoda  anreiht    Wir  folgen  bei  der  Aufzählung 

der  Dinosauria  dem  von  I^Iabsh  1882  aufgestellten 
System,  obwohl  dasselbe  wahrscheinlich  bei  weiterem 
Fortschreiten  des  Studiums  der  Dinosaurier  ver- 
lassen werden  dürfte. 


E,.    Sauro 


oda. 


Extremitätenknochen   solid, 


Die  „EidechsenfUsser"  waren  Pfianzenäresser. 
ihre  Füsse  plantigrad  (Fig.  606a),  mit  Hufen  und 
fUnf  Fingern  vom  und  hinten.  Zweite  Reihe  des 
Carpus  und  Tarsus  nicht  ossifich-t  Pubes  nach 
vom  vorragend  und  am  distalen  Ende  durch  Enorpel 
verbunden,  kern  Postpubis.  Praecaudale  Wirbel 
hohl.  Vorder-  und  Hintfirbeine  nahezu  gleich  gross, 
Brustbein  paarig.     Zwischenkiefer  mit  Zähnen. 


'  Vergi.  Am,  Joum.  of  Bciencea  and  arte.  3.  serie,  Vol.  XXIH,  1882.  Referar 
hierüber:  N.  Jahrbuch  f.  Min.  Geol.  u.  Pal.  1882,  2.  Bd.,  pag.  285.  Die  Literatur  der 
Dinmiaurier  hat  inabesondere  in  den  letzten  Jahren  grasee  Ausdehnung  gewonnen,  und 
zwar  hauptsächlich  durch  Beschreibung  der  nordamcrikaulBcben  Formen  durch  Marsh 
(Principal  Characters  of  American  Juraeeic  Dinoeaurs,  Part  I— V,  Amer.  Joum.  of  Sc. 
a.  Afltr. ,  Vol.  XVI — XXI),  aber  aucb  die  europäischen  Dinotaarier  sind  durch  die 
Arbeileu  von  H.  G.  Seelet,  J.  W.  Hdi.kr.  M.  L.  Dollo  genauer  bekannt  geworden,  als 
durch  die  älteren  von  Mahtei.l,  Buceland,  Owen  und  Huxlev.  Zur  Kenntnisa  der 
amerikanischen  IHnosaurier  haben  auch  J.  Leiuv  und  E.  D.  Cope  wesentliche  Beitrag 
geliefert. 
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a.    AÜantosauridae, 

Vordere  Wirbel  opisthocoel,  Ischia  abwärts  gerichtet,  am  distalen  Ende 
zusammenlaufend. 

Aäcmtosaunis  Marsh  aus  dem  Jura  der  Rocky-Mountains  von  ungeheurer 
Grösse:  ÄÜaniosaums  immanü  Marsh  wird  auf  115'  Länge  geschätzt,  Ischia 
und  Pubes  1.20  m,  Femur  2.60  m  lang  und  am  oberen  Ende  0.63  m  dick. 
Sacrum  von  vier  Wirbeln  gebildet. 

Apatosaurus  Marsh  ebendaher,  in  allen  Skelettheilen  bekannt,  eine  Länge 
von  etwa  60'  erreichend. 

Die  typische  Form:  Apatos.  Ajax  ist  50'  lang  und  noch  grösser  war 
Apatos,  caticoüisj  von  welchem  ein  Nackenwirbel  die  Breite  von  1.07  m 
erreichte. 

Brontosaurus  Marsh  in  fast  vollständigem  Skelet  bekannt;  durch  ein 
von  fiinf  Wirbeln  gebildetes  Sacrum  ausgezeichnet.  Wirbel  mit  grossen 
Luftkammern,  welche  auch  in  den  drei  ersten  Schwanzwirbeln  auftreten. 
Jura  der  Rocky  Mountains. 

Als  weitere  hierhergehörige  Ordnungen  nennt  Marsh:  Liplodocus  Marsh 
(unvollständig  bekannt,  nur  auf  eine  hintere  Extremität  und  die  zusammen- 
hängenden Schwanzwirbel  eines  Individuums  gegründet,  welches  vermuthlich 
gegen  50'  Länge  erreichte),  Camerosaurus  {Amphicoelias)  und  Dystrophaeusj 
letztere  Gattungen  stammen  aus  der  Trias  und  werden  nur  mit  Vorbehalt 
zu  den  jurassischen  Atiantosauriden  gerechnet. 

b.    Morosauridae, 

Vordere  Wirbel  opisthocoel,  Ischia  rückwärts  gewendet,  die  Seiten  der- 
selben der  MedianUnie  zugewendet 

Morosaurus  Marsh  (Fig.  606a)  aus  dem  Jura  der  Felsengebirge,  etwas 
kleiner  als  AÜarUosaurus  mit  sehr  kleinem  Kopf  und  überaus  kleinem  Grehirn« 
Das  fast  vollständige  Skelet  von  M.  graruUs  ist  40'  lang  und  M.  robustus 
war  noch  grösser. 

Als  europäische  Vertreter  der  Sauropoda  nennt  Marsh:  £othriospondi/kts, 
CetiosauruSj  Clwndrosteosavrus,  Omühopsis  und  Pelorosaurus, 

Pelorosaurus  Mant,,  wurde  nur  auf  sehr  unvollständige  Reste  aus  dem 
Wealden  von  Tilgate  Forest  gegründet  (ein  Humerus  von  4'  Länge  und 
32"  Umfang  und  3"  weiter  Markröhre). 

Cetiosaurus  Chven.  Wirbelkörper  im  vorderen  Theile  opisthocoel,  im 
hinteren  Theile  der  Wirbelsäule  amphicoel,  Stemum  unpaar,  oval.  Jura 
(Great-Oolite).  (Die  Reste  aus  dem  Wealden,  welche  zu  Cetiosaurus  gerechnet 
wurden,  dürften  zu  Jr/iianodonten  gehören.) 

Omühopsis  Seeley  zeigt,  wie  HuLKE  nachgewiesen  hat,^  in  der  Gestaltung 
von  Pubis  und  Ischium  grosse  Aehnlichkeit  mit  Atlantosaurus.    Ein  Coracoid 


*  Quart,  joum.  geol.  Soc.  Vol.  38,  1882,  pag.  372. 
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aus  dem  Wealden  der  Insel  Wight,  welches  Seeley  für  wahrscheinlich  zu  Omi- 
thopsis  gehörig  erachtet,  ähnelt  jenem  von  Marosanrus^ 

Boüiriospandylus  Owen  ist  nur  durch  unvollständige  Reste  aus  der 
Kimmeridge-Stufe  und  dem  Wealden  vertreten. 

E,.    Stegosauria. 

Die  „Panzerechsen"  sind  herbivor  (doch  hält  Seeley  Craiaeomus  für  car- 
nivor),  ihre  Füsse  plantigrad  (Fig.  606 ä)  vom  und  hinten  mit  fünf  Zehen. 
Zweite  Reihe  der  Carpalia  nicht  verknöchert.  Pubes  frei  nach  vom  vor- 
springend; Postpubes  vorhanden.  Vorderfusse  klein,  Bewegung  hauptsächlich 
durch  die  Hinterextremitäten.  Wirbel  und  Extremitätenknochen  solid. 
Knöcherne  Hautbewaffnung. 

a.   Siegosauridae, 

Wirbel  biconcav.  Der  Neuralcanal  im  Sacrum  zu  einer  weiten  Kammer 
ausgedehnt.  Ischia  rückwärts  gewendet,  ihre  Seiten  der  Medianlinie  zuge- 
kehrt   Astragulus  mit  der  Tibia  verknöchert.    Metapodia  sehr  kurz. 

Stegosawrus  Marsh  (Fig.  606^)  mit  überaus  kleinem  Gehirn,  die  Erwei- 
terung des  Neuralcanales  über  dem  ersten  und  zweiten  Sacralwirbel  ist  mehr 
als  zehnmal  grösser,  als  der  Raum  für  das  Gehirn.  Nach  Mabsh  hängt  die 
Entwickelung  eines  derartigen  hinteren  Nervencentrums  mit  der  starken 
Ausbildung  der  Hinterfüsse  zusammen.  Sacrum  aus  vier  verknöcherten  Wirbeln, 
vor  welchen  noch  ein  oder  zwei  Lendenwirbel  auftreten.  Ilia  weit  prae- 
acetabular  ausgedehnt,  mit  einwärts  gebogenem  und  mit  den  oberen  Bögen 
der  Sacralwirbel  verknöcherten  oberen  Rand.  Pubes  fast  horizontal  nach 
vom  gewendet,  Postpubes  nach  hinten  und  abwärts  gerichtet,  bis  fast  an 
das  Ende  der  Ischia  reichend,  mit  welchen  sie  fest  zusammenliegen.  Femur 
lang,  ohne  dritten  Trochanter,  Tibia  kurz,  Fibula  schlank,  Fuss  fünfzehig, 
Endphalange  huffÖrmig,  Vorderextremität  viel  kürzer,  aber  kräftig  und  Ton 
grosser  Beweglichkeit.  Die  Thiere  bewegten  sich  hauptsächlich  auf  den 
Hinterfüssen  und  benutzten  den  starken  Schwanz  als  Stütze.  Grosse  ver- 
knöcherte Dermalplatten,  zum  Theil  mit  Stachelentwickelung  dienten  zum 
Schutz.    Jura  der  Rocky  Mountains. 

Bxracodon  Marsh.  Ebenfalls  aus  dem  Jura  der  Felsengebirge,  von  kleinen 
Dimensionen  (10 — 12'  lang),  durch  Zähne  ausgezeichnet,  welche  eine  Ein- 
schnürung unter  der  Krone  aufweisen. 

Omosaurus  Owen  aus  dem  englischen  Jura  (Kimmeridgien)  gehört  eben- 
falls hierher. 

b.    Scelidosauridae. 

Astragalus  nicht  mit  der  Tibia  verknöchert,  Metatarsalia  verlängert,  vier 
functionirende  Zehen  an  der  Hinterextremität. 

Hierher  stellt  Maesh  die  nachfolgenden  europäischen  Gattungen: 
Scelidosaurus  Otcen  aus  dem  englischen  Lias,  seinerzeit  (1861)  auf  Grund 


*  Quart,  journ.  geoL  Soc.  Vol.  38,  1882,  pag.  367. 
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einzelner  Enocben  tut  das  grösste  (bis  dahin  gefundene)  Landthier  gehalten. 
Der  vierzehige  Hinterfuss  von  Sc.  Harrüoni  aus  dem  unteren  Liaa  Ton 
Dorsetshire  erreicht  eine  Länge  von  1.15  m.  Seither  ^vurden  zahlreichere 
Reste  derselben  Art  entdeckt,  zumal  ein  fast  rollständiger  SchSidel,  welcher 
/^umof^em-ähnlich  ist.  Bezahnung  theoodont,  Form  der  Zähne  jener  von 
Iffvanodon  (vergl.  Yig.  608)  und  Jlylaeosaurus  ähnlich,  schaufelförmig,  mit 
schräger  Eaufläche.  Sechs  oder  sieben  Halswirbel,  16  Rückenwirbel,  ein 
Lendenwirbel,  vier  Sacralwirbel  und  mehr  als  45  Schwanzwirbel.  Hinterfllsse 
kräftig,  Vorderftisse  schwächer  entwickelt.  Körper  mit  Knochenplatten  be- 
deckt, welche  zumal  in  der  Mediiuilinie  der  Hinterhälfte,  aber  auch  auf  den 
Flanken  des  Leibes  auftreten. 

Crataeomus  Seelet/  ist  nahe  mit  Scelidosaurus  verwandt,  RUckenschilder 
comprimirt  und  mit  schneidigen  Kielen  versehen,  Bauchschilder  ungekielt, 
>;ur  Yorderextremität  dUrfte  ein  homförmiges  Enochenschild  gehören.  Oosau 
der  neuen  Welt  bei  Wiener  Neustadt' 

Hylaeosaunu  Munt.,  unvollständig  bekannt  Zähne  schaufeiförmig  mit 
schräger  Kanfläche,  Wirbelkörper  lang,  Sacrum  von  vier  Wirbeln  gebildet, 
Rippen  mit  zwei  starken  Köpfen,  Hautpauzer  stark  entwickelt,  mit  Stachel- 
platten.    Wealden  (im  Tilgate  Forest)  Englands.     . 

Polacanthus  Seeley.  Mit  SeeUdosaurus  und  I/yiaeosaurus  nahe  verwandt, 
gross,  aber  von  niedriger  Statur,  da  die  Rumpfhöhe  von  PolacanAu»  Foxii 
aus  dem  Wealden  der  Insel  Wight  kaum  3'  übersteigen  mochte.  Starke 
Gelenke  und  Muskelkämme  deuten  auf  enorme  Muskelkraft,  die  Kürze  der 
Beine  und  die  Anchylose  der  Lendenwirbel  auf  langsame  Bewegung.  Haut- 
panzer sehr  stark  entwickelt. 

Acanthnpholis  Hnxlm/  aus  dem  Kalk  von  Folkestone  gleicht  in  der  Ge- 
staltung des  Schädel  -  Hintertheiles  ausser- 
ordentlich einem  Rest,  welchen  Bunzel  aus 
den  Gosaubildungen  der  neuen  Welt  wegen 
der  grossen  Vogelähnlichkeit  als  Struthioaawrus 
beschrieben  hat,  es  wäre  jedoch  möglich,  dass 
der  letztere,  wie  Seeley  bemerkt,  zu  Crataeo- 
mia  gehören  würde. 

Kj.  Ornithopoda. 
Die  „VogelfUsser"  sind  herbivor,  ihre 
Füsse  sind  digitigrad  (Rg.  607)  mit  fünf  func- 
tionirenden  J"ingem  vom,  drei  hinten.  Pubes 
nach  vom  vorspringend,  Fostpubes  vorhanden. 
Wirbel  solid.  VorderfUsse  klein,  Extremitäten- 
knochen hohl.  Praemaxillen  vorn  zahnlos. 
Sie  zerfallen  in  drei  Familien,  Camptonotidae, 
/ffuanodoTtlidae  und  Ifatiroxatiridae. 


Fig.  607. 


490 


Vertebrata. 


a.   Camptonotidaf  {Hi/ptilophodonles), 
Claviculae  fehlen,  Postpubes  complet 

Camptonotus  Marsh  (Fig.  607a).  Kleine  Tbiere  mit  kleinen,  ßlnfzehigeii 
Vorderfiissen  und  stark  entwickelten  Hinterextremitäten,  welche  jenen  der 
Vögel  analog  gebaut  sind  und  drei  functionirende  Zehen  aufweisea,  welche 
den  zweiten  bis  vierten  Zehen  entsprechen,  während  die  ersten  riel  schwächer 
entwickelt  sind.     Jura  der  Rocky-Mountains. 

Laosaurm  Marsh  (Fig.  607 fi)  ebenfalls  relativ  klein,  mit  mittelgrossem 
Kopf  und  kleinen  Yorderextremitäten,  schlanker  gebaut  als  Camptonotus  und 
den  Hypsilophodonten  des  englischen  Wealden  sehr  nahe  verwandt  Jura  der 
Rocky-Mountain  b. 

NanosauTus  Marsh.  Von  kleinen  Dimensionen,  einige  Arten  übertreffen 
kaum  Katzengrösse.  Besonders  charakteristisch  ist  der  Oberschenkel,  welcher 
beträchtlich  kürzer  ist  als  die  Tibia.     Jura  der  Rocky-Mountains. 

IJypsilophodon  llwrley  aus  dem  englischen  Wealden  wurde  zuerst  (von 
Fox)  für  einen  jungen  Jguanodon  gehalten,  zeichnet  sich  jedoch  durch  unpaarei, 
rhomboidales  Stemum  und  durch  -verhältnissmässig  grosse  Vorderextremitäteu 
aus.  Auch  ist  das  Femur  länger  als  die  Tibia,  letztere  schlanker  nud  der 
Fuss  war  mit  scharfen  Krallen  bewaffnet,  während  die  Endphalangen  tob 
Tguanodmt  hufahnlich  gestaltet  sind.' 

b.   Iguanodontidae. 
Claviculae   vorhanden,   Postpubes  unvollständig,   Praemaxillen   zahnloN 
nur  europäische  Formen. 

fytanodon  Mttateä  (Fig.  608)   hat  seinen  Namen  wegen  der  Zahnbildutis 
erhalten,  welche  eine  entfernte  Aebii- 
^8-  ^^^-  lichkeit  mit  jener  der  receateu  Gon»- 

(TäHiw- Gattung  Iguana   aufweist,     Dif 
Zähne  von  Tgvanodon  sind  spateiförmig. 
mit   einer   von   Cenient  bedeckten  zu 
^^      einem     rundlichen     Stiele     verengten 
jjjfti        d      Vfl  .J^V        Wurzel   und   breiter,    schmelz  faltiger 
■Dp     ^^      HinH        I^rone,  welche  hinten  und  vorn  groli 
7V     ^H|      DoH         gekerbt  ist.      Das  Email   ist   an  den 
N       wS      Isel  Oberkiefer  zahnen  aussen,  an  den  Unter- 

II       Vv        ^IHb  kieferzähnen  innen  dicker  und  runze- 

^^^  iiger,  so  dass  sich  die  Zähne  schrü? 
abkauen  und  wie  bei  den  wiederkäu- 
enden Säugethieren  eine  von  aussen  uiia 
unten  nach  oben  tmd  innen  gerichtete  Kaufläche  entsteht,  wie  schon  Maxteil 
an  den  Resten  aus  dem  englischen  Wealden  gezeigt  hat  Die  mannigfachen 
Schwierigkeiten  in  der  Deutung  der  Skelettheile  sind  gänzlich  behoben,  seit- 
dem   man    in   Belgien    (zu   Bernissart)    vollständige   Skelette    zweier  Arten 


Jungen  Tbisret,  d 


'  Vergl. 


insbeBondere  J.  W.  Hdlkb:   An  attempt  at  a  complele  Oateology  of /(SP*'" 

l     PhiloB,  Transact.  of  the  roytil  soc.  Part.  III,  1882. 
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kennen  gelernt  hat,^  von  welchen  die  eine  mit  dem  aus  England  längst 
bekannten  Iguanodon  Manteüi  ident  ist  und  fiinf  Sacralwirbel  zählt,  die 
andere  aber  (/.  Bemissartensis)  sechs  Sacralwirbel  besitzt.  (Eine  dritte  Form 
/.  Prestwichii  aus  dem  Kimmeridge  Clay  hat  nur  vier  Sacralwirbel).  Iguanodon 
besitzt  opisthocoele  Halswirbel,  biplane  Bückenwirbel  und  amphicoele  Schwanz- 
wirbel. Sternum  paarig,  Vorderextremitäten  verkürzt,  mit  fünf  functionirenden 
Fingern,  von  welchen  der  erste  in  einen  Sporn  verwandelt  ist.  Pubes  frei 
nach  vom  vorspringend,  Postpubes  kürzer  als  Ischia,  Femur  länger  als  Tibia. 
Hinterfuss  mit  drei  functionirenden  Zehen  und  einem  Budiment  der  ersten 
Zehe.  Die  fyuanodonien,  deren  zeitliche  Verbreitung  vom  Kimmeridge  Clay 
bis  zum  Upper  Greensand  reicht  und  deren  Beste  in  verschiedenen  Ländern 
Europas  angetroffen  wurden,  bewegten  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
nur  oder  vorzugsweise  auf  den  Hinterextremitäten,  wobei  der  kräftige  Schwanz 
als  Stütze  diente. 

Die  von  Bunzel  als  Iguanodon  Suessi  geschilderte  Form  gehört  einem  mit 
Iguanodon  nahe  verwandten  Genus  (oder  Subgenus)  an,  für  welches  Seeley 
den  Namen  Mochbdon  creirte  und  welches  sich  durch  gestreckte  TJnterkiefer- 
enden  von  Iguanodon  unterscheidet 

FecÜsaurus  Hulke  aus  dem  Wealden  ist  von  Iguanodon  durch  opisthocoele 
Bückenwirbel  verschieden,  doch  sind  von  ihm  nur  vier  praesacrale  und  ein 
postsacraler  Wirbel  sowie  ein  Ilium  bekannt. 

Iguanodonten'^^\B  fanden  sich  auch  in  der  obersten  Kreide  von  Maestricht 
(Orthomerus  DoUoi  Seeley  u.  A.).^ 

c.   Hadrosauridae, 

Zähne  in  verschiedenen  Beihen,  eine  gepflasterte  Kaufläche  bildend. 
Vordere  Wirbel  opisthocoel. 

Hadrosaurus  Leidy,  zuerst  aus  der  Kreide  von  New-Yersey  beschrieben, 
dann  in  mehreren  Arten  in  jener  von  Nord-Carolina,  Kansas,  Montana  imd 
Nebraska  nachgewiesen,  erreichte  nach  Cope  eine  Länge  von  28'. 

Agathaumas  Cope  aus  der  nordamerikanischen  Kreide  (Bitter-Creek-Stufe, 
Wyoming)  wird  durch  ein  Sacrum  ausgezeichnet,  welches  mindestens  acht, 
vielleicht  auch  neun  Wirbel  umfasste. 

Cionodon  Cope  aus  der  nordamerikanischen  Elreide  (Foit-Union-Epoche 
von  Colorado  und  in  Britisch-Amerika)  zeichnet  sich  durch  besonders  deut- 
liche Beihen  von  halbcylindrischen  Zähnen  aus,  deren  drei  in  jedem  Oberkiefer 
auftreten  und  von  welchen  die  äussere  die  jüngsten,  die  innere  die  ältesten 
bereits  stark  abgenützten  Zähne  darstellen.  (Bei  Hadrosaurus  ist  die  Zahnbil- 
dung weniger  complicirt.)  Der  mechanische  Effect  dieser  Vervielfachung  der 
BeptiUenbezahnung  ist  ähnlich  jenem  der  Zahnstructur  der  Wiederkäuer  und 
entspricht  der  ausschliessUchen  Pflanzennahrung. 


^  Bulletin  du  Mus^c  royal  d'histoire  naturelle  de  Belgique,  Tome  I,  1882. 
^  H.  Qr.  Seeley:  On  the  Dinosaurs  irom  the  Maastricht-Beds.  Quart  Joum.  of  geoL 
80C.     Vol.  39,  1883. 


K^.    Theropoda. 

Die  „Raabthierfilaser"  sind  carnivor,  ihre  Tüsae  digitigend,  die  Finger 
mit  Greifklauen.  Pubee  abwärts  geneigt  und  am  distalen  Ende  coossificirt 
Wirbel  mehr  oder  minder  cavernös,  "Vorderfüsse  sehr  klein;  Eztremitäten- 
knochen  hohl.     Praemaxillen  bezahnt. 

a.  Megalotauridae. 

Wirbel  biconcav,  Pubes  schlank,  distal  vereinigt,  Ästragalus  mit  anf- 
steigendem  Fortsatz.    FUnf  Finger  vom,  vier  hinten. 

Megahsaurus  Buckl.  (Fig.  609).   Zähne  comprimirt,  säbelförmig  gekrümmt, 
an  den  Kändem  fein  gekerbt.     Die  Zahnkronen  von  Megnhsaurus  BuchUaidi 
erreichen  bis  2"  Länge.     Rückenwirbel  mit   sehr 
,        *'  kräftigen  {bis  18"  langen)  Domfortsätzen,   Sacrum 

k        ^^^.  ™'^    ^^   verwachsenen    Wirbeln.      Oberschenkel 

\       ^^Sl^  ^Vs'  l^ngi   ™it  grosser  Markröhre.     Schiefer  von 

^B         vK«^  Stone&field,   Purbeckschicbten  uiid  Wealden    von 

^H  Mu|A  Tilgate,   in   nenester  Zeit   auch   in   den  obersten 

^H         HH         Kreideschichten  von  Maestricht  nachgewiesen  {Mfo- 
Wm  JcIIIB  Bredai  Seeley). 

wl  lulwH  Auch   Poekiloplewon  Bucklandi  Beshmgchamps 

Vwi^l  ans  dem  Oolith   von    üaen    soll   zu   M^alosmin" 

llil'mi         gehören,  der  ffame  bezieht  sich  auf  den  starken 
UmiR  Kippenapparat 

MfjoiwaiiriH   AiHUandi   Maottu.  An   Megoiosaunts   schliessen    sich   femer   die 

aSoitanwaiohmneiZiiioM.  »Anrieht  nordamerikanischen  iurassiscben  Gattungen:  Aün- 
sattrus  (Typus:  AUosaunts  fragilm,  25  luss  lang> 
Creosaurui  (Typus:  Creos.  atrox,  20  Fuss  lang),  sowie  Codosaams  und  Drypti^~ 
saurm  Marsh  {Dryptos.  yfarsh  Laelaps  Cope  erreichte  24  Fuss  Länge  und 
stammt  nach  Cofe  aus  dem  Grtlnsand,  nach  I^bsh  aber  aus  jurassischen 
Schichten). 

Die  aus  dem  deutschen  Jura  stammenden,  auf  einzelne  Zähne  oder  Kiefer- 
fragmente  gegründeten  Gattungen  Brachitaenius  Meyer  und  Dakosaums  Qumxr. 
dürften  vielleicht  von  .Met/alosmiriden  herrühren;  sie  erreichen  sehr  bedeutende 
Grösse,  zumal  ßakosauTus  macimtLi  aus  dem  oberen  weissen  Jura  mit  über 
2"  langen  Eronenspitzen,  welche  ziemhch  comprimirt  und  auf  den  vor- 
deren und  hinteren  Kanten  kaum  sichtbar  gezähnt  sind.  Solche  Zähne  hat 
Plibningbe,  ohne  ihre  eingekeilte  Stellung  zu  berücksichtigen,  als  Geosaums 
maximus  beschrieben. 

b.  Zanchdoii/idae. 

Wirbel  biconcav,  Pubes  breite,  verlängerte,  am  vorderen  Rande  ver- 
einigte Platten.  Ästragalus  ohne  aufsteigenden  Fortsatz.  Vorn  und  hinten 
fünf  Finger. 

Zanclodnn  PUeninger  mit  den  Charakteren  der  Familie.  Zähne  flach, 
zusammengedrückt,   rückwärts   gekrümmt,   mit   abgerundeten,   glatten   oder 


Beptüia.  493 

gekerbten  Kanten.    Z>  [Smidodori)  laevis  Plien.  in  der  Lettenkoble  von  Gaildorf; 
diese  Gattung  ist  jedoch  schon  im  Muschelkalk  vertreten. 

TercUosaurus  Meyer  besitzt  breite,  comprimirte,  lange,  säbelförmige  Zähne 
und  dürfte  (die  einzige  Form  71  suevicus  aus  dem  Eeupersandstein  von  Aix- 
heim  war  unvollständig  bekannt)  zu  den  ZanclodorUen  gehören.  Kapfp  be- 
hauptet sogar  auf  Grund  neuer  Fimde  im  Stubensandstein  die  Identität  von 
T.  suevicus  und  Zanclodon,^ 

c.  Amphisauridcte. 

Wirbel  biconcav,  Pubes  ruthenähnlich,  fünf  Finger  vom,  drei  hinten. 

Amphisaurus  Cape  [Megadaciylm)  mit  sehr  dünnen,  an  jene  der  Vögel 
erinnernden  Sjiochen,  unvollständig  bekannt,  aus  dem  rothen  Sandstein 
Amerikas  (Trias). 

BaJthygnaihus  borealis  Leidy  auf  ein  Eieferstück  aus  dem  New-red  der 
Prinz  Edwards  Insel  gegründet,  soll  nach  Mabsh  zu  den  Amphisauriden  ge- 
hören, während  Owen  Baikygnaihus  zu  den  Theriodonäa  rechnete.  Leiby 
selbst  betonte  später  die  Analogien  mit  Megcdosaurus  und  Teratosceurus^ 

Thecodontoscairus  Riley  mit  eingekeilten,  Comprimirten  Zähnen,  deren 
vordere  und  hintere  Eante  fein  gezackt  ist.  Sacrum  von  drei  Wirbeln  ge- 
bildet, Wirbel  biconcav  und  auf  der  Oberseite  stark  vertieft,  so  dass  das 
Eückenmark  wahrscheinlich  über  jedem  Wirbel  perlschnurartig  ausgedehnt 
war.     Magnesian-Conglomerat  (Dyas  oder  Trias)  von  Bristol. 

Palaeosaurus  Riley  ebendaher,  ist  nur  auf  einzelne  Zähne  gegründet. 

d.  Labrosauridae.  • 

Vordere  Wirbel  stark  opisthocoel  und  cavernös,  Metatarsalia  stark  ver- 
längert.   Pubes  schlank,  am  Vorderrand  vereinigt. 

Lahrosaurus  Marsh  mit  den  Charakteren  der  Familie,  von  geringer  Grösse. 
Jura  der  Bocky  Mountains.  Die  hinteren  Extremitäten  viel  grösser  als  die 
vorderen  und  wahrscheinlich  allein  zur  Locomotion  benützt. 

e.    Coeluridae, 

Von  Mabsh  als  besondere  Unterordnung  der  Theropoda:  Coeluria  (Hohl- 
schwänzer) betrachtet.  Skeletknochen  pneumatisch  oder  hohl.  Vordere 
Halswirbel  opisthocoel,  die  übrigen  amphicoel.  Metatarsalia  sehr  lang  und 
schlank. 

Coelurus  Marsh.  Die  Wirbelreste,  welche  Mabsh  als  Coelurus  fragüis 
beschrieb,  zeichnen  sich  vor  allen  übrigen  Reptilwirbeln  durch  grosse  Leich- 
tigkeit, grosse  Höhlungen  und  dünne  Enochenwandungen  aus,  in  welcher 
Hinsicht  sie  sowohl  Pteroda£tylus  als  die  Vogelwirbel  übertrefiFen.  Die  ersten 
Halswirbel  sind  etwas  convex-concav,  alle  übrigen  Wirbel  biconcav.  Die 
Halswirbel  tragen  coossificirte  Rippen  (wie  bei  den  Vögeln)  und  sind  durch 
lange  Zygapophysen  verbunden,  ihre  Gelenkflächen  sind  geneigt,  der  Hals 


*  Verhandl.  d.  geol.  Reichsanstalt  Wien  1875,  pag.  303. 

'  Journ.  of  the  Academj  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia.     VoL  VIH.  2.  ser. 
Part  IV.  pag.  499.  1881. 


war  also  gekrUmiut.  Rumpf wirbel  kürzer,  mit  verlängerten  Querfortsätzen, 
Schwanzwirbel  lang,  anscheinend  ohne  untere  Bögen.  NordamerikanischeF 
Jura  (Oberjurassische  AtlantoBanrus-beds  von  Wyoming). 
f.  Compiognatiidae. 
Von  Mabsh  als  eigene  Unterordnung  betrachtet  Vordere  Wirbel 
opisthocoel.  Vom  und  hinten  drei  functionirende  Finger.  Ischia  mit  langer 
Symphyse  in  der  Medianlinie. 

Fig.  eio. 


tJompMtgnaihui  Umgipt»  Wa^.    Tithon  (Kalhelm)  Vf 

:  tVoffn.  (Fig.  610).  Hals  lang,  VorderfUsse  klein,  Hinter- 
füsse  sehr  stark  entwickelt  Becken  sowohl  als  Hinterestremität  ausser- 
ordentlich vogelähnlich. 

Compaoi/ruähus  ist  bis  nun  durch  eine  einzige  Art  von  geringer  Grösse, 
C.  longipes  ffap-n.'  und  diese  nur  durch  ein  einziges  Exemplar  aus  dem 
Schiefer  von  Eelheim  vertreten.    Die  Bewegung  erfolgte  unzweifelhaft  durch 

'  A.  Waoseb:  Neue  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Fauna  d.  lithogr.  Schiefers  II.  Abthlg. 
Abband],  d.  kgl.  bur.  Akod.  d.  Wisf.  IX.  Bd.  isei. 
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die  bedeutend  längeren  und  kräftigeren  HinterfÜsse,  während  der  lange 
steife  Schwanz  dieselbe  ähnlich  wie  beim  Känguru  unterstützte.  Der  Bau 
der  Hinterextremität  steht,  wie  G.  Baub^  gezeigt  hat,  von  allen  Dinosauriern 
den  Vögeln  am  nächsten. 

Eg.    Hallopoda. 

Diese  Gruppe  wird  von  Mabsh  nur  mit  Vorbehalt  zu  den  Dinosauriern 
gerechnet  und  denselben  gewissermassen  als  Anhang  angereiht.  Die  ,,Lauf- 
flisser"  waren  vermuthlich  camivor.  Nur  zwei  Sacralwirbel,  Füsse  digitigrad, 
mit  Krallen;  drei  Finger  hinten;  Metatctrsalia  sehr  verlängert,  Calcaneus  stark 
nach  rückwärts  verlängert  Vorderbeine  sehr  klein.  Wirbel  und  Extremitäten- 
knochen hohl,  Wirbel  biconcav. 

Haüoptis  Marsh.  Mit  den  Charakteren  der  Gruppe,  wurde  von  Mabsh 
zuerst  als  Ncmosaurus  victor  beschrieben,  dann  als  eigene  Gattung  und  endlich 
als  besondere  Ordnung  abgetrennt  Von  allen  übrigen  Dinosauriern  durch 
geringe  Zahl  der  Sacralwirbel  verschieden.  Femur  kürzer  als  die  Tibia, 
Metatarsalia  halb  so  lang  als  die  letztere;  die  Verlängerung  des  Calcaneus 
nach  hinten  charakterisirt  Haüopus  als  „Laufthier^^  Nordamerikanischer 
Jura  (untere  ÄÜaräosaurus-he^'A  von  Colorado). 

Ausser  den  aufgezählten  sind  noch  zahlreiche  Dinosauri€r-Q2i,itMngQTi  auf- 
gestellt worden,  häufig  aber  auf  Grund  einzelner  Skelettheile.  So  Hoplosaunis, 
Oliffosaurusj  Madinoscturus,  OmiÜiomerus  und  Doratodon  Seeley  aus  der  Gosan- 
formation  der  neuen  Welt  bei  Wiener  Neustadt,  welche  theilweise  zusammen- 
fallen dürften,  wie  dies  Seeley  selbst  von  Doratodon  (von  welcher  Gattung 
nur  Kopftheile  bekannt  sind)  und  Radinosaur^  (auf  Femora,  Humeri  und 
Wirbel  begründet)  flir  wahrscheinlich  erachtet. 

Thecospondylus  Seeley  wird  als  Repräsentant  einer  neuen  Ordnung  oder 
Unterordnung  der  Dinosaurier  erachtet,  bei  welchen  das  Skelet  zwar  nicht 
pneumatisch  war,  wie  bei  Omithopsis,  aber  so  dicht  und  dünn,  wie  bei  den 
Omithosauriem  und  das  Sacrum  zum  Tragen  kräftiger  Hinterextremitäten 
geeignet.  Es  ist  diese  Gattung  jedoch  nur  auf  ein  fragmentär  erhaltenes 
Sacrum  mit  Gesteinsausfüllung  des  Neuralcanals  aus  dem  Hastings-Sand  ge- 
gründet. Auch  in  der  Trias  Süd- Afrikas  finden  sich  Beste,  die  wahrschein- 
lich zu  Dinosauriern  gehören  (so  dürfte  Paraiasavrus  Owen  hierherzustellen 
sein),  doch  sind  dieselben  viel  zu  unvollständig  bekannt  um  sichere  Deutung 
zuzulassen.  Dinosauriern  dürften  endlich  die  Fussspuren  des  triadischen 
Connecticut-Sandsteines  angehören,  welche  früher  allgemein  Vögeln  zuge- 
schrieben wurden  {^^Omitichnites'%  Mabsh  versichert  jedoch,  häufig  vor  den 
Eindrücken  der  grossen  Hinterfusse  diejenigen  kleiner  Vorderflisse  beobachtet 
zu  haben,  so  dass  die  Eindrücke  von  vierfüssigen  Thieren  herrühren  müssen, 
welche  sich  hauptsächlich  mittelst  der  Hinterfusse  bewegten,  zuweilen  aber 
auch  die  Vorderflisse  auf  den  Boden  setzten,  wie  dies  dem  Extremitätenbau 
der  Dinosaurier  entspricht. 


^  Der  Tarsus  der  Vögel  und  Dinosaurier.    Morphologisches  Jahrbuch  VUI.  Bd.  1S82. 


L.  Pterosauria. 
Ausgestorbene  jurassische  und  oretacische  Beptilien  mit  dünnwandigen, 
pneumatischen  Knochen,  Vorderextremität  mit  überaus  verlängertem  äusseren 
Finger,  welcher  zur  Auaspannung  einer  Flughaut  diente.  Seelet  wollte  fiir 
die  Pterosauria  eine  eigene  Unterklasse  Sauromia  errichten,  welche  den 
Vögeln  näher  stände  als  den  Beptilien.  Seelex  behauptet,  dass  die  pneu- 
matischen Knocheu  warmblütigen  Thieren  angehört  haben  mUssten,  welche 
vollständig  getrennte  Herzkammern  besessen  hätten,  auch  seien  die  Hiru- 
abgUsse  von  Pteronauriem  aus  der  englischen  Kreide  viel  mehr  Vogel-  als 
Reptilien-ähnlich.'  Ebenso  zeigen  jedoch  auch  viele  J)mosa«rier  Vogeläbn- 
lichkeiten  und  zwar  noch  bedeutsamere,  so  zwar,  dass  die  Abstammung  der 
Vögel  von  den  Dinosauriern  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  angenommen 
werden  kann,  während  die  Pterosaurier  eine  aberrante  Gruppe  darstellen, 
welche  ohne  Nachkommen  erloschen  ist.  Seit  langem  kennt  und  unter- 
scheidet man  kurzscbwänzige  Pterosaurier  (Typus:  I^rodcutylus)  und  lang- 
schwänzige  {Typus:  MhampkorhifTickm). 

Sbeley  zerlegt  die  langgeschwänzten  Flug-Saurier  in  drei  Familien' 
Shamphmynchidae,  Simorphodontae  und  Ornithockeiradae,  welche  wir  indessen 
als  eine  einzige  Gruppe  zusammenfassen,  da  Dimorphndon  und  Omühocheiruf 
ebenso  wie  Packt/rhamphtts  und  Borygnatiiut  im  Wesentlichen  denselben  Habitus 
aufweisen  wie  Rhamphorhynchns,  so  zwar,  dass  Zittel  sie  geradezu  als  Sub- 
genera  von  Bfiamphar/iynchus  auffasst,*  Den  Pterodactylidae  und  Bkam- 
phorhynchidae,  welche  beide  ein  mehr  oder  weniger  entwickeltes  Zahnsystem 
besitzen,  reihen  sich  als  dritte  Familie  die  Ptera- 
ttodontae  an,  welche  zahnlose  Kiefer  besitzen. 
alle  ausgezeichnet  durch  die  gleichartige  Ent- 
wickelung  der  Vorderextremitäten  zu  einem  Flug- 
organ, welche  durch  die  enorme  Ausdehnung  des 
äussersten  Hngers  bewirkt  wird,  durch  procoele 
Wirbel  und  pneumatische  Knochen. 


a.    Pterodactgliiae. 
Pterodactylus   Cuv.    (Fig.  611),    mit   kurzem 
Bumpf,  langem  Hals  und  Kopf  und  sehr  kurzem 
Schwanz,   Schädel   vogelähulich,   mit   mittlerem 
Durchbruch  zwischen  Äugen-  und  Nasenöffnungeii. 
welcher  von  den  letzteren  nicht  vollständig  ge- 
trennt ist,  in  erstereu  einScleroticalring,  Zwiscben- 
piirBdai^iu,  ehgaaiWiMim  uihugf«ph   kicfer  lang,  bls  zur  Spitze  bezahnt,  Wirbel  procoel, 
■  Flippen  einköpfig.     Brustgürtel  kräftig,  Sternum 

schildförmig,  mit  vorderem,  stielartigen  Medianfortsatz.    Coracoideum  kräftig, 
am  Brustbein  eingelenkt  und  am  Schultergelenk,  wo  es  einen  rechten  Winkel 

'  Ann.  a.  Mag.  of  Nat,  Hiat.  1886. 

'  Ueber  Flugaaurier   sua   lieni  Uthograph lachen   Schiefer  BaieruB,  Palaeontogm[diica 
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mit  dem  langen  säbelförmigen  Schulterblatt  bildet,  mit  einem  starken  Gelenk- 
kopf versehen.  Vorderarm  betrachtlich  länger  als  der  Oberarm,  auch  die 
Mittelhandknochen  lang.  Drei  Finger  (2—4)  normal  entwickelt,  der  äusserste 
(5.)  überaus  stark,  mit  verlängerten  Phalangen  zur  Stütze  für  die  Flughaut 
ausgebildet,  welche  zwischen  Leib,  Arm  und  Flugfinger,  aber  auch  zwischen 
der  Yorderextremität,  Brust  und  Hals  ausgespannt  war.  In  letzterem  Theile 
der  Flughaut  lag  der  sogenannte  Spannknochen  als  Rudiment  (Metacarpale) 
des  ersten  Fingers.  Hintereztremität  wohl  entwickelt,  schlank,  mit  fünf 
Zehen,  von  welchen  die  äussere  zuweilen  schwächer  entwickelt  ist  und  zu 
einem  Stummel  verkümmert.  Zahlreiche  Sacralwirbel  (bis  sechs  durch 
V.  Meteb  nachgewiesen),  Schambeine  kurz,  vorne  schaufelartig  ausgebreitet, 
jenen  der  Crocodile  ähnlich,  Darmbeine  schmal,  lang  gestreckt,  Sitzbeine 
gestielt,  nach  unten  zu  platten,  kreisförmigen  Scheiben  erweitert. 

Spuren  der  Flughaut  wurden  an  manchen  Exemplaren  aus  dem  litho- 
graphischen Schiefer  l^obachtet,  in  welchem  mehrere,  an  Grösse  verschiedene 
Arten  von  Pterodactyhis  (sämmtlich  jedoch  von  geringen  Dimensionen)  auf- 
treten. Die  auch  von  Seeley  acceptirte  Gattung  Omithocepkalus  Sömmering 
gründet  sich,  wie  Zittel  gezeigt  hat,  lediglich  auf  einen  kleinen  Pterodac- 
tylus  (Pt,  brevirostris  Sömm,)  mit  schlecht  erhaltenem  Schädel,  während  Pachy- 
rhamphus  Fitz,  (Type:  Pterodactybis  crassirostris  Goldf.\  welchen  Seeley  eben- 
falls zu  den  Pterodaciylidae  gerechnet  hat,  zu  den  langschwänzigen  Flug- 
sauriem  gehört.  Mit  mehr  Recht  wird  als  eine  Untergruppe  von  Pterodactybis 
betrachtet: 

Cycnorhamphus  Seeley  für  Pterodactyhis  suevicus  Quenst  aus  dem  weissen 
Jura  ^  von  Nusplingen  creirt.  Der  Name  bezieht  sich  auf  die  Vogelähn- 
lichkeit des  verbreiterten  Schnabels,  es  sind  jedoch  manche  gewichtigere  Ab- 
weichungen vorhanden,  insbesondere  zählt  das  Sacrum  angeblich  nur  zwei 
Wirbel,  die  Crista  des  Brustbeines  ist  ungewöhnlich  kräftig,  desgleichen  die 
vordere,  zum  Flugorgan  umgestaltete  Extremität,  an  welcher  besonders  die 
ungemein  dünnen  und  langen  Metacarpalia  auflfallen,  welche  vielleicht  als. 
Spannknochen  dienten. 

Dermodactylus  Marsh  in  einer  einzigen  Art  des  amerikanischen  Jura 
(Z>.  montanus)  bekannt,  unterscheidet  sich  von  den  echten  Pterodactylen  durch 
dickwandigere  (obwohl  ebenfalls  pneumatische)  Knochen.  Auch  sind  die 
Zähne,  welche  Maesh  zu  Dermodactylus  rechnet,  gerundeter  als  jene  der 
meisten  Pterodactylen, 

b.   Bamphorhynchidae, 

Rhamphorhynchus  Mey.  (Fig.  612)  unterscheidet  sich  von  Pterodadylus 
durch  die  vollständige  Abgrenzung  der  mittleren  Durchbruchsöfinung  am 
Schädel,  zahnlose  (wahrscheinlich  mit  Hornschnäbeln  bekleidete)  Kieferfortr 
Sätze,  welche  indess  nicht  bei  allen  Formen  in  gleicher  Weise  nachgewiesen 
werden  konnten,  durch  kürzeren  Hals,  durch  zweiköpfige,  vordere  Rippen, 
durch  kurze  Mittelhandknocheii,  insbesondere  aber  durch  die  langen,  knie- 
förmig  gebogenen  Schambeine  und  endlich  durch  den  langen  Schwanz,*  welcher 
von  langen,  in  einer  Scheide  von  verknöcherten  Sehnen  steckenden  Wirbela 
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gebildet  wird.  Die  Ftnghant  konnte  an  mehreren  Exemplsrea  aas  dem 
litho graphischen  Schiefer  beobachtet  werden,  welche  dnrch  Masbh  {Uli. 
Münsteri  Goldf.  =  Rh.  pkyUurui  Marsh)  und  Zittgl  [Jih.  Gernmäiffi  v.  Mty.] 
geschildert  worden  sind  und  an  welchen  hauptsächlich  die  geringe  Breit«  | 


im  Verhältniss  zu  der  ansehnlichen  Länge  der  Flü^l  auffällt  Aji  dem 
durch  ZiTTEL  beschriebenen  Exemplar  sind  noch  feine,  dem  Flagfinger 
nahezu  parallele,  starre  Li^gsstreifen  sichtbar,  die  als  Sehneustränge  tod 
grosser  Feinheit  betrachtet  werden.  Sie  werden  von  feinen  Grübchen  btr 
gleitet,  die  wahrscheinlich  von  Taetpapillen  herrühren.  Bei  dem  durch  M&BfB 
geschilderten  Rhamphorhtpichus  fand  sich  auch  am  Ende  des  langen  Schwänze- 
ein  rhombisches,  verticales  Segel,  dessen  Strahlen  den  oberen  DomfortsätzeD 
und  den  Hypapophysen  von  sechzehn  Wirbeln  entsprechen.  Das  Sacnus 
wird,  wie  Zittel  nachwies,  von  vier  Wirbeln  gebildet,  von  welchen  jedocL 
der  letzte  eine  gewisse  Selbstständigkeit  behauptet;  das  Becken  zeigt  eint: 
Combinatiou  von  Vogel-  und  Eidechseomerkmalen,  doch  herrschen  die  letz- 
teren vor,  zumal  in  der  starken  Entwicklung  der  Schambeine  und  ihrer 
Sichtung  nach  vom.  Die  Hinterextremität  ist  zart  gebaut,  insbesondere  die 
Mittelfussknochen  ungemein  schlank.  Typische  Bhamphorhynchen  sind  im 
lithographischen  Schiefer  durch  mehrere  Arten  vertreten. 

Als  Subgenera  sind  zu  betrachten: 

Pacht/rhampkus  Fitzhtger  ( =  Scapkoffnaihus  Jfdffner).  l^e :  P.  ( Ptero- 
(lactylus)  crassirostris  Gohif.,  welcher  zumeist  in  unrichtiger  Ergänzung  als 
Beispiel  fllr  Pterodach/hig  citirt  oder  abgebildet  wird,  indess,  me  schon 
Waqneb  und  T.  Meieb  angenommen  hatten  und  Zittel  überzeugend  nach- 
wies, zu  den  Bhampkorhyncken  gehört  Kiefer  bis  zur  Spitze  mit  Zähnen 
bewaffnet  Schambeine  breiter  als  bei  typischen  Rhamphorhynchm. 

SimoTphodon  Owen  unterscheidet  sich  hauptsächlich  durch  das  Hervor- 
treten je  zweier  grösserer  Faagzähne  und  das  Mangeln  einer  zahnlosen 
Kieferspitze.  Type;  Dimarphodon  macronyx  Suchl.  sp.  aus  dem  englischen 
unteren  Lias  von  4'  Spannweite  der  Flügel.  Aus  höheren  Schichten  der 
deutschen  Lias  (Pondonieii'Schieier)  stammt  Rhamphorhynchui  Btaühensis 
Tkeodori,  welcher  zwar  grosse  Fangzähne,  zugleich  aber  auch  zahnlose  Kiefer- 
fortsätze aufweist. 

Omithocheirus  Seeley  umfasst  Rhamphorhynchen  von  oft  sehr  grossen 
Dimensionen  angehörige  Reste  aus  der  Kreide  Englands:  aus  dem  Wealden 
von  Tilgate,   welche   Mantell  früher  wegen  ihrer  DUnnwandigkeit  Tögeln 
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zuschrieb  und  aus  höheren  Ereideschichten:  Pterodadybis  giganteus  Bawerbank 
aus  dem  XJpper-Ealk  von  Eent,  PL  simus,  Pt,  Fiäoni  und  Sedgewickii  Ow,  aus 
dem  Upper-Oreensand  von  Cambridge.  Die  Spannweite  der  Flügel  der  letzteren 
mag  sechs  Meter  betragen  haben. 

c.    Pteranodontidae. 

Ptercmodon  Marsh,  Abgesehen  von  den  zahnlosen  Kiefern  besonders 
ausgezeichnet  durch  Verknöcherung  mehrerer  Rückenwirbel  und  die  Gelenkung 
der  Scapulae  an  den  gemeinschaftUchen  Domfortsätzen  dieses  Wirbelknochens 
zur  Stütze  des  Brustgürtels,  welcher  in  dieser  Weise  gewissermassen  eine 
Wiederholung  des  Beckengürtels  darstellt  Die  Flügel  dieser  Formen  er- 
reichen sehr  bedeutende  Dimensionen ,  ihre  Spannbreite  wird  bis  auf  25^ 
geschätzt,  doch  kommt  neben  diesen  riesigen  zahnlosen  Formen  auch  eine 
kleinere  {Ptercmodon  nanus  Marsh  mit  etwa  einen  Meter  betragender  Flügel- 
spannung) in  den  cretacischen  Pteranodon-h^dA  Nordamerikas  vor.  Mabsh 
vermuthet  übrigens,  dSss  auch  Pterasaurier-^^i^  der  englischen  Kreide  zu 
Pteranodon  (oder  verwandten  Formen  gehören,  sie  seien  von. Owen  und 
Seelbt  als  Stirnbein  und  Yomer  gedeutet  worden,  während  sie  wahrschein- 
lich den  stark  entwickelten  oberen  Bögen  angehören,  welche  die  Verbindung 
der  oben  erwähnten  Wirbel  mit  den  Scapulae  vermitteln. 


Zeitliche  Verbreitnng  und  Stammesgeschichte. 

Beptilien  erscheinen  gegen  das  Ende  der  palaeozoischen  Zeit,  wahr- 
scheinlich als  Abkömmlinge  der  Steffocephalen,  welche  als  die  gemeinsame 
Wurzel  des  Beptilien-  und  Amphibienstammes  zu  betrachten  sind.  Wichtig 
ist,  dass  die  Lacertäia,  welche  im  Allgemeinen  eine  sehr  junge  Reptilien- 
Gruppe  darstellen,  durch  einzelne  Vorläufer  (z.  B.  Proterosaurus)  schon  in 
der  Dyas  vertreten  sind,  eine  Thatsache,  welche  die  Eintheilung  der  Reptilien 
in  Palaeosauria  und  Cainosauria  in  jener  Weise,  wie  sie  neuerdings  Sekley 
vertreten  hat,^  kaum  gerechtfertigt  erscheinen  lässt.  Allerdings  erscheinen 
die  Lacertilier  in  geologisch  älteren  Formationen  sehr  spärlich,  aber  sie  sind 
doch  vertreten,  während  die  anscheinend  primitiv  organisirten  Schildkröten 
bis  nun  erst  vom  Jura  an  bekannt  sind. 

Die  in  den  palaeozoischen  Schichten  durch  spärliche  Vorläufer  vertretenen 
Reptilien  erreichen  schon  zur  Triaszeit  eine  sehr  bedeutende  Mannigfaltigkeit. 
Vor  allem  sind  als  fremdartigste  Elemente  des  mesozoischen  Saurierreiches 
die  Anomodonäa  hervorzuheben,  welche  zumal  in  den  Karoo-Sandsteinen  Süd- 
Afrika's,  welche  der  Trias  (oder  noch  den  jüngsten  palaeozoischen  Schichten?) 
zugerechnet  werden  dürfen,  in  grosser  Mannigfaltigkeit  auftreten.  Die 
Cryptodontia  (z.  B.  Oudenodon)  erinnern  im  ümriss  des  Schädels  wie  in  der 
schnabelartigen  Form  der  zahnlosen  Kiefer  sehr  an  Schildkröten,  zu  welchen 
jedoch  bis  nun  die  Bindeglieder  fehlen,   da  Schildkröten  erst  zu  Ende  der 


^  In   einer  Abhandlung   über   Xensticosaurus  ptmllus  Quart  joum.   geolog.    Soc. 
38.  Bd.  1S82. 

32* 


500  Vertebrata. 


mesozoischen  Epoche  erscheinen.  Die  Bicynodonüa  sind  überaus  fremdartig 
durch  ihr  mit  Ausnahme  der  wabrossartigen  Hauer  des  Oberkiefers  zahn- 
loses Oebiss  [Bicynodon,  Ttychognathu^^  nicht  weniger  aber  die  Endotkiodontia. 
welche  der  Kieferzähne  entbehren  und  nur  Graumenzähne  besitzen.  Unter 
den  Reptilien  besonders  auffallend  durch  ihre  Bezahnung,  welche  jener  der 
camivoren  Saugethieren  entspricht,  sind  endlich  die  Theriodovtia,  welche  Owi3 
den  Anomodonäa  auch  als  gleichwerthige  Gruppe  gegenübergestellt  hat.  Sie 
erreichen  in  ihren  drei  Untergruppen,  den  Binarialia  {Lycosaurusy  Uffrisuchiu: 
Monorvarialia  {Cynodrctco^  CynochampsUj  Cynosuchus,  Galesaurus  u.  A.)  und 
TecHnarialia  {Gargonops)  grossen  Formenreichthum.  Auffallend  ist,  dass  alles 
was  andere  Gebiete  (Russland,  Australien  und  Indien)  an  Anomodonäem  zumei>t 
aus  altmesozoischen  aber  nicht  näher  und  sicher  horizontirbaren  Bildungen 
geliefert  haben,  so  sehr  hinter  dem  Reichthum  Süd-Afrika's  zurückbleibt.  In 
der  Trias  spielen  ferner  Enaliosaurier  (Meersaurier)  eine  bedeutende  Rolle 
und  zwar  erscheinen  neben  den  durch  sehr  zahlreiche  Formen  vertreteneL 
ScoiTopierygiem  {Noihosaurus,  Conchiostmrus,  Simosaurus,  Netisticosaurusj  PisPy 
saurus,  Placodus)  auch  schon  Vertreter  der  Ichthyopterygier  {Ickthyosaur^ 
atavus),  Neusticosaurus,  dessen  vordere  Extremitäten  Flossen  wie  jene  der 
Sauropterygier  sind,  während  die  Hinterextremitäten  mit  Erallen  verseheiiT 
Füsse  darstellen,  soll  nach  Seeley  die  Abstammung  der  Sauropterygier  tc^ 
Landthieren   beweisen.     Die   triadischen  Crocodilier  oder  Parasuchia   Huxlr^ 

m 

(Stagonolepis ,  Belodon,  Aetosaurus)  gleichen  in  vieler  Hinsicht  schon  iluvn 
Nachkommen  {Mesosuchia  und  Eiisuchia),  erinnern  aber  auch  an  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  grossen  Gruppe  der  Dinosaurier,  Den  Dinosawriem  und  zwar 
den  camivoren  Theropoda  gehören  die  triadischen  Familien  der  Zanclodotitidac 
(ßanclodon,  Teratosaurus)  und  Amphisauridae  (Amphisaurus,  PaUieosaurus  und 
Thecodontosaurus)  an. 

Es  entfaltet  demnach  der  Reptilienstamm  schon  in  der  Trias  sehr  grosse 
Mannigfaltigkeit,  welche  im  Jura  noch  wesentliche  Steigerung  erfährt^  wenn 
auch  hier  die  Anomodontia  erlöschen.  An  ihrer  Stelle  erscheinen  die  ersten 
Schildkröten  (welche  wohl  durch  derzeit  noch  unbekannte  Glieder  von  den 
Oryptodonäa  abstammen). 

Die  eigentlichen  Saurier  [Lacertilier)  sind  auch  im  Jura  nur  sehr  spärlich 
vertreten  {Geosaurus,  Homoeosaurus ,  Acrosaunis,  Sapheosavrus  u.  A.),  dafür 
spielen  die  Dinosausier  eine  äusserst  wichtige  Rolle.  Im  Jura  Nordamerikas 
erscheinen  colossale  herbivore  Sauropoden,  die  riesigsten  Landthiere,  welche 
auf  der  Erde  gelebt  hatten  {AtlarUosaurus,  ApcUosaurus,  Brontosaurusj  Moro- 
saurus)\  aber  auch  in  Europa  fanden  sich,  wenn  auch  in  geringer  Voll- 
ständigkeit, Reste  grosser  dem  Jura  oder  der  Grenzbildung  zwischen  Jura 
und  Kreide,  dem  Wealden  angehörige  Sauropoden  (Ceäosaurus,  Omii/iopsU, 
Pehrosaurus  u.  A.).  Die  gleichfalls  herbivoren,  aber  durch  weitgehende  Haut- 
panzerung ausgezeichneten  Stegosauria  sind  im  amerikanischen  Jura  durch 
wenige  [Stegosaurus  und  Diracodon),  im  europäischen  Jura  und  Wealden  durch 
zahlreiche  Formen  {Omosaurus,  Scelidosaurus  ^  Hylaeosaurus ,  Palacanihus. 
Acanthopholis)  vertreten.  Die  herbivoren  Omiihopoda  enthalten  die  jurassische 
Gruppe  der  Camptonotidae  {Camptonotusj  Laosaurus^  Nanosaunis  in  Nordamerika. 
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Hypsihphodon  im  englischen  Wealden).  Die  carnivoren  Therapoda  umfassen 
zwei  jurassische  Gruppen  (der  triadischen  Zanchdontidae  und  Amphisauridae 
wurde  bereits  gedacht),  nämlich  die  Megahsauridae  {Megalosavrus  und  Daka- 
saurus  in  Europa,  Äüosawrus,  Coehsaurus^  Creosaurus  und  Laelaps  in  Amerika) 
und  die  Labrosattridae  [Labrosaurus  in  Nordamerika).  Die  Coeluria  und 
HaUopoda  sind  durch  je  eine  nordamerikanische  Grattung,  die  Compsognaiha 
durch  eine  europäische  vertreten.  Die  Dinosaurier  erreichen  demnach  im 
Jura  ihre  grösste  Mannigfaltigkeit. 

Im  Jura  aber  erscheinen  auch  die  höchst  eigeuthümlichen  Pterosaurier 
und  zwar  sowohl  die  Pterodactylidae  mit  kurzem,  als  die  Rhamphorhynchidae 
mit  langem  Schwanz. 

Im  Jura  erreichen  auch  die  Encdiosavrier  den  Höhepunkt  ihrer  Entfal- 
tung, die  Sauropterygier  sind  durch  ziemlich  häufige  Vorkommnisse  von 
Plesiosaurus,  die  Ichthyopterygia  durch  geradezu  massenhafte  von  Ichthyosaurus 
vertreten.  Zu  letzteren  gesellt  sich  die  im  nordamerikanischen  Jura  vor- 
kommende, durch  zahnlose  Kiefer  ausgezeichnete  Gruppe  der  Savranodontaj 
welche  sich  zu  den  Ichthyosauriern  verhalten  wie  Pteranodon  zu  Pterodactylus. 
Der  Stamm  der  Crocodile  erfährt  im  Jura  eine  weitere  Entwickelung  durch 
das  Auftreten  zahlreicher  der  HuxLBY'schen  Gruppe  der  Mesosuchia  ange- 
hörenden Formen  (Teleosaurus,  Mysiriosatcrus,  Gnathosaurus,  Racheosaurus), 

Wenn  man  im  Allgemeinen  die  mesozoische  Epoche  als  das  Reptilien- 
Zeitalter  bezeichnete,  so  kommt  diese  Benennung  in  erster  Linie  der  Jura- 
formation zu,  denn  in  der  Kreide  beginnt  jener  Process,  welcher  als  eine 
Verdrängung  der  Reptilien  durch  die  Vögel  und  Säugethiere  bezeichnet 
werden  kann  und  welcher  mit  dem  Beginn  der  Tertiärzeit  schon  grosse'  Fort- 
schritte gemacht  hatte. 

In  der  Kreidezeit  erlöschen  zunächst  die  ßinosatirier ,  welche  noch  mit 
Beginn  dieser  Formation,  im  Wealden  eine  sehr  grosse  Rolle  gespielt  hatten. 
Es  muss  übrigens  an  dieser  Stelle  bemerkt  werden,  dass  die  amerikanischen 
Forscher  über  das  Alter  der  nordamerikanischen  Ömö^awritfr-Schichten  durch- 
aus nicht  einig  sind  und  dass  Cope  Bildungen  für  cretacisch  hält,  welche 
vonMABSH  als  jurassisch  betrachtet  werden.  Wäre  die  erste  Auf&ssung  richtig, 
so  würde  die  Zeitverschiedenheit  der  europäischen  Blüthe  der  Dinosaurier, 
welche  dem  Wealden,  also  der  Grenze  zwischen  Jura  und  Kreide  sowie  den 
höheren  Bildungen  der  letzteren  Formation  angehört,  und  der  Hauptentfal- 
tung der  Dinosaurier  in  Nordamerika  hinwegfallen.  Dem  Wealden  gehören 
in  Europa,  wie  bereits  erwähnt,  zahlreiche  aber  ungenau  bekannte  Vertreter 
der  Sauropoda  (Morosauridae)  und  der  Stegosauria  {Scelidosauridae)  an.  Letztere 
sind  auch  in  höheren  Kreideschichten  durch  mehrere  Formen  vertreten.  Die 
(Jmithopoda  sind,  abgesehen  von  den  Camptonotidae  des  amerikanischen  Jura, 
welche  im  Wealden  durch  Hypsilophodon  ersetzt  werden,  in  Europa  durch 
die  Ignanodonüdae  vertreten,  welche  im  Wealden  erscheinen,  aber  auch  in 
höhere  Kreidebildungen  (Gosau)  hinaufreichen.  In  Nordamerika  erscheinen 
in  cretacischen  Bildungen  die  eigeuthümlichen  Hadrosauridae ,  welche  durch 
ihre  in  verschiedene  Reihen  gestellten  Zähne  die  Kaufiächen  der  herbivoren 
Säuger  imitiren. 
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Endlich  erscheinen  in  der  Kreide  noch  einzeke  Nachzügler  der  carni- 
voren  Theropoda:  so  kommt  noch  in  der  obersten  S[reide  von  Maestricht  ein 
Megalosaunis  vor. 

Ebenso  wie  die  Dinoscturier  erreichen  die  Pterosaurier  in  der  Kreide  ihr 
Ende.  Sie  entfalten  jedoch  in  derselben  einen  bedeutenden  Beichthum  an 
grossen  Formen,  unter  welchen  insbesondere  die  zahnlosen  {Pteranodon)  Auf- 
merksamkeit erregen.  Die  Pterosaurier  sind  jedoch  durch  die  Concurrenz 
der  Yögel  ebenso  verdrängt  worden  wie  die  Bmosaurier  durch  jene  der 
Säugethiere. 

Die  Enalioscturier  treten  in  der  Kreide  sehr  zurück,  obwohl  neben 
Ichihyopterygiem  {Ichthyosaurus)  auch  Sauropterygier  [Polyptychodon)  auftreten. 

In  aufsteigender  Entwickelung  sind  in  der  Kreide  von  sämmtlichen 
Unterabtheilungen  der  Reptilien  nur  die  Chelonier  (welche  indess  erst  vom 
Eocän  an  grösseren  Formenreichthum  entÜEÜten),  die  Orocodüier  (neben  den 
Mesosuchia  erscheinen  in  der  Kreide  bereits  Formen,  welche  den  recenten 
Crocodilen  sehr  nahe  stehen:  Eusuchid)  und  die  Saurier  im  engeren  Sinne 
(Lacerülier  oder  Cionocranier)  begriffen.  Aber  die  Lacertilier  selbst  entwickeln 
noch  nicht  jene  Mannigfaltigkeit,  welche  für  die  Gegenwart  charakteristiscb 
ist,  auch  ist  die,  offenbar  aus  ihnen  hervorgehende  Gruppe  der  Schlangen 
bis  nun  nur  in  einem  einzigen  Vorläufer  bekannt,  welcher  darauf  hinweist 
dass  die  Abzweigung  der  Schlangen  von  den  Lajcerten  schon  zu  mesozoischer 
Zeit  stattgefunden  hat.  Darauf  deutet  wohl  auch  die  erloschene  und  aber- 
rante  Gruppe  der  Pythonomorpha  hin,  welche  in  der  Kreide  eine  so  grosse 
Bolle  spielt  {Mosasaurus,  Clidastes,  Liodon,  Lestosaurus^  ISflosaurus,  Ede^*- 
saurus  etc.)  und  sich  zu  den  Zacertäiem  und  Ophidiem  ähnlich  verhalten  mag. 
wie  die  Pterosaurier  zu  den  Dinosauriern  und  den  Vögeln.  Denn  wenn  e> 
auch  als  ziemlich  sicher  gelten  mag,  dass  die  Schlangen  von  den  Eidechsen. 
die  Vögel  von  den  Dinosauriern  herzuleiten  sind,  so  überbrücken  doch  weder 
die  I)/thonomorphen,  noch  die  Pterosaurier  die  betreffenden  Lücken,  sind  xiÄ- 
mehr  aufzufassen  als  fehlgeschlagene  Versuche,  die  zweckmässigere  Organi- 
sation zu  erreichen. 

Die  Beptilienfauna  der  Tertiärzeit  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich 
von  der  gegenwärtigen,  da  die  fremdartigen,  für  die  mesozoische  Periode 
charakteristischen  Gruppen  der  Dinosaurier  ^  Bnaliosaurier ,  Pterosaurier  und 
Pythonomorpha  fehlen.  Die  Schildkröten  weisen  zur  Tertiärzeit  bereits  die- 
selben Gruppen  auf,  welche  heute  leben,  desgleichen  die  Crocodile.  Dif 
Eidechsen  sind  zwar  anscheinend  zur  Tertiärzeit  (ebenso  wie  die  Schlangen) 
verhältnissmässig  spärlich  vertreten,  vielleicht  ist  jedoch  die  Seltenheit  ihrer 
Reste  nicht  so  sehr  der  geringen  Zahl  an  Formen  und  Individuen  zuzu- 
schreiben ,  welche  zur  Tertiärzeit  gelebt  haben ,  als  der  Schwierigkeit  der 
Erhaltung.  Es  wäre  dann  die  Seltenheit  tertiärer  Eidechsenreste  ähnlichen 
Umständen  beizumessen,  wie  die  Seltenheit  tertiärer  Beste,  von  Vögeln. 

üeber  die  Descendenz-  und*  Verwandtschaftsverhältnisse  der  grossen 
Gruppen  des  Reptilien-Reiches  kann  msm  heute  noch  kaum  sichere  Schlüsse 
ziehen.  Dass  sie  auf  den  ihnen  und  den  Amphibien  gemeinschaftlichen  Stamm 
der  Stegocephalen  zurückzuführen  sind,   ist  wohl  zweifellos.     Seelet  unter- 
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scheidet  mit  H.  ▼.  Meyeb  zwei  grössere  Gruppen  oder  Stöinme:  Palaeosauria 
(CrocodiUaj  RhynchocephaUaf  Chehnüij  Ichthyasaurioj  FksiosauriOj  Anamodonäa 
und  Dmosauria)  und  Cainoscntria  {Lacertäia  und  Opkidia),  Mit  Recht  bemerkt 
Dames  ^  zu  dieser  GruppiAng,  dass  sie  insofeme  befremde,  als  die  LacerUUer 
unzweifelhaft  schon  pfdaeozoisch  waren,  während  die  Chelonier  erst  im  oberen 
Jura  auftreten. 

Wenn  auch  die  Descendenzverhältnisse  einzelner  Stämme  einigermassen 
klar  sind  (z.  R  der  Zusammenhang  der  Pyäumomorpha  sowie  der  OphieKer 
mit  den  Zaceriiliem;  die  Entwickelung  der  jüngeren  Crocodile  oder  Eusuckia 
aus  den  Mesosuchia  und  dieser  aus  den  fremdartigen,  ältesten  Formen  oder 
Para8uchia)j  so  sind  doch  noch  ungleich  mehr  Fragen  ungelöst,  wie  z.  B. 
jene,  welche  die  vermuthete  Verwandtschaft  der  cryptodonten  AnomodomJUa 
und  der  Schildkröten  betrifft,  ebenso  die  Frage  nach  der  Verwandtschaft 
der  Änomodonäa  und  Dmosaurioj  nach  jener  zwischen  den  letzteren  und  den 
Crocodilen  und  BnaHosauriem  u.  s.  w. 

Es  muss  zugegeben  werden,  dass  der  Falaeontologie  derzeit  die  Materia- 
lien mangeln,  diese  Fragen  anders  als  durch  ziemlich  haltlose  Hypothesen 
zu  beantworten.  Deshalb  erscheint  der  Versuch  einen  Stammbaum  der  Bep- 
tilien  zu  entwerfen,  heute  noch  verfrüht 

4.    Aves. 

Befiederte  Wirbelthiere  mit  zu  Flügeln  umgestalteten  Vorderextremitäten, 
mit  ein&chem  Hinterhauptscondylus  und  beweglichem  Quatratbein.  Die  leben- 
den Formen  (und  wohl  auch  alle  fossilen)  sind  eierlegende  Warmblütler 
mit  vollständig  getrennten  Herzkammern  und  rechtem  Aortenbogen.  Die 
recenten  besitzen  zahnlose  mit  Homscheiden  bewaffnete  Ejiefer  [BuamiAes^ 
zwei  erloschene  Gruppen  {Saururae  und  Odanthomithes)  sind  mit  Zähnen  aus- 
gerüstet. Während  aber  die  OdonjÜwmUhes  im  Skeletbau  der  Hauptsache 
nach  mit  den  Euomühes  übereinstimmen,  sind  die  Saururae  durch  eine  lange 
Schwanzwirbelsäule  und  nicht  verschmolzene  Mittelhandknochen  ausgezeichnet. 

A.    Saururae. 

Kiefer  bezahnt,  Extremitäten  nach  dem  Typus  der  geologisch  jüngeren 
Vögel  gebaut,  jedoch  mit  getrennten  Mittelhand-  und  Mittelfussknochen, 
Wirbel  biconcav,  die  Knochen  des  Beckens  nicht  verwachsen,  Schwanz  über 
Körperlang,  mit  zweireihig  angeordneten  starken  Federn. 

Ärchaeopteryx  Owen  {Gryphosaurus  Wagner),  Abgesehen  von  schon  früher 
bekannten  Spuren  der  Befiederung  bis  nun  durch  zwei  Beste  aus  dem 
lithographischen  Schiefer  von  Solenhofen  bekannt,  deren  einer  (Fig.  613)  nach 
England  kam  und  von  Owen  beschrieben  worden  ist,'  während  der  zweite 
später  gefundene,  vollständigere   aber  kleinere  nach  Berlin   gelangte  und 

•  ^  Neues  Jahrbuch  18S3,  I.  pag.  314. 
'  A.  V.  MojsiBOVicfl:  System.  Uebers.  d.  Thierreiches.  p.  125. 
"  Philosoph.  Transact  1868.  pag.  38. 
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Fig    613 


durch  Daue8  zum  GegeQStAude  eiiigeheDder  Uuterauchung  gemacht  wurde.^ 
Arckaeopteryx  besitzt  einen  kleinen  Kopf  mit  grossen  Augenhöhlen,  die  Kiefer 
sind  mit  eingekeilten  Zähnen  bewaffnet. 
Etwa  20  praesacrale  und  gleichviel 
Gau  dal  wirb  eL  Das  Sacrum  wird  von 
einer  geringeren  Zahl  von  Wirbeln  (nicht 
mehr  als  fünf,  wahrscheinlich  aber 
weniger)  gebildet.  Wirbel  biconcav. 
Rippen  sehr  zart,  ohne  Froceasas  im- 
cinnati  Schultergilrtel  vom  Vogeltypus 
nicht  abweichend,  Brustbeine  breit, 
Grabelknochen  vorhanden,  auch  die 
Lage  von  Caracoid  und  Scapula  mit 
lener  bei  den  jüngeren  Vögeln  über- 
einstimmend. Vorderextremität  mit  drei 
freien  Metacarpen  (an  Embrjonal- 
stadien  der  heutigen  Vögel  erinnernd) 
und  drei  mit  einer  gekrümmten  Kralle 
endigenden  Ilngern.  Im  Becken  Ilium, 
Ischium  und  Pubis  getrennt  (wie  beim 
i>mo(a»ri«'- Becken  und  Vogelembryo), 
Mittelfussknochen  wohl  zu  einem  Com- 
plex  vereinigt,  aber  mit  tiefen  Ein- 
schnitten. Vorderextremität  mit  kräf- 
tigen Schwungfedern  bekleidet,  welche 
"  '        ^  am   Ulnarrand   des  Vorderarmes   und 

der  Hand  sitzen      Es  smd  echte  Federn  mit  Bart  und  Kiel,  welche  nahezu 
bis  zur  Mitte  mit  femem  Flaum   bedeckt  sind.     Auch  die  Hinterextremität 

Fig.  614. 


horeur  Sohlal^i 


bis  zum  Ende  der  Tibia  mit  einem  Federkleid  bedeckt  (vielleicht  auch  eine 
'  Sitzimgsber.  d.  k.  preuss.  Akad.  d.  Wissensch.  1882.  pag.  817. 


Halskrause  nach  Art  des  Condors  vorhanden),  endlich  an  jedem  Schwasz- 
wirbel  ein  Paar  Steuerfedem,  der  übrige  Körper  dürfte  nackt  gewesen  sein. 

K  Odontornithes. 
Skeletbau  der  Hauptsache  nach  jenem  der  Vögel  analog,  Kiefer  jedoch 
mit  Zähnen  bewaffnet,  welche  entweder  in  einer  Rinne  oder  in  besonderen 
Gruben  stehen,  wonach  Marbh  die  Odontornithes  in  Odontolcae  (Fig.  614fl)  und 
OdontoUrrmae  {Hg.  614  J,  c,  (f)  trennt,  in  den  Details  der  Organisation  noch 
zahlreiche  ReptilieneigenthDmlichkeiten  vorhanden,  welche  den  EuomUhes 
fehlen. 

B].   Odontolcae. 

Grosse  tlQgellose  Schwimmvögel,  Ober-  und  Unterkiefer  mit  Zähnen  in 
Rinnen,  Knochen  nicht  pneumatisch. 

Hesperamü  Marsh  (Fig.  615).  Schädel  lang  und  schmal,  mit  kleiner 
Kammer  für  das  jenem  der  Reptilien  sehr  ähnliche  Gehirn,  Zwiacheukiefer 
zahnlos  (wahrscheinlich  mi(  einem  Homschnabel  bedeckt  und  nicht  durch 
Synostose,   sondern  wie   bei  manchen  Reptilien  durch  Bandmasse  vereinigt, 


Fig.  615. 


Fig.  616. 


Bantrontt  regalU  Marih.    Knid«,  Ki 


desgleichen  die  beiden  Aeste  des  Unterkiefers,  deren  Elemente  durch  deut- 
liche Nähte  getrennt  sind,  Oberkiefer  mit  14,  Unterkiefer  mit  33  Zähnen, 
welche  in  einer  Furche  standen  und  durch  wenig  hervortretende  Knochen- 
leisten getrennt  waren.  Gestalt,  feinere  Structur  und  Ergänzung  der  Zähne 
(Fig.  616)  jener  der  Reptilienzähne  vollkommen  analog.  Hals  schlank,  aus  17, 
der  übrige  praesacmle  Theil  der  Wirbelsäule  aus  sechs  Wirbeln  gebildet, 
Sacrum  von  14  synostatisch  verbimdenen,  Schwanz  aus  12  theilweise  ver- 
wachsenen, starken  Wirbeln  bestehend.  Schnltei^Urtel  schwach  gebaut,  in 
seiner  Structur,  insbesondere  in  der  Lage  von  Goracoid  und  Scapula  an 
Dinosaurier  und  Stru&ionidm  erinnernd.    Schlüsselbeine  zart,  nach  vom  und 
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unten  nicht  verwachsen,  Brustbein  dünn  und  schwach,  Yorderextreniitat  auf 
den  dünnen  und  schwachen  Humerus  reducirt,  ausser  welchem  nur  schwache. 
einer  näheren  Deutung  unzugängliche  Enochenstückchen  vorhanden  sind. 
Von  den  neun  Paar  Rippen  sind  die  drei  vordersten  als  Halsrippen  ent- 
wickelt. Die  Rippen  stimmen  im  Wesentlichen  mit  jenen  der  Euamühes 
überein,  namentlich  besitzen  die  meisten  wohl  entwickelte  Processus  uncinnati. 
BeckengüAel  aus  vollkommen  verschmolzenen  Knochen  bestehend,  in  manchen 
Eigenthümlichkeiten  (Processus  ilio-pectineus  des  Schambeines)  an  die  Strutkio- 
nideii  und  Dinosaurier  gemahnend.  Hinterextremität  zu  einem  überaus  kräf- 
tigen Schwimmiuss  entwickelt,  Femur  kurz,  gedrungen,  Tibia  lang  und  kraftig, 
mit  aufgetriebenem  oberen  Ende,  an  welchem  eine  starke  Patella  auftritt. 
Fibula  schwach,  Fuss  vierzehig,  mit  nach  vom  gewendeter  erster  Zehe. 
Nordamerikanische  Kreide. 

Zu  den  Odantokae  dürfte  auch  Baptomis  Marsh  gehören,  welche  Gattung 
bis  nun  nur  in  sehr  unvollständigen  Resten  aus  der  nordamerikanischen 
Kreide  bekannt  ist,  sowie  Enaliamis  Seeley,  auf  unvollständige  Reste  der 
europäischen  Kreide  gegründet  • 

Bg.    Odontotormae. 

Kleine  Yögel  mit  ausgezeichnetem  Flugvermögen,  Zähne  in  besonderen 
Gruben  (vergl.  Fig.  614i,  c,  rf),  Wirbel  biconcav.  Knochen  mehr  oder  minder 
pneumatisch. 

Ichthyomis  Marsh.  Schädel  verhältnissmässig  gross,  mit  stark  verlän- 
gertem Gesichtstheil,  Gehimkammer  klein,  Verhältnisse  des  Gehirns  Reptilien 
ähnlich.  Unterkieferäste  durch  Bandmasse  vereinigt,  die  einzelnen  Elemente 
aber  verschmolzen,  nur  zwischen  Angulare  und  Spleniale  eine  Fuge  sichtbar^ 
Zähne  im  Ober«  und  Unterkiefer  in  besonderen  Gruben,  spitz,  mehr  oder 
minder  comprimirt  und  gekrümmt.  Ob  der  Zwischenkiefer  bezahnt  war,  ist 
unsicher,  wahrscheinlich  glich  er  jenem  von  Hesperomis,  Von  der  Wirbel- 
säule sind  nur  einzelne  Elemente  erhalten,  die  betreffenden  Wirbel  sind 
biconcav.  Der  Schultergürtel  gleicht  jenem  der  recenten  Vögel,  welche 
grosses  Flugvermögen  besitzen  {Carinatae  Huxley)  und  entbehrt  der  Aehnlich- 
keiten  mit  Reptilien  und  StruAioniden,  welche  bei  Hesperomis  auftreten. 
Stemum  stark  gekielt,  alle  Elemente  des  Flügels  gut  und  nach  dem  Typus 
der  Euamithes  entwickelt,  namentlich  die  Mittelhandknochen  verschmolzen. 
Beckengürtel  und  Hinterextremitäten  bedeutend  schwächer,  Sacrum  aus  zehn 
vereinigten  Wirbeln  gebildet,  die  Theüe  des  Beckens  vollständig  coossificirt 
Schwanz  kurz,  mit  jenem  der  recenten  Vögel  übereinstimmend.  ^,Pterano€[on- 
beds'S  Nordamerikanische  Kreide. 

Mit  Ichihyamis  nahe  verwandt  und  nur  durch  untergeordnete  osteolo- 
gische  Merkmale  verschieden  ist  Apatomis  Marsh,  ebenfalls  aus  dem  Ptera- 
7i0<2on-beds  der  nordamerikanischen  Kreide. 

Wahrscheinlich  gehören  auch  die  auf  mehr  oder  minder  unvollständige 
Reste  gegründeten  Gattungen  Graailavus,  Laamis,  Palaeotringa  und  Telmatamis 
Marsh  zu  den  Odontomiihes,  sie  stammen  jedoch  aus  den  obercretacischen 
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Schichten  von  New-Tersey,  während  Hesperomis,  Baptonm,  Icfuthyomü  und 
Apatorrds  aus  den  mittelcretacischen  jRteranodicm-beds  Yon  West-Eansas  und 
Texas  herrühren. 

G.    Euornithes. 

Kiefer  ohne  Zähne,  mit  Homschnabel  (zuweilen  zahnartig  gekerbt). 
Die  Euornithes  können  nach  der  Entwickelung  des  Stemums  in  ^atitae  und 
Carinatae  getheilt  werden,  obwohl  diese  Eintheilung  keine  durchgreifende  ist 


Fig.  617. 


G].    Batitae. 

Sternam  ohne  Crista. 

a.   DinomMidae. 

Ausgestorbene  (jedoch  erst  in  jüngster  Zeit  durch  den  Menschen  aus- 
gerottete) flügellose  Yögel  von  sehr  bedeutenden  Dimensionen. 

Binomis  Owen  {„Moa^^  der  Neuseeländer)  (Fig.  617).  Yon  plumpem  BaiL 
Knochen  nicht  pneumatisch,  Vorderextremität  voll- 
ständig verkümmert,  HinterfÜsse  überaus  kräftig, 
dreizehig.  Die  einzelnen  Theile  des  Skeletes  er- 
innern an  verschiedene  recente  Formen.  Owen 
vergleicht  den  kleinen,  auf  einem  schlanken  Halse 
sitzenden  Kopf  mit  jenem  der  Dronte  (Didus  ineptus, 
welche  die  Zoologen  meistens  den  Tauben  zurech- 
nen, obwohl  die  leider  nur  sehr  unvollständig  be- 
kannten Reste  eine  von  allen  übrigen  recenten 
Vögeln  ziemlich  abweichende  Stellung  andeuten); 
das  Stemum  mit  jenem  des  E[iwi  [Apteryx  australis), 
das  Becken  mit  jenem  der  Trappe  {Otis).  Moa- 
Knochen  und  ganze  Skelete  von  grosser  Vollstän- 
digkeit, sowie  Eier  dieser  Biesenvögel,  fanden  sich 
in  sehr  jungen  Bildungen  (Torfimoore,  Knochen- 
höhlen) Neuseelands.  Owen  beschreibt  zahlreiche 
Arten,  von  welchen  die  kleineren  Bin,  didiformis^ 
Bin.  rheides,  Bin,  casuarinns  die  Grösse  der  Dronte, 
des  Nandu  und  Gasuar  erreichen,  während  die 
grösseren  Bin.  elephantapus.  Bin.  stnUhioides  und  Bin,  giganteus  (bis  8.5  Meter 
hoch!)  den  Strauss  an  Grösse  und  insbesondere  an  massiger  Knochenent- 
wickelung übertreffen.  Nord-  und  Süd-Insel- von  Neuseeland  besitzen  ver- 
schiedene Arten,  was  auf  grosses  Alter  ihrer  Trennung  hindeutet. 

Palapteryx  Owen,  von  Binomis  durch  manche  Eigenthümlichkeiten  (Bau 
des  Kopfes  und  Beckens)  verschieden.  Fuss  wahrscheinlich  vierzehig.  Mehrere 
Arten:  P.  ingens,  dromaeoidesy  geranoides  etc.  in  den  jüngeren  Bildungen 
Neuseelands. 

Äepyomis  von  Madagascar  ist  unvollständig  bekannt,  dürfte  aber  gegen 
die  neuseeländischen  Biesenvögel  nicht  an  Grösse  und  massiger  Gestalt 
der  Knochen  zurückstehen,  oder  sie  sogar  übertreffen.    In  jungen  Alluvionen 


DinomU  ü^^ntopw  Owtn. 
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gefundene   Eier   massen  34  cm   in   der  Länge,   22.5  cm  in  der  Breite   und 
fassten  etwa  acht  Liter,  d.  i.  150  mal  soviel  als  ein  Hühnerei. 

b.  Apterygidae. 

Flügellos,  mit  langem,  dünnen  schnepfenartigen  Schnabel,  haarartiger 
Befiederung,  drei  grossen  nach  vom  gerichteten  Zehen  mit  Scharrkrallen 
und  einer  kurze  Hinterzehe. 

Äpteryx  australis  Shaw  auf  der  Nordinsel,  A.  Owerdi  u.  Ä,  maxima  Ferr, 
auf  der  Südinsel  von  Neuseeland  lebend,  die  letzten  näheren  Verwandten 
der  erloschenen  Binorniihidae  und  selbst  im  Aussterben  begriffen. 

c.  Casuaridae, 

Schnabel  hoch,  zusammengedrückt,  Yorderextremität  verkümmert,  Beine 
dreizehig,  Federn  mit  langem  Afterschaft. 

Dromaeus  FieilL  mit  schwingenlosen  Flügeln  und  Camarms  L.  mit  filnf 
fahnenlosen  Federschäften  in  jedem  Flügel  leben  auf  Australien,  Neu-Guinea 
und  benachbarten  Liseln.  Die  Gattung  Dromaeus  ist  auch  im  Tertiär  Indiens 
vertreten: 

Dromaeus  Swalensis  Lydekker  aus  den  Sivalikschichten  erreicht  die  doppelte 
Grösse  des  recenten  Droma£us  Navae  Hoüandiae  Gray, 

d.   RhMae, 

Mit  langem  Oberarm,  Federn  ohne  Afterschaft  und  mit  breitem  nieder- 
gedrückten Schnabel,  Fuss  dreizehig,  Kopf  und  Hals  theilweise  befiedert. 

Rhea  Moehr  „Nandu",  amerikanischer,  zweizeiliger  Strauss,  auch  in  den 
süd-amerikanischen  Enochenhöhlen  durch  Lukd  nachgewiesen. 

e.    StrtUhi&nidae. 

Mit  langem  Oberarm,  zweizehigem  Fuss,  nacktem  Kopf,  Hals  und  Beinen. 

Stnähioj  afrikanischer,  zweizeiliger  Strauss. 

Sirutliio  asiatictis  Milne  jEdtoards  findet  sich  in  den  Sivalikschichten  Indiens, 
wo  sein  Vorkommen  neben  Dromaeiis  swalensis  auf  die  alte  Landverbindunsr 
zwischen  Asien,  Afrika  und  Australien  hindeutet. 

Gg.    Carinatae. 

Uuomithes  mit  Crista  Stemi  (welche  nur  wenigen  Formen  mangelt,  bei 
welchen  sie  durch  Nicht-Gebrauch  der  Flügel  verkümmerte). 

•  a.    Urinatores. 

„Taucher"  mit  kurzen,  sichelförmigen,  bisweilen  beschuppten  Flügeln, 
weit  hinten  inserirten  Beinen,  durch  Schwimmhäute  verbundenen  Vorderzehen 
und  nach  hinten  gerichteter,  zuweilen  fehlender  Lmenzehe. 

a.    Ga^tarnUhidae. 

Ausgestorbene  Formen  mit  primitivem  Skeletbau  (unverwachsenen  Meta- 
carpus)  anscheinend  sowohl  mit  den  Stnähionidae  als  mit  den  Urinaiores 
verwandt. 
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Gastomis  (Palaeamis)  Parisiensis  aus  dem  plastischen  Thon  Yon  Meudon, 
nur  in  Fragmenten  (Tibia  und  Femur)  der  Hinterextremitäten  bekannt,  welche 
zumeist  einem  Strauss-ähnlichen  Vogel  zugeschrieben  werden. 

Gastomis  EdwardsU  Lemoine  von  Rheims  besitzt  indessen  ziemlich  ent- 
wickelte Flügel,  die  wahrscheinlich  zum  Schwimmen  dienten.  Metojcarp^is 
nicht  verwachsen,  auch  die  Nähte  der  Schädelknochen  (wie  bei  jungen 
Struthioniden)  sichtbar.^ 

ß,    Colymbida^. 

Mit  walzigem  Körper,  comprimirtem,  spitzigem  Schnabel,  rudimentärem 
oder  sehr  kurzem  Schwanz.  Hinterzehe  mit  herabhängendem  Lappen.  Yon 
den  hierhergehörigen  recenten  Gattungen  ist  Colymbus  Z.  auch  in  Diluvial- 
ablagerungen  (Eirkdaler  Höhle)  bekannt. 

^.   Alcidae. 

Körper  gedrungen,  plump,  Schnabel  comprimirt,  meist  kürzer  als  der 
Kopf^  Hinterzehe  fehlt  meistens. 

Aka  impennis  Z.  „Riesenalk^^  scheint  gegenwärtig  bereits  ausgerottet, 
lebte  noch  Anfangs  dieses  Jahrhunderts  auf  Island  und  Grönland.  Knochen- 
reste kommen  in  der  „Ejökken  möddings^^  von  Dänemark,  sowie  unter  den 
Besten  von  Nahrungsmitteln  des  Menschen  zur  Steinzeit  Schottiands  (zu 
Carthness-shire)  vor. 

b.   Longipennes, 

Mit  langen,  spitzen  Flügeln,  kurzen  Armschwingen,  bis  zur  Ferse  be- 
fiederten Schienen,  durch  Schwimmhäute  verbundenen  drei  Yorderzehen,  nach 
hinten  gerichteter,  kleiner  oder  fehlender  Innenzehe. 

a.   JProcellariidae, 

„Sturmvögel",  mit  röhrenförmigen  Nasenlöchern,  ohne  Hinterzehe  mit 
zackigem  Schnabel.  Mit  der  recenten  Gattung  Biomedea  Z,  (Albatros)  werden 
verglichen: 

Pelagorrds  miocaenicus  Zartet,  nur  in  einem  Humerus  aus  dem  Miocän 
von  Armagnac  bekannt,  welcher  eine  Länge  von  58  cm  besitzt  und  den  Ober- 
arm von  Biomedea  exvJans  bedeutend  übertrifft. 

ÄrgiUomis  longipennis  Owen  aus  dem  Londonthon  von  Sheppy  soll  eben- 
falls der  Gattung  Biomedea  verwandt  sein. 

Cimoliamis  diomedeus  Owen  aus  dem  Lower-Kalk  von  Maidstone  vertritt 
die  Albatrosse  schon  in  der  Kreide. 

ß.   Laridae, 

„Möven"  mit  spaltförmigen  Nasenlöchern,  Hinterzehe  vorhanden,  frei, 
Schnabel  schwach  gekrümmt. 

Zarus  priscus  Giebel  im  Diluvium  von  Quedlinburg. 


^  Compt  rend.  1881,  Bd.  93,  pag.  1157. 
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c.    Steganopodei. 

„BuderfUsser"  mit  meist  langem  Schnabel,  langen,  spitzigen  Schwingen, 
alle  vier  Zehen  durch  Schwimmhäute  verbunden. 

Von  den  hierhergehörigen  recenten  Gattungen  wird  Saiiaeiu  lU.  {=Graeu- 
hts  Gray)  schon  von  Cdvier  aus  dem  Pariser  Gyps  citirt;  ziemhch  verhreitet 
in  tertiären  Ablagenmgea  ist  Pelecamis  L.  (z.  B.  teUcama  iniermedms  Fraas 


d.    LatneUirottret. 

Schnabel  weichhäutig,  nur  an  der  Spitze  hart,  an  den  Kändem  quer 
gezähnt.  Füsse  mit  vollständigen  Schwimmhäuten  und  kleiner,  nach  hinten 
gerichteter  Innenzehe. 

An  die  recente  Gattimg  Cereopsis  unter  den  Ämerinae  [Cereopsü  Nora 
HoUandiae  Lath.  austraUsche  Hühnei^ans)  schliesst  sich  die  erloschene  Gattung 
Cnemiomia  Owen  aus  den  jUngeren  Ablagerungen  Neuseelands,  welche  durch 
den  Mangel  des  Kieles  auf  dem  Stemum  ausgezeichnet  ist 

Die   recenten  Gattungen  Anas,  Anser,    Cygmu,  Phoenicopterus,  Mergus  L. 

sind   schon   in   tertiären   oder   diluvialen  Ablagerungen  vertreten:    so   Aiuu 

Oeningenaü  Meyer  von  Oeningen,  Anas 

*"  aiava  und  cygniformis  Fraas  von  Steiii- 

heim,    Anas    Blanchardi  Edicarih    aus 

dem  Miocän  des  Dep.  Allier  etc. 

An    den    recenten    ^igetaacher 

{Merguä)  erinnert  in  der  Bildung  der 

Schnabelränder  Odontopleryx  loUapicus 

'  ■'^'      Owen  (Flg.  618)  aus  dem  Londonthon, 

dessen  gezähnelte  Eieferränder  an  die  bezahnten  Vögel  der  Ereideformatäon 

gemahnen.      OdotUoptetyx   vrird   übrigens   von   Nicholson   den   ^ocellaridae 

zugerechnet. 

Fhoenicopterus  L.  kömmt  in  den  Süsswasserkalken  dar  Anvergne  vor 
(i%.  Croireö);  mit  Fhoenicopterus  verwandt  ist  die  erloschene  Gattung  Paiae- 
lodtts  Mibie  Edw.,  sie  besitzt  jedoch  ausgebildetere  Schwimmfiisse  als  der 
recente  Flamingo,  französisches  und  deutsches  Miocän. 

e.    Ciffmiae. 
„Wasserwater",     Schnabel  lang,  durchaus  hornig,   Stirn  niedrig,    Hals 
lang,  Flügel  gross,  zweilappig,  Füsse  mit  langen  Schienen,  mit  langer,   auf- 
tretender Hinterzehe  und  durch  eine  breite  Spannhaut  verbundene  Vorder- 
zehen  (Wadbeine). 

o.   Ciconiidae. 
(Mittelkr&Ue  nicht  geEOhnt) 
Reste  vom  Storch  {Gconia  L.)  werden  aus  jüngeren  Tertiärgebilden  citirt 
Der  Gattung  Ibis  wurde  ein  Femur  aus  dem  Pariser  Gyps  zugerechnet. 
Ihis  poffona  M.  Edw.   kommt  im  französischen  und  deutschen  Miocän 
vor  (Langj,  St  G^rand  le  Puy  und  Steinheim). 


Aves.  511 

8.   Ardeidae. 
(Mittelkralle  kammartig  gezähnt) 

Reste  von  Reihern  kommen  in  miocänen  Süsswasserbildungen  vor:  Ärdea 
simiäs  Fraas  in  Steinheim. 

f.    Q-rallae. 

yySumpfläufer^^  Schnabel  vom  Kopf  deutlich  abgesetzt,  an  der  Basis 
mit  weicher  Haut  überzogen;  Wadbeine  mit  kleiner,  nicht  auftretender 
Innenzehe. 

a.    Scolopticidae, 
Schnepfartige  Vögel  mit  sehr  langem,  schlanken  Schnabel. 

Scolopax  L,  selbst  ist  nach  Cüvieb  schon  im  Pariser  Gyps  durch  Reste 
der  FtLsse  und  einen  Humerus  vertreten,  und  einzelne  Reste,  welche  zu  dieser 
Gattung  gerechnet  werden,  kommen  in  mehreren  miocänen  Süsswasserbil- 
dungen (Oeningen,  Weissenau  bei  Mainz),  sowie  in  Diiuvialablagerungen 
(Kirkdaler  Höhle)  •  vor.  Die  recente  Gattung  Numenius  Mohr  könmit  schon 
im  Pariser  G3rps  vor:  iV.  gypsorum  Gervais ^  zu  welchem  wohl  auch  die  von 
CüYiEB  als  Scolopax  gedeuteten  Reste  gehören  dürften. 

Mit  der  recenten  Gattung  Tringa  (Strandläufer)  vergleicht  Mabsh  Reste 
aus  der  oberen  Kreide  von  New  Tersey,  die  er  als  Palaeotringa  beschreibt 
(vgl.  oben  pag.  506). 

ß,    Charadriidae. 

Regenpfeifer,  mit  kürzerem,  an  der  Basis  weichem  Schnabel.  Fossile 
Vertretung  bis  nun  unbekannt. 

Y*    Otiüdae. 

Trappen.  Mit  mittellangem,  stumpfen,  an  der  Wurzel  breiten  Schnabel, 
Fuss  ohne  Hinterzehe. 

OUs  brevipes  Giebel  im  Diluvium  von  Quedlinburg. 

d.  Oruidae, 

Kraniche.  Mit  gestrecktem  Körper,  langem  Hals,  langen  Füssen,  Schnabel 
um  die  Nasenlöcher  verengt.    Fossile  Vertretung  bis  nun  unbekannt 

e.  ItaUidae, 

Sumpfhühner.  Mit  stark  zusammengedrücktem  Schnabel;  Lauf  kurz, 
mit  vier  lang  bekrallten  Zehen,  Hinterzehe  dem  Boden  aufliegend. 

Die  Gattung  Rallus  L,  ist  im  französischen  und  im  deutschen  Miocän 
vertreten.     Raüus  major  M,  Edw.  kommt  in  Soissons  und  in  Steinheim  vor. 

Der  recenten  Gattung  Fulica  L,  rechnet  Schlotheim  ein  2"  langes 
Laufbein  aus  dem  miocänen  Lignit  von  Kaltennordheim  zu. 

Notomis  Owen,  von  der  Grösse  eines  Truthahns,  wurde  zuerst  für  er- 
loschen gehalten,  da  nur  Knochenreste  aus  den  Mooren  Neuseelands  bekannt 
waren,  wo  sie  mit  Dinomis  zusammen  vorkamen.  Doch  wurden  noch  1849 
lebende  Exemplare  beobachtet  und  konnten  zwei  Bälge  erhalten   werden. 
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welche  jenem  von  Porphyrio  Briss.  ähneln,   Flügel  und  Schwanz   aber  sind 
verkümmert  und  das  Brustbein  kiellos. 

Ebenso  sind  auch  bei  Äptomis  Che.  (dessen  Knochen  mit  Dinomis  und 
Notomis  auf  Neuseeland  vorkommen)  die  Flügel  verkümmert  und  das  Brust- 
bein ungekielt.  Apt  otidiformis  Ow,  erreichte  die  Grösse  der  europäischen 
Trappe. 

g.   Rasores, 

Körper  gedrungen  bis  plump,  mit  kurzen  abgerundeten  Flügeln ,  mit 
meist  kurzem,  gewölbten  Schnabel,  kräftige  Gangbeine,  meist  mit  Sitzf&sseu. 

Von  den  hierhergehörigen  Familien  der  Orypturidae^  Megapodidae^  Pent- 
lopidae,  Phasianidae ,  Tetraonidae  und  Pteroclidae  sind  die  Phasiamdae  und 
Tetraomdae  schon  im  Tertiär  durch  mehrere  Formen  vertreten. 

Phasianus  Ärchiaci  Gaudry  aus  dem  oberen  Miocän  von  Pikermi  ist  in 
einem  fast  vollständigem  Skelet  bekannt;  Gaüus  Bravardi  Gerv.  aus  den 
vulcanischen  TufiFen  von  Issoire,  hingegen  kennt  man  nur  in  einzelnen  Knochen: 
zahlreiche  Beste  von  Hühnern  werden  aus  Knochenhöhlen  citirt. 

Der  Gattung  Cotumix  (Wachtel)  rechnet  Cttvieb  Ejiochen  aus  deiu 
Pariser  Gyps  zu. 

Perdrix  lU.  (Rebhuhn)  ist  aus  miocänen  Süsswasserablagerungen  (Auvergnt 
und  Mainzer  Becken)  bekannt. 

Cryptiirus  HL  (Familie  der  Crypturidae)  kommt  in  den  Knochenhöhlen 
Brasiliens  vor. 

h.    Gyrantes. 

„Tauben",  mit  geradem,  an  der  Wurzel  weichhäutigen,  an  der  Nasen- 
öfiiiung  aufgetriebenen  Schnabel  mit  langen,  spitzen  (bei  Lidus  verkümmer- 
ten) Flügeln,  niedrigen  Spaltflissen  und  aufliegender  kurzer  Hinterzehe. 

a.    Didunculidae. 

Schnabel  comprimirt,  mit  hakenförmiger  Spitze  und  gezähneltem  Unter- 
schnabel, Lauf  stark. 

Diduncuhis  strigirostris  Gould,  recent  auf  den  Samoa-  und  Schifferinseln. 

ß,   Inepti  {Didida^), 

Schnabel  über  kopfeslang,  stark,  hakig.  Körper  schwer  und  plump, 
mit  rudimentären  Flügeln  und  Schwanz,  Stemum  mit  niedriger  Crista,  Fuss 
kräftig,  vierzehig,  Gefieder  zerschlissen. 

Didus  ineptus  L,  (Bodo,  Dronte)  lebte  auf  Isle  de  France  (Maurice,', 
wurde  jedoch  bald  nach  der  Entdeckung  ausgerottet.  Knochen  kommen  auch 
in  jungen  Alluvionen  der  Insel  vor.  Von  einer  zweiten  Art,  Didus  soUtaritts 
von  schlankerem  Bau,  wurden  Knochen  in  einer  Höhle  der  Insel  Bodriguez 
gefunden. 

ff,    Colwmbidae, 

„Tauben"  im  engeren  Sinne,  mit  kurzem  Lauf,  langen  Schwingen  und 
ausgezeichnetem  Flugvermögen.  Beste  der  Gattung  Cohtmba  Z.  nur  aus  den 
jüngsten  Alluvionen  und  aus  den  Knochenhöhlen  bekannt. 
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i.    Saptaiores, 

y^RaubvögeP'  mit  mehr  minder  gekrümmtem,  mit  der  Spitze  hakig  über- 
greifendem, scharfrandigem,  starkem  Oberschnabel,  an  dessen  mit  einer  Wachs- 
haut bekleideter  Wurzel  die  meist  freien  Nasenlöcher  liegen.  Füsse  mit 
nach  hinten  gerichteter  Innenzehe,  Erallen  stark  gekrümmt  und  sehr  spitzig. 

Die  Hauptgruppen  der  Raubvögel  sind  schon  im  Tertiär  und  Diluvium 
durch  einzelne  Formen  vertreten ;  so  die  Strigidae  durch  B^tho  Arvemensis  und 
Sirix  anüqua  Müne  Edw,  aus  dem  französischen  Miocän,  die  Vulturidae  durch 
TAthomis  tmUurinus  Owen  aus  dem  London thon;  Fultur  fossilis  Germar  aus 
dem  Diluvium  von  Westeregeln  bei  Magdeburg,  die  Falconidae  durch  Beste 
von  Ilaliaetus  und  Äquila  aus  dem  französischen  Miocän,  sowie  Aquila  fossilis 
Wagn.  aus  der  sardinischen  Knochenbreccie. 

k.    Passerinae, 

Die  lebenden  Formen  durch  einen  meist  sehr  entwickelten  Sing-Muskel- 
apparat  an  der  Trachealbifiircationsstelle  ausgezeichnet  Schnabel  überaus 
verschieden  gestaltet,  ohne  Wachshaut  Füsse  verschieden  entwickelt:  als 
Schreit-,  Wandel-  oder  ElammerfÜsse.  Die  sehr  zahlreichen  recenten  Formen 
werden  in  zwei  Hauptgruppen:  Clamatares  mit  acht  und  Oscines  mit  28  Familien 
eingetheilt  Die  fossilen  Reste  sind  ganz  unverhältnissmässig  spärlich,  obwohl 
einzelne  Typen  schon  im  Eocän  vorkommen: 

Protomis  glamiensis  Meyer  aus  dem  Glarner  Schiefer  (Eocän)  soll  zu  den 
Passerinae  gehören.  SiUa  Ouvieri  Gervais  aus  dem  Pariser  Gyps  vertritt  die 
Gruppe  der  Klettermeisen. 

Von  Palaeospiza  beUa  J.  Allen  aus  dem  nordamerikanischen  Tertiär 
'Colorado)  ist  nicht  nur  das  Skelet  wohlerhalten,  sondern  auch  das  Feder- 
kleid sichtbar. 

Etwas  häufiger  sind  Knochen  der  Passerinae  in  jungen  Knochenbreccien, 
aus  jenen  Sardiniens  führt  R.  Waokeb  Reste  von  Alauda,  Pringilla  und 
Corvus  an.  MotaciUa  fand  sich  in  der  Breccie  von  Cette,  Hirundo  im  Diluvium 
von  Quedlinburg.  Auch  in  Höhlen  finden  sich  einzelne  Reste,  welche  durch 
diluviale  Raubthiere  hineingeschleppt  worden  sein  mögen. 

1.    Macrochires, 

Mit  weit  gespaltenem,  breiten,  oder  sehr  langen  Schnabel,  mit  langem 
Unterarm  und  noch  längerer  zehn  Schwingen  tragender  Hand;  Füsse  schwach, 
Innenzehe  steht  nach  unten  oder  vorne  oder  ist  Wendezehe. 

Die  recenten  Gattungen  Cypselus  HL  und  Caprimtilgus  L,  sind  auch  in 
den  Höhlen  Brasiliens  vertreten. 

m.    Pici, 

Mit  geradem  conischem  Schnabel,  mit  langer,  an  der  Spitze  horniger 
weit  vorstreckbarer  Zunge,  mit  Kletterfüssen. 

Picus  L,  findet  sich  in  den  Knochenbreccien  Sardiniens. 

Boom,  PalMontolofrle.  33 
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n.    Coecifgomorphaa, 

Schnabel  und  Zehenbildung  sehr  verschieden,  Zunge  klein,  flach,  Flügel- 
decken lang. 

Von  den  zahlreichen,  hierhergehörigen  Familien  ist  jene  der  Älcedinidoe 
(Eisvögel),  welche  sich  durch  sehr  kräftigen  langen,  gekielten  Schnabel  aus- 
zeichnet, im  Londonthon  durch  Halc^omis  Owen  vertreten,  auch  im  PÄrisor 
Grobkalke  kam  ein  undeutlicher  Rest  (Abdruck)  vor,  welcher  der  recenten 
Gattung  Älcedo  L,  gleicht. 

o.   Psittaci. 

Oberschnabel  sehr  stark  gekrümmt,  TJnterschnabel  abgestutzt,  Zunge 
dick,  fleischig. 

Fossile  Vertretung  unbekannt 

Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte. 

In  jurassischen  Bildungen  Europas  sind  bis  nun  nur  wenige  Exemplare 
von  Ärchaeopteryx  bekannt  geworden:  Repräsentanten  der  „Saururae^^  welche 
ein  Bindeglied  darstellen,  das  zu  den  Reptäien  und  speciell  den  Binoscatriem 
flihrt.  In  jurassischen  (oder  cretacischen?)  Ablagerungen  Nordamerikas  fanil 
sich  ein  weiterer  Vogel:  Laxypteryx  priscus  Marshj  welcher  den  OdoniamiAen 
angehören  dürfte,  die  in  der  Kreide  grosse  Entfaltung  erreichen. 

Die  Odontomähes  der  Kreide  zerfallen  in  zwei  Gruppen:  Odantolcae 
{Hesperomis,  Bapiomis  der  amerikanischen,  Enaliomis  der  europäischen  Kreide^ 
und  Odontotormae  [Idähyomis'  und  Apatomis  aus  den  Pteranodonrheds  der 
mittleren  Kreide,  wahrscheinlich  aber  auch  Graculavus,  Laomisj  Palaeotringc 
und  Telmaiomis  der  oberen  Kreide  Nordamerikas),  sie  weisen  in  zahlreichem 
Merkmalen  (Bezahnung  aller  Formen,  biconcave  Wirbel  bei  Ichihyomü, 
Gestaltung  des  Beckens  und  Zusammensetzung  des  Unterkiefers  aus  mehreren 
durch  Nähte  getrennten  Elementen  bei  Hesperomis)  auf  die  Verwandtschaft 
mit  den  Reptilien  hin.  Hesperomis  wird  von  Mabsh  als  ein  „schwimmender 
Strauss"  bezeichnet,  womit  auch  das  Auftreten  ähnlicher,  Merkmale  der 
Stnähioniden  und  Urinatoren  verbindenden  Formen  im  Alt-Tertiär  [Gastomls) 
gut  übereinstimmt. 

Die  Verbreitung  und  Entwickelung  der  Vögel  zur  Tertiärzeit  l&sst  sich 
aus  den  unverhältnissmässig  seltenen  Resten  nur  bruchstückweise  erschliessen. 
Aufenthalt  und  Lebensgewohnheiten  der  Vögel  Hessen  sie  nur  selten  an 
Orten  zu  Grunde  gehen,  wo  die  Ueberlieferung  ihrer  Reste  leicht  möglich 
war.  Nur  die  Wasservögel  machen  hierin  eine  Ausnahme,  auch  ihre  Ejiochen 
wurden  jedoch  ihrer  Leichtigkeit  wegen  ein  Spiel  der  Wellen  und  so  finden 
sich  selbst  in  den  miocänen  Süss  wasserschichten,  in  welchen  Spuren  der 
Brutplätze  von  Enten,  Gänsen,  Störchen,  Reihern  und  Pelicanen  nicht  zu 
den  Seltenheiten  gehören,  gewöhnlich  nur  einzelne  Knochen,  sehr  selten 
vollständigere  Reste.  0.  Feaas  sagt  über  die  Brutplätze  der  Schwimmvögel 
in  den  Sprudelkalken  des  Rieses:   „Kaum  kann  sich  Jemand  ein  reicheres 
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Material  TorsteUen,  denn  d^r  SUsswasserkalk,  der  den  Felsen  bildet,  l>e3telit 
stellenweise  nur  aus  einem  Haufwerk  von  Vogelknocben  und  Eiern,  aus  den 
Skeleten  von  Pelikan,  Storcli,  Reiher,  Gans,  Ente  iind  kleiner  Singvögel. 
Dazwischen  liegen  einzelne  Platt€Q  mehrere  Centimeter  hoher  Eierschalen- 
haufen,  sehr  selten  vollständige  Eier,  daneben  das  Gewölbe  der  grösseren 
Vöget,  bestehend  aus  Helixschaleu,  Mausschädeln,  Eidechaenknochen  und 
allerlei  unverdaulichem  Gemengsei.  Mitten  darin  wieder  Schilf  und  Rohr  als 
ob  wir  an  einem  modernen  BrUteplatz  von  Wasservögeln  uns  befänden,  wo 
Tausende  von  Nestern  aufeinander  und  nebeneinander  gesetzt  und  auf  aus- 
gebrütete Eierschalen  wieder  frische  Eier  gelegt  werden."' 

Togelfedem  haben  sich  in  besonders  günstigen  Fällen  in  tertiären  Schich- 
ten ebenso  erhalten,  wie  im  Solenhofener  Schiefer.  Schon  Scheuchzer  bildete 
eine  solche  von  Oeningen  ab,  wo  sie  in  deutlicher  Weise  _. 

erhalten  blieben  (Fig.  619).  Auch  aus  dem  eocänen  Fisch- 
schiefer vom  ilte,  Bolca,  aus  dem  Gyps  von  Ais,  aus  den 
Süsawasserschichten  der  Auvergne,  von  Radoboy,  von 
Cannstatt,  aus  der  Braunkohle  von  Rott  und  selbst  aas 
dem  Bernstein  sind  Vogelfedem  bekannt.  Auch  an  Falaeo- 
gpiza  beUa  aus  dem  amerikanischen  Tertiär  konnte  das 
Federkleid  beobachtet  werden.  Einzelne  Reste  von  ver- 
schiedenen Vogelgattungen  haben  zahlreiche  Tertiärbildun- 
gen geliefert,  etwas  zahlreicher  fanden  sie  sich  im  Pariser 
Gyps,  sowie  in  den  miocäiien  SUsswasserbildungen  von 
Frankreich  und  Deutschland.  Die  Knochenbreccien  des 
Mittelmeeres  sowie  die  Höhlen  haben  ebenfalls  zahlreiche 
Reste  (freilich  zumeist  nur  einzelne  Knochen}  von  Vögeln 
gehefert  Bückland  bemerkt  über  jene  der  Höhle  von  vog»«»dm.  hiocIii, 
Eirkdale,  dass  man  zumeist  nur  die  FlUgelknocben  finde,  «™  ="     .    «« . 

welche  wegen  des  wenigen  darauf  sitzenden  Fleisches  und  der  anhaftenden 
Schwungfedern  von  den  Raubthieren  nicht  gefressen  wurden,  die  sie  in  die 
Höhle  geschleppt  hatten.  Es  ist  zudem  ziemlich  schwierig,  die  älteren, 
der  Diluvialzeit  angehörigen  Reste  der  Knochenhöblen  scharf  von  jenen  zu 
trennen,  die  später  auf  verschiedene  Weise  in  die  Höhlen  geriethen.  Noch 
geringeres  Alter  besitzen  die  zahlreichen  Reste  flügelloser  Vögel  auf  Neusee- 
land und  Madagascar,  welche  in  jungen  Alluvionen,  in  Mooren  und  Höhlen 
angetroffen  werden  und  eigentlich  ebenso  der  Gegenwart  angehören,  wie 
Didus  ineptus  und  Aka  impetmis,  die  erst  vor  kurzem  durch  den  Menschen 
ausgerottet  wnrden,  ein  Schicksal,  das  auch  dem  neuseeländischen  Jpieryx, 
dem  nächsten  Verwandten  der  Dinomithidae,  sowie  dem  Didunculus  der  Samoa- 
und  Schiffer-Inseln,  dem  nächsten  Verwandten  der  JOididae  bevorsteht. 

Subfossile  Reste  von  Vögeln  fanden  sich  auch  in  grösserer  Zahl  in  den 
Knochenhöblen  Brasiliens.  Lcnn  zählt  daher  33  Arten  auf,  welche  26  und 
zwar  fast  ausschliesslich  daselbst  einheimischen  und  theilweise  fUr  Südamerika 

'  Brätepl&tze  von  WasBervögelu  der  jOngsten  Tertiärzeit,  briefl.  Mittheilongea  an 
Prof.  Bbnecke.     NeueH  Jahrb.  1879,  pag.  555. 
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charakteristischen  Gattungen  angehören.    Die  überaus  lückenhafte  Stammen* 
geschichte  der  Vögel  gestattet  heute  kaum  präcise  Schlüsse  hinsichtlich  ihrer 
Descendenzverhältnisse.    Dass  sie  ihren  Ursprung  von  den  Dinosauriern  her- 
leiten, ist  wohl  sicher.     Eine  Stufe  auf  diesem  Entwicklungsgang  stellen  die 
Sawrurae  [Archaeopteryx]   des  oberen  Jura   dar,   weitere   lernen   wir    in   den 
Odontomitke^  der  Kreide  kennen,  die  uns  leider  mit  Ausnahme  weniger  Formeu 
nur  sehr  ungenau  bekannt  sind.     Die  europäische  Kreide  hat  bis  nun  nur 
sehr  kümmerliche  und  zur  Aufhellung  der  Descendenzverhältnisse  kaum  ver- 
werthbare  Reste  von  Vögeln  geliefert  (EnaUomis  Seeley  aus  der  englischen. 
Cretamis  Fritsch  aus  der  böhmischen  Bj-eide),  aber  auch  manche  der  ameri- 
kanischen Kreidevögel  (z.  B.  Gracukcvus,  Palaeoirmga)  lassen  heute  noch  keine 
sichere  Deutung  zu,  ja   selbst  die  am  vollständigsten  bekannte  Form  der 
bezahnten  Vögel:  Hesperomis  verursacht  eine  bedeutende  Unsicherheit  in  den 
über  die  Descendenz  der  Vögel  aufgestellten  Hypothesen.     Webdekshedi. 
der  erst  in  letzter  Zeit  den  Gegenstand  erörterte,  hält  eine  polyphyletische 
Entwickelung  des  Stammes  der  Vögel  flir  wahrscheinlich  und  vermuthet,  das? 
Hesperomis  und  die  Ratitae  einer  besonderen  Entwicklungsreihe  angehören, 
in  welcher  kein  GUed  je  mit  vollkommenem  Flugvermögen  ausgestattet  ge- 
wesen sei.     Einer  anderen  Reihe  hätten  nach  Wiedebsheim  Archaeopteryx. 
IchJÜiyomis  und  Apatomis^  sowie  sämmtHche  Flugvögel  {Carinaiae)  angehört.- 
Derartige  Speculationen  sind  jedoch  bei  dem  ungenügenden  Stand  der  pake 
ontologischen  (und  auch  der  zoologischen)  Kenntniss  der  Gruppe  noch  ver- 
früht.    Owen,   der   genaueste  Kenner  der  flügellosen  Vögel,   hat  in   einer 
denselben    gewidmeten    monographischen    Darstellung^    die    den    Ansicht^L 
Wibdebsheim's  verwandten  Hypothesen  Huxley's  und  Wateehouse  Hawkin- 
über  die  Abstammung  flügelloser  Vögel  zurückgewiesen  und  hervorgehobeo. 
dass  bei  den  meisten  Vögeln  mit  verkümmerten  Flügeln  sich  Verwandtschaf 
mit    begünstigteren    normalen  Formen    finde:    So    sei   Alca  tmpennis   nick 
generisch  trennbar  von  der  kleinen,  leicht  fliegenden  Alca  torda,  die  Gattunget 
Aptomis  und  Notamis  gehörten  trotz   ihrer  ungekielten  Brustbeine    in   die 
Gruppe  der  RaUidaej    Cnemiomis   mit    kiellosem  Stemum   sei  mit   Cereapsu 
verwandt  und  gehöre  in  die  Gruppe  der  Anatmidae,  auch  die  Dronten  seien 
nur  generische  Modificationen  einer  natürlichen  Gruppe  der  Rasores,  deren 
noch  lebende  Formen  das  Flugvermögen  behielten,  IHrurmis  zeige  stärkere 
Folgen  des  Nichtgebrauches  der  Flügel  als  Apteryx,  es  seien  daher  auch  fiir 
Ejwi,  Casuar,  Emu,  Bhea,  Strauss  und  Apteryx  geflügelte  Formen  anzunehmen, 
aus  welchen  diese  durch  mangelhaften  Gebrauch  der  Flügel  hervorgegangen 
wären.     Es   sei  gestattet  zur  Stütze  dieser  Ansichten  auf  Gastomis  hinzu- 
weisen, eine  alttertiäre  .Gattung,   welche  früher  geradezu  den  Stnähioniden 
zugerechnet  wurde  und  durch  unverschmolzenen  Metacarpus  primitive  Ein- 
richtung des  Skeletes  andeutet,   deren  Flügel  aber  ziemlich  entwickelt  sind, 
so   dass   man  heute  geneigt  ist,   sie   den   Urmatores  zuzurechen.     Bei   der 


*  Die  Stamm esentwickelimg  der  Vögel.  Biologisches  Centralblatt  III,  Nr.  21, 22,  18S4. 
'  Memoirs  on  the  extinct  wingless  birds  of  New-Zealand,  with  an  Appendix  on  thoso 
of  England,  Aostralia,  Newfoundland,  Mauiitins  and  Rodriguez.    London  1S79. 
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Unvollständigkeit  der  palaeontologischen  TJeberlieferung  ist  es  gerade  bei  der 
Classe  der  Vögel  ausserordentlich  schwer  die  Verwandtschaft  der  einzelnen 
Stamme  festzustellen  und  können  weitere  Erfunde  leicht  ungeahnte  Ueber- 
rascbungen  bringen. 

5.    Mammalia, 

Warmblütige,  meist  behaarte,  selten  nackthäutige  oder  mit  Hörn-  oder 
Knochenplatten  bedeckte  Wirbelthiere  mit  doppeltem  Hinterhauptcondylus, 
mit  am  Schläfenbein  gelenkendem  Unterkiefer,  mit  vollständigem  Zwerchfell, 
linkejn  Aortenbogen  und  mit  Milchdrüsen,  deren  Secret  zur  Säugung  der  stets 
lebendig  geborenen  Jungen  dient.  Das  Skelet  der  Säugethiere,  welches  für 
den  Palaeontologen  in  erster  Linie  von  Bedeutung  ist,  da  er  nur  selten  in 
die  Lage  kommt,  mit  Haut  und  Haar  erhaltene  Reste  seiner  Untersuchung 
zu  unterziehen  (wie  die  im  sibirischen  Eise  eingeschlossenen  Cadav'er  der 
Mammuths  und  des  wollharigen  Rhinoceros),  trägt  stets  deutliche  Spuren  der 
Anpassung  an  verschiedene  Verrichtungen,  so  dass  aus  dem  Bau  der  Extre- 
mitäten, ebenso  wie  aus  der  Gestaltung  der  Zähne  sichere  Schlüsse  auf  die 
Stellung  der  Thiere  im  zoologischen  Systeme  gezogen  werden  können.  Vor 
allem  wichtig  ist  das  Zahnsystem.  Nur  wenigen  Säugern  fehlen  die  Zähne 
gänzlich  {Manis,  JEckidna,  Myrmecophaga),  andere  zeigen  Homplatten  (OmiAo- 
rhi/nchus,  Rhytina,  Balaena,  letztere  besitzen  jedoch  in  frühester  Jugend 
Keime  von  echten  Zähnen,  die  nicht  zur  Funktion  gelangen,  aber  darauf 
hindeuten,  dass  die  Bartenwale  von  normalbezähnten  Formen  abstammen), 
nie  treten  Zähne  an  anderen  Knochen,  als  am  Zwischen-,  Ober-  und  Unter- 
kiefer auf.  Die  Säugerzähne  sind  entweder  einwurzelig  (Schneide-  und  Eck- 
zähne, sowie  alle  Zähne  bei  den  Delphineu),  oder  mehrwurzelig  (Backenzähne). 
Die  Differenzirung  der  Zähne  zum  Zerschneiden,  Ergreifen,  Zerkauen  oder 
Zermahlen  der  Nahrung,  welche  die  meisten  Säugergebisse  auszeichnet, 
gestattet  die  Unterscheidung  der  Schneidezähne  (Licisive),  Eckzähne  (Canine) 
und  Mahl  Zähne,  welch  letztere,  je  nachdem  sie  einem  Wechsel  unterworfen 
sind  oder  nicht,  in  vordere  oder  unechte  (Praemolare)  und  hintere  oder 
echte  (Molare)  getrennt  werden. 

Die  Bezahnung  wird  durch  eine  Zahnformel  ausgedrückt,  welche  auf 
je  eine  Hälfte  des  Gesichtes  Bezug  hat.  Als  Beispiel  mag  jene  des  Menschen 
angeführt  sein,  sie  lautet:  |z|c|pm|m.  Bei  manchen  Formen  fehlt  die 
eine  oder  die  andere  Zahngattung  [Rodentia  und  Proboscicidea,  z.  B.  besitzen 
keine  Canine,  die  recenten  Rhinoceroten  keine  Incisive).  Bei  den  Raubthieren 
ist  an  der  Grenze  der  Molare  und  Praemolare  ein  Zahn  besonders  stark, 
mit  schneidender  Krone  entwickelt,  der  Fleischzahn  (Camassiöre),  welcher  in 
der  Zahnformel  als  PM  bezeichnet  werden  mag,  da  er  als  der  letzte  Prae- 
molar  zu  betrachten  ist.  Wir  bezeichnen  die  einzelnen  Zähne  von  vom  nach 
rückwärts,  wie  auf  Fig.  620  ersichtlich  ist,  welche  den  ursprünglichen  Typus 
der  Hufthier-Bezahnung  an  Oreodon  zeigt.  Die  meisten  Säugethiere  (mit 
Ausnahme  der  Ederäaten  und  Cetaceen  und  der  jeder  eigenthümlichen  Be- 
zahnung entbehrenden  Monoiremen)  besitzen  Zahn  Wechsel,  indem  das  Milch- 
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gebiss,  bestehend  aus  Schneide-,  Eck-  und  vorderen  Backenzähnen  (I] 
Canine  und  Praemolare)  durch  die  entsprechenden  Zähne  des  zweiten  Ge- 
bisses ersetzt  vird,  zu  welchen  weiters  noch  die  echten  Backenz&hne  hinzu- 
treten, welchen  keine  Milchzähne  vorangehen.  Die  in  Alveolen  der  Kiefer- 
knochen eingekeilten  Zähne  der  ^ugethiere  bestehen  zumeist  aus  Dentin 
(Zahnsubstanz,  vom  Knochen  dadurch  verschieden,  dass  an  Stelle  ramificirteT 
Hohlräume  paralelle  Böhrchen  vorhanden  sind)  und  Email  (Schmelz,  au- 
Fig.  620. 


Orrodm  OvibtTttont  LMy,    HI<w4d,  Ntbmki.   ■/■■ 

senkrecht  gegen  die  Zahnhöhle  gerichteten  Frismen  gebildet,  von  grösserer 
Härte  und  auf  den  aus  dem  Zaiinäeisch  vorstehenden,  äusseren  lliet]:  die 
Krone  beschränkt).  Nur  selten  (bei  den  Brula  oder  Edentata)  kömmt  keii 
Zahnschmelz  vor.  Häufig  tritt  zu  Dentin  und  Email  noch  als  ein  dritte^ 
Element  der  Zahnbildung  Cement  (Zahnkitt  zwischen  den  Falten  des  Schmelz«^ 
bei.  Pferden,  Wiederkäuern,  Elephanten,  vielen  Nagethieren  u.  s.  w.  massif 
entwickelt). 

Die  Extremitäten  der  Säugethiere  sihd  sehr  verschieden  entwickelt  B- 
verschiedenen  Stämmen  der  grossen  Abtheilung  der  Hufthiere  ist  eine  Reduc- 
tion  der  mit  Hufen  bekleideten  Zehen  zu  beobachten,  um  die  Thiere  leichtoi 
und  flüchtiger  zu  machen  (Pferde,  Wiederkäuer),  während  andere  Stämme 
die  primitive  Gestalt  der  plumperen,  zehenreicheren  Extremitäten  bewahren. 
Bei  den  Baubthieren  sind  die  Extremitäten  zum  Ergreifen  der  Beute  modi- 
ficirt,  mit  Krallen  bewehrt,  welche  bei  der  hSchststehenden,  dem  Raubthier- 
charakter  am  besten  angepassten  Familie  eine  besondere  Einrichtung  der 
letzten  Zehenglieder  bedingen,  um  die  Krallenspitzen  beim  Gehen  zu  schonen. 
Im  Gegensatz  sind  die  Extremitäten  gewisser  Edenlaten  so  eingerichtet,  dass 
nicht  die  Krallenphalange,  sondern  das  erste  Zehenghed  aufgebogen  wird. 
Bei  den  Chiropteren  bilden  die  Vorderextremitäten  durch  Verlängerung  der 
Finger,  zwischen  welchen  und  dem  Leibe  eine  Flatterhaut  ausgespannt  ist, 
ein  Flugorgan,  bei  den  Celaceen  und  Sirenen  verkümmern  die  hinteren  Extre- 
mitäten, während  die  vorderen  zu  Flossen  modificirt  sind  und  das  Schwanz- 
ende eine  horizontale  Flosse  darstellt,  bei  den  Pinnipedia  sind  alle  vier 
Extremitäten  zu  fUnfsebigen  Plossenfilssen  umgestaltet,  von  welchen  die  hin- 
teren nach  riickirärts  gerichtet  sind  um  als  Rudei-flosse  zu  dienen.  Bei  den 
Primaten  endlich  sind  alle  vier  oder  nur  die  beiden  vorderen  Extremitäten 
zu  mehr  oder  minder  entwickelten  Greiforganen  gestaltet 
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Da  alle  diese  Einrichtungen  im  Knochenbau  zum  schärfsten  Ausdruck 
kommen,  ist  es  selbst  bei  der  meist  unvollständigen  Erhaltung  in  der  Regel 
ohne  Schwierigkeit  möglich,  das  palaeontologische  Material  richtig  zu  deuten 
und  bieten  nur  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der  grösseren  Stämme 
Schwierigkeit  dar,  während  innerhalb  derselben  die  Descendenz Verhältnisse 
mit  ziemlicher  Sicherheit  festgestellt  werden  können. 

Nach  dem  Fehlen  oder  dem  Zustandekommen  einer  Placenta  durch 
Verbindung  von  Allantois  und  Chorion  des  Fötus  mit  der  Wandung  des 
Uterus  unterscheidet  man  die  Säugethiere  in  AplaceniaUa  und  Piaceniaha. 

A.    Aplacentalia. 
Entwicklung  ohne  Bildung  einer  Placenta. 

A|.    Monotremata. 

„Zahnlose  oder  mit  vier  Homzähnen  versehene  Säuger  mit  scbnabel- 
artig  verlängerter  nackter  Schnauze^  mit  kurzen,  fünfisehigen,  stark  bekrallten 
Füssen.  Urogenitalcanal  mit  dem  Ende  des  Rectums  zu  einer  wahren  Cloake 
vereinigt.  Coracoide  gelenken  mit  dem  Stemum.  Ein  Epicoracoid,  sowie 
ein  die  Claviculae  stützendes  T-förmiges  Interclaviculare  ist  vorhanden.  Durch 
Yerknöcherung  der  inneren  Sehnen  des  Muse,  obliquus  abdom.  internus  ent- 
stehen mit  dem  Yorderrande  der  Schambeine  gelenkende  (Pseudo-)  Marsu- 
pialknochen.^^  ^ 

Orniihorhynchus  Bhimb,  und  Echidna  Cuv.  leben  auf  Neuholland  und 
Yandiemensland.  Echidna  kommt  auch  fossil  in  jungen  Ablagerungen  Neu« 
hollands  vor:  Echidna  Owenii  Kreffi,  dürfte  die  recente  E.  hysfrix  etwa  um 
die  Hälfte  an  Grösse  übertroffen  haben.  ^  Auf  die  Analogien,  welche  Extre- 
mitätsknochen  aus  dem  EaJkschiefer  von  Stonesfield  mit  jenen  der  Monotremm 
besitzen,  hat  Seeley  aufmerksam  gemacht.^ 

A2.    Marsupialia. 

Aplacentale  Säugethiere  mit  verschieden  bezahnten  Ejefem,  meist  mit 
einer  von  zwei  Marsupialknochen  (bisweilen  nur  länglich  platte  Faserknorpel, 
die  der  Sehne  des  Musculus  obliquus  abdom.  extemus  angehören)  gestützten, 
die  Zitzen  umfassenden  Bruttasche  (Marsupium). 

Der  Stamm  der  Beutelthiere,  deren  recente  Gattungen  mit  wenigen  Aus- 
nahmen auf  NeühoUand  und  die  australischen  Inseln  beschränkt  sind,  kann 
viel  weiter  in  der  Geschichte  der  Erde  zurückverfolgt  werden,  als  jener  der 
placentalen  Säugethiere.  Schon  lange  ist  aus  dem  rhätischen  Bonebed  der 
obersten  Trias  ein  zweiwurzeliger  Backenzahn  mit  mehrspitziger  Krone  be- 
kannt: Microlestes  anäqtius,  von  Pliekinoeb  bei  der  Schlösslesmühle  zwischen 
Waidenbuch  und  Echterdingen  entdeckt,  während  ähnliche  Zähnchen  später 
auch  in  den  rhätischen  Schichten  Englands,  bei  Frome  in  Somersetshire 
aufgefunden  wurden.  In  den  rhätischen  Schichten  Englands  wurde  noch  eine 
weitere  Form:  IlypsipTymnopsis  Rhaeticus  Bawkins  aufgefunden,  deren  Zahnbau 

*  A.  V.  M0J8I8OVIC8.    System.  Uebers.  d.  Thierreichea  pag.  163. 
'  Ann.  a.  Mag.  Nat  Hist.  1868,  4.  ser.  I.  pag.  113. 
^  Quart  jonm.  geolog.  Soc.  T.  XXXV.  pag.  456. 
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an  die  recente  Eängunih-Ratte  und  an  Plagiaülax  aus  den  Purbeckscbichteii 
erinnert,  in  der  nordamerikanischen  Trias  des  Chatam-Eohlenfeldes  yoo 
Nord-CäroIina  hingegen  fand  sich  Dromatherium  syhestre  Emmons  in  einem 
fast  vollständigem  halben  Unterkiefer,  welcher  in  seiner  Bezahnung  am  meidten 
der  recenten  Gattung  Myrmecobius^  sowie  den  jurassischen  Gattungen  Trico- 
nodon  und  Spalacotherium  gleicht.  Es  sind  demnach  schon  in  der  Trias  di»- 
Beutelthiere  durch  einige  Formen  vertreten,  welche  verschiedenen  Grupper. 
des  .Ifar^pzW/z^r-Stammes  angehören.  Im  Jura  steigert  sich  die  Mannig- 
faltigkeit, und  während  später  in  den  übrigen  Erdtheilen  die  placentalec 
Säugethiere  die  aplacentalen  allmählich  verdrängen,  entfalten  die  Marsupialm 
in  Neuholland  grossen  Reichthum,  so  zwar,  dass,  wenn  man  die  daselbst 
in  jungen  Ablagerungen  auftretenden  erloschenen  Formen  mit  berücksichtigt, 
fast  alle  Gruppen  der  placentalen  Säuger  vicarirende  Vertretung  finden.  Die 
Phascolomidae  {Glirina)  entsprechen  den  üodentia,  die  ffcJmaturidae  den  leich- 
teren, Diprotodon  und  Nothotherium  den  schwerer  gebauten  Formen  der 
Ungidaten»  Die  Peramelidne  sind  den  Insectivoren ,  die  Dasyuridae  den  Car- 
nivoren,  die  Petauridat  den  Chiropteren,  die  Bidelphyidae  endlich  den  Pirimnttr. 
zu  vergleichen,  ja  selbst  die  Edentaten  finden  ihr  Analogen  in  der  recenten 
Gattung  Tarsipes  Gerv.  und  selbst  ein  für  das  Leben  im  Wasser  eingerich- 
tetes Beutelthier:  Ckironectes  Hl  mit  Schwimmhäuten  an  den  Hinterfiiss^-: 
kommt  in  Südamerika  vor. 

Es  zerfallen  demnach  die  Marmpialia  in  zahlreiche  Familien,  welcb 
eine  Paralellreihe  zu  den  grossen  Gruppen  der  Placentalia  darstellen,  oft  aber 
auch  in  zwei  grosse  Gruppen:  Marsupialia  rapacia  =  Zoophaga  und  Mm- 
sttpialia  phytophaga  getrennt  werden. 

Den  letzteren  würden  zufallen  die  Familien  der  Hypsiprymnidae ,  Hai 
maturidaej  Phctscohmyidae,  PhcLscolarciidae  und  Phaiangistidae ;  den  ersteren  di: 
Familien  der  Dasyuridae,  Syndactylidacy  Bidelphyidae  und  Ederitulcu 

a.   HypHprymnidae. 

Gebiss  durch  starke  Entwickelung  je  eines  Incisives  im  Ober-  urni 
Unterkiefer  und  die  Gestaltung  der  schief  gefurchten  oder  gestreiften  Backen- 
zähne zu  schneidenden  Werkzeugen  (für  das  Zerkauen  festerer  Pflanzenstoffei 
ausgezeichnet. 

Hypsiprymnus  lU,  i  i  l  c  \  pm  |  m,  Recent  in  Neuholland,  von  geringer 
Grösse  („Kängeruhratte^^,  gräbt  und  läuft  nach  Art  der  Springmäuse.  Der 
gestreifte  Praemolar  (vergl.  Fig.  621  c)  viel  grösser  als  die  echten  Backenzähne. 

Plagiaülax  Owen  {Fig.  621  a,b,d).  Nur  im  Unterkiefer  bekannt,  vordere 
Backenzähne  einander  sehr  ähnlich  durch  bei  den  Arten  an  Zahl  verschie- 
denen, schrägen  Lamellen,  welche  Falconeb  den  Streifen  der  Zähne  von 
Hypsiprymnus  vergleicht,  ausgezeichnet.  Hinter  den  gestreiften  Praemolaren 
stehen  bei  der  kleineren  Form  (vergl.  Fig.  621^  noch  zwei  kleine  Höcker- 
zähnchen.  Purbeckschichten  Englands.  Eine  eocäne  Form  (von  Cernay  bei 
Reims)  steht  in  der  Entwickelung  der  Praemolare  zwischen  dem  jurassischen 
Plagiaülax  und  dem  recenten  Hypsiprymnus. 

Den  letzten  Backenzähnen  des  Plagiaülax  minor  vergleichbar  sind  jene 
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mehrspitzigeu  und  zweiwurzeligeu  Zähncben  aus  dem  Keuperbonebed,  auf 
welche  die  Gattung  Microlestes  gegründet  wurde.  Sie  wurden  zuerst  in  Deutsch' 
land,  dann  auch  in  den  rhätischen  Schichten  Englands  gefunden,  hier  auch 
vei^eseUschaftet  mit  einer  weiteren,  mit  Hypsiprymnug  verwandten  Form, 
welche  deshalb  den  Namen  ift/psiprymnopuis  rhaeticus  erhi^ten  bat 
Fig.  621.  Pig.  822. 


BOckwlrUge  HUIU  d 


Tkylacoleo  Owen  (Fig.  622)  wurde  wegen  der  j^utwickelung  eines  grossen, 
schneidenden,  gestreiften  Zahnes,  den  Owen  fUr  eine  Carnassi^re  hielt,  für 
einen  Fleisch  fi-esser  gehalten. 

Thylacoko  carnifex  Yon  der  Grösse  des  Löwen,  aus  jungen  Bildungen 
Australiens  (Kalkconglomerate  von  Melbourne,  Victoria).  Hinter  der  soge- 
nannten Camassiere,  welche  den  gestreiften  Praemolaren  von  Plagiaulax  und 
Hffpsrprymnus  analog  ist,  fanden  sich  im  Oberkiefer  ein,  im  Unterkiefer  zwei 
kleine  Höckerzähne. 


Fig.  623. 


Herbivor,  mit  Mahlzähnen,  welche  jenen  ^es  Tapirs  gleichen. 

MacropusShaw  (^  Hahnaturus) 
Gebiss:  f  i  '*-^'  c  \pm  {  m.  Eckzahn 
klein  oder  fehlend,  Kopf  klein, 
Vorderbeine  schwach ,  fünfzehig, 
Hinterflisse  sehr  kräftig,  mit  vier 
hnfartig  bekrallteu  Zehen,  dienen 
in  Verbindung  mit  dem  kräftigen 
Stemmschwanz  als  Sprungwerk- 
zeuge.  Becent  und  fossil  in  jungen 
Ablagerungen  Australiens,  der 
fossile  Macropus  Titan  Owen  war 
bedeutend  grösser  ab  das  recente 
Biesenkänguruh,  M.  giganleu»  Shaw. 

Die  im  Zahnbau  mit  üalmatunu  Terwandten,  in  den  jüngeren  Ablagerungen 
Australiens  vorkommenden  Beste  von  Diprolodon  und  Noto&erium  wurden 
zuerst  Frobo»cidiem  zugeschrieben. 


Dlprttodan  niulralii  Ov«. 
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Vertebrata, 


Diprotodtm  Owen  (Fig.  623)  \ilc{pm{m.  Schädel  bis  meterl&ng,  die 
entsprechend  grossen  Backenzähne  wurden  bei  der  Aehnlichkeit  mit  dem 
Bau  von  Tapirzfibnen  der  Gattung  Dmotherivm  zugeschrieben. 

Noloäiermm  Ouxn  (=  Zygomaturus  Macleay)  mit  1 1;  etwas  kleiner  als 
J)iprotodon,'  besa^  ebenfalls  ein  Gebiss,  welches  an  jenes  der  placeotalen 
I^ohoscidier  erinnert. 

Stereoffjiatkus  Oteen.  Ein  Unter kieferfragment  mit  drei  secbsspitzigen 
Backenzähnen  aus  den  Schichten  von  Stonesfield,  wurde  als  8t.  oolUhiaa 
beschrieben.    Der  Typus  der  Zähne  erinnert  an  Huftbiere. 

c.   I'Aatcolomyidae. 
Gebiss  Nager-ähnlich:  \i^c  \pm^m.    QrabfUsse  mit  fllnf  grossentheils 
verwachsenen,  stark  bekrallteo  Zehen.' 

Mit  der  recenten  Gattung  PAa*cofc»iy«(?«>^.,  welche  auch  in  den  Knochen- 
hohlen  Neuhollands  durch  fossile  Formen  vertreten  ist  {PA,  plaiyrkinus  Ov., 
Pk.  ffigas  erreichte  Tapirgrösse),  ist  nahe  verwandt  {oder  vielmehr  als  Unter- 
gattung  zu    betrachten):     Lasiorhüius    Gray. 
^'  ebenfalls  in  jüngeren  Bildungen  Australiens 

{Fhascolomys  latifrons  Ow.). 

d.   Phateolarctid^ie. 

Kletterbeutier  von  plumper  Körperform, 
mit  rudimentärem  Schwanz  Gebiss :  \ilc 
\pm{m. 

PhaacoJarctu»  Blaäw.,  an  den  Yorder- 
fUssen  die  beiden  Innenzehen  den  drei 
Übrigen  opponirbar.  Becent  in  Neusildwales. 
e.  Fhalangittidae. 

Kletterbeutier  von  schlanker  Gestalt  mit 
Greüschwanz  und  mehr  minder  entwickelter 


Flugbaut.     Gebiss:  \i\c\ 

Petauna    Shaw    und 
Becent  in  Australien. 


'^ptn  { tn. 
Phalangista    Cjtv. 


DiMpliyt  ^ 


{.   Didelphyidite. 
Kletterbeutier    mit    ftln&ehigen  Füssen,    an  der  Hinterextremität  der 
Daumen  opponirbar.     Im  Gebiss  die  grosse  Zahl  von  Scheidezähnen  auf- 
fallend:    \i\c\pm\m. 
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Didelphifs  Z.,  recent  m  Amerika,  fossil  in  Knochenhöhlen  Brasiliens 
(pleiatocäD)  uod  im  Tertiär  Europas:  Didelphys  Cuoieri  (Fig.  624) 'im  Pariser 
Gjps;  L.  AimanU  in  den  Phosphoriten  Ton  Qaylus  (Fig.  625)  und  noch  zahl- 
reiche andere  im  französischen  Tertiär. 

g.   Datyitridae. 

Raubbentler  mit  typischem,  carnivoren  Gebiss,  welches  sich  von  jenem 
der  placentalen  Baubthiere  hauptsächlich  durch  das  Vorhandensein  mehrerer 
Camasai^ren  unterscheidet. 

An  die  recenten  Eaubbeutler  NeuhoUands:  Tht/lacinm  Temm,,  Gebiss: 
\i\c\pm\m  und  Dasyurus  Rh,  Gebiss:  \i\c\pm\m,  welche  daselbst 
auch  in  jungen  Ablagerungen  vorkommen  [Thyladmis  spelaeia  und  Dasywnis 
laniarius  Owen),  schliessen  sich  zahlreiche,  im  europäischen  Tert^  auftretende 
Formen,  welche  an  verschiedene  Gruppen  der  placentalen  Raubthiere  erinnern, 
ja  bisweilen  denselben  geradezu  zugerechnet  werden. 

Fig.  627. 


1,  Li  Fir*  («tni*|. 


I  SehUellpuna],    PbMptiorlta 


Arctocyim  Slaätv.  (Fig.  626)^  Schädel  mit  schmalem  Hirnkasten,  hoher 
und  langer  Sagittalleiste  und  stark  abstehenden  Jochbogen.  Gebiss  durch 
die  breite  Krone  der  Mahlzähne  an  die  Bären  erinnernd,  während  die  grosse 
OefiTnung  des  Palatinums  die  Zugehörigkeit  zu  den  Beutelthieren  bekundet. 
Untere  ocän. 

I^ovieerra JRütim.(=  Oynohyaenodon Filhol)  (Mg. 627).  Gebiss:  \i{':\pm\m, 
der  letzte  Fraemolar  sowie  die  Molare  sämmtlicb  als  CarDasst^ren  gest^tet 
»md  jenen  von  Dattpim-i  nicht  unähnlich.  Die  Form  des  Gehirns  (durch 
einen  Steinkem  von  phosphorsaurem  Kalk  aus  den  Phosphoriten  von  Quercy 
der  Untersuchung  zugänglich)  liefert  einen  weiteren  Beweis  ^  die  Zugehörig- 
keit zn  den  Marmpialia. 
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Tertebmt». 


PalaeonictU  ans  dem  unteren  Eocäu  Frankreichs  reibt  sich  ebenfalls  in 
der  Gestaltung  der  Molare  au  Dasynrus. 

Pierodon  Blmno.  (Fig.  628).  Gebisa:  J  i  [  c  (  pm  |  m.  Der  letzte  Praemolar 
und  die  beiden  ersten  Molare  des  Oberkiefers  sind  Bämmtlicb  nach  Art  von 


Inker  OiHrkItfU'. 


Sloi»     ObetMolB.  LIgidM  de  1«  Dcbn«a  (Vueliua). 

Camassi^ren  gebaut,  nut  sehr  starkem  Talon  (worauf  sieb  der  Name  Flügel- 
zahn  bezieht)  und  stumpf  abgekauten  Kronen.  Im  Unterkiefer  nimmt  die 
Grösse  der  Molare  nach  rückwärts  zu  Zahnwechsel,  wie  Filhol  gezeigt 
hat,  vollständiger  als  bei  recenten  Beutelthieren     Obereocän. 

HyaenodoR   Laizer   et  Parieu   (Flg    629)    weicht    in    der    Bezahnung    des 
Oberkiefers  von  Pterodon  durch  schwächere  Entwickelnng  des  Talons  an  den 
Backenzähnen  ab.    Die  Molare  sind 
sowohl  im  Unter-  als  im  Oberkiefer 
\  als  typische,  schneidendeCamasiereu 
entwickelt,  namentlich  jene  des  Unter- 
kiefers und  unter  diesen  wieder  der 
letzte  und    grösste,    gleichen    den 
Fleichzälmen   der  Hyänen.     Ober- 
'    und  Untermiocän. 

Hyaenodon  und  Pterodon  wurden 
früher  als  eine  eigentbilmliche  Gruppe  {Hyaenodontidae)  der  placentalen  Gar- 
nivoren  betrachtet,  die  sich  durch  marsupi^e  Charaktere  auszeichnet.  Cüvieb, 
Blainville,  Gehvais,  Owbn  and  Filhol  bezeichneten  diese  Formen  als 
Placentalia,  während  Laizeb  und  Paheeu,  LAUHUiLAHD,  Pomel  und  Gaüdby 
sie  den  Beutelthieren  zugesellten.  Von  letzteren  unterscheidet  sie  (und  auch 
die  Gattungen  Proviverra  und  Palaeonktis)  die  geringere  Zahl  und  Gestalt  der 
Schneidezähne,  das  Fehlen  der  grossen  Oeffnungen  im  Palatinum,  die  Ge- 
staltung des  Unterkiefers,  welcher  einen  nicht  nach  innen  umgeschlagenen 
unteren  Rand  besitzt  und  endlich  die  FiLHOL'sche  Beobachtung  über  den 
vollständigeren  Zahnwechsel  bei  Hyaenodon.  Der  Bau  der  Molare  jedoch, 
die  bei  Proviverra  beobachtete  Form  des  Gehirns,  die  Uebereinstimmung  im 


BjBfliodmi  Irfiortiynclii 


Bau  des  zweiten  Halswirbels  von  Hyaenodon  und  der  recenten  Didelphys 
cancrioora,  worauf  Gaüdrt'  aufmerksam  macht,  lassen  die  Stellung  der 
Ifyaenodontidae  als  Untergruppe  der  Beutelraubthiere  gerechtfertigt  erscheinen. 

h.   MyrmedUnidae. 

Schnauze  lang  und  spitz,  Gebiss  mit  sehr  zahlreichen,  scharfspitzigen 
Backenzähnen. 

Myrmecobms  Waterk.,  Ameisenbeutler,  besitzt  unter  allen  lebenden  Säuge- 
thieren  (mit  Ausnahme  der  Armadille  und  Cetaceen)  die  grösste  Zahnzahl: 
J  i  f  c  ja  pm  (|?|  m.  Mit  Myrmecobius  nahe  verwandt  sind  Beutelthiere  des 
Jura,  welche  jedoch  nur  in  Unterkiefern  bekannt  sind,  die  auf  Thiere  von 
kleinen  Dimensionen  hindeuten. 

Ampkitherium  [Thylacotherium)  Ow>en  übertriflFt  an  Zahl  der  Zähne  noch 
Myrmecobms,  da  sechs  Praemolare  und  sechs  Molare  vorhanden  sind.  Oolith 
TOD  Stonesfield. 

Amphilestes   Owen    (Fig.  630)    ist    mit   Ampkitfierium    nahe    verwandt    und 


Fig.  830. 


lapklleitu  ^roilfri]»  Oki 


theilt  das  Vorkommen  in  den  Schichten  von  Stonesfield;  ebenfalls  von  geringen 
Dimensionen  (etwa  Battengrösse). 

An  die  recente  Gattung  Phascogale  Temm.  mit  der  Zahnformel:  \i\c 
lpm\m,  deren  Backenzähne  nach  Art  der  placentalen  Insectivoren  gestaltet 
sind,  erinnert  die  jurassische  Gattung  Fiascolotherium  Ow.,  nur  im  Unterkiefer 
bekannt,  der  ebensoviele  und  ähnlich  gestaltete  Zähne  zeigt,  wie  P/uucoyale, 
in  mancher  Hinsicht  aber  auch  an  die  recenten  Dasyuridae  gemahnt. 

Spalacotherhim  Owen  und  Triconodon  Oicen  aus  den  Furbeckschichten  stehen 
gleichfalls  zwischen  den  Insectenfressem  und  den  eigentÜchen  Kaubthierea 
unter  den  Marsuptalia,  und  gleiches  gilt  von  Tinodon  beüus  und  Stylacodon 
(p-atilü  Marsh  aus  dem  amerikanischen  Jura. 

Dromaäiermm  Marsh  aus  der  amerikanischen  Trias  gehört  gleichfalls  zu 
der  Gruppe  der  Myrmecobüdae. 

i.    EdenftUa, 

Mit  sehr  kleinen,  getrennt  stehenden  Zähnen,  langer,  spitzer  Schnauze 
und  sehr  langer,  dünner  Zunge. 

Tarsipe»  Gerv.  Gebiss:  ^ilc\pm\m.  Nächtliche  kleine  Thiere  von 
kaum  vier  Zoll  Länge.     Fossile  Verketung  unbekannt. 
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B.    Placentalia. 


Entwickelung  des  Embryo  unter  Bildung  einer  Placenta. 

Man  theilt  die  placentalen  Säugethiere  oder  Monodelphia  gewöhnlich  in 
Lideciduata,  bei  welchen  sich  der  Fruchtkuchen  ohne  Substanzverlnst  .seitens 
der  Mutter  löst  (JSnäa,  Unffulata  und  Cetacea)  und  Deciduata,  bei  welchen  der 
Fruchtkuchen  mit  dem  Mutterkuchen  innig  verwächst  und  daher  bei  der 
Geburt  eine  „Decidua"  unter  bedeutendem  Blutverlust  der  Mutter  losgelöst 
wird  (hierher  alle  übrigen  Ordnungen  der  placentalen  Säugethiere:  Ftobosadm, 
Lamnungia^  Hodentia,  Carnivora,  Pinnipedia,  Lisectivara,  Qäropteray  Prosimiae, 
Primaies),  In  der  nachfolgenden  Darstellung  der  fossilen  Vertretung  der 
placentalen  Säuger  wurde  auf  die  Trennung  derselben  in  Decidtuäa  und  Ädduata 
kein  besonderer  Werth  gelegt,  weil  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  einer 
Decidua  nicht  noth wendig  die  nähere  Verwandtschaft  der  betreflfenden  Gruppen 
erweist,  es  kann  vielmehr  bei  ganz  verschiedenen  Stämmen  zur  Bildung  einer 
Decidua  kommen,  während  nahe  verwandte  Ordnungen  vielleicht  in  dieser 
Hinsicht  diflferiren. 

B^.    Bruta  (Edentata). 

Zahnlos  oder  mit  mehr  oder  minder  zahlreichen  (selbst  bis  100)  nur 
aus  Dentin  und  Cement  gebildeten,  einfachen  Zähnen.  Zahnwechsel,  Email. 
Schneidezähne  oder  eigentliche  Eckzähne  werden  nicht  beobachtet  Di^ 
Edentata  sind  behaart,  beschuppt  oder  mit  Enochenschildem  bekleidet,  die 
Füsse  meist  ftLn£zehig,  mit  mächtigen  Krallen  (bei  fossilen  Formen  auch  mit 
Hufen,  z.  B.  Glyptodon)  ausgerüstet. 

a.    Vermilinguia, 

„Ameisenfresser'^  mit  stark  verlängerter  Schnauze  und  enger  Mund- 
öffnung, durch  welche  die  dünne,  wurmförmige  Zunge  weit  hervorgestreckt 
werden  kann.  Die  recenten  Formen  sind  zahnlos  (mit  Ausnahme  von  Oryde- 
ropus,  wo  platte  Mahlzähne  auftreten)  und  bewohnen  Südamerika,  das 
tropische  Afrika  und  Ostindien. 

Die  recente  Gattung  Orycteropus  Oeoffr,,  welche  heute  auf  Afrika  be- 
schränkt ist,  kömmt  auch  fossil  in  dem  Pampasthone  Südamerikas  vor. 
Myrmecaphaga  L,  lebt  heute  in  Südamerika  und  ist  auch  fossil  in  den 
dortigen  Höhlen  bekannt. 

MacroiJierium  Lartet  von  plumpem  Körperbau  und  gewaltigen  Dimen- 
sionen, Vorderflisse  beträchtlich  länger  als  die  Hinterfiisse,  KraUenphalangen 
tief  gespalten,  erste  Phalange  gegenüber  den  Mittelfuss-  oder  Mittel-Hand- 
knochen aufgebogen,  um  die  enormen  Erallen  bei  der  Bewegung  zu  schonen. 
Backenzähne  ähnlich  jenen  von  Orycteropus  gebaut.  Macroih,  sansaniense 
im  französischen  Mittelmiocän.  Macroth.  [Monis)  giganteum  Cuv.  im  Ober- 
miocän  von  Eppelsheim,  die  Länge  der  letzteren  Form  berechnete  Cun^* 
auf  24'. 


Ancyloäieriiim  Gaudry  (Fig.  631).  Phalangen  äbnUch  wie  bei  Macrotheräan 
gebaut,  Extremitäten  aber  in  geringerem  Missverhältniss.  A.  Pealelki  Gaudry 
Yon  Pikerrai  besass  einen  Humerus 
von  24,  eine  Tibia  von  51  cm  Länge. 
A.  priscum  aus  den  Phosphoriten 
von  Qaercy  besass  weniger  aufge- 
bogene, jedoch  im  Allgemeinen  ähn- 
lich* gestaltete  Phalangen. 

b.   Datypoda. 
„Gürtelthiere"  mit  kurzer,  nur    *'^M\triu*  ftnwsd  o« 

,         ,  ,  „  .,       Vl«rtt  Zeh*  im  Blnlcrfane 

wenig    Toratreckbarer    Zunge,    mit  mu  mi  dr 

starkem,    von     knöchernen   Tafeln 

gebildeten  Hautpanzer,  welcher  bei  allen  recenten  nad  vielen  fossilen  Formen 
beweglich  ist  und  aus  Querreihen  von  Knochentafeln  besteht,  zuweilen  aber 
anch  (z.  B.  bei  Gfyptodon)  ein  hochgewölbtes,  festes  Schild  darstellt,  Extre- 
mitäten kurz,  meist  mit  kräftigen  ScharrkraJlen  bewaffnet  oder  behuft. 

Der  recenten  Gattung  Basypjis  L.  nahe  verwandte  Formen  finden  sich 
in  den  Ejiochenhöblen  Brasiliens  [EHryodon,  Ueterodon  Lund).  Sehr  fremd- 
artig ist  hingegen: 

Glyplodon  Oicen  (Iloplophonis  Lund)  mit  einem  unbeweglichen,  jenem 
einer  Schildkröte  ähnlichen,  hochgewölbten,  aus  sechseckigen  T^eln  bestehen- 
den Panzer,  welcher  bei  Owen's  Glyptodon  clavipes  5'  7"  (engl.)  Länge  und 
3'  2"  Breite  erreicht  Bauchschild  elliptisch,  flach,  ohne  Sculpturen,  während 
die  Knochentafelu  des  Rückenpanzers  zierliche  Stemhöcker  besitzen.  Die 
Extremitäten  haben  vorne  vier,  hinten  drei  behufte  Zehen.  Kopf  und  Schwanz 
sind  gleichfalls  mit  einer  Panzerdecke  versehen.  |  m  mit  zwei  tiefen  Furchen 
jederseits,  wodurch  die  Kaufiäche  in  drei  Felder  zerlegt  wird.  Fleistocän 
(PampEis-Tbone)  Südamerikas. 

Mit  Gbfptodon  nahe  verwandt  sind  Doedicums  und  Facbyäierium  Burm. 
ebenfalls  aus  den  Pampasthonen,  sowie  Cklana/dothermm  Lund  aus  den  brasi- 
lianischen Höhlen. 

c.   Megatheridae. 

Erloschene  Formen  von  gewaltigen  Dimensionen  und  überaus  plumpem 
Sceletbau.  Schädel  mit  geschlossenen  Jochbogen,  an  welchen  ein  stMker 
absteigender  Fortsatz  (wie  bei  den  heutigen  Faolthieren  und  bei  Gbfptodon) 
aufiällt;  Fusse  plump,  vom  vier  bis  fünfzehig,  hinten  drei  bis  vierzebig,  die 
mittleren  Zehen  mit  kräftigen  Krallen. 

Meffaiherium  Lesm.  mit  kleinem  Kopf,  J  m.  in  der  Form  einfacher,  vier- 
seitiger Pfeiler  aus  Dentin,  welche  durch  das  Abkauen  zwei  Querhügel  er- 
halten; Vorderfiisse  wenig  länger  als  die  Hinterflisse,  ungemein  plump  ge- 
baut, Schlüsselbein  sehr  kräftig,  Vorderarm  &ei  beweglich,  mit  vier,  Hinter- 
extremität  mit  drei  Zehen,  die  inneren  mit  überaus  mächtigen  Krallen. 
.V.  Cuvieri  aus  dem  Pampas-Schlamm  erreichte  14'  Länge  und  8'  Höhe. 

Mylodon  Owen  (Fig.  632).  Etwas  kleiner  als  Megalherium,  von  ebenso 
plumpem  Bau.    Vorderfuss  mit  fünf  Zehen,  von  denen  die  drei  inneren  grosse 
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Vertobrats. 


Eralleu  tragen,  Hinterfuss  mit  Tier  Zehen,    j  m.  von  dreieckigem  Querschnitl. 

durch  Zwischenräume  getrennt.  M.  robustus  im  Pampas-Schlamm  von  La  Fiata. 

M.  Harlani  in  jungen  Ablagerungen  des  Oregon-Gebietes. 

Megaloruryx  Harlan  be- 
saas  \  gedrängt  Btehend« 
Molare  mit  elliptischem 
Querschnitt  und  concaver 
Kaufläche  —  M.  Jeffer-so«, 
wurde  in  einer  Höhle  in 
Virginien  (Nordamerika),  aL- 
dere  Arten  in  brasilianischem 
Höhlen  angetroffen. 

Scflidol/ierinm  Owen  ist 
noch  plnmper  gebaut;  di-r 
Femur  z.  B.  über  halb  ^o 
breit  als  lang.  Pampastbon. 
Weitere  Megatheriden- 
Formen  sind:  Oknotherhm. 
Sphenodon ,  Coelodon  Xuni 
r  aus  den  brasilianischen  Höh- 
len, Ereplodon  Letdy  au; 
jungen  Ablagerungen  von 
Natchez. 

d.  Bradypoda. 

Mit  mndhchem  Kopf,  sehr  langen  Vorderextremitäten ,  brustständigeo 
Zitzen,  Magen  demjenigen  der  Wiederkäuer  ähnlich. 

Die  recenten  Formen  Südamerikas:  Bradypus  Jü.  (Ai)  mit  acht  odor 
neun  Halswirbeln  und  Choloepus  III.  (Unau)  mit  nur  sechs  Halswirbeln  (während 
alle  übrigen  Säuger  regelmässig  sieben  Halswirbel  besitzen)  sind  die  recenten 
Vertreter  einer  Gruppe,  welche,  wie  die  Reste  der  riesigen  Megatheridm  in 
den  jüngeren  Ablagerungen  Amerikas  beweisen,  in  der  Vorwelt  eine  sein 
bedeutende  Mannigfaltigkeit  erreichte. 

e.  Tillodontia. 
Ausgestorbene,   bis   nun   nur  au^ 

dem  Eocän  Nordamerikas  bekannte 
Formen,  deren  Skelet  jenem  der  Car- 
nivoren  gleicht  Gebiss  jedoch  eher 
jenem  der  Nager  oder  der  Hufthierc 
ähnlich  und  Extremitätenbau  auch  ge- 
wisse Beziehungen  zu  den  Edenfaten 
aufweisend,  an  welche  sie  als  wahr- 
scheinliche Urformen  gereiht  werden 
mögen. 

Tiüoäiermm  Marsh  (Fig.  633).    Ge- 
biss die  Eigenthümlichkeiten  anderer 
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Säugergruppen  vereinigend:  Schneidezähne  nach  Art  der  Nagethiere  gebaut, 
von  welchen  jedoch  das  Vorhandensein,  wenn  auch  sehr  kleiner  Eckzähne 
unterscheidet,  Backenzähne  jenen  der  UngvJaten  gleichend,  jedoch  mit  unvoll- 
ständigem Email;  Füsse  f&nfzehig,  mit  ganzer  Sohle  den  Boden  berührend 
und  mit  langen  spitzen  Erallen  bewaffnet.  Mittleres  Eocän  (Greenriver- 
Gruppe  oder  i^mocero^-Schichten)  Nordamerikas. 

Bryptodon  Marsh  vertritt  die  Tillodontia  schon  im  unteren  Eocän  Nord- 
amerikas  (Wahsatch-Gruppe  oder  Cor^Äocfon-Schicht^n). 

Mabsh  leitet  von  den  TiUodonäa  die  Edentaten  ab,  welche  im  Miocän 
und  unterem  Pliocän  Nordamerikas  durch  grosse  den  Megatkeriden  verwandte 
Formen:  Moropus  und  Morotherium,  vertreten  sind,  die  Mabsh  als  älteste 
Edeniaten  betrachtet,  was  unrichtig  ist,  da  Äncylotherivm  in  älteren  euro- 
päischen Ablagerungen  nachgewiesen  wurde.  (Die  Phosphorite  von  Quercy, 
in  welchen  Ä,  priscum  gefunden  wurde,  sind  oligocän.) 

An  dieser  Stelle  mag  auch  einer  aasgestorbenen,  südamerikanischen 
Form  gedacht  werden,  die  schlechterdings  keiner  bestimmten  Gruppe  der 
Säuger  zugerechnet  werden  kann,  da  sie  Merkmale  mehrerer  vereinigt. 

Toxodon  Owen  erinnert  durch  den  Bau  des  plumpen  Körpers  und  der 
Extremitäten  an  Hippopotamus  und  Rhinoceros  ^  deren  Grösse  es  auch  er- 
reichte. Form  des  Hinterhauptes  >an  die  Sireniden,  Lage  des  Nasenlochs  an 
Delphine  erinnernd.  Gestalt  der  meisselförmigen  Schneidezähne  (Ji)  an  die 
Nager,  jene  der  wurzellosen,  schmelzfaltigen  Backenzähne  (J  m)  an  die  Eden- 
iaten erinnernd.    Junge  Ablagerungen  Südamerikas. 

Haceel  vereinigt  die  loxodonten  mit  den  Proboscidiem  und  Lamnvngia 
[Hyrax)  zu  der  Gruppe  der  „Scheinhufer". 

•  Bg.    Ungulata. 

„Hufthiere",  ausgezeichnet  durch  breite  Form  der  Zehenbekleidung, 
zerfallen,  je  nachdem  zwei  Zehen  oder  eine  als  Hauptträger  der  Extremität 
dient,  in  Perissodactyla  (Unpaarzeher,  Pachydermes  k  doigts  impairs  Cuvieb 
und  Einhufer,  Solidungulae)  und  Ärtiodactyla  (Paarzeher,  Paridiffitata).  Die 
letzteren  können  wieder  nach  dem  Zahnbau  in  selenodante  und  bvnodonte 
Paridigitaia  (halbmondzähnige  und  höckerzähnige  Paarhufer)  getrennt  werden. 

Alle  Unguhten  leiten  ihre  Abstammung  von  Formen  ab,  welche  wie 
Caryphodon  die  Vollzahl  der  Zehen  (5)  an  den  Extremitäten  aufweisen.  Bei 
verschiedenen  Stämmen  der  Hufthiere  ist  eine  Reduction  der  Zehenzahl  zu 
bemerken,  welche  im  Extrem  bei  den  Imparidigüaten  zur  einzeiligen  Form, 
J'Jqutis,  bei  den  Paridigitaten  zu  den  zwar  zweihufigen,  aber  einen  einzigen 
Mittelfussknochen  besitzenden  Ruminanten  leitet. 

I.  Perissodactyla  (Imparldigitata). 
a.    Coryphodontidae, 

„Urhufthiere"  mit  sehr  kleiner  Schädelkapsel  (Fig.  634)  und  kleinem 
Vorderhirn,  Verhältnisse  des  Gehirns  überhaupt  an  jene  des  Reptilien-  und 
selbst  Amphibien-Gehirns  gemahnend.     Füsse  kurz,   fünfzehig,   mit  echten, 

HozBjru,    Palfteontologle.  34 


Fig.  634. 
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verbreiterten    Hufgliedern    endigeud    (Fig.    635).       Gebias    vollstÄadig,     mir 

44  Zähnt'ii  (li\c\pml  m). 

i  Owen  wird  als  die  Stammform  aller  Hufthiere,  oder  docL  ■ 
die  derselbeu  näcbststeheude  bekannte  { 
Form  betrachtet.  Der  Name  beziehi 
sich  anf  die  nach  Art  derjenigen  de? 
TapiragebautenTJnterkieferzähne.welchi 
auf  denQuerjochen  in  Spitzen  auslaufen. 
Londonthon,  Lignite  von  Soisaonnai« 
und  Untereocän  (Wahsatch-Gruppe  oder 
(oj^AotfiMi- Schichten)  Nordamerikas. 

b.  Tapiridae. 
Gebiss  j  i  J  c  J  ;>m  |  m,  obere  Jlf-  | 
lare  mit  zwei,  durch  eine  Äussenwand 
verbundenen  Querjochen,  untere  ledig- 
lich mit  zwei  geraden  Querjochen. 
FUsse  mit  wenig  reducirter  Zebenzabl 
(vom  vier,  hinten  drei  Zehen). 

Lophiodon  Oriv.  unterscheidet  sich 
im  Zahnbau  nur  wenig  von  den  jün- 
geren Tapiren,  welchen  zumal  die  Unter- 
kiefermotare  vollständig  gleichen,  wäh- 
rend im  Oberkiefer  die  Praemolare 
ein^cher  gebaut  sind  und  nur  einen 
Querhilgel  besitzen,  während  beim  Tapir 
die  Praemolare  vollkommen  den  Mola- 
ren gleichen.  Mittleres  Kocän  (Grob- 
,  kalk  von  Paris). 

Hyrachyiu  Leidy  aus  den  mitt- 
leren Eocänschichten  Nordamerikas  (Greenriver-Gruppe),  aber  auch  aus  den 
Phosphoriten  von  Quercy  bekannt,  steht  im  Zahnban  zwischen  Lophiodon 
und  Tapinis. 

Tapinis  L.  Den  heutigen  Tapiren  in  jeder  Hinsicht  analoge  Formen 
finden  sich  im  jüngeren  Tertiär  Europas,  so  Tapirun  priscm  (Eppel3heim\ 
T.  heheticun  (SUsswasserschichten  von  Ulm)  u.  A.,  desgleichen  im  Miocän 
von  Nordamerika. 

c    Ditvxxrt^dae. 

Im  Extremitätenbau  den  Coryphodontidae  nahe  verwandt,  Gebiss  aber 
ohne  Schneidezähne,  jedoch  mit  gewaltig  entwickelten  Eckzähnen.  Schädel 
mit  kleiner  Gehimkapsel  und  drei  Paaren  von  Enochenzapfen.' 


'  Marbh  betrachtet  die  Dinoceralen  eiIb  eine  eigene,  zwischen  den  Ungulaten  uud 
Prohoicidiem  stehende  Ordnung.  Bkandt  (Tentamen  synopaeoe  Rhinocerotidum  viretitium 
et  foBBilium  ISIS)  atelit  sie  zu  seinen  Kynad-mUn. 
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Dmoeeras  Marsh  (Fig.  636  u.  637)  von  der  Grösse  des  indischen Elephanten, 
(loch  Yon  plumperem  Bau,  Extremitäten  jenen  von  Ctnyphodon  ähnlich,  mit 
höheren  Fusswurzelgliedem  und  ohne  starke  Verbreiterung  der  Endphalangen 
für  den  Ansatz  der  Hufe.  Schä- 

del    lang,    schmal,     mit    drei  ^' 

Paaren  glatter  Enochenzapfen 
auf  der  Oberseite,  welche  von 
vom  nach  hinten  an  G-rösse 
zanehmen  und  nicht  den  rauben 
Auftreibungen  verglichen  wer- 
den können,  die  bei  Bkmoceros 
und  Eiasmot/ieriian  als  Hom- 
träger  erscheinen,  sondern  eher 
an  die  Homzapfen  der  cavi- 
cornen  Rtamnanten  gemahnen. 
Gehimraum  klein,  nach  Masbh 
jenem  der  Beutelthiere  glei- 
chend. Schneidezähne  fehlen 
dem  Zwischeukiefer,  während 
der  Unterkiefer  deren  sechs 
aufweist;  die  oberen  Eckzähne 
(welche  nur  dem  Männchen  zu- 
kommen dürften)  sind  zu  enor- 
men Hauern  entwickelt,  die 
Backenzähne  erinnern  an  das 
Tapirgebiss.  Mittlere  Eocän- 
schichten  Nordamerikas  {Green- 
river-Gruppe  oder  Dmocerat- 
Schichten). 

Loxolophodon  Cope{  =  Eoba- 
sikus  Cope  =  Tmoceras  Marsh) 
(Fig.  638}.  Ebendaher,  ist  durch 
stark  gekrümmte  Hauer  aus- 
gezeichnet. 

Uintaäurium  Zeidy  dürfte 
mit  JJinoceras  ident  sein. 

d.    Sronfotheridae. 

Schädel   Rhinoceros  -  ähn- 
lich, jedoch  mit  paarigen,  rauhen 
Knochenauftretbungen  auf  der 
Vorderseite  und  mit  vollständiger  Bezafanung.    Extremitäten  mit  wen^  redu- 
cuier  ZehenzahL 

Jirontotkerium  Marsh  (Fig.  639,  640).  Von  Elephanten-artiger  Grösse, 
mit  gewaltigem  Schädel,  welcher  eine  fast  ebenso  kleine  Gehirnkapsel  besitzt, 
wie   Coryphodon   und   Binoceras.     Vorderseite    jeder seits    mit    einer   rauhen 


Copt,    Hlttlsrn  Eoolii  (GrHiiflm 


582 


Vertebrat*. 


EJioclienauftreibung,  welche  wahrBcheinlich  Homer  trug,  die  jenen  der  heutigen 
Mhinocerolea  ähnlich  waren,  bei  welchen  jedoch,  wenn  zwei  Hönier  auftreten, 
dieselben  stets  Unter  einander  auf  der  Mittellinie  des  Schädels  stehen.    Gebiss 
vollständiger  als  bei  Rhiooceros. 
^'  da    sowohl    Eck-    als    Schneide- 

zähne auftreten.  Extremitäten 
plnmp,  mit  vier  Zehen  vorne, 
drei  rückwärts.  Unteres  Miocän 
Nordamerikas  {„Bronlotherium- 
Schichten). 

Tiianotkerhm  Leidy  (Fig.  641. 
Mit  BTontotherium  nahe  verwandt 
imd  in  denselben  Schichten  der 
nordamerikanischen  Tertiär-For- 
mation auftretend,  unvollständig 
bekannt,  durch  gewaltige  Backen- 
zähne ausgezeichnet,  welche  im 
Oberkiefer  eine  W  förmige  Kaa- 
fläche  darbieten  (insolange  die 
inneren  HUgel  nicht  zur  Abtra- 
gung kommen). 

Brachydiattematherium  Boekh. 
nur  im  Unterkiefer  bekannt,  be- 
sitzt in  der  Bezahnung  desselben, 
zumal,  was  die  Gestaltung  der 
Molare  anlangt,  viel  Aehnlichkeit 
mit  Titanotkermm.  Eocän,  Sieben- 
bärgen. 

■  ChaUco&erium  Kmip  vertritt 
die  BTontoäieridae  noch  im  oberen 
Miocän  Europas  [Ch.  Goldßtssi 
Kaup  von  Eppelsheim),  als  Stamm- 
formen der  Gruppe  führt  Mabsh 
an:  Limnohyus  aus  dem  Unter- 
eocän,  Palaeosyops  aus  dem  mitt- 
leren und  Biplacodon  aus  dem 
oberen  Eocän  Nordamerikas. 
An  die  Brontotheridae  schliessen  sich  vielleicht  auch  jene  Shmocerotm 
des  europäischen  und  nordamerikanischen  Miocän,  welche  durch  seitliche 
Homer  ausgezeichnet  sind,  wie  Rhin.  pleuroceros  Duvem.  aus  dem  französischen 
Miocän  und  Diceratkeriam  Marsk^  aus  dem  unteren  Miocän  Nordamerika« 
( Sronfo(/i«-iHm-Schichten). 


li  Uidg.    NgbruU. 


I.  »olsr  Hnki  ob*n. 


*  J,  F.  BoANDT  reiht  in  seinem  „Tcntamen  BTnopseos  Rhinocerotidimi"  Dieeratheriat 
Marth  an  Aearatherium  Kaup  unter  die  „Eeome»". 
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Fig.  642. 


e.    KhüioeeroHdae 

Gebisa  |  i  (bisweilen  rudimentär  oder  fehlend)  %e\pm\m.  Oberkiefer- 
Molare  nahezu  quadratisch,  mit  schrägen  Queijochen,  welche  aussen  durch 
eine  Wand  verbunden  werden,  untere  Molare  von  zwei  halbmondförmig  ge- 
krümmten Querjochen  gebildet. 

Aceratherium    Kanp   (Fig.  642),      Hornlos,    Schneidezähne   deutlich,    im 
Zwischenkiefer  die  inneren,   im  Unterkiefer    die    äusseren    besonders  stark; 
Backenzähne  mit  starkem   Wulst   an   der  Krone. 
Vorderfuss  mit  drei  stark  entwickelten  und  einer 
vierten,  schwächeren  Zehe.     Miocän  [Ac.  tetradao 
ti/bim  von  Sansan,  Ac.  tncisivum  v.  Bppelsheim). 

Amynodon  Marsh  besitzt  wie  Aceratkerium  oben 
und  unten  zwei  Schneidezähne,  vier  Zehen  vom, 
drei  rückwärts  und  war  ebenfalls  hornlos.  Nord- 
amerikanisches  Kocän. 

Hkmoceros  L.  Mit  einem  oder  zwei  in  der 
Medianlinie  stehenden  Hörnern.  Recent  und  fossil 
in  den  jtlngeren  Tertiärbildungen.  Als  Unter- 
gattungen sind  zu  betrachten:  Hihopliu  Brandt  mit 
zwei  Hörnern  (hierher  Rh.  satiganienais  Lartet  aus 
dem  Mittelmiocän)  Rh.  Schleiermackeri  Kaup  aus 
dem  Obermiocän,  sowie  Atelodus  Pomel  (hierher 
Hh,  tichorhmun  Cttv.  und  Rh.  Merkii  aus  dem  Dilu- 
vium, beide  wie  an  Cadavem  im  silurischen  Eise  constatirt  werden  konnte, 
durch  starke  Haarbedeckung  einem  kälteren  Klima  angepasst;  Rh.  ächorhimLi 
trägt  seinen  Namen  wegen  der  starken,  knöchernen  Nasenscheidewand). 

Elmmotherium  Fischer  weicht  in  der  Bezühnung  wesentlich  von  den 
Rhinoceroien  ab,  so  dass  Brandt  es  als  Typus  einer  eigenen  Unterfamilie, 
Ilippodonlidae,  betrachtet.  Schneidezähne  verkümmert,  Backenzähne  (in  jedem 
Kieferast  fünf)  mit  stark  gefaltetem  Schmelz;  Schädel  mit  einem  sehr  kleinen 
Saaen-  und  einem  riesigen  Stirnhom  bewaffnet.  Nasenscheidewand '[ver- 
knöchert. Das  ungeheure  4—5  Meter  lange  Thier  scheint  nach  sibirischen 
Sagen,  welche  von  einem  riesigen,  einhömigen,  schwarzen  Stier  berichten, 
dessen  Hörn   so  gross  gewesen  sei,  dass  man  zu  ^g  ^43, 

seinem  Transport  allein  einen  Schlitten  benöthigt  ~ 

habe,  erst  in  historischer  Zeit  ausgerottet  worden 
zu  sein. 

f.    i'alaeotheridae. 

Mit  vollkommenem  Gebiss:  \i\c\^^pm\m, 
Eckzähne  stark  vorragend.  Extremität  mit  drei 
Zehen  vorne  und  rUckwärts. 

Palaeoäierium  Cuv.  (Fig.  643).  Schädel  zumal 
durch  die  Bildung  der  Nasenöffnung  Tapir»  ähn- 
lich, desgleichen  der  vordere  Theil  der  Bezahniing 
(Schneide-  und  Eckzähne),  während  der  Bau  der        Tonp«rii.  Linkn  VDidnniM." 
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Backenzähne  mehr  an  jenen  der  Rliinoceroazähue  gemahnt.  Obere  Molars 
quadratisch,  mit  zwei  durch  ein  Querthal  getrennten  Querjochen  and  einer 
W  förmig  gestalteten  Aussenwand. 

Pal.  magnnm  Cuv.  au3  dem  Pariser  Gyps  erreichte  die  Grösse  eines 
Pferdes,  P.  medium  diejenige  eines  schlanken  Tapirs;  P.  minus  war  kleiner 
als  ein  Reh.    Ober-Eocän  (Gyps  von  Paris,  Bobnerze  von  Frobnstetten  etc. . 

PlagiohpJais  Pomel  {=  PaloploÖiermm  Owen)  unterscheidet  sich  von  Palaeo- 
tkerium  durch  einfachere  Praemolare  und  schrägere  Querjocbe  der  Motar*^ 
{|pm|w(),  sowie  durch  das.  Auftreten  von  Cement.  Ober-Eocän  (Gyps  toh 
Paris,  Bohnerze  von  Frohnstettenj. 

Maerauchenia  Owen  von  bedeutender  Grösse,  dem  stärksten  Kameele 
gleich,  an  welches  auch  die  langen,  schlanken  Halswirbel  mit  undurehbohrteu 
Quer  f Orts  ätzen  erinnern.  Füase  jedoch  dreizehig  und  Gebiss  ebenfalls  PaJatv- 
lAertCTi- ähnlich,  speciel!  manche  Verwandtschaft  mit  Paloploüierium  bekundend 
Junge  Ablügerungen  Südamerikas. 

g.  Eqaidas. 
Hochbeinige,  schlanke  Hufthiere  mit  nnr  einer  Amctionirenden  Zehe  in 
jedem  Fusse,  neben  welcher  bei  den  geologisch  älteren  Formen  je  eine  den 
Boden  nicht  berührende  vorkömmt,  während  bei  den  recenten  Formen  nur 
die  zu  „GrifTelbeinen"  verkümmerten  Metatarsalknochen  sich  finden  und  mir 
gelegentlich  {durch  Rückschlag)   mehrere  Zehen  erscheinen.     Gebiss:   j  i )  <: 

Fig.  644.  Fig.  645. 


Anchiiherium  H.  v.  Mey.  (Fig.  644).  Seitenzehen  noch  ziemhch  stark. 
Gebiss  Palaeotherieii-^hnViQh.:  \'\c  \pm  \  m.  Der  erste  Praemolar  aber  bereit^ 
sehr  klein.  Den  Molaren  fehlt  noch  Cement  und  sie  stehen  in  der  Gestaltung 
der  Kaufläche  zwischen  IHpjiarion  und  Palaenthprmm ,  gleichen  jedoch  mehr 
den  Zähnen  der  letzteren  Gattung.  Mittelmiocän  (iSansan,  tieorgensgmünd, 
Eibiswald  etc.) 

Hipparion  ClirisUtl  (Ilippotherium  Kaiip)  (Fig.  64Ö).  Seitliche  Zehen  melu* 
reducirt  als  bei  AmphUhermm.     Bezahnung  jener  der  Pferde  gleichend,  der 
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hinfällige  erste  Praemolar  jedoch  etwas  stärker;  Backenzähne  von  prismatischer 
Form  mid  mit  starker  Cemententwickelung^  jenen  der  Pferde  ähnhch,  Schmelz- 
bleche jedoch  zierlich  gefaltet  und  mit  einer  freien  Emailnadel  (Insel)  an 
der  inneren  Seite,  an  deren  Stelle  bei  Equus  eine  Schmelzfalte  (Halbinsel) 
sich  findet    Obermiocän  (Eppelsheim,  Pikermi,  Cucuron). 

Equus  Z.  Füsse  einzehig  mit  Metatarsalresten  der  zweiten  und  vierten 
Zehe  (Griflfelbeinen),  Gebiss  mit  \pm\m^  der  erste  Praemolar  nur  im  Milch- 
gebiss,  bleibt  zuweilen  neben  der  zweiten  Bezahnung,  so  dass  sieben  Backen- 
zähne ia  einem  Eieferast  Yorhanden  sind.  Molare  lange  vierseitige  Prismen 
mit  starker  Cemententwickelung.  Becent  und  fossil  in  jüngeren  Tertiär- 
bildungen und  im  Diluvium.  Bei  recenten  Pferden  finden  sich  zuweilen  durch 
Rückschlag  mehrere  Zehen  (als  Beispiel  möge  das  Pferd  Cäsars  genannt 
sein),  ein  Umstand,  der  die  Abstammung  von  mehrzehigen  Ungulaten  beglaubigt. 

In  den  nordamerikanischen  Tertiärbildungen  ist  die  Entwickelungsreihe 
der  pferdeartigen  Thiere  noch  vollständiger  als  in  den  europäischen  festzu- 
stellen. Nach  Mabsh  ist  sie  daselbst 
durch  Eohippus  im  unteren,  Orohippus 
im  mittleren  Eocän,  Mesohippus  im 
unteren,  Miokippus  im  oberen  Miocän, 
Protohippus  im  unteren,  Pliohippus  im 
oberen  PUocän  vertreten.  Orohippus 
(Fig.  646)  besitzt  gleich  dem  Tapir  vorne 
vier,  hinten  drei  Zehen  und  würde  ebenso 
wie  Mesohippus,  bei  welcher  Form  die  I^  ^ 
vierte  Zehe  des  Vorderfiisses  zu  einem 
Rudiment  reducirt  ist,  noch  zu  den 
Palaeotheriden  gestellt  werden  können, 
unter  welchen  Paioplotherium  eine  ver- 
wandte Form  darstellt  {Paioplotherium 
minus  aus  dem  Lignit  von  D6bruge  gleicht  im  Bau  seiner  Extremitäten  sehr 
der  Gattung  Änchitherium,) 

Miohippus  Marsh  entspricht  ungefähr  Änchitherium^  Protohippus  Leidy  dem 
europäischen  Hipparian,  an  welches  sich  in  Amerika  eine  weitere  Form: 
Pliohippus  anreiht,  welche  den  Uebergang  von  Hipparion  zu  Equus  vermittelt 


cc 


Wachttham    der    Mlttelzehe  and   allm&hlicbM   Ver 
schwinden  der  Seitensehen  an  den  Vorderfüaaen  der 
foMllen  Pferde  Nordamerika«,   a  =  Orohippu»  (eoeftn). 
b  =  Mesohippu«  (miocän),  e  =  Miohippus  (raiocin),  d  = 
Protohippus  (plioeftn),  <  =  JSguu«  (pleistoeftn). 


II.  Artlodadyla  (Paridigltatt.) 

Paarzehige  Hufthiere,  deren  Extremitäten  sich  hauptsächlich  auf  zwei 
Zehen  stützen,  welche  im  unreducirten  Fusse  der  dritten  und  vierten  ent- 
sprechen. KowALEWSKY  trennt  die  Paridigitata  in  Selenodonta  [Anoplotheridae, 
die  „Huminantia^^  etc.)  und  Bunodonta  {Suidae,  Hippopotamidae)  zwischen  beiden 
Gruppen  stehen  erloschene,  alttertiäre  Formen,  deren  obere  Molare  weder 
als  ausgesprochene  Höckerzähne  bezeichnet  werden  können,  noch  auch  deut- 
liche Halbmonde  aufweisen  {Anthracotheridae:  Choeropotamus,  Rhagaiherium)\ 
bei  den  jüngeren  ßuminanten  sind  die  Zähne  in  ähnlicher  Weise  modificirt 
wie  bei  den  Equiden. 
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Fig.  m. 


Faridigitata  selenodoDta  (halbmondz&hnige  Paarhufer), 
a.    Hyopo/amidae  (An/hracoHeridae). 
Mit  vierzehigen  Füssen  und  fünflobigen  Oberkiefermolaren,  welche  durch 
die   Pyramidenform   ihrer   plumpen  Halbmonde    einen   Uebergang    zwischen 
dem  selenodonten  und  bunodonten  Typus  bilden. 

Choeropotamus  Cuv.  Echte  Backenzähne  breit,  mit  fünf  plumpen  Schmelz- 
pyramiden, drei  vom,  zwei  hinten,  welche  den  Höckern  der  Bunodojiten  ähDelii. 
überdies  mit  starken  Basalwülsten.    Ober-Eocän. 

Ragaüiermm  Betet,  mit  starken  Eckzähnen,  welche  durch  Lücken  tob 
den  Schneidezähnen  und  Praemolaren  getrennt  sind,  Backenzähne  vom  Typas 
der  CA  oCT-opotamiw- Molare.     Eocän. 

Anthracotherium  Ouo.  (Fig.  647).  Mit  starken  Eckzähnen,  Molare  breit 
mit  fünf  Pyramiden.  Von  den  |  i  fallen  oben  und 
unten  die  äusseren  im  Älter  aus.  (Die  kleine  eocäne 
Form  Ä.  dabnatimim  von  Mey.  gleicht  im  Bau  der 
Molare  und  in  der  Kntwickelung  plumper  Schmclz- 
pyramiden  sehr  Hyopotamus.)  Ganine  von  bedeutender 
Grösse.  A.  magnum  Ctw.  in  der  Kohle  von  Cadibona 
bei  Genua,  andere  grosse  Formen  in  der  Kohle  von 
Zovencedo  im  Vicentinischen,  in  den  südsteirischen 
Braunkohlen  (Trilail),  in  der  Kohle  des  Schylthales 
in  Siebenbürgen,  in  der  unter-basaltischen  Braunkohle  Böhmens. 

Hyopotamus  Ow.  Eezahnung  jener  von  Choeropotamus  ähnlich,  doch 
Basalwübte  der  Zahnkronen  schwächer  und  an  den  Pyramiden  der  Molare 
der  selenodonte  Charakter  über  den  bunodonten  vorherrschend,  Eocän  bis 
Mittelmiocän.  Hyopotamus  zeigt  an  den  Extremitäten  zwei  auffallend  grössere 
und  stärkere  Mittel-  sowie  schwächere  seitliche  Zehen  und  wird  von  Kowa- 
LEwsKY  als  der  Urform  der  Ruminanten  nahe  stehend  betrachtet. 

Hyracothermm  Owen  von  geringen  Dimensionen.  H.  Uporbaim  aus  dem 
Londonthon  von  der  Grösse  eines  Hasen  besitzt  Molare,  welche  jenen  von 
Choeropotamvs  gleichen,  während  die  Praemolare  etwas  compUcirter  gebaut 
sind  als  jene  von  Ckoeropotamus. 

Fig.  648.  Weitere  zu  den  Unpaarhufern   mit  ttlnflobigen 

Molaren  und  unredncirten  Extremitäten  gehörige  alt- 
tertiäre  Gattungen  sind:  Hidiobune  Cuv.  (aus  dem 
Pariser  Gyps,  früher  falschlich  den  AnoploAeriden 
zugerechnet)  und  Cainothermm  Brav,  aus  gleichzeitigen 
Bildungen,  durch  geringe  Grösse  (etwa  von  jener 
eines  Kaninchen)  ausgezeichnet. 

b.    Anoplotheridae. 
Zweizeilige,  alttertiäre  Formen  {mit  „inadaptiv" 
reducirtem  Extremitätenbau).    Molare  mit  fünf  Halb- 
monden. 

Anophäterium    Cuv.    (Fig.  648).      Die    44   Zähne 
stehen  in  geschlossener  Reihe,  die  kleinen  Schneide- 
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Zahn-ähnlichen  Eckzähne  ragen  nicht  vor,  die  Molare  gleichen  einestheils 
jenen  von  Hyopotarmis,  erinnern  aber  auch  an  die  der  Palaeotherien.  Fuss 
zweizehig,  mit  vollständig  getrennten  Uetatarsalknochen,  bei  manchen  Arten 
breite,  knollige  Rudimente  weiterer  Zeiten,  welche  an  breiten  Facetten  der 
Hand-  iind  Fussworzelknochen  haften  (nicht  zu  schmalen  Qriffelbeinen  reducirt 
sind,  wie  bei  den  Eummanten,  welche  der  adaptiven  Reihe  angehören).  Anoph- 
tkerium  wird  daher  wohl  mit  Unrecht  als  Urahne  der  Ruminanten,  (Owen) 
betrachtet     Gyps  von  Paris,  Bohnerze  von  Frohnstetten  etc. 

Xiphodon  Cuv.  schhesst  sich  innig  an  Anoplotherium ,   sowohl  hinsichtlich 
der  inadaptiv   reducirten  Extremitäten,   als  hinsichtlich  der  Hauptmerkmale 
des  Gebisses,  unterscheidet  sich  aber  durch  die  scharf  schneidige  Form  der 
Praemolaren,  auf  welche  sich  der  Name  bezieht.     Gyps  von  Paris, 
c    Oreodontidae. 

In  der  Gestaltung  des  Scliädels  den  Ajwplotiieriden  gleichend  und  eben- 
falls mit  geschlossener  vollkommener  Zahnreihe  und  nicht  vorragenden  Eck- 
zähnen, die  oberen  Molare  mit  vier  Halbmonden,  den  Backenzähnen  der 
jüngeren  Ruminanten  in  der  Anlage  wesentlich  gleichend;  Extremitäten  vier- 
zehig. 

Oreodon  Leidy  (Fig.  649)  mit  den  Charakteren  der  Familie,  welche  von 
dem  Autor  der  Gattung  als  „wiederkäuende  Schweine"  bezeichnet  wurden, 


Mittleres  Miocän  Nordamerikas  oder  Oreorfon-Schichten,  welche  diesen  Namen 
der  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  Oreorfon-Reste  wegen  vollkommen  ver- 
dienen. Diese  Thiere,  welche  etwa  die  Grösse  der  recenten  Pecari  besassen, 
müssen  heerdenweise  die  Ufer  der  miocänen  Seen  im  Osten  der  Rocky-Moun- 
tains bevölkert  haben. 

d.   Motchidae, 

Geweihlose  Wiederkäuer,  Gebiss  %i\  cj^  pm  \  m,  mit  stark  hervor- 
ragenden oberen  Eckzähnen  beim  Männchenj  Zebenzahl  mehr  oder  minder 
reducirt. 

Gehens  Kmoaletpskt/.  Gebiss  gt^cj^mjm,  Eckzahn  gekrümmt,  ähn- 
lich dem  Moschusthier,  VorderfUsse  mit  zwei  getrennten  Metacarpalknochen, 
neben  welchen   zwei   seitliche  als   schwache  Rudimente  (Zipfelknochen]  auf- 


Fig.  650. 


638  Verttbrata. 

treten,  HinterfÜsse  mit  der  ganzen  Länge  nach  verwachsenen  Metataraalknochen. 

Seitenzehen  von  allen  vier  i'üasen  vollständig  reducirt.  Phosphorite  von  Querer. 
Dorcaäierivm  Kaup.  Zahnformel  wie  bei  Geloais.  Oberer  Eckzahn  stail 
entwickelt.'  Schädel  ähnlich  jenem  von  MokJou. 
ungehömt  (das  von  Kaup  vermnthete  jährlich  wecln 
selnda  Gehörn  wird  von  Bbonn  u,  A.  bezweifelt. 
Mittelmiocän,  oft  mit  Falaeomen/x  und  anderen  nahe 
verwandten  Formen  der  Familie  der  Cerviden  ver- 
wechselt. 

Moachi»  L.  Dieser  reeenten  Qattung  werden 
jungtertiäre  Beste  zugerechnet,  ao  Moschus  Mtym 
Goldf.  aus  den  Braunkohlenablagemngen  des  Sieben- 


Mlucin.  Llmtgn«,  llnku-  UaUnrpnt 

St  OiHDd  la   Pdt,   MeUtsnni  Ton 
Tora.  t.  dmalbe  ran  lAckwjirti, 


leiisis  in  Indien),   ebi 
{Knocheuhöhleu  Brasiliens). 

Merycotiierium  Boj.  beruht  auf 


Jh-anoÜiermm  Geoßr.  (Pig.  650)  steht  au  der 
Grenze  der  Moschusthiere  und  Hirsche,  vonerstereu 
trennt  sie  der  Mangel  der  starken  Eckzähne  im 
Oberkiefer  und  die  weitgehende  Reduction  der 
E.xtremität,  von  letzteren  der  Mangel  des  Geweihen 
Indusienkalke  der  Auvergne. 

e.  TS/Uipoda. 
Hufe  klein,  Sohle  schwielig,  Zwischenkieffr 
mit  zwei,  vier,  selbst  sechs  Schneidezähnen  in  der 
Jugend,  Eckzähne  stark  entwickelt,  Zahl  der  Backen- 
zähne im  Alter  zuweilen  durch  das  Ausfallen  der 
Praemolare  verringert 

Die  recente  Gattung  Camehts  L.  ist  in  de» 
jüngeren  Tertiärbildungen  vertreten  {Camehis  srra- 
'hickmia  lll.   in  jüngeren  Bildungen  Süd-Amerikas 


igeblich  aus  Sibirien  stammenden  ober^o 


j  LtUy. 


Fn^maut  du  ItDken  Obpriiiahn 

Camelus  dromedarius  nicht  zu  scheiden 


Molaren,  welche  Cüvier  von  jenen 
vermochte. 

Die  Gattungen:   Procamebts,  Homocamdus  (Fig.  651),  Poebrotherh 
finden  sich  in  amerikanischen  Tertiärablagerungen. 
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f.    Camelopardalidae. 

An  die  recenten  durch  ihre  Grösse  und  ihr  eigenthümliches  Gehörn 
(mit  Haut  bekleidete  Knochenzapfen  auf  der  Naht  zwischen  Stirn-  und 
Scheitelbein)  ausgezeichnete  Giraffen,  welche  schon  im  oberen  Miocän  ver- 
treten sind  (z.  B.  Camehpardalis  attim  Gaudry  von  Pikermi)  reihen  sich  weitere 
grosse  Formen  der  jüngeren  Tertiärzeit,  welche  durch  plumperen  Bau  und 
Abweichungen  in  der  Entwickelung  des  Gehörnes  sich  auszeichnen. 

Heüadotherium  Gaudry  unterscheidet  sich  von  Camelopardatis  hauptsäch- 
lich durch  kürzeren  Hals  und  etwas  plumperen  Bau  (juugtertiäre  Ablagerungen 
Indiens,  Griechenlands  imd  Frankreichs). 

Sivatherium  Falc,  et  Cautl.  besass  einen  enorm  grossen  Schädel,  der  jenem 
des  Elephanten  wenig  nachsteht  und  zwei  Stimzapfen  und  dahinter  zwei 
weitere  kurze  Hervorragungen  aufwei^^t.  Falconee  und  Caütley  betrachten 
Sivatherium  als  ein  zwischen  ■  den  Ruminanten  und  Pachydermen  stehendes 
Geschlecht,  Blainville  stellt  Sivaiherium  zu  den  Antilopen,  Geoffbay  St. 
HiiiAiEE  hingegen  zu  den  Giraffen.     Sivalikschichten  Indiens. 

Bramatherium  Falc^  sowie  Visnutherium  Lydekker  sind  unvollständig  be- 
kannte, mit  Swatherium  verwandte  Formen  aus  jungen  Ablagerungen  Indiens. 

Hydaspitherium  Lydekker  ist  besser  bekannt,  jedoch  von  Sivaihermm  nicht 
unwesentlich  verschieden:  die  vorderen  Stimhörner  fehlen  und  die  hinteren 
Homzapfen  zeigen  eine  andere  Stellung. 

Lydekkeb  fasst  die  vier  genannten,  jungtertiären  Formen  als  eine  Familie 
(Sivatkeridae)  auf,  welche  mit  den  Camelopardalidae  nahe  verwandt  wäre, 
Kütimeteb  hingegen  will  die  Sivatkeridae  zu  den  Antilopen  stellen,  unter 
welchen  er  Alcehzpkus  und  Damalis  zur  Vergleichung  heranzieht.^ 

g.    Cervidae. 

Mit  zeitweilig  und  zwar  zumeist  jährlich  sich  erneuerndem,  mehr  oder 
minder  verästelten  Geweihe,  welches  mit  einem  knotigen  Wulste  „der  Rose", 
einem  von  der  behaarten  Kopfhaut  überzogenen  Fortsatze  des  Stirnbeines, 
„dem  Rosenstocke",  aufsitzt.  Bei  Procervvlus  Gaudry  (=  Cosoryx  Leidy)  ist 
die  Rose  noch  unentwickelt,  obwohl  das  Geweih  bereits  Gabelung  zeigt. 
Die  Verästelung  des  Geweihes  steigert  sich  bei  den  Formen  mit  stark  ent- 
wickeltem Geweih  mit  dem  Alter  des  Individuums,  und  mit  dem  einfacheren 
Bau  der  Geweihe  der  jüngeren  Individuen  stimmt  auch  jener  der  geologisch 
älteren  Formen  überein  (Fig.  652). 

Procervulus  Gaudry  ist  durch  wenig  verzweigte  Geweihe  ausgezeichnet, 
welche  keine  Rose  besitzen,  also  wahrscheinlich  nicht  gewechselt  wurden. 
Untermiocän  (Sande  von  Orleans:  iV.  aureUanensis).  Wahrscheinlich  gehört 
hierher  auch  Cosoryx  Leidy  aus  etwas  jüngeren  Tertiärbildungen  Amerikas. 

Bicroceros  Lartet  [Pcdaeömeryx  v.  Mey,)  gleicht  hinsichtlich  der  Geweih- 
bildung dem  durch  langen  Rosenstock  und  einfaches  Gabelgeweih  ausgezeich- 
neteren Cervulus  (Muntjac),  welcher  heute  auf  Java  lebt.    Von  Meyeb  schreibt 


« 

»  Beitr.  z.  einer  nat  OeflcL  d.  Hirsche,  II.  Abhandlungen  der  Schweiz,  palaeont. 
Gesellsch.    Vol.  VIH. 


fälschlich   seiner  Gattung   Palaeomeryx   Geweihlosigkeit   zu.      Die    charakte- 
listischen  einfachen  Geweihe  wurden  im  Mittelmiocän  von  Saasan  und  Steinheiir 
p.        ,  und  Göriach  angetroffen.  Die  Molare  dt- 

Unterkiefers  sind  durch  ein  schwache- 
Wülstchen  an  der  Hinter  sei  te  desäuä^e- 
ren  und  vorderen  Halbmondes  ausge- 
zeichnet („Paheomeryx  -  Wülstchen-'. 
Hierhergehörige  Formen  sind  im  Mittel- 
miocän  häufig  und  schwierig  von  dei 
nahe  verwandten  Moscbiden,  insbeson- 
dere von  Dorcatherium  zu  trennen,  sie 
reichen  jedoch  auch  in  jüngere  Bil- 
dungen hinauf  (z.  B,  Dicroceros  mutcerw 
von  Eppelsheim).  Im  Obonniocän  findeu 
sich  aber  auch  bereits  Hirsche  mit 
mehrfach  gegabelten  Geweih,  z.  R 
.  Cervus  (Axis)  Maiheronis  von  Mte.  L4lw- 
'  ron,  im  Pliocän  erreichen  sie  grossen- 
Mannigfaltigkeit  und  besitzen  mehr  oder 
minder  complicirte  Geweihe,  z.  B.  '- 
7t^^6ilm\mi^i^'^i'^i^c'ärm^l7^WM^™i,,  marüaHs  aus  dem  französischen,  C.  di- 

Obtrmlooto  Moni  Liberon,  il,  Ocrviu  martiMlU.  Pllodn    ^TaniUS    aUS    dem     italienischen    PUofäH 

"■"•-'^  {Pig.C53). 

Unter   den    Cerviden    der   Diluvialperiode    verdienen   hervorgehoben  zu 
werden:  Cervus  [Rangifer)  tarandits  L.  (Elennthierl,   heute  nur  nordisch,   einst 
über  fast   ganz  Europa  verbreitet,    Cervus  megaceros  (=  Megaceros  hiberaim 
Fig.  653. 


(der  „Scheich"  des  Nibelungenliedes?),  erst  vor  verhältnissmässig  kurzer  Zeit 
ausgerottet,  und  C.  aices  {Alces  palmata),  das  Kien  (Elch  des  Nibelungeu- 
liedes)  einst  weit  verbreitet,  jetzt  im  Aussterben  begriffen.  C.  dama,  C.  tbf 
phus  und  C.  capreohts  sind  in  Di  luvt  albil  düngen  selten. 


Mit  knficherneu  StirnzapfeD,  welche  von  bleibendea,  sehr  verschieden 
gestalteten  Hornscheiden  umgeben  werden, 

n.    Antilopinae. 

Antilopen  erscheinen  zuerst  im  Mittelmiocän  {Antilope  Sansamensis,  da- 
vaia  und  martmiana  von  S&nean),  sie  zeichnen  sich  durch  relativ  kleine  Homer 
aus,  während  jene  der  zahlreichen  obermiocänen  Formen  bereits  gewaltige 
Komzapfen  aufweisen.  Rütimeyek  ist  geneigt,  die  genannten,  mittelmiocänen 
Formen  der  Gruppe  der  Gemsen  (im  weiteren  Sinne)  zuzuzählen.'  An  die 
heute  in  Afrika  lebenden  Gattungen  Oryx  und  Oreaa  [Strepsicerot)  achliesBen 
sich  die  in  den  obermiocänen  Schichten  von  Fikermi  und  in  äquivalenten 
Bildungen  auftretenden  iJJattungen  i'aheoryx  und  Palaeoreas  Gaudry  (Fig.  664); 


Fig.  6bi. 


auch  die  Gattung  Antilope  [Gazeüa)  selbst  erscheint  bereits  im  oberen  Miocän 
{Gazella  breotcomis  Gaudry  von  Pikermi,  Antilope  deperdita  Gerv.  aus  Frank- 
reich). Die  recenten  Gattungen  lUypotragus  Sutidw.  und  Portax  erscheinen 
gleichfalls  schon  im  Tertiär  (Hippotraffvs  Fraasii  Rütim.  im  Bohnerz  bei  Ulm, 
Portax  namadicus  Rütim.  in  jüngeren  Tertiärbildungen  Indiens), 

AVeitere  obermiocäne  AntUopengattungen  sind  Palaeotragus  Gaudry  und 
Traffoceros  Gaudry,  beide  in  den  Hkermischichten  vertreten  und  den  re- 
centen Gattungen  Aegoceros  und  Damalis  verwandt.  Antilope  palaeindica  Ftdc. 
aus  den  Sivalikschichten  rechnet  Bütuueter  zur  Gruppe  der  Gemsen  (im 
weiteren  Sinne). 

Die  heute  auf  die  Steppen  Ost-Europas  und  Sibiriens  beschränkte  Gat- 
tung Colus  {Saiffa)  bewohnte  während  der  späteren  postglacialen  Diluvial- 
periode auch  Bdittel-Europa. 

'  Die  Rinder  der  Tertiärepoche,  nebet  Vontudien  zu  einer  natürlichen  Oeechicbte 
der  AntUopcn.    Abhuidl.  d.  Schweiz,  psl.  Ges.  Bd.  IV  u.  V,  1877  n.  1S7S. 
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ß.    Ovinae. 

Fossile  üeberreste  sehr  spärlich,  fast  ausschliesslich  auf  pleistocane  Ah- 
lagerungen  beschränkt:  Capra  Rozeü  Pamel  aus  pleistocänem  Terrain  der 
Auvergne,  Capra  Cebennarum  aus  der  Höhle  von  Miolet,  Ovis  primaeva  Gen. 
aus  anderen  Höhlen  Südfrankreichs ;  Ckipra  ibex  X.,  gegenwärtig  in  den  Alpea 
fast  ausgerottet,  war  zur  Diluyialzeit  über  ganz  Europa  verbreitet;  Ovilnu 
moschatus  Biainv.,  heute  auf  die  Nordpolländer  beschränkt,  war  zur  Diluvial- 
zeit  in  Mitteleuropa  heimisch. 

Aus  tertiären  Ablagerungen  sind  bis  nun  nur  wenige  zu  den  Ovuw- 
gehörige  Formen  bekannt  geworden:  Bucapra  JDaviesü  Rüthn,  aus  den  Sivalik- 
schichten,  mit  hornlosem  Schädel,  welcher  die  Grösse  eines  Rinderschädeh 
erreicht,  sich  jedoch  durch  viele  Merkmale  an  jenen  der  Ziegen  ansdüiesst: 
ferner  Capra  stvalensis  und  perimensis  Lydekker^  welche  mit  recenten  indischei 
Formen  ziemlich  nahe  verwandt  sind. 

^.   Bovinae. 

RüTiMEYEB  trennt  die  Bovinae  in  fünf  Gruppen:  BribaUnaj  Bibovim. 
Fortacina,  Taurina  und  Bisontina. 

Der  ersten  Gruppe  {Bubalina)  gehören  als  Urform  der  büffelartigeii 
Binder  an:  Probvbalus  Eütim.  (Hemibos  Falc)  mit  dem  recenten  Zwergbüffel 
{Anoa)  von  Celebes  nahe  verwandt.  Probubalus  [Hemibos)  triquetricomis  Fak, 
und  antelopmas  Rütim,  aus  den  Sivalikschichten. 

Bubalus  L,  selbst  kommt  in  einer,  dem  recenten,  stark  gehörnten  Ami 
nahe  verwandten  Form  [B.  sivalensis  Rütim,)  in  den  Sivalikschichten  vor. 
B.  palaeindicus  Falc.  aus  den  Nerbudda-Schichten  zeichnet  sich  durch  be- 
sonders starke  Entwickelung  des  Schädels  und  Gehörns  aus;  B,  PaUasü  Barr 
ist  eine  mit  B.  palaeindicus  nahe  verwandte  diluviale  Form.  B,  cmttqtnts 
Gero,  aus  jungen  Bildungen  von  Algier  gleicht  dem  mittelafrikanischen  B. 
brachyceros.  Amphibos  Falc.  aus  den  Sivalikschichten  steht  zwischen  den 
Bid)alina  und  Bibovina. 

Die  zweite  Gruppe  der  Rinder  [Bibovina)  umfasst  als  fossile  Verwandte 
des  recenteu  ostindischen  Bos  gaurus:  Bos  [Bibos)  Palaeogaurus  Falc.  von 
Nerbudda  und  Bos  [Bihos)  etniscus  Falc. 

Der  dritten  Gruppe  [Portacrna)  gehören  an:  Leptobos  Falc.  [Lept  Falconen 
Rütim.)  aus  den  Sivalikschichten,  Lept  Fratzeri  Rütim.  von  Nerbudda,  L.  Str^ozzä 
Rütim.  aus  dem  Arnothal. 

Zur  vierten  Gruppe  [Taurind)  gehört  die  Gattung  Bos  L.  im  engeren  Sinne, 
welcher  B.  namadicus  Falc.  aus  den  jungtertiären  Schichten  von  Nerbudda, 
B.  planifrons  und  acuüfrons  Lyd.  aus  den  Sivalikschichten,  sowie  B.  primi- 
genius  Boj.  (Ur-  oder  Auerochse)  angehören,  welch  letzterer,  zur  Diluvial- 
periode in  Europa  weit  verbreitet,  erst  in  historischer  Zeit  ausgerottet  wurde, 
jedoch  als  eine  der  Stammarten  des  Hausrindes  zu  betrachten  ist,  eine 
weitere,  gleichfalls  schon  zur  Diluvialzeit  existirende  Stammform  des  zahmen 
Rindes  ist  Bos  brachycerus  Owen,  der  auch  die  „Torfkuh"  der  Schweizer  Pfahl- 
bauten zuzurechnen  ist. 
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Die  fünfte  Gruppe  (ßisorUina)  ist  ebenfalls  schon  in  den  Sivalikschichten 
vertreten  durch  Bison  sioalensis  Fcdc,  Im  europäischen  Diluvium  gehört  ihr 
Bison  priscus  Boj  an,  der  an  Grösse  seine  recenten,  auf  den  Bialowiczaer 
Wald  und  den  E[aukasus  beschränkten  Nachkommen,  Bison  Europaeus  Ow, 
(Wisent,  oft  mit  dem  XJr-  oder  Auerochsen  verwechselt),  noch  übertraf. 

Paridigitata  bunodonta  (höckerzähnige  Paarhufer). 

a.  Suidae  (Setigera). 

Mit  vollständigem  Gebiss  und  meist  stark  verlängerten  dreiseitigen  Eck- 
zähnen, Mahlzähne  mit  breiter,  kegelförmiger,  höckertragender  Krone,  Ex- 
tremitäten vierzehig,  die  kleineren  Aussenzehen  berühren  bei  den  recenten 
und  geologisch  jüngeren  Formen  den  Boden  nicht,  bei  einer  erloschenen 
Form  [Entelodon)  sind  die  äusseren  Zehen  vollständig  verkümmert. 

Die  recente  Gattung  Sm  L,  erscheint  schon  im  oberen  Miocän,  z»  B. 
Siis  antiquus  Kaup  von  Eppelsheim;  sein  Zeitgenoss  Sils  erymanthius  Wagn, 
von  Pikermi  übertraf  das  heutige  Wildschwein  bedeutend  an  Grösse.  Sus 
arvemensis  und  Sus  provincialis  sind  pliocäne  Formen. 

Hyoiheriwn  Meyer,  Zahnformel  | «  {  c  |  pm  \m;  Eckzähne  von  massiger 
Grösse,  Praemolare  einfacher  gebaut  als  bei  Sus,  auch  die  Molaren  mit 
kurzer,  subquadratisch-eiförmiger  Krone,  welche  vier  Haupthöcker  aufweist, 
letzter  Molar  weniger  verlängert  als  bei  Svs,  Mittelmiocän:  Type  Hyother. 
Sömmeringi  Mey,  von  Georgensgmünd,  Eibiswald,  Elgg  etc. 

Pala£ochoerus  Pom,  Zahnformel  | «  J  c  |  pm  §  m.  Echte  Backenzähne  mit 
noch  kürzerer,  nahezu  quadratischer  Krone,  mit  vier  starken,  rundlichen 
Höckern;  in  ihrer  Gesammtgestalt  jenen  von  Choeropotamus  nicht  unähnlich. 
Miocän:  Palaeoch.  typus  aus  dem  Süss  wasserkalk  von  Billy. 

Tbiohyus  aus  dem  oberen  Miocän  Nordamerikas  (JKiöAijp/?i«-Schichten) 
gleicht  dem  südamerikanischen  Pekari,  JDicotyles  Cuv,,  welches  durch  die 
weitergehende  Beduction  der  Zehen  (der  Hinterfuss  zeigt  nur  eine  innere 
Nebenzehe  und  beginnende  Verwachsung  der  Metatarsalia),  sowie  durch  die 
Einrichtung  des  Magens  an  die  Buminanten  unter  den  selenodonten  Paar- 
hufern gemahnt. 

b.  Entelodontidße, 

Bezahnung  jener  der  geologisch  älteren  Suidae  ähnlich,  Extremitäten  nur 
zweizehig. 

Entelodon  Aym.  {Elotherium  Pom.),  Auf  die  vollständige  Hufthier-Be- 
zahnung:  J  1  f  c  J  pm  |  m  =  44  Zähne  gründet  sich  der  Name.  Extremitäten 
zweizehig,  mit  knotigen  Rudimenten  des  zweiten  und  fünften  Mittelfuss- 
knochens,  welche  ebenso  wie  bei  Anoplotherium  imd  Xiphodon  unter  den  sele- 
nodonten Paarhufern  die  inadaptive  Reduction  kennzeichnen.  Phosphorite 
von  Quercy  und  Obereocän  von  Ronzon. 

c.  Hippopotamidae. 

Füsse  unreducirt,  mit  vier  auftretenden  Zehen. 

Hippapotamus  L.  \i\c\pmlm.  Becent  in  den  grossen  Strömen  Inner- 
afrikas, fossil  in  jüngeren  Ablagerungen  Europas.     Hippopotam,  major  Cuv. 
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Fig.  655. 


der  Amothalfauna,  sowie  in  pleiatocänen  Ablagerungen  Englands  und  Fraiu 
reichs,    H.  Pentlandi  in   den   Knochenhöhlen    Siciliens   zeichnet    sich    dnr. 

kleinere  Dimensionen  aus  (ähnlich  der  Yariei. 

Liberiensh  des  recenten  H.  ampkibäis),  alle  Backr 

Zähne   sind  leicht  durch    die   kleeblattfömiig' 

Kaufiächen  kenntlich  (Fig.  655). 

Als  Untergattung  ist  zu  betrachten:   Jl'r 

protodon    Falc.    et  Cauä.    mit    J  i   aus    den  Si'. 

likschichten   Indiens,   Type:     Hexapr,    Siral'^ 

Falc. 

Bj.    Sirenia  {„Cetacea  herbiTora"). 

Seesäugethiere  mit  verkümmerten  Hinterextremitäten  und  flosseoäb.- 
liehen,  verkürzten  Vorderextremitäten,  mit  pectoralen  Zitzen  und  an  ii 
Schnauz enspitze  liegenden  Nasen öfTnungen.  Backenzähne  breitkronig  ^<' 
Bkylina  keine  Zähne,  sondern  hornige  Eauplatten). 

An  die  recenten  Gattungen  Manatus  Cuv.  [LamanUn)  und  Halieorr  h 
(Dugong)  reihen  sich  zahlreiche  fossile  Formen.  Manafus  ist  schon  in  junst' 
Ablagerungen  der  vereinigten  Staaten  Nordamerikas  vertreten. 

Halithermm  Kaup.  (=  Halianassa  Meyer)   (Fig.  656),     Schädel  jenem  vc:. 
Manatus  ähnlicher  als  jenem  von  Hai- 
Fig.  656.  ^^j.^      -Qjg   unteren  Schneidezähne  uij-j 

Canine  sind  hinrällig,  die  Backenzäh::- 
gleichen  jenen  der  Ungnlalen,  insbe- 
sondere aber  durch  die  kleehlattartigri 
Kauäguren  so  sehr  jenen  von  Hipj- 
potamus,  dass  sie  von  Cütler  mit  dfu- 
selben  verwechselt  wurden.  Die  Ruiii 
mente  der  Hiuterextremität  und  ils.' 
Becken  stärker  entwickelt  als  bei  de: 
recenten  Sirejtiden,  Rippen  nicht  caver- 
nös,  massig  und  steinartig.  (Fragmente  wui'den  von  Jäqeb  als  Zähn- 
von  Trickechiis  mohssicus  beschrieben.)  Miocän:  Ilalilherium  Schhizi  Ka>^ 
(=  Halianassa  Colinii  Meyer)  aus  dem  Mainzer  Becken  ist  die  besthekannt- 
Art,  H.  Cordieri,  H.  Studeri  u.  A.  sind  nur  unvollständig  bekannt. 

Mit  IlaliÜierium  nahe  verwandt  ist  FekinoÜierium  Capeüim  aus  dein  ita- 
lienischen Pliocän. 

Rhytina  III.  Rh.  Stelleri  Cuv.  „Borkenthier",  8—10  Meter  Länge  er- 
reichend, mit  hornigen  Kauplatten  im  Ober-  und  Unterkiefer,  lebte  nocls 
1742  in  Menge  an  den  Aleuten  (Berings-Insel),  wo  schon  1768  das  letzt. 
Exemplar  getödtet  worden  sein  soll.    Subfossil  an  der  Küste  der  BeringsinsiL 

B,.    Proboscidea. 

Gewaltige  Vielhufer  mit  mehr  oder  minder  langem  Rüssel,  mit  als  Stoss- 
Zähne   entwickelten   Incisiven   im   Zwischen-   oder  im   Unterkiefer   (bei  den 


aalmkkopf  Cm  Fnnnr. 
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Mastodonten  in  beiden),  ohne  Kckzlime,  mit  mehr  oder  miDder  complicirt 
gebauten  Backenzähnen. 

Dinolfienum  Kawp.  (Fig.  6Ö7).  Definitive  Bezahnung:  }  i  g  c  |  pm  J  m. 
Die  unteren  Inciaive  zu  gewaltigen  Uauem  entwickelt,  welche  in  dem  wie 
bei  Manatus  und  ITalieore  nach 

abwärts  gebogenen  Symphysen-  ^-  *^'- 

theil  des  Unterkiefers  stehen. 
Milchgebiss  mit  je  drei  Backen* 
Zähnen,  für  welche  zwei  Ersatz- 
zäbne  eintreten,  deren  erster 
dreiseitig,  der  zweite  zweijocMg 
ist.  Der  erste  echte  Molar  tiägt 
(ebenso  wie  der  letzte  Milch- 
zahn, neben  welchem  er  bis- 
weilen im  Kiefer  getroffen  wird) 
drei  Quetjoche,  m^  und  m,  sind 
zweijochig.  Nasenbeine  fehlen, 
Schläfen  gruben  sehr  gross,  Gon- 
dyh  occipitales  weit  nach  auf- 
wärts gerückt.  Die  zu  Pikermi 
und  anderwärts  gefundenen  Ske- 
lettheile gleichen  im  Allgemeinen 
jenen  von  Mastodan  und  Elpphm 
und  weisen  nur  wenige  Eigen- 
thlimlichkeiten  auf.     Ober-  und 

Mittelmiocäu:  Dinotherium  gigantewn  Cuv.  sp.  (von  Cuvieb  einem  riesigen 
Tapir  zugerechnet)  von  Simorre,  Eppelaheim  und  Pikermi  übertraf  Mastodon 
und  Elepbas  an  Grösse.  Bin.  indicum  von  der  Insel  Perim  war  ebenso  gross, 
und  noch  grösser  soll  Eichwald's  Bin.  proavwm  von  Podolien  gewesen  sein. 
Bin.  Cuvieri  Kaup  aus  dem  Mittelmiocäu  war  bedeutend  kleiner  als  die  ober- 
miocanen  Formen,  welche  von  manchen  Autoren  in  eine  einzige  Art  zusammen- 
gezogen, von  anderen  in  noch  zahlreichere  zersplittert  werden. 

Mastodtm  Cuv.  (Fig.  658).  Zahnformel  der  geologisch  älteren  Formen 
(z.  B.  Mast,  angustidens)  \i^c\pm\m,  wobei  das  Milchgebiss  drei  Backen- 
zähne aufweist,  von  welchen  der  erste  ohne  Ersatz  ausfallt,  während  die 
zwei  folgenden  durch  Fraemolare  ersetzt  werden,  die  jedoch  ebenfalls  nicht 
im  Kiefer  bleiben,  sondern  durch  die  horizontal  nachrUckenden  echten  Molare 
verdrängt  werden,  so  dass  das  erwachsene  Thier  nur  die  letzteren  im  Kiefer 
aufweist  Bei  jüngeren  Formen  vrird  entweder  nur  ein  Milchzahn  vertical 
ersetzt  (so  bei  M.  hngirostris)  oder  gar  keiner  (bei  M.  avemensis),  in  letzterem 
Falle  gleicht  der  Zahnwechsel  vollkommen  jenem  der  Elephanten,  bei  welchen 
die  Zähne  horizontal  in  die  Kauääcbe  einrücken.  Der  Bau  der  Molare  ist 
bei  geologisch  älteren  Formen  einfacher,  indem  weniger  Queijoche  auftreten, 
während  die  Zahl  derselben  bei  den  geologisch  jüngeren,  welche  scbliesshch 
zu  Blephas  führen,  zunimmt.  Falconeb  unterscheidet  darnach  die  Mastodonten 
in    trilopkodonte,   tetralop/wdonte,   perOalophodonte ,   je   nachdem    der   vorletzte 

Uonm,   Piluontologle.  Zh 
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Molar  drei,  vier  oder  liinf  Querjoche  zeigt    Mit  der  VermehruDg  der  Zahl.- 

elemente  verringert  sich  die  Dicke  des  Schmelzes  und  endlich  tritt  bei  dti 

Fig.  658. 


zu  den  Elephanten   führenden   Formen   Cement   mehr   oder   minder   masi-ii 
zwischen   den   an   Höhe  zunehmenden  Querjochen  auf  (Fig.  659).     Mastml- 
Fig.  659.  anffustiderm  Cuv.  des  MittelmiocSo  be- 

sitzt noch  starke  untere  Stosszähne 
welche  in  einem  langen  Symphvsen- 
Schnabel  stehen  nnd  wahrscheinlich  zun: 
Wühlen  nach  Wurzeln  dienten,  d<T 
Rüssel  dürfte  daher  in  der  Ruhe  wenig- 
stens kurz  xmä  wohl  überhaupt  nicl« 
stark  entwickelt  gewesen  sein.  .Vasi- 
longirostris  des  oberen  Miocau  besav 
sehr  grosse  obere  und  viel  kleiuer 
untere  Stosszähne  und  den  indiscluc 
Zwischenformen  zwischen  Mastodnn  unJ 
Elephas  fehlen  die  unteren  StosszähiJ^' 
gänzlich,  während  die  mit  Elephas  über- ' 
eiustimmcude  Schädelgestaltung  starb 
Entwickelung  des  Rüssels  andeutet. 
Vacek'  trennt  die  Gattung  Maslodc 
in  zwei  Gruppen:  bnnolopbodonte  nii' 
rundhöckerigen  Molaren  (hierher  .V 
anffusüdens  Cuv.  aus  dem  Mittelmiocän. 
M.  lough-ostris  Katip  aus  dem  Ober- 
miocän,  M.  aveme»sis  Croiz.  aus  &.<'•- 
Tuffen  der  Äuvergne,  M.  Andhim  aib 


Slv.lfkMUi.  C  =  EUpluu  flMitroni.   ■/,. 
dzDtntlii,  r  =  ErDiU,  c  =  Cama 


'  Uebcr  östi?rrcichische  Rlostodontcn.    Abhiuidl.  d.  geolog.  ReichstuiBtalt,  Bd.  ^11- 
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der  Vulcamacbe  des  Imbaburra  bei  Quito)  und  zjgolophodonte,  deren  Molare 
wenig  gekerbte  gerade  Queijoche  aufneieen  (hierher  M.  tapiroides  Cuv.  aus 
dem  Mittelmiocän.  JH.  Borgtmi  und  M.  twricensis  aus  dem  oberen  Miocän). 

Elepkas  L.  (Fig.  660).  Zwei  Stosszähne  in  dem  Zwiscbenkiefer,  Backen- 
zähne mit  zahbreichen,  schmalen  Querjochen,  welche  an  der  Oberseite  der 
Krone  schwach  entwickelte 

Höcker   aufweisen,   die   den  ^-  * 

stärkeren  zitzenförmigen  Hü- 
geln des  Mastodonten-Z2k\iiim 
entsprechen ,  jedoch  sehr 
rasch  durch  die  Abkauung 
verschwinden.  Die  mit 
verhältnissmässig  dünnem 
Schmelz   Überzogenen,   sehr 

hohen  Joche  hängen  unten  zusammen  und  werden  überdies  ihrer  ganzen 
Höhe  nach  durch  Cement  verbunden.  Die  Milchzähne  werden  bei  den 
recenten  und  den  meisten  fossilen  nie  vertical  ersetzt  (bei  einer  fossilen 
indischen  Form:  E.  planifrons  hat  Falconeb  Ersatzzähne  beobachtet},  ge- 
wöhnlich aber  rücken  alle  im  Kiefer  erscheinenden  Zähne  in  horizontaler 
Richtung  vor  und  zwar  stehen  meist  nur  zwei,  selten  drei  Backenzähne 
gleichzeitig  in  einem  Kieferaste,  im  hohen  Älter  aber  findet  sich  oft  nur  ein 
einziger.  Faloünbr  trennt  Elephas  in  zwei  Gruppen:  Loxodon,  dem  Mastodon 
näher  stehend,  mit  weniger  zahlreichen,  im  Querschnitt  rautenförmigen  Jochen 
der  Backenzähne;  hierher  der  recente  Elephas  africanus  Blumenb.  und  Euelephas 
mit  zahlreicheren  in  der  Kaufiäche  parallel  und  bandförmig  erscheinenden 
Querjochen;  hierher  der  recente  /;.  indicux  Ouv. 

Unter  den  überaus  zahlreichen  jungtertiären  Probosddiem  Indiens  kommen 
Formen  vor,  welche  mit  demselben  Recht  als  Elephantat  oder  als  Mastodonten 
betrachtet  werden,  so  wurde  eine 

derselben     von    Clipt    Mastodon  ^*  *^'-  

elephantoide/:,  von  Falconeb  aber 
Elephas  Cliflii  genannt  (Fig.  661). 

An     Mastodon      elephatüoides 
seh  Hessen    sich    in    den   Sivalik- 

schichten  Klephanten,  deren 
Backenzähne      verhältnissmässig 
wenige,  niedrige  und  breite,  mit 
dickerem  Email  bedeckte  Joche 

aufweisen,  wie  Elephax  Ganesa  und  E.  insignis,  von  welchen  andere,  wie 
F..  planifrons  den  Uebergang  zu  den  jüngeren  Elephanten  bilden. 

Von  diesen  verdienen  Erwähnung:  /-'.  meridionalis  der  Arnothalfauna  und 
E.  prisais  Goldf.  aus  dem  Kheinthal,  welche  dem  heutigen  E.aßicanus  gleichen, 
E.  antiguus  Falc.  aus  dem  englischen  Pleistocän,  welcher  dem  heutigen 
E.  indicus  nahe  steht,  während  E.  pranigenius  Elumb.  aus  dem  Diluvium  ihn 
an  Grösse  des  Körpers  und  der  Entwickelung  der  Stosszähne  und  Complication 
der  Backenzähne  übertrifft..     Cadaver   vom  Mammuth    (richtiger  Mammont) 
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im  sibirischen  Eise,  sowie  eine  Zeichnung  auf  einem  Stosszahnfragment  Ton 
der  Hand  des  gleichzeitig  lebenden  Menschen  aus  der  Höhle  von  La  Made- 
laine  in  P^rigord  zeigen  starke  Behaarung  des  TWeres,  welche  dem  kälteren 
Klima  entsprach. 

Eine  sehr  kleine  Form  aus  der  Gruppe  des  E,  indicus  und  prtmigenm 
war  E.  Falconeri  von  Malta,  die  sonstigen  angeblichen  Zwergformen:  E,  mi- 
nimus  Gieb,,  E,  pygmaeus  Fisch,  und  Cymathotherium  Kaup  dürften  wohl  aul 
Milchzähne  oder  ungewöhnlich  kleine  Individuen  des  E.  primigenius  zurück- 
zuführen sein. 

Bg.    Lamnungia. 

Kleine,  fossil  bis  nun  unbekannte  Formen  mit  vierzehigen  Vorder-  und 
dreizehigen  Hinterflissen,  Zehen  bis  zum  Endgliede  durch  Haut  verbunden, 
nur  die  nageltragende  hintere  Innenzehe  frei,  die  vier  vorderen  und  zwei 
der  drei  hinteren  Zehen  mit  platten  Hufen.  Gebiss  \i%c\^pm\m,  Backen- 
zähne jenen  der  Ungulaten  ähnlich.  Becent  in  Afrika  und  im  östlichen  Asien: 
Hyrax  capensis,  H,  syriacus. 

Haeckel  vereinigt  Toxodon  Owen  (vergl.  oben  pag.  529)  mit  Hyrax  und 
den  Proboscidiem  als  „Scheinhufer".  Die  Berechtigung  der  Zusammenfassung 
dieser  Gruppen  lässt  sich  vom  palaeontologischen  Standpunkt  kaum  discu- 
tiren,  es  mag  jedoch  hervorgehoben  werden,  dass  während  Toxodon  ein  Binde- 
glied zwischen  den  Ungulaten  und  Edentaten  darstellt,  Hyrax  eine  ähnliche 
Stellung  zwischen  den  Ungulaten^  den  Proboscidiem  und  den  Bodenäa  zu  bilden 
scheint;  palaeontologisches  Material,  welches  diese  Zwischenstellung  von 
Hyrax  weiter  erläutern  würde,  ist  jedoch  nicht  vorhanden,  denn  Hyracoßie- 
rium  (vergl.  oben  pag.  536)  besitzt  wohl  in  der  Gestaltung  der  Backenzähne 
einige  Aehnlichkeit  mit  Hyrax^  reiht  sich  jedoch  auf  das  Innigste  an  Choero- 
potamus  und  die  übrigen  ÄnÜira^cotheridae, 

Bg.    Bodentia. 

Gebiss  ^-~i%c\^^m;  die  Schneidezähne  wurzellos,  nur  an  der  Vorder- 
seite mit  Schmelz  bedeckt,  daher  meisselformig  abgekaut  Mahlzähne  ent- 
weder mit  queren  Schmelzfalten,  oder  mit  höckeriger  Kaufläche.  Extremi- 
täten fünfzehig,  meist  bekrallt. 

a.    LepoHdae, 

Gebiss  f  ?  ^  w.  Im  Zwischenkiefer  steht  der  kleinere  (äussere)  Zahn 
hinter  dem  grösseren  inneren  („Duplicidentata"),  eine  Einrichtung,  die  allen 
übrigen  Nagern  mangelt. 

Die  recente  Gattung  Lepus  L,  kommt  schon  diluvial  vor  (z.  B.  L.  dih- 
vianus  Cuv,  aus  den  belgischen  Knochenhöhlen);  noch  häufiger  ist  Lagomy^ 
Cuv,  fossil  vertreten  (z.  B.  Lagomys  Corsicamis  Cuv,  und  Lagomys  Setrdvs 
fVagn.  in  den  Knochenbreccien  Corsicas  und  Sardiniens);  dem  recenten  sibi- 
rischen Pfeifhasen  verwandte  Formen  finden  sich  im  Diluvium  Deutschlands 
aber  auch  schon  obermiocän  treten  sie  auf,  so  Lagomys  verus  HenseL  L 
Oeningensis  u.  A. 


I 
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Mit  Lagomis  nahe  yerwandt  ist  die  erloschene  Gattung  Tüarumys  Meyer 
aus  dem  Obenniocän. 

b.  SubungtUata. 

Gebiss  Ji|m,  Vorderextremität  vier-,  hintere  meist  dreizehig,  mit 
stumpfen,  hufartigen  Nägeln. 

Die  recenten  Gattungen  Cavia  KL,  Hydrochoervs  Briss.,  Coelogenys  Cuv,, 
ßasyprocta  lU.  sind  auf  Südamerika  beschränkt,  wo  sie  auch  fossil  (in  den 
Enochenhöhlen  Brasiliens)  vorkommen. 

Den  Halbhufern  werden  jedoch  auch  tertiäre  und  pleistocäne  euro- 
päische Formen  zugezählt,  wie  Palanoema  Pom.  mit  |  m,  welche  alle,  ähnlich 
wie  CaviOy  nur  aus  zwei  Prismen  bestehen,  Obereocän  (i^a^o^ra-Schichten 
der  Limagne)  und  Hystricotherium  Oroiz,  dessen  Zähne  mehr  Aehnlichkeit 
mit  Dcun/procta  als  mit  Hystrix  besitzen  (vulcanische  Tuffe  der  Auvergne). 

c.  Sygtricidae. 

Körper  mit  Stacheln  oder  Borsten;  f  m,  schmelzfaltig  und  mit  mehr 
oder  minder  ausgebildeten  Wurzeln,  Schlüsselbeine  rudimentär. 

Vertreter  der  recenten  Gattung  Hystrix  finden  sieb  in  diluvialen  Biiochen- 
höhlen  Süd-Europas,  in  den  vulcanischen  Tuffen  von  Issoire  {H.  refossa  Gerv.) 
und  im  Obermiocän  von  Pikermi  {H.  primigenia  Gatidry), 

d.  Octodontidae  [Muriforme9), 

„Trugratten",  gleichen  in  der  äusseren  Erscheinimg  den  Ratten;  Extre- 
mitäten vierzehig,  selten  fünfzehig,  mit  vier-,  selten  dreischmelzfaltigen 
Backenzähnen. 

An  die  recenten  südamerikanischen  und  westindischen  Formen  schliessen 
sich  an: 

Theridomys  Jourd,  mit  |  m,  welche  jenen  von  Echimys  und  Cercomys  am 
nächsten  stehen.     Obermiocän,  Frankreich. 

Isoptychus  Pom,,  Ädelmnys  Gerv.,  Taeniodus  Pom,  aus  dem  französischen 
Obereocän  und  Omegodus  Pom.  aus  dem  französischen  Miocän  schliessen  sich 
an  Theridomys  eng  an  und  sind  nur  durch  untergeordnete  Verschiedenheiten 
im  Bau  der  Backenzähne  getrennt. 

Lonchopkorus  Lund  aus  brasilianischen  Knochenhöhlen  ist  unvollständig 
bekannt,  gleicht  jedoch  den  recenten  Gattungen  Loncheres  und  Echimys. 

e.  Lagoatomidae  {ChinchiUinae). 

In  der  äusseren  Erscheinung  zwischen  Hasen  und  Mäusen  stehend,  ähneln 
sie  im  Gebiss  mehr  den  ersteren. 

An  die  recenten,  nur  kleine  Dimensionen  erreichenden,  südamerikanischen 
Gattimgen  schliesst  sich  eine  grosse  fossile,  jedoch  unvollständig  bekannte  Form: 

Megamys  dOrh.  Tibia  T  lang;  junge  Ablagerungen  Patagoniens;  Ar- 
chaeomys  Laiz.  et  Par.  aus  französischen  Tertiärbildungen  gleicht  im  Bau 
der  Backenzähne  der  recenten,  in  den  chilenischen  Anden  lebenden  Gattung 
Lagidivm  Meyen  {Zagotis).  Gleiches  gilt  auch  von  den  Backenzähnen  der 
Gattung  Issiodoromys  Croiz,  deren  unvollständigen  Beste  sich  in  den  Hyaenodon- 
Schichten  von  Issoire  fanden. 


550  Vertebrata. 


f.    Dipodidae, 

Mit  verkümmerten  Vorderbeinen,  langen,  zum  Sprung  dienenden  Hinter- 
beinen imd  mächtigem  Springschwanz.  Mittelfiissknochen  wie  bei  den  Vögeh  \ 
verschmolzen.  i 

Beste  von  Alactaga^  der  Springmaus  der  sibirischen  Steppen,  kommen 
in  europäischen  Diluvialbildungen  (Löss)  vor  und  beweisen  den  damaligei 
Steppencharakter  Mitteleuropas. 

g.    Muridae. 

Lang  gestreckte,  schlanke  Formen  mit  |^,  zumeist  aber  \  m,  welche 
quere  Höcker  und  in  der  Regel  wohlentwickelte  Wurzeln  aufweisen.  Die  i 
recente  Gattung  Cricetus  PalL,  die  heute  Mitteleuropa  bis  Sibirien  be- 
wohnt, ist  in  jungen  Ablagerungen  Frankreichs  (Tuffe  der  Auvergne,  Spalten 
des  Gypses  von  Paris)  vertreten.  Formen,  welche  der  Gattung  Mtis  Z,  an- 
gehören, finden  sich  in  den  Knochenbreccien  des  Mittelmeeres  und  in  den 
mittelmiocänen  Stisswasserkalken  von  Steinheim. 

Cricetodon  Lart  aus  dem  Mittelmiocän  von  Sansan  besass  Zähne,  dir 
sowohl  jenen  des  Hamsters,  als  jenen  der  Ratten  ähneln. 

h.    Arvicolidae. 

Von  plumper  Gestalt,  mit  §  wurzellosen  Molaren,  welche  sich  durch 
zickzackförmige  Schmelzfalten  der  Kanfläche  auszeichnen.  Die  recente  Gat- 
tung Myodes  Hl  ist  im  mitteleuropäischen  Diluvium  (Löss)  nicht  nur  durch 
die  skandinavische  Form  Myodes  lemmus  L.  (Lemming),  sondern  auch  durch 
die  sibirische  Steppenform:  M,  torquatas  Ks,  vertreten.  Auch  die  recente 
Gattung  Ärvicola  Ks,  JBL  [Hypudaetts  HL)  ist  in  zahlreichen  Arten  im  Dilu- 
vium xmd  im  jüngeren  Tertiär  vertreten:  Hyp,  brecciensis  Wofftt,  in  der 
Knochenbreccie  von  Cagliari.  Hyp,  amphibius  L,  im  Diluvium  von  Ant- 
werpen.    H.  arvalis  Paü,  im  miocänen  Süsswasserkalk  von  Steinheim  u.  A. 

i.    Georychidae. 

„Wurfmäuse"  mit  kurzen,  fünfzehigen  Grabfiissen,  auffallend  grossen 
Schneidezähnen  und  drei  bis  vier  schmelzfaltigen  Backenzähnen  in  jedem 
Kiefer. 

Lypoides  Jag,  für  abgerollte  Zähne  aus  den  Bohnerzen  von  Salmendingen 
in  Württemberg  errichtet  und  der  Gattung  Dipus  verglichen,  wird  von 
QüENSTEDT  als  mit  dem  Biber  und  noch  wahrscheinlicher  mit  Spalax  Gülds. 
verwandt  bezeichnet. 

Eine  anderweitige  fossile  Vertretimg  der  Georychidae  ist  bis  nun  un- 
bekannt. 

k.    Castaridae, 

Extremitäten  fünfzehig,  hinten  mit  Schwimmhäuten,  Schneidezähne  stark 
vorragend,  Backenzähne  quer  schmelzfaltig. 

Die  recente  Gattung  Castor  Z,,  mit  |  m,  ist  diluvial  und  tertiär  weit 
verbreitet.  Die  diluvialen  Reste  werden  theils  wie  jene  aus  den  deutschen 
Höhlen   dem  Castor  fiher  L.   zugerechnet,   dessen  Reste   auch  in  den  Pfahl- 
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bauten  häufig  sind,   theils   gehören   sie   einem  grösseren  Thiere  an:   Castor 
Trogoniherium  {Trogontherium    Cuvieri  Fischer   von  Taganrok   am  Asow'schen 
Meer  und  aus  dem  Torf  von  Norfolk).   Die  tertiären  Beste  fallen  den  Unter- 
gattungen   Ckalicomvs    und    Steneofiber  ^.     „«„ 
zu  {Chalicomys  Jaegeri  von  Eppelshemi, 
Chalicomys  Eseri  von  Ulm,   Chalicomys 
rnmutus  von  Elgg,  Steneqfiher  vmacensis 
Gervais   aus   dem   französischen   Indu- 

•       ■k.qI'K.x  CastoroidtM  Ohioennt  Fotter^  Diluylnm,  Memphis, 

/'  Tennessee. 

Castoroides   Foster   (Fig.  662)    aus 
dem  amerikanischen  Diluvium  übertraf  Castor  weitaus  an  Grösse,  auch  sind 
die  Kauflächen  der  Backenzähne  anders   gestaltet,   obwohl  im  Allgemeinen 
ähnlich. 

i.   Myoxidae. 

Bindeglieder  zwischen  Mäusen  und  Eichhörnchen,  den  letzteren  in  der 
äusseren  Erscheinung,  den  ersteren  im  osteologischen  Bau  gleichend,  |  m  mit 
deuthchen  Wurzeln  und  queren  Schmelzleisten,  Vordei-fiisse  vierzehig,  mit 
Daumenwarze,  HinterfÜsse  fünfzehig. 

Die  recente  Gattung  Myoxus  Schreb.  soll  nach  Cüvebb  schon  im  Gyps 
des  Montmartre  vorkommen  {Myoxus  Parisiensis).  Reste  von  Myoxxis  fanden 
sich  auch  im  Bohnerz  von  Frohnstetten. 

k.    Sciuridae. 

Mit  ^  m,  welche  deutliche  Wurzeln  und  Höcker  und  Querwülste  auf  der 
Krone  aufweisen.  Yome  vier  Zehen  mit  einem  Daumenstummel,  der  oft 
einen  platten  Nagel  trägt,  Hinterfusse  fünfzehig. 

Arctomys  Gm,  (Murmelthier)  war  zur  Diluvialzeit  weit  verbreitet:  A. 
marmota  selbst  in  niedrigen  Gegenden  der  Alpen,  A,  bohac  (Steppen murmel- 
thier) in  Mitteleuropa. 

Arctomys  primigenia  Raup  findet  sich  im  Obermiocän  von  Eppelsheim. 
Plesiarctomys  Brav,  vertritt  die  Gruppe  der  Murmelthiere  schon  im  Obereocän. 

Spermophiius  Cuv,  (Ziesel)  erscheint  in  den  Diluvialbildungen  Deutsch- 
lands, aber  auch  in  den  Knochenbreccien  von  Montmorency.  Die  Steppen- 
form: Sp,  aliaicus  wurde  im  Diluvium  von  Jena  beobachtet. 

An  Scmnis  L.  (Eichhörnchen)  schliesst  sich  Pseudosciurus  Sueviais  Hensel 
aus  den  Bohnerzen  von  Sigmaringen  und  Palaeosciurus  Pom,  aus  französischen 
Tertiärablagerungen.  Ein  Nagethier  aus  den  ältesten  Tertiärbildungen  Nord- 
amerikas wurde  von  Mabsh  wegen  einer  Aehnlichkeit  mit  den  Sciuridae  als 
Sciuravus  beschrieben  (Cory/?Äorfow-Schichten). 

B-.    Carnivora. 

Gebiss  \i\c,  stark  vorspringend  und  spitzig  (deutes  canini  seu  laniarii), 
mehrere  scharfspitzige  Lückenzähne  (Praemolare),  meist  \  Pm  oder  Beisszahn 
(sectorius,   carnassifere)  ^,   wenige   Höckerzähne   (Molare).     Zehen  scharf  be- 


*  Die  obere  Carnassiere  ist  der  letzte  Praemolar,  die  untere  der  erste  Molar. 


552  Vertebrata. 

krallt,  Schlüsselbein  nidimentir  oder  fehlend.  Gelenkhöcker  des  Unterkiefer 
sattelförmig,  Schädel  oft  mit  Sagittalkämmen. 

Die  recenten  Formen  können  in  sechs  Familien;  Urgidae,  Muslelida/. 
Fivffiridae,  Canidae,  Ilyaenidae  und  Felidae  eingetheilt  werden,  welcher  Grnp- 
pirung  sich  jedoch  manche  fossile  Typen  nicht  gat  fUgen,  da  sie  Zwisches- 
formen  darstellen,  wie  Amphicyon  und  MyamaTctog,  welche  den  üebergani 
von  den  Caniden  zu  den  Ursiden  vermitteln,  wie  Cynodon,  welche  GlattUE: 
zwischen  den  Caniden  und  Viverriden  steht,  wie  Ictitherium  und  Ifyamieä' 
endlich,  welche  Bindeglieder  zwischen  den  Vioenideji  und  Hyaeniden  dar- 
stellen. Demungeachtet  mag  der  Orientirung  halber  die  usuelle  EintbeilusE 
beibehalten  werden. 

a.    Urtidat. 
Plantigrad,  die  recenten  mit  jfjpn  \  Pm  ~-j^i  fossile  (Ursu^  spetaeu^)  auch 
ohne  LUckenzähne,  mit  höckerzahnartiger  Camaesiöre. 

Die  recente  Gattung  (/rstis  kömmt  häufig  in  pleistocänen  und  dilurialeu 
Pj     gßj  Ablagerungen  vor:    Ursus  arc- 

toides  Bhtmenb.  und  Urstts  prii- 
ciis  Goldf.  aus  diluvialen  Kno- 
chenhöhlen gleichen  in  (ürös;« 
und  Gestalt  des  Schädels,  wif 
im  Vorhandensein  der  Lücicen- 
zähne  den  recenten  Bären. 

Vtsus  itpelaeus  Slumenh. 
(Fig.  663)  hingegen  übertrifft 
den  letzteren  an  Grösse,  besitzt 
eine  mächtige  Crista  sa^ttali?. 
einen  steilen  Stirnabfall  und  keine  Lückenzähne.  Die  letzteren  sind  hingegen 
vorhanden  bei  l  ÄTvenmsts  aus  den  Tuffen  von  Puy  de  Dome  und  U.  etne- 
cus  Cuv  des  Amothales  Ein  (diluvialer?)  Höhlenbär  mit  geschlossener  Zalu- 
reihe  wird  lon  Cope  aus  Gahformen  beschrieben. 

Uyaenarctos  Falc.  (=  /tyriotheriitm  If'ayn.)  zeichnet  sich  der  Gattung  fr.vuj 
gegenüber  durch  breitere  und  kürzere  Höckerzähne  aus.  Jene  der  geologisch 
jüngeren  Formen  (z.  B.  IL  Sivedensis  Ow.  der  Sivalikschichten)  erinnern  an 
die  Molare  der  recenten  Gattung  Aeliirapm,  jene  der  geologisch  ältereo 
Formen  (z.  B.  Uyaenarctos  hemicyon  Gerv.  im  Mittelmiocän  von  Sansan)  an 
diejenigen  von  Amphicyon  {vergl.  unten  bei  den  Caniden). 

b.   Mutteliäa«. 

Plantigrad  oder  digitigrad  mit  langgestrecktem  Körper,  mit  l^i  pm  \  PM 
\  m  bei  den  recenten  Formen.     Carnassi^re  höckerig. 

Meles  Storr.    Dachs,  recent  und  fossil  in  diluvialen  Knochenhöblen. 

Giilo  Storr.  Vielfrass,  in  den  diluvialen  Höhlen  durch  eine  etwa«  grössere, 
dem  recenten  G.  borealis  aber  sehr  nahe  verwandte  Art:  G.  spelaens  Geldf- 
vertreten. 

Knochen  vom  Marder  {Mustela  L.)  und  Dtis  {Puloräu  Ctm.)  finden  sich 
nicht  selten,  jedoch  meist  nur  subfossil  in  Höhlen. 
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Luira  L,  (Fischotter)  ist  aus  diluvialen  Höhlen,  aber  auch  schon  aus 
tertiären  Ablagerungen  bekannt:  Lutra  francomca  Quenst  aus  Spalten  des 
Juragebirges  bei  Solenhofen,  Lutrictis  Faletoni  FiJhol  aus  dem  lÜocän  von 
Saint  66rand  le  Puy,  Allier.  Die  letztere  unterscheidet  sich  von  lAdra  nur 
durch  das  Vorhandensein  eines  winzigen  zweiten  Molars. 

c.    Viverridcie. 

Von  langgestreckter  Form,  digitigrad  oder  plantigrad  mit  S-.pm{  PM 
f  m,  die  Schneide  der  unteren  Carnassiöre  mit  drei  spitzen,  langen  Zacken; 
die  obere  mit  starker  Hauptzacke  und  starkem  Innenhöcker. 

Viverra  L,  kömmt  recent  und  tertiär  häufig  vor:  Viverra  (Ämphicäs)  an- 
aqua  Blainv,  aus  dem  Obermiocän  von  St  G6rand  le  Puy,  V.  [Palaeomephitis) 
Stemheimemis  Jag.  aus  dem  Mittelmiocän  von  Steinheim,  F.  miocaemca  Peters 
aus  den  Braunkohlenbildungen  von  Eibiswald,  F.  ferrata  Quenst  aus  den 
Bohnerzen  von  Sigmaringen  etc. 

Cynodon  Aym.  (=  Cynodictis  Brav,  et  Pom,)  steht  in  der  Gestaltung  der 
Zähne  zwischen  den  Viverren  und  den  Hunden,  gleicht  den  ersteren  ins- 
besondere in  der  Gestaltung  der  Höckerzähne.  Eocäne  Lignite  von  D6bruge 
und  Phosphorite  von  Quercy,  in  letzteren  besonders  häufig,  artenreich  und 
sehr  variirend. 

Ictitherium  Gaudry  vermittelt  den  Uebergang  von  den  Viverren  zu  den 
Hyänen.  Die  drei  Arten:  IctUherium  Orbignyij  L  robustum  und  L  hipparionum 
aus  dem  oberen  Miocän  von  Pikermi  stellen  eine  Reihe  dar,  in  der  die  erst- 
genannte kleinere  Form  sich  durch  die  starke  Entwickelung  der  oberen 
Höckerzähne  an  Frverra  anschliesst,  während  dieselben  bei  der  letztgenannten 
Art  sehr  klein  geworden  sind.  Hinterfüsse  vierzehig,  wie  bei  Hyänen.  Hyae- 
nictis  Gaudry^  ebenfalls  von  Pikermi,  besitzt  nur  mehr  einen  starken  Höcker- 
zahn im  Oberkiefer  und  stellt  auch  in  der  Gestaltung  der  Camassiöre  den 
vollständigen  Uebergang  von  Ictitherium  zu  Hyaena  her. 

d.    Canidae, 

Digitigrad  (die  erloschene,  zu  den  Bären  führende  Zwischenform  Amphi- 
cyon  plantigrad)  mit  starken,  nicht  retractilen  Bi-allen,  Gebiss  mit  }  pm  \  PM 
I  m.     Obere  Carnassiöre  zweispitzig,  untere  dreispitzig. 

Hierhergehörige  Beste  sind  in  diluvialen  Bildungen,  zumal  in  den  mittel- 
europäischen Knochenhöhlen,  nicht  selten.  Woldbioh  ^  unterscheidet  zahl- 
reiche Arten,  welche  der  Gruppe  der  Lupinae  {Canis  spelaeus  Gold/,,  C,  vul- 
(jaris  fossüis,  C,  Suessi  Woldr,  etc.),  sowie  jene  der  Fulpinae  (Cl  lagopus  L,, 
C,  Fulpes  -£.,  C.  Fulpes  minor,  meridionalis,  moravicus)  angehören.  Auch  C, 
aureus  L,  (Schakal)  wird  aus  diluvialen  Höhlen  citirt. 

Zahlreiche  Hunderassen  werden  in  den  praehistorischen  Pfahlbauten  un- 
terschieden: C.  palustris  Rüiim,,  C,  optimae  matris  leitteles,  C»  irUermedius 
JFoldr.,  C,  Spalletii  StrobeL     üeber  ihr  Verhältniss  zu  den  diluvialen  Hunden 


^  Ueber  die  Caniden  aus  dem  Diluvium.    Denkschr.  d.  k.  Akad.  d.  Wies.    Wien, 
33.  Bd.,  1878. 
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und   deD   gezähmten   Kassen   wurden   von   Rüteueteb,    Stddeb,    Iestteles. 
WoLDRiCH  und  Stbobel  sehr  verschiedene  Ansichten  geäussert. 

Caniden-Resttö  kommen  auch  in  südamerikanischen  Knochenhöhlen  vor. 
so  Speotkos  Lund  {Sp.  pacivoma,  etwas  grösser  als  der  Fuchs)  und  PaJaeoc^>< 
Lund  [Pal.  irofflodytes,  von. der  Grösse  des  AV'olfes).  Beide  in  brasilianischeL 
Höhlen. 

Die  tertiären,  der  Gattung  Canis  zugerechneten  Eeate:  Conis  {Galeeynfi 
Ow.)  pahsb-is  Meyer  von  Oeningen  und  Vani»  parisiemis  Cuv.  aus  dem  Pariser 
Gyps   weichen   von   der  typischen  Zahnbildung  der  Hunde  nicht  unerheblich 

ab    und    stellen     weitere 
Kg.  664.  Bindeglieder  zwischen  den 

Caniden  und  Tiverritlm  dar. 
unter  welchen  Cynodon  be- 
reits oben  erw^nt  wurde. 
Amphicyon  Leert.  (Fig. 
664).  Schädel  und  Gebis; 
im  Allgemeinen  jenen  von 
Canis  gleichend,  doch  im 
Oberkiefer  um  einen 
Höckerzahn  mehr:  J  jim 
\  'PM\  m  und  die  Höcker- 
zahne  viel  stärker  ent- 
wickelt, Skelet  von  deu 
übrigen  Cfln  iden  durch  plan- 
tigrade  Eiitwickelung  der 
Extremitäten  abweichend.  Mittelmiocän  [Amphici/on  major  Blaitiv.  und  A.  minor 
Blainv.  von  Sansau,  A.  inlermedius  Meyer  und  A.  Eseri  Fiten,  von  Ulm,  J.  domi- 
nanu  Meyer  von  Weissenau  u.  A.).  Bildet  den  Uebergang  zu  den  Bären,  unter 
welchen  sich  die  mittelmiocänen  Vertreter  von  Hyaenarctos  zunächst  an- 
schliessen. 

Digitigrad,  mit  vier  oder  lunf  Vorder-  und  vier  Hiuterzehen  mit  nicht 
retractilen  Krallen.  Gebiss  \pm\  PM  J  m.  Bau  der  Zähne  und  der  Car- 
nassiere  inabesondere  jenem  der  Katzen  gleichend,  Skeletbau  jedoch  mehr 
mit  jenem  der  Hunde  übereinstimmend. 

Die  recente  Gattung  Hyaena  L.  erscheint  schon  im  Obermiocän  {Hyaem 
eximia  Gaudry  von  Pikermi  besitzt  Verwandtschaft  mit  der  recenten,  süd- 
afrikanischen //.  bnnmea  Tkunb.  H.  spelaea  Goidf.  aus  dem  Diluvium,  zumal 
in  den  englischen  KnochenhÖhien  häufig,  seltener  aber  in  jenen  Deutschlands, 
gleicht  der  südafrikanischen  //.  crocuta  Zimm.  so  sehr,  dass  Vuvür  sie  aU 
JI.  croatla  fossiiü  bezeichnete.  Sie  übertrifft  dieselbe  jedoch  durch  ähnliche 
Merkmale,  wie  Ursus  spelaeus  den  recenten  ßären:  durch  grössere  Dimen- 
sionen, kleinere  Gehirnkapsel  und  stärker  entwickelte  Knochenkämme. 

Hyaenktis  Gaiidry  unterscheidet  sich  von  Hyaena  durch  einen  stärkeren 
Höckerzahn  im  Oberkiefer  und  das  Vorhandensein  eines  rudimentären  Höcker- 


Zahnes  im  Unterkiefer.  Hyaenidia  graeca  Gaadry  aus  dem  Obermiocftn  von 
Pikenni  stellt  den  Uebergang  tod  dem  rniemrfm-Geschlechte  Tctitkerium 
(vergL  oben)  zu  Hyaena  dar. 

f.   Felidae. 

Digitigrad,  mit  fünf  Vorder-  uud  vier  Hinterzeheo,  mit  scharfen,  ge- 
krümmten retractilen  Erallen,  mit  rundlichem  Kopf,  die  recenteu  mit  nur 
dreissig  Zähnen,  Backenzähne:  |  pm  \  PM  J  m. 

FeUs  L.  ist  in  jüngeren  Ablagerungen  durch  mehrere  Arten  vertreten: 
Fell»  Avemensis  Crovs.  et  Jab.  von  der  Grösse  des  Jaguars  und  F.  Fardmemis 
Croiz.  et  Job,  von  der  Grösse  des  Panthers  aus  den  Tuffen  von  Auvergne, 
/'.  'hcmauertsia  Iloem.  von  geringer  Grösse  aus  dem  Mittelmiocän  von  Turnau 
(Steiermark). 

F.  spelaea  Gold/.,  HöblenlÖwe,  in  den  dilurialen  Knochenhöhlen,  übertraf 
Löwe  und  Tiger  an  Grösse. 

Psevdaelunis  Gerv.  unterscheidet  eich  von  Felis  durch  das  Vorhandensein 
eines    weiteren   Praemolares    im  p-     «« 

Unterkiefer:  Pseiidaelunis  qvadri-  *' 

denfus  Blaiim.  im  Mittelmiocän  von 
Sansan,  Pseud.  Edtcardsii  Fiüiol 
aus  den  Phosphoriten  von  Quercy. 

Binictis  Leidy  (Fig.  665)  be- 
sass  im  Unterkiefer  um  einen 
Praemolar  mehr  als  Felis  und 
ausserdem  hinter  der  Camassifere 
noch  einen  kleinen  Höckerzahn; 
im  Oberkiefer  ist  der  bei  Felis 
hinter  der  Carnassifere  versteckte 
Höckerzahn  bedeutend  stärker. 
Untermiocän  Nordamerikas. 

Machaerodus  Goldf.  {Drepanodon  Ä'esti,  Smilodon  Lund)  übertrifft  in  der 
Verringerung  der  Z^nzahl  (JpmJPl/Jm)  und  in  der  Kntwickelung  der 
gewaltigen,  zusammengedruckten  Eckzähne  des  Oberkiefers,  welche  häufig  an 
den  Kanten  fein  gezähnelt  sind,  die  recenten  Feliden  und  war  in  den  jüngeren 
Tertiärablagenmgen  und  im  Pleistocän  sehr  verbreitet  und  artenreich. 

Machaerodus  meganlliereon  Croiz.  et  Job.  von  der  Grösse  des  Panthers, 
mit  glatten  Eckzähnen,  im  Tuff  der  Auvergne  und  im  Ämothal.  Mach,  prii- 
ciis  Kaup  von  Eppelaheim  und  Mach,  leoninus  Wagn.  von  Pikermi,  Mach, 
palaeindicus  der  Sivalikfauna  und  Mach,  neogaeiis  Lund  aus  brasilianischen 
Höhlen;  später  auch  im  Pampasschlamin  gefunden,  mit  sägeartig  gekerbten 
Eckzähnen.  Mit  Machaerodus  nahe  verwandt  ist  llophphonevs  Cope  mit  langen 
comprimirten,  nur  hinten  gezähnten  Eckzähnen  aus  dem  nordamerikaniscben 
Sliocän  von  Oregon. 

Archaelurus  Cope  ebendaher,  steht  zwischen  Felis  und  Machaerodus. 


ji  Lridji.    livmbtt 
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Bg.    Pinnipedia. 
Den  Caruivoren  nahe  verwandte  Seesäugethiere  mit  filnfzehigen  bekralite: 
Schwiminfllssen,   von   welchen   die   hinteren   wagerecbt   nach   rückwärts  fe- 
streckt sind. 

a.    Pkoädae. 
Eckzähne  nicht  vorragend. 
Die  recente  Gattung  P/u>ca  L.  ist  durch  seltene  Vorkommnisse   Bchim 
im  Miocän  vertreten,  z.  B.  Fhoca  HolitsiAaiii- 
f^g-  666.  Bt^M  im  Leithakalk  (Fig.  666). 

Fhoca    ambigua    MüntL     aus     Osnabrück. 
PAoca  ponüca  Eicho.  in  der  sarmatischen  Stufe 
b.    Odohaaüdae. 
Obere   Eckzähne  sehr  gross,   als  wurzel- 
lose,  nach  unten  gerichtete  Stosszäbue   ent- 
wickelt 

Trickechus  L.  (Odobaenus,  Walross)  receut 
in  den  nördlichen  Polarmeeren,  fossil  in  jün- 
geren Bildungen  Nordamerikas,  im  Thon  bei 
Hamburg  und  in  den  Festungsgräben  von  Ant- 
werpen gefunden.  Trickechus  moltwgicus  Jag. 
bezieht  sich  auf  Rippenfragmente  von  Hali- 
ilterimn. 

B,.    Cetacea. 
Seesäugethiere  mit  verkürzten,  flossenähu- 
lichen  Vorderextremitäten,   ohne  Hinterextre- 
niitäten,  mit  horizontal  verbreitertem,  flosien- 
artigen    Schwanz.      Kopf   vom    Leibe    nicht 
Sie  zerfallen  in  drei  Unterabtheilungen:"  äm^Sw/omAi,    Dmticel' 
und  Mystkete. 

I.    Zeufliodonita. 

Ausgestorben,  im  Skeletbau  den  jüngeren  Celaceen  gleichend,  in  einzelnen 

Charakteren  des  Schädels  und  der  Zähne  an  die  Pothj- 

pedia  erinnernd   und   wahrscheinlich   ein  Bindeglied   von 

diesen  zu  den  eigentlichen  Cetaceen  darstellend.    Besonders 

'charakteristisch    ist    das    Vorhandensein    zwei  wurzeliger 

Backenzähne  vom  Charakter  der  Praemolare  der  Cantivoreii. 

Zeuffhdon  Ow.  (Fig.  667).    Die  vorderen  Zähne  einfach 

kegelförmig,   einwurzelig,  die  hinteren  zweiwurzelig  mit 

comprimirter,  an  den  Kanten  sägeartig  gekerbter  Krone. 

Schadet  relativ  klein  (5'  lang  bei  60—70'  Ge$ammtlänge\ 

in  seiner  Gestalt  sowohl  an  Delphine  als  an  PAoca  erinnernd. 

zwischen    den    mächtigen    Schläfengrubeu    verschmälert, 

Raum  für  das  Vorderhirn  sehr  klein,   für   das   kleine   Gehirn  ungewöhnlich 

gross,    Nasenöffnungen  von  den  Cetaceen  abweichend,  nach  vom  verlaofend 


^luii  Brühl  (Ph.  FleniHnti 
.  Bluin».)-  Uiaclii  (LdUislillk 
SollUoh).    LiDker  BlnUrro«. 


Fig.  867. 
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und  vor  den  kurzen  dachförmigen  Nasenbeinen  am  Anfange  der  verschmälerten 
Schnauze  mündend.  Halswirbel  gegenüber  den  Cetaceen  relativ  lang.  Rippen 
wie  bei  diesen  nur  an  den  Querfortsätzen  der  Wirbel  gelenkend.  Vorder- 
extremitäten kurz,  flossenähnlich,  jedoch  mit  beweglichen  Fingern.  Hinter- 
extremität  fehlt.    Fossil  in  alttertiären  Schichten  Nordamerikas  und  Europas. 

Zeuglodon  cetoides  Owen,  Z.  mcLcrospondylus  und  brachyspondybis  J,  Müll, 
u.  A.  aus  dem  amerikanischen  Eocän  (A.  Koch's  abenteuerlicher  „Hydrctrchos^^ 
war  aus  verschiedenen  Zeu^lodonten-B^sten  zu  einer  Länge  von  114  Fuss  zu- 
sammengesetzt).    Z,  JFankfyni  Seeley  stammt  aus  dem  Bartonthon. 

Squalodon  Grat,  Gleicht  Zeuglodon  in  der  Bezahnung,  doch  sind  auch 
die  hinteren  Zähne  häufig  einwurzelig,  die  Zweitheilung  in  diesem  Falle  aber 
durch  eine  Furche  und  einen  kurzen  Einschnitt  am  Ende  der  Wurzel  an- 
gedeutet Im  Bau  des  Schädels  weist  Sqiudodon  mehr  Aehnlichkeit  mit  den 
Delphinen  auf.  Squ.  Guateloupi  Gero,  aus  dem  französischen  Miocön,  Sqti. 
Bariensis  Jourd,  sp,  ebendaselbst  und  in  der  niederbayerischen  Meeresmolasse, 
Squ.  Ehrtichi  Suess  im  Miocän  von  Linz,  Squ.  Antwerpiensis  Beneden  im  Fliocän 
von  Antwerpen. 

II.  Denticete. 
Kiefer  mit  einfachen  conischen  Zähnen. 

a.  Delphinida, 

Beide  Kiefer  mit  zahlreichen,  fast  gleichen,  conischen  Zähnen. 

Den  recenten  Typen  nahe  verwandte  Formen  sind  in  pleistocänen  und 
jungtertiären  Ablagerungen  nicht  selten. 

Lelphinus  crassidens  Ow,  aus  dem  Torfmoore  von  Lincolnshire  gleicht  dem 
recenten  Schwertfisch  {Delph.  orca  Gm.  =  Orca  gladiator  .Gray),  ebenso  die 
von  Meyeb  aus  der  Molasse  als  Delph.  acutzdens  beschriebenen  Zähne,  Delph. 
{Tursiops)  Cortesi  Desm.  sp.  aus  dem  Pliocän  Italiens  ist  dem  recenten  Delph. 
tursio  Fabr.  (Tümmler)  verwandt.  Ärionius  serratiis  Meyer  aus  der  Molasse 
von  Baltringen  beruht  auf  sehr  unvollständigen  Resten. 

b.  Mcmodontia, 

Nur  zwei  horizontal  gestellte  Stosszähne  im  Oberkiefer,  von .  welchen 
der  rechte  verkümmert,  der  linke  sehr  lang,  von  rechts  nach  links  spiralig 
gefurcht  ist. 

Zähne  des  Narwals  [Monodan  monoceros  L.\  welcher  die  heutigen  Polar- 
meere bewohnt,  werden  aus  jungen  Ablagerungen  Englands  (Essex)  imd 
Sibiriens  erwähnt. 

c.   Hfperoodontia. 

Nur  ein  bis  zwei  Zähne  jederseits  im  Unterkiefer,  Schnauze  schnabel- 
föi-mig. 

Die  recente  Gattung  Ziphms  Gray  ist  durch  mehrere  Formen  im  eng- 
lischen Crag  und  im  Pliocän  von  Antwerpen  vertreten. 

Mesoplodon  Christoli  aus  der  Molasse  von  H6rault  soll  sich  au  den 
reenten  Ziphms  Sowerbyensis  anschliessen.  Ziphms  {Cetoiherium)  priscus  Eichw. 
•  aus  jungtertiären  Schichten  von  Taman  am  Asow  sehen  Meere  gleicht  dem 
recenten  Hyperoodon  rosiratus. 


d.    Catodoniia. 

Der  schmale  Unterkiefer  mit  zahlreichen,  dicht  stehenden  Zähnen,  wekU  I 
Vertiefiingen  des  zahnlosen  Oberkiefers  entsprechen.  | 

Beste  des  recenten  Pottwals,  Catodon  macrocephahis  Lac,  finden  sich  ir 
jaugen  Ablagerungen  Englands  und  Nordamerikas. 

III.  Myitlcate. 
Beide  Kiefer  zahnlos   (nur   im    foetalen  Zustand  Zabokeime   TOrhaDdeL, 

welche  die  Abstammung  von  bezahnten  Formen  beweisen),  Oberkiefer  rc;* 

Barten. 

An  die  recenten  Oattungen  Megaptera  Gray  und  Balaenoptera  Gray  (Finn- 

fische),  sowie  an  Balaena  L.  (Oriinlandswal)  und  Eubalaena  (Südseewal', 
reihen  sich  zahlreiche,  in  dea  jüngeren  KUatenbildung«ii 
Europas  und  Amerikas,  sowie  in  den  jüngeren  Tertiär- 
gebilden gefundenen  Formen,  unter  welchen  insbesondere 
jene  dea  Pliocän  von  Antwerpen  und  Ober-Italiens  hervor- 
zuheben sind.  Die  Namen ;  Neobalaena,  Balaenula,  Balai- 
notus ,  Megapteropsis ,  Idiocetus ,  Plesiocetus ,  Ceiol/urai«' 
deuten  auf  die  Verwandtschaft  dieser  Formen  mit  de:. 
recenten  Gattungen  hin.  Balaena  selbst  ist  im  italienischeL 
Fliocän  vertreten  durch  Balaena  etrusca  Capeüini,  Bahn 
notm  van  Beneden  steht  zwischen  den  echten  Bedaeiif 
und  Balaenoptera,  fossile  Reste  fanden  sich  sowohl  ir: 
Fliocän  von  Antwerpen  als  in  Oberitalien.  Besonders 
vollständig  sind  unter  den  italienischen  Yorkommmsseu 
jene  von  Plesiocetus  Carlesi  Cuv.  {Fig.  668). 


Fig.  ee8. 
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Sohlengänger  mit  bekrallten,  meist  fünfeehigen  Kxto- 
mitäten,  mit  Schlüsselbeinen,  Eckzähne  oft  rudimentär. 
Keisszähne  (Camassierea)  fehlen,  Praemolare  einapitzig' 
Molare  mehrspitzig.  Zerfallen  in  drei  Hauptgruppen: 
Talpidae,  Soricidae  und  Erinaceidae. 
a.    Talpidae. 

*  Kleine,  unterirdisch  lebende  Formen  mit  verkümnier- 

p  ten  oder  kleinen  Augen  und  einer  i^sselartigcn,  überan- 

f  nervenreichen  Schnauze,  Vorderextremitätcn  zu  Grabfilsseu 

YatA^''^u,''pa"ga^.    umgestaltet,  mit  überaus  kräftigem  Schultergerüst,  Ober- 
arm  und   Ellenbogen.       Die    recente   Gattung   Talpa  l- 
(Maulwurf)  ist  durch  zahlreiche  Formen  im  Miocän  vertreteo.  Ta^a  {Geottypu^i 
acutidens  Fom.  (Äuvergne),  ?',  {Hyporysmx)  teUuris  Pom.  (Sansan),  T.  {DirnyluA 
brachychir  Meyer  von  Weissenau  bei  Mainz. 

Die  Gattungen  Geotrypus   und  Hyporyssus    Pom.,   sowie   ])imybis    Mtytr 
können  höchstens  als  Untergattungen  Anwendung  finden. 
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b.   Soricidae, 

Gestalt  schlank,  mäuseartig,  mit  spitzer,  rüsselartiger  Schnauze.  Die 
mittleren  Schneidezähne  oft  von  bedeutender  Länge,  eigentUche  Eckzähne 
fehlen,  drei  bis  fünf  Ltickenzähne  und  drei  bis  vier  Höckerzähne  vorhanden. 

Die  recente  Gattung  Sarex  Cuv.  ist  schon  im  Miocän  vertreten:   Sarex 
Sansaniensis  von  Sansan,   Sorex  similis  Hensel  aus 
der  Breccie  von  Cagliari   (Sardinien)   war   schon  ^^'  ^^^• 

Cuvier  bekannt. 

Mit  Sorex  nähe  verwandte  Beste  hat  schon 
V.  Meyer  von  Steinheim  und  Engelwies  als  Para- 
sorex  socialis  beschrieben.  Beziehungen  zu  Erinaceus      p^.^,^^^^  .onanouu.  oervau 

und    Talpa    zeigt    PUsioSOrex   SOricinoideS   BlainV.    Sp.         (=  EHnaeeu»  »oridnoide»  Blainv.) 

aus  dem  Miocän  von  Issoire  (Fig.  669),  welche  Form      *^*^°'  8^^™«'«^'»»**'^  ^o« 
von  Blainvillb  als  Erinaceus  soricinoides  beschrie- 
ben, von  PoMEL  aber  Fiesiosarex  tafyoides  genannt  wurde. 

Palaeospalax  Owen  aus  den  diluvialen  Torfmooren  von  Norfolk  (P.  magntis 
von  der  Grösse  eines  Igels)  schliesst  sich  an  den  sibirischen  Desman  oder 
Bisamrüssler  [Myogcde  moschata  Fall.)  an. 

c.   JSritutceidae  {Äculeata), 

Insectenfresser,  deren  Bücken  mit  starken  Stacheln  oder  biegsamen 
Borsten  bewehrt  ist.  Zerfallen  in  Centetinaej  deren  Schädel  der  Jochbogen 
fehlt  und  deren  ünterschenkelknochen  getrennt  bleiben,  und  Erinaceinae  mit 
Jochbogen  und  verwachsenen  Ünterschenkelknochen.  Die  letztere  Gruppe 
ist  auch  fossil  vertreten.  Angehörige  der  recenten  Gattung  Erinaceus  Z, 
(Igel)  kommen  schon  tertiär  vor:  Erinaceus  Sansaniensis  im  Mittelmiocän  von 
Sansan,  E.  avemensis  in  den  Süsswasserkalken  der  Auvergne. 

Bjj.    Chiroptera. 

Mit  nackter,  dünner  Flughaut  zwischen  den  verlängerten  Vorderzehen, 
zwischen  den  Seiten  des  Bumpfes  und  den  Gliedmassen,  häufig  auch  zwischen 
dem  Schwanz  und  den  Hinterextremitäten.  Die  fiinf  freien  Hinterzehen 
bekrallt,  vorne  trägt  nur  der  Daumen,  selten  auch  der  zweite  Finger  eine 
Kralle.  Schlüsselbein  stark,  Stemum  mit  Crista.  Fossile  Beste  gehören  zu 
den  Seltenheiten.  Der  recenten  Gattung  Vespertilio  L,  (Gruppe  der  Gym- 
norkinä)  werden  die  Beste  aus  dem  Gyps  von  Paris  (Fesp,  Parisiensis  Cuv,  = 
Seroänoides  antiqmts  Blainv,^,  aus  den  Phosphoriten  von  Quercj,  aus  dem 
Mittelmiocän  von  Sansan  und  aus  dem  Gypsmergel  von  Aix  zugeschrieben, 
in  dem  letzteren  fand  Saporta  einen  mit  der  Flughaut  erhaltenen  Flügel, 
welchen  Gervais  als  Vespertilio  aquensis  beschrieb  und  der  durch  stark  ver- 
längerte Metacarpen  und  Phalangen  als  wohlentwickelte  Flugextremität  cha- 
rakterisirt  ist. 

Der  Gattung  Rhinolophus  Bp.  (Gruppe  der  Phyllorhuui)  gehören  massen- 
hafte Beste  aus  den  Phosphoriten  von  Quercy  an  {Rhinolophus  antiquus). 

Subfossil    sind    Fledermausreste   in    Höhlen    sehr    häufig    und    schwer 
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voD  wirklich  diluvialen  zu  scheideu.  In  manchen  Höhleu  finden  sich  meb 
oder  minder  mächtige  Lager  von  Fledermausguano  (Trou  de  la  Baume  >. 
Veaoul), 

Bj2.    Prosimiae. 
Gebiss  iniecft'iuwwt-ähnlich,  vier  obere  Schneidezähne,  oft  paarweise  d* 
Elckzähnen  genähert  und  ein  oder  zwei  untere,  meist  horizontal  vorstehetii 
Schneidezähne.    Vorne  und  hinten  filnf  Zehen,  die  inneren  meist  opponirbar. 
zumeist  alle  mit  Nägeln.     Orhita  nicht  geschlossen. 

Den  vier  recenten  Familien  der  „Halbaffen",  ßermoplera,  Ckiromyida-. 
Tarsidae  und  Lemuridae  schljesst  sich  als  erloschene  Stammgruppe  eine  fünf;- 
an,  jene  der  Adapidae:  Erloschene  Fornici 
welche  als  Bindeglieder  zwischen  den  Hall- 
aflfen  und  Hufthieren  zu  betrachten  sind,  wei'.i 
letzteren  sie  in  der  Gestaltung  der  Molar' 
so  sehr  gleichen,  dass  Citvieb  Adapis  U2J 
Gervais  Aphelotherivm  zu  den  PaeJtydennn 
rechneten  und  Kowalewbey  die  Adapidem  st- 
radezu  als  Stammformen  der  bunodonten  Paar- 
hufer betrachtete. 

Adapis  Citvier  (Fig.  670).  Zahnformel  jene: 
der  JJjifpdaten  ähnlich;  \  pm  |  m,  die  Eckzähii- 
ziemlich  stark",  Molare  des  Oberkiefers  mit 
vierhöckeriger  Kxone,  Schädel  mit  stark  ent- 
wickelter Sagittalleiste.  Gyps  von  Paris  uuj 
Phosphorite  von  Quercy.  Adapis  Parisini"' 
Gm.  (=  A.  moffma  IHlhol). 

Gaudry^  rechnet  zu  Adapis  auch  jene  Reste,  welche  Gervais  als  Aph'- 
lotkerium  Buvemoyi  beschrieben  hat  und  welche  in  der  That  in  der  Zahn- 
bildung  vollständig  mit  Adapis  übereinstimmen.  Adapis  Diwemayi  kömmt  im 
Gyps  von  Paris,  in  den  Phosphoriten  von  Quercy  und  in  den  Ligniten  von 
Döbmge  vor.  Gaudby  rechnet  zur  letzteren  Art  auch  den  Schädel  aus  den 
Phosphoriten  von  Bödueur,  welche  Delforteie  Palaeolermir  BetiUei  genanut 
hat.  Die  Zähne  von  Adapi»-  (Palaeolemiir)  erinnern  an  jene  der  recenten 
Gattungen  Galago  Cuvier  und  Lickanotus  Hl. 

Caenopitheats  Rütim.  aus  den  eocänen  Bohnerzen  des  Jura  von  Ever- 
kingen  stimmt  in  der  Gestaltung  der  Zähne  mehr  mit  dem  recenten  Leiim 
nnd  Hapalemiir  (C/iiroffoleits). 

Necrolemur  Filhol  aus  den  Phosphoriten  von  Quercy  soll  bereits  ein 
echter  Lemur  sein.  Zu  den  Zwischenformen,  welche  den  Uebergang  von  den 
Hufthieren  zu  den  Halbaffen  vermitteln,  dürften  auch  die  alt-eocänen  Lcmuren 
Nordamerikas:  Lemuraons  und  Limnotherium  aus  den  Con/pAo<fon-Schichte[i 
gehören,  während  zahlreiche  Gattungen,  welche  den  Primaten  angehören 
oder  den  Uebergang  vou  den  Prosimiae  zu  diesen  bilden,  aus  den  DitioceTW 
Schichten  angeführt  werden. 


[iflrdriyagmflDi  mit 


'  Les  eDchiunemcDta  du  monde  aaimal  daDs  les  temps  gäologiquea,  pog.  224. 
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Bj^.    Primates. 

Mit  geschlossenen  Augenhöhlen,  }  t,  Hinterextremität  meist  als  Greiffuss, 
Vorderextremität  als  Hand  entwickelt 

a.  *Aretopiiheci  (HapalicUj^). 

Gebiss:  )  1 1  c  }  pm  J  m.  Finger  bekrallt,  Hinterdaumen  mit  Plattnagel^ 
Schwanz  lang,  behaart. 

Südamerikanische  Affen  von  geringer  Grösse  —  fossile  Vertretung 
unbekannt. 

b.  Platyrrhinu 

Gebiss:  \i\c\pm\7n,  mit  Diastem  im  Oberkiefer  für  den  unteren 
Canin,  mit  breiter  Nasenscheidewand,  seitwärts  gerückten  Nasenlöchern. 
Finger  mit  Nägeln.  * 

Schon  im  Miocän  Europas  fehlen  Affen  von  neuweltlichem  Typus  voll- 
ständig, während  der  oben  erwähnte  Caenapühecus  lemtiroides  aus  dem  Eocän 
von  Egerkingen  nach  der  Ansicht  Rütimeyebs  zwischen  den  Lemuren  und 
den  Brüllaffen  stehen  soH 

Platyrrhhii  sind  hingegen  in  Amerika  auch  fossil  bekannt,  darunter  Pro- 
topWiecws  Lund  aus  den  brasilianischen  Enochenhöhlen,  von  angeblich  4'  Höhe. 

c.  Catarrhini, 

Gebiss:  \i\c\pm\m  meist  mit  Diastem,  mit  schmalem  Nasenseptum, 
Finger  mit  Nägeln. 

Die  recenten  Affen  der  alten  Welt  zerfallen  in  Cynopiihed,  Sohlengänger 
mit  mehr  oder  minder  vorspringender  Schnauze,  mit  Gesässschwielen,  oft 
auch  Backentaschen  und  stets  mit  Schwanz;  und  Anthrapamorpha,  ohne 
Backentaschen  und  Schwanz,  meist  mit  dem  äusseren  Fussrand  auftretend. 
Die  fossilen  Reste  lassen  sich  nicht  gut  in  diese  beiden  Gruppen  trennen, 
bilden  vielmehr  theilweise  geradezu  Bindeglieder,  welche  zwischen  den  Gyno- 
pitheci  und  AnÜiropomorpha  stehen. 

OreapWiecus  Gerv,  aus  dem  Mittelmiocän  {Oreop.  Bamboln  vom  Mte. 
Bamboli  in  Toscana)  erinnert  in  der  Bildung  der  Molare  des  Unterkiefers 
noch  einigermassen  an  die  geologisch  älteren  Ungvlaten  [Choeropotamus  und 
Palaeochoerus). 

Unterkiefer  aus  dem  Miocän  von  Steinheim  schrieb  Fbaas  der  recenten 
afrikanischen  C^nopäAecidim-Gattung  Cololnis  lü,  zu  {Colobus  grcmdaeviis), 

Fliopähecus  Zartei,  ebenfalls  aus  dem  Mittelmiocän  {PL  antiquus)  von 
Sansan  stimmt  zwar  mit  keiner  recenten  Gattung  vollkommen  überein,  zeigt 
jedoch  Verwandtschaft  mit  dem  nordafrikanischen  Invus  Wctgn.^  von  welchem 
eine  Form  noch  auf  Gibraltar  existirt  (i.  ecaudatus). 

Macacus  pliocenus  Owen  von  Essex  soll  dem  recenten  indischen  M.  ainicus 
verwandt  sein.  Eine  weitere  Macacus-Art,  M.  priscus,  kommt  in  der  Amothal- 
fauna  vor. 

Semrwpiihecus  manspessulanus  Gerv,  von  Montpellier  soll  dem  recenten 
Semnapithecus  Tiemaeus  gleichen. 

HoBBim,  PalMontoloffle.  36 
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Mesopähecut    Pentelicua    Wa^n.    aas    den    obermiocänen    Schichtea  toL : 
Pikenni  steht  jedoch  zwischen  den  Cifnopitheci  und  JntAropomorpha,   von  dec 
letzteren  gleicht  ihm  der  indische  Hykbatei,  Ton  den  ersteren  SemnopiSut*- 
(welchem  er  von  Bbyhich  zagerechnet 
^'       ■  wurde),  insbesondere  aber  der  receni* 

S.  entelba,  der  heilige  Äffe  der  Hindu- 
Semnopiätecu»  mbkimaUa/antu  der 
Sivalikfauna  scheint  ebenialls  m 
Bindeglied  zwischen  Semnopithecta  m 
den  höheren  Affen  darzustellen ;  er  er- 
reichte die  Grosse  des  Oraßg-Ütaiigs. 
Dryopiäieau  Lart.  (Fig.  671).  ki& 
dem  Mittelmiocän  von  St.  Gammen.' 
stammt  der  Unterkiefer  eines  Affen, 
welcher  entschieden  der  antbropomcr- 
phen  Qmppe  angeh&rt,  ja  menscbeo- 
ähnlicher  ist,  als  alle  recenteo  Formfn- 
Isolirte  Kähne  von  Dryopähecvs  m 
den  schwäbischen  fiobnerzen  wurde- 
seinerzeit  geradezu  fllr  Menschenzükne 
gehalten  ond  Gaddby  hält  es  fllr  mögUch,  dass  die  vom  Abbe  Boübgeois 
im  Calcaire  de  Beauce  gesammelten  Feuersteine  von  der  Hand  des  Drycq>ithm' 
zugeschlagen  worden  seien. 

d.    Ereeti  {Hominida^). 

Gebiss:  \i\c\pm\tn  (bisweilen  noch  weiter  vermindert,  da  m,  hsnf? 
fehlt  und  auch  die  Schneidezähne  des  Oberkiefers  eine  Tendenz  zum  Ver- 
schwinden zeigen;  Cope  vermutbet,  dass  beide  Erscheinungen  mit  der  2^ 
constaut  werden  dürften,  wodurch  drei  verschiedene  Gattungen  von  Hirn- 
niden  sich  ergeben  dürften:  das  Genus  Hvmo  würde  die  inferioren  Kassec 
mit  obiger  nicht  redncirter  Zahnformel  ausmachen;  die  geistig  höher  steben- 
den  Menschen  mit  reducirten  Zähnen  wttrden  den  Gattungen  Mebndhrop«' 
mit  i  1  {  c  I  pm  \  m  und  Epanlhropoa  mit  | '  }  c  |  pm  \  m  angehören),  kein 
Diastem,  Eckzähne  nicht  vorragend,  Füase  breitsoMig,  kurzzehig,  Gang  auf- 
recht.    Sprache:  Homo  sapiens  L. 

Blühehbach  unterschied  fünf  Rassen:  die  kaukasische,  mongolisch 
aetbiopische,  amerikanische  und  malayische  Basse;  E.  Haeckel  hingegen 
12  Arten  mit  36  Bässen  unter  den  recenten  Menschen.  Folgende  Zusammen- 
Stellung  mag  über  die  nach  der  Behaarung  durchgeführte  Eintheilang  ^^' 
recenten  Rassen  der  Menschen  orientiren: 

fl.  Gruppe;  iMphoeomi  (Büschelhaarige) 
1.  Papua,  2.  Hottentotte. 
2.  Gruppe:  EriocoTni  (VHesshaarige) 
3.  Kaffer,  4.  Neger. 
j-S.  Gruppe:  Eulhseomi  {Straffhaarige) 
Liiio/richeg     I  B.Auatralier,  S.Malftye,  7,MongoIe,  8.  Arktiker,  9.  Anieril!»''W 

(Scblichthaarigel  I  4.  Gruppe:  Euplocomi  (Lockenhaarige) 

k  10.  Dravida,  11.  Nubier,  12.  Mittellünder. 
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Die  Untersuchung  der  osteologischen  Merkmale  ist  bis  nun  nicht  bis 
zu  jenem  Grade  gediehen,  als.  dass  sie  mit  Erfolg  zur  Charakteristik  der 
Eassen  oder  ihrer  Unterabtheilung  verwendet  werden  könnte.  Die  Unter- 
scheidung von  Prognathen  und  Orthognaäien  charakterisirt  wohl  im  Allge- 
meinen niedriger  und  höher  stehende  Rassen.  Jene  der  Brachycephalen  und 
Doüchocephalen  lässt  sich  jedoch  nur  schwer  zur  Unterscheidung  von  Bässen 
und  vielleicht  noch  weniger  zu  jener  von  Stämmen  innerhalb  derselben  ver- 
wenden. Noch  weniger  Werth  besitzt  wahrscheinlich  die  Flatycnemie  als 
(.'harakter  niedriger  Stämme  oder  Bässen.  Unter  diesen  Umständen  ist  die 
richtige  Deutung  der  fossilen  Menschenreste  an  sich  mit  bedeutenden  Schwierig- 
keiten verbunden,  welche  noch  erhöht  werden  durch  die  Unsicherheit  des 
Alters  der  meisten  in  Höhlen  und  auch  mancher  der  in  Alluvionen  entdeckten 
Beste.  Lange  woUte  man  das  Vorkommen  fossiler  Menschenreste  überhaupt 
nicht  zugeben.  Die  Skelete  aus  dem  marinen  Kalkstein  von  Guadeloupe  sind 
zwar  unzweifelhaft  menschlichen  Ursprunges,  aber  die  betreffenden  Meeres- 
ablagerungen sind  von  sehr  jungem  geologischen  Alter,  sie  bUden  sich  heute 
noch  fort  und  sind  als  recente  Absätze  zu  betrachten.  Heute  weiss  man 
jedoch  mit  Bestimmtheit,  dass  der  Mensch  zur  Diluvialzeit  Mitteleuropa  als 
Zeitgenosse  des  Mammuths  und  des  Bennthieres  bewohnte.  Werkzeuge  aus 
Stein,  aus  Knochen,  Zähnen  und  Geweihen,  bisweilen  mit  eingeritzten  Zeich- 
nungen von  der  Hand  des  Menschen,  welche  diluviale  Thiere  mit  grosser 
Natnrtreue  und  richtiger  Perspective  darstellen,  fanden  sich  in  französischen 
Höhlen  (Thäler  der  Dordonne  und  der  Yez^re)  mit  Knochen  des  Menschen 
und  mit  solchen  von  diluvialen  Thieren.  Besonders  beweisend  sind  die  in 
vielen  Museen  aufbewahrten  Stücke  von  Kalksinter,  welche  ^B'euerstein- 
spUtter,  halbfertige  oder  gebrochene  Stein-  und  Knochenwerkzeuge  und  die 
zerbrochenen  Knochen  von  jenen  Thieren,  welche  als  Nahrung  gedient  haben 
(Bennthier,  Wisent,  Pferd,  Stein- 
bock,   Saiga- Antilope  und  Mo-  ^^,__^'       *  -^^^^^ 

schusochse)   einschUessen.     Die  y^         v. 

Werkzeuge   gleichen  jenen  der  yf    ^^-^"^^^^smmJmmm^^"^^^ 

heutigen  Eskimos.  /   y^^J0^      ^    ^^^Nw\.   \ 

Aehnliche    Beste,    welche        /  /    J^r^  x ^         ^^^^'I^Vx 

auf  die  Anwesenheit  des  Men-  /  /  ^  y^  ^^^k\\ 
sehen  zur  Diluvialzeit  schliessen  \  j  y^  mW 
lassen,  fanden  sich  in  den  bei-  \j^  %w 
gischen,  in  den  schweizerischen,       Vl W 

in    den     deutschen    und    in    den      ^^^  ^*  NeandwthalacMdeb  (^)  in  VM^Mohaog  mit  jenem 
.    ^  •   1  •     1  -rT..i  1  -r%*  ^^  Chfmpanae  (Ot  des  Anatnllera  {A)  and  dei  Baroplen  (£). 

Österreichischen    Hohlen.      Die 

wenigen  Schädel-  und  Skeletfragmente  des  diluvialen  Menschen  selbst,  deren 
Alter  nicht  angezweifelt  werden  konnte,  haben  eine  sehr  verschiedene  Deutung 
von  Seite  der  Anthropologen  erfahren.  Der  berühmte  Schädel  aus  der 
Neanderthalhöhle  von  Düsseldorf  (Fig.  672,  dessen  wirklich  diluviales  Alter 
indessen  keineswegs  feststeht),  welchen  Huxlex  wegen  seiner  verticalen  Ab- 
plattung, wegen  der  enormen  Dicke  seiner  Augenbrauenhöcker,  seines  schrägen 
Hinterhauptes  und  seiner  langen  geraden  Schuppennaht  als  den  affenähn- 
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liebsten  menscbliohen  Scbädel  bezeichnet,  der  bis  nun  yorgekommen  sei,  wird 
von  Ylbchow  als  ein  abnormer,  mehrfach  pathologischer  Schädel  gedeutet 
Das  Ton  Maska  in  der  Schipkahöhle  bei  Stramberg  in  Mähren  1.3  m  tief  in 
einer  Schicht  mit  Mammuthresten  und  Steingeräthen  gefundene  Unterkiefer- 
bruchstück,  dessen  Zahnentwickelung  dem  achten  Lebensjahr  entspricht,  währecd 
Kiefer  und  Zähne  so  gross  wie  die  entsprechenden  Theile  eines  Erwachsenen 
sind,  wird  von  Schaaffhausbn  u.  A.  als  pithecoid,  von  Virchow  als  nicht 
pithecoid  bezeichnet.  Zweifelhaften  Alters  und  wohl  zum  grössten  Theile 
postdiluvial  sind  die  Menschenreste  aus  den  Höhlen  von  Faviland  in  Glamor- 
ganshire,  von  Engis  bei  Lüttich  und  von  Oendron  an  der  Lesse,  aus  der 
Gailenreuther  Höhle,  aus  den  französischen  Höhlen  von  Aurignac,  Gro-Magnon. 
Bruniquel  und  Lombrive,  aus  den  italienischen  Höhlen  von  Cavülon  bei 
Mentone  und  der  Insel  Falmaria  und  dergleichen  Funde  mehr.^ 

Eine  wissenschaftliche  Beurtheilung  derselben  ist  derzeit  noch  unmögUck 
da  die  Ansichten  der  Anthropologen  gerade  über  die  wenigen,  bisher  auf- 
gefundenen Beste  aus  der  palaeoUthischen  Epoche  der  menschlichen  Ur- 
geschichte sehr  weit  auseinandergehen.  Uebrigens  mag  an  dieser  Stelle 
bemerkt  sein,  dass  die  übliche  Eintheüung  der  vorgeschichtlichen  Zeiten  der 
menschlichen  Existenz  nach  dem  Materiale  und  der  Gestaltung  der  Werk- 
zeuge in  eine  palaeolithische  Epoche  der  geschlagenen  und  eine  neolithische 
Epoche  der  geschliffenen  Steinwerkzeuge,  sowie  in  ein  Bronce-  und  Eisen- 
zeitalter als  vier  gesonderte,  auf  einanderfolgende  Perioden  ebenso  schwierig 
auf  einzelne  Fälle  anwendbar,  als  f)ir  viele  Gegenden  geradezu  unrichtig  ist 

Die  Beschäftigung  mit  den  post- diluvialen  Resten  vorgeschichtlicher 
Menschen  ist  nicht  mehr  Sache  der  Palaeontologie,  sondern  Gegenstand  der 
Urgeschichtsforschung  —  der  Anthropologie,  zumal  sich  die  betreffenden 
Untersuchungen  mehr  auf  die  Werkzeuge,  Waffen  und  Geräthe  der  prae- 
historischen  Menschen  als  auf  die  osteologischen  Charaktere  der  betreffenden 
Bässen  selbst  erstrecken.  Gemeinsame  Aufgabe  der  Anthropologie  und 
Palaeontologie  aber  ist  es,  nachdem  jetzt  die  Existenz  des  diluvialen  Menschen 
unzweifelhaft  feststeht,^  die  Frage,  nach  dem  tertiären  Menschen  zu  beant- 
worten. Die  meisten  Funde,  welche  angebüch  die  Existenz  des  Menschen 
zur  Tertiärzeit  beweisen  sollten  (wie  die  eingekerbten  und  eingeschnittenen 
Knochen  von  HaUtherium  aus  den  miocänen  Faluns  von  Pouanc^  (Dept 
Maine  et  Loire),  die  eingeschnittenen  Knochen  von  Balaenotus  aus  dem  tos- 
canischen  Pliocän  von  Poggiarone,  die  eingeritzten  Zeichnungen  auf  Knochen 
aus  miocänen  Ablagerungen  an  den  Dardanellen,  haben  sich  bei  genauer 
Betrachtung  als  natürliche,  zum  Theil  von  den  Zähnen  wilder  Thiere  hervor- 
gebrachte Spuren  entpuppt. 

Die   beiden   Skelete   aus   den   vulkanischen  Tuffen    von   le    Puy   (Dept 


^  lieber  die  menschlichen  Beste,  welche  man  mit  Glyptodon,  Mylodon  und  Hopluh 
phorua  im  Pampasschlamm  bei  Pontimelo,  also  in  jedenfalls  diluvialen,  wenn  nicht  noch 
älteren  Bildungen  fiand,  sind  leider  bis  jetzt  noch  keine  näheren  Daten  bekannt. 

'  Die  Funde  im  Löss  sind  für  dieselbe  noch  beweisender  als  jene  in  Höhlen,  vergL 
G.  WtrBMBRAND :  ,,Ueber  die  Anwesenheit  des  Menschen  zur  Zeit  der  Lössbildung'S  39.  Bd> 
der  Denkschr.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.,  Wien  1879. 
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Haute  Loire),  deren  Schädel  durch  die  in  Oestalt  von  sehr  dicken  Wülsten 
vorspringenden  Augenbrauenbögen  an  den  angeblich  nur  pathologisch  ent- 
stalteten Neanderthalschädel  erinnern ,  sind  wahrscheinlich  nicht  tertiär,  wie 
häufig  angegeben  wird,  sondern  pleistocän.  Der  Schädel  von  Calaveras  in 
Califomien,  dessen  Typus  sich  jenem  der  Eskimos  nähert  und  welcher  eben- 
falls durch  stark  prominente  Augenbrauenbögen  ausgezeichnet  ist,  dürfte  aus 
den  obersten  Pliocänschichten  stammen,  welche  indess  von  anderen  als 
pleistocän  betrachtet  werden.  Gleiches  gilt  von  den  Schichten  des  Nerbudda- 
Thales,  in  welchen  Spuren  von  der  Anwesenheit  des  Menschen  neben  Knochen 
von  Hexaprotodori  namadicusj  Elephas  namadicus  und  E.  ijisignis  und  anderen 
erloschenen  Formen  gefunden  wurden.  Es  unterliegt  jedoch  keinem  Zweifel, 
dass  man  auch  noch  in  älteren  tertiären  Schichten  Spuren  der  Urmenschen 
finden  wird,  denn  die  relativ  hohe  Entwickelung  derselben  zur  Diluvial- 
periode setzt  eine  lange  Reihe  von  tiefer  stehenden  Vorfahren  voraus. 

Zeitliche  Verbreituiig  und  Stammesgeschichte  der  S&ugethiere. 

Die  geologisch  ältesten  Säugethierreste  stammen  aus  der  Trias  (Micro- 
lestes  und  Hypsiprymnopsis  aus  der  rhätischen  Stufe  Europas,  Dromaiherium 
aus  nordamerikanischen  Ablagerungen),  sie  besitzen  grosse  AehnUchkeit  mit 
den  im  Jura  häufiger  erscheinenden  Resten  kleiner  Säugethiere,  welche  sich 
meist  nur  auf  die  Unterkiefer  oder  einzelne  Zähne  beschränken  [Ämphi' 
therium,  Amphilestes  und  Phascolotherium  aus  den  Stonesfield-Schichten,  Fla- 
giaulaXf  Spalacotkerium  und  Triconodon  aus  den  Purbeckschichten,  Dryolestes, 
Tinodon  und  Siylacodon  aus  amerikanischen  Jurabildungen).  Gewöhnlich  werden 
alle  diese  Formen  als  Marsupialia  betrachtet,  mit  einziger  Ausnahme  der 
jurassischen  Gattung  Stereognatfiusj  in  welcher  man  auch  eine  Stammform 
der  placentalen  Hufthiere  erkennen  wollte. 

Mabsh  hat  jedoch  diese  Anschauung  bekämpft,  nach  welcher  sämmtliche 
mesozoische  Säugethiere  (die  Kreide  hat  überhaupt  bis  jetzt  keine  hierher 
gehörigen  Reste  geliefert)  der  Gruppe  der  Marsupialia  zuzurechnen  wären. 
Er  ist  vielmehr  der  Ansicht,  dass  dieselben  in  neue  Ordnungen  zu  vereinigen 
seien:  die  Pantotheria  mit  zahlreichen  Zähnen,  welche  die  Normalzahl  44 
überschreiten  oder  ihr  gleichkommen,  und  die  AUotheria  mit  einer  geringeren 
Anzahl  von  Zähnen,  welche  weit  unter  der  Normalzahl  bleibt  (z.  B.  Pia- 
ffiaulax).  Die  letzteren  hätten  anscheinend  keine  Nachfolger  besessen,  während 
von  den  ParUotheria  die  Insectenfresser  und  die  Marsupialia  abzuleiten  seien. 

Eine  Discussion  dieser  Ansicht  ist  bei  dem  überaus  unvollständigen 
Material,  über  welches  die  Palaeontologie  heute  gebietet  (es  liegen  nur  ein- 
zelne Unterkiefer  vor)  fast  ganz  unmöglich.  Doch  mag  gegen  Mabsh's  An- 
sicht daran  erinnert  werden,  dass  ein  eocäner  Vertreter  von  PlagiaiLlax  (von 
Cemaj  bei  Rheims)  den  Zusammenhang  mit  dem  recenten  Hypsiprymnus 
erweist.  Aber  auch  die  alttertiären  an  der  Grenze  der  placentalen  Cami- 
voren  und  der  Beutelraubthiere:  der  Dasyuridae  stehenden  Formen  [Arcto- 
cyoTij  Proviverra,  Palaeoräctis ,  Hyaenodan,  Pterodon  des  europäischen  Alt- 
tertiärs, sowie  ihre  nordamerikanischen  Verwandten  Oayaena,  'Miacis,  Mesonyx, 
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Ambb/ctonus)  lassen  eine  weitere  Deutung  ihrer  phylogenetischen  Bolle  nicht 
zu.  CoPE,  welcher  sie  als  Creodonta  (eine  Unterordnung  seiner  y^B^mr^ 
theria^^  zusammenfasst,  sieht  in  ihnen  die  Wurzel  der  recenten  CcamicoTf^. 
Auch  diese  Frage  ist  heute  noch  nicht  spruchreif;  wissen  wir  doch  kauiu. 
ob  die  ,^Creodonta^^  als  PUicentalia  oder  als  Aplacenialia  zu  betrachten  sind 
(vergl.  pag.  524).  Das  Verhältniss  der  Aplacenialia  und  Placentalia  ist  daher 
vom  palaeontologischen  Standpunkte  kaum  zu  discutiren,  aller  Wahrschem- 
lichkeit  nach  stellen  die  ersteren  jedoch  einen  Seitenzweig  dar,  der  sich  frühe 
vom  gemeinsamen  Stamme  abgelöst  hat  und  eine  selbständige  Entwickelung 
erfiihr,  welche  vielfach  jener  des  höher  strebenden  placentalen  Stammes 
parallel  lief. 

Das  bereits  erwähnte  gänzliche  Fehlen  cretacischer  Saugerreste  bildet 
gegenwärtig  noch  ein  wesentliches  Hemmniss  für  die  Erklärung  der  Ab- 
stammung der  grösseren  Gruppen  der  placentalen  Säuger,'  welche  im 
untersten  Eocän  schon  in  ziemlicher  Mannigfaltigkeit  erscheinen. 

Um  über  die  Entfaltung  des  Säugethierstammes  zur  Tertiärzeit  eine  Tor- 
stellung zu  gewinnen,  ist  es  nöthig,  einen  Ueberblick  über  die  betreffendeu. 
auf  einander  folgenden  Faunen  der  alten  und  neuen  Welt  zu  geben.  In 
Europa  finden  wir  in  der  Eocänperiode  folgende  Säugethierfaunen: 

1)  Fauna  der  Sandsteine  von  La  Före  (Aisne),  charakterisirt  durch 
Arctocyon, 

2)  Fauna  der  Lignite  von  Soissonnais;  charakterisirt  durch  Coryphodon 
und  Palaeonictis, 

3)  Fauna  des  Londonthons;  bezeichnet  durch  Hyracotherium. 

4)  Fauna  des  Pariser  Grobkalkes;  charakterisirt  durch  das  Auftreten 
von  Palaeotkerium,  Lophiodon,  Pierodorij  Proviverra,  gleichzeitig  wohl  auch 
die  Bohnerzlager  bei  Neuhausen  in  Schwaben  und  zu  Egerkingen  bei  Solo- 
thum  mit  Palaeotkerium  und  Caenopitheais. 

5)  Fauna  der  Sande  von  Beauchamp,  charakterisirt  durch  das  Auftreten 
von  SyapotamtiSf  AmpMcyon. 

6)  Fauna  des  Oypses  von  Paris  mit  Choeropolamus,  Anoplotherium,  Xiphodofh 
Adapiß  (Palaeolemur\  Didelphis, 

7)  Fauna  der  Phosphorite  von  Quercy;  erstes  Erscheinen  von  Anthra- 
cotherium,  ausserdem  charakterisirt  durch  Entehdon^  Dreniotherium,  Geloais. 

Die  Säugethierfaunen  der  jüngeren  Tertiärablagerungen  Europas  sind 
die  folgenden: 

1)  Fauna  der  Sande  von  Fontainebleau  und  der  Lignite  von  Gadibona. 
sowie  der  „Sotzka-Schichten^^ ;   Anihracoiheritim  magnum^   Mkinoceras  minimus, 

2)  Fauna  von  Saint  G6rand  le  Puy;  Nashörner,  Tapire  und  Urform  der 
Schweine  (Palaeochoerus),  Spitzmäuse  und  Maulwürfe. 

3)  Fauna  des  Kalkes  von  Montabuzard  und  der  Sande  von  Orleans; 
Anchitkerium,  Mastodon  und  Dinotherium  erscheinen. 

4)  Fauna  von  Sansans  und  Simorre  im  südwestlichen  Frankreich,  vom 
Monte  Bamboli  in  Toscana,  von  Georgensgmünd  und  Günsberg  in  Süddeutsch- 
land   und  Eibiswald-Wies   in  Steiermark:    Hyoiheriumj    Rkinoceros,   Acerathe- 


^^ 
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rmmy  JDicroceros  {Palaeomeryx),  MastodaUf  Ämphia/ony  Hynaearctos,  Oreopiäiecusj 
PUopithecuSj  DryopUhecus, 

5)  Fauna  you  Eppelsheim  in  Hessen- Dannstadt,  Pikermi  bei  Athen, 
Baltavar  in  Ungarn,  Mi  Löberon  in  der  Provence,  Lignite  von  Casino  in 
Italien;  Anbylotheriumj  Dinotherium  ffiffonteum,  Mastodon  lorufirostris j  Acera- 
therium  incivisum,  Hipparion  (Hippothermm),  Ileäctdotheriumy  FalaeoreaSy  Pa- 
laeoryx,  Tragocervsj  Gazeüa^  Bicroceros,  Cenms  {Axis),  Sus,  Machairodtts,  Icti- 
theriumy  HyaeTOctis,  SyaenOf  Mesopithecus, 

6)  Erste  Fauna  des  Amothales  (ältere,  pliocäne  Saugethierfauna),  der 
Flusssande  von  Montpellier,  der  Schichten  von  Perrier  und  des  Crag  von 
Norwich  mit  Mastodon  avemensis,  M.  Borsanij  Hhmoceros  sp.,  Sus  sp.,  Tapirus 
minor,  Top,  hungaricusj  Cenms  sp.  pL,  Antilope  Cordieriy  Ant  hastcUa,  Hipparion 
sp,y  Maduiirodus  meganthereon,  HycLena,  Canis,  Ursus,  Hyasnarctos, 

7)  Zweite  Fauna  des  Amothales  vom  Yal  du  Chiana  am  Oberlaufe  des 
Arno  (jüngere,  pliocäne  Saugethierfauna,  welche  übrigens  theilweise  bis  in 
die  Diluvialperiode  hinaufreicht  und  daher  meist  als  pleistocän  bezeichnet 
wird)  mit  Elephas  meridianaUs,  Hippopotamus  major,  Rhinoceros  etruscus,  Sus 
sp,,  Equus  Stenonis,  Bos  etruscus,  Cervus  sp.  pLf  Ursus,  Canis,  Hyaena,  Felis. 

Die  bezeichnenden  Elemente  der  Diluvialfauna  Europas  sind:  Elephas 
primigenius,  Rhinoceros  Üchorhimis,  Elasmoiherium,  Sus  scrofa,  Bos  primigenhis, 
Bos  priscus,  Ovibus  moschatus,  Cervus  megaceros,  Cervus  tarandus,  Cervus  ela- 
phus,  Equus  cabaUus,  Ursus  spelaeus,  Hyaena  spelaea,  Canis  lupus,  FeUs  spe- 
laea,  6nlo  spelaeus.  Diese  Formen  haben  jedoch  nicht  zu  gleicher  Zeit  gelebt, 
ein  Theil  derselben  war  gleichzeitig  mit  der  jungpliocänen  oder  pleistocänen, 
einem  wärmeren  Klima  entsprechenden  Fauna,  welche  während  der  Diluvial- 
periode allmählich  von  der  nordischen  Glacialfauna  verdrängt  wurde.  Bei  dem 
damaligen  continentalen  Klima  Westeuropas  waren  die  Temperatur-Dififerenzen 
zwischen  Wiuter  und  Sommer  sehr  bedeutend,  und  die  Säugethierbevölkerung 
wanderte  zum  grössten  TheUe  altemirend  aus  und  ein,  während  die  den 
Standort  bewahrenden  höhlenbewohnenden  Baubthiere  zur  Sommerzeit  Thiere 
erbeuteten,  welche  ein  wärmeres,  zur  Winterszeit  aber  solche,  welche  ein 
kälteres  Klima  liebten.  Die  Diluvialperiode  selbst  zerfallt  in  mehrere  Ab- 
schnitte; man  hat  sie  in  eine  praeglaciale,  glaciale  und  postglaciale  Epoche 
geschieden  (abgesehen  von  dem  wahrscheinlichen  Auftreten  mehrerer  Eiszeiten 
und  interglacialer  Zeiträume).  Der  eigentlichen  Glacialzeit  entspricht  die 
Verbreitung  echt  nordischer  Thiere  (z.  B.  Cervus  tarandus,  Ovibos  moschatus) 
über  ganz  Mitteleuropa;  nach  derselben  scheint  die  Beschaffenheit  der  Steppe, 
später  erst  diejenige  des  Park-  und  Waldlandes  die  Flächen  eingenonmien 
zu  haben,  welche  früher  unter  Eismassen  begraben  waren.  Für  die  post- 
glaciale Steppenfauna  Mitteleuropas  sind  Formen  charakteristisch,  welche  heute 
in  den  Steppen  Osteuropas  imd  Nordasiens  leben:  Antilope  Saiga,  Arctomys 
hobac,  Myodes  torquatas,  Aktctaga  jaculus  u.  A.  Elephas  primigenius  erscheint 
noch  in  der  postglacialen  Fauna,  seine  Beste  sind  im  Löss  häufig,  und 
er  scheint  neben  den  Wüd-Eseln  und  -Pferden,  deren  Zeitgenosse  er  war,  das 
hauptsächlichste  Jagdthier  der  Menschen  gewesen  zu  sein,  ja  ebenso  erst 
von  diesen  ausgerottet  worden  zu  sein,   wie  Elasmoiherium,  Megaceros,   Bos 
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primigenius  und  so  manche  Formen  der  Diluvialfauna,  während  andere  in  den  j 
hohen  Norden,  in  die  Alpen  Asiens  und  ins  Hochgebirge  sich  zurückzogen. 

Nach  diesem  Ueberblick,   welchen  wir  auf  die  Folge  der  europaischeL 
Säugerfaunen  geworfen  haben,   erscheint   es  zunächst  nöthig,  noch  jene  zi 
erwähnen,   welche  in  einzelnen  Gebieten  der  alten  Welt  bekannt  geword^ 
sind.     Es  ist  hier  vor  allem  nöthig,  der  Fauna  der  Sivalikhills  in  Indien  zu 
gedenken,  welche  am  meisten  Beziehungen  zur  Fauna  von  Pikermi  aufzuweisen 
scheint,  jedoch  wahrscheinlich  einem  grösseren  Zeitraum  entspricht^  als  dem 
Obermiocän,  da  sich  neben  Dinotherium  und  Mastodon  auch  üebergangsformeD 
zu  Elephds   und  typische  Elephanten  vorfinden,  welche  in  Europa   erst  im 
Fliocän   erscheinen.     Auch  die  zahlreichen  Rinder  der  Sivalikfauna   weisen 
auf  ihr  Hineinreichen  in  die  Pliocänstufe.    Die  meisten  Formen  der  überau- 
mannigfachen  und  reichen  Sivalikfauna  aber  verweisen  auf  ein  obermiocanes 
Alter  {Machaerodusy  Hipparion,  Chalicotherhtm) :  eigenthümlich  sind  die  zwischen 
den  Antilopen  und  Giraffen  stehenden  SivaAeridae,   sowie  die  durch  sechs 
Schneidezähne  ausgezeichneten  Flusspferde  [Ilexctprotodon),  Beste  einer  jüngerer 
(pliocänen  oder  selbst  pleistocänen)  Fauna  wurden  in  Indien  an  den  Ufern 
des  Iravaddi  und  des  Nerbudda  gefunden.    Die  Annäherung  an  die  recentec 
tropischen  Säugethierformen  ist  in  dieser  Fauna  noch  schärfer  ausgesprochen 
als  in  jener  der  Sivalikhills.    Ein  Vorkommen  der  Pikermifauna  ist  neuerlich 
auch  in  Persien  nachgewiesen  worden. 

In  Nordamerika  unterscheidet  Mabsh  drei  durch  verschiedene  Säuge- 
thierformen gekennzeichnete,  eocäne  Stufen,  drei  miocäne,  zwei  pliocäne  und 
eine  pleistocäne  Fauna.  Die  unteren  Eocänbildungen  (Wahsatchgruppe)  haben 
nach  dem  häufigen  Vorkommen  von  Resten  der  Gattung  Coryphodon  auch 
den  Namen  „Cor^Aöiiow-Schichten"  erhalten.  Neben  Coryphodon  kommen 
von  Unpaarhufern  noch  Eohipptis,  Helaletes,  Amycodon  und  Limnohyus^  von 
Paarhufern  Eohyus  und  Parahyus  vor.  Limnocyon  gehört  wahrscheinlich  zu 
den  Baubbeutlern,  Sciuravus  vertritt  die  Nagethiere,  Zimnotherium  und  Lernft- 
ravus  die  Prosimiae, 

Die  mittleren  Eocänschichten  (Greenrivergruppe)  haben  nach  dem  Vor- 
kommen der  riesigen  Gattung  Binoceras  den  Namen  i>iwöe«-aÄ-Schichten  er- 
halten. Binoceras  (=  Uintatkerium)  imd  das  nahe  verwandte  Loxolophodon 
schliessen  sich  an  Coryphodon  an  und  stellen  eine  eigenthümliche  Gruppe 
des  Unpaarhufer  dar,  zu  diesen  gehören  weiter  Orohippus  aus  der  Stamm- 
reihe der  Pferde,  Hyrachyus  aus  jener  der  Tapire  und  Palaeosyopsy  ein  Nach- 
folger von  Lymnohyus.  Die  selenodonten  Paarhufer  sind  durch  Homacodon 
und  Farameryx  vertreten,  während  Tilloffierium  ein  Bindeglied  zwischen  den 
Ungulaten  und  Udentaten  darzustellen  scheint  Auch  die  Nagethiere,  Fleder- 
mäuse, lusectenfresser,  Raubthiere  und  Affen  sind  in  den  i>i>iocar«w-Schichten 
vertreten. 

Die  oberen  Eocänschichten  (Uintah-Gruppe)  werden  auch  Biphcodon- 
Schichten  genannt,  nach  einer  den  Nashörnern  verwandten  Gattung,  welche 
sich  an  Palaeosyops  und  Lymnohyus  der  älteren  Eocänschichten  anschliesst 
Die  selenodonten  Paarhufer  sind  durch  Eomeryx,  Parameryx  und  Oromenjx 
vertreten. 
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Das  unterste  Miocän  trägt  den  Namen  JBrontotherium -Schichten,  von 
einer  riesigen,  von  ßiplacodon  abstammenden,  durch  paarige  Homer  aus- 
gezeichneten, den  Rhinoceronten  nahe  verwandten  Gattung.  Titanotherivm 
gleicht  Brontotherium  im  Zahnbau.  ßiceraiherium  ist  ein  ebenfalls  durch 
paarige  Homer  ausgezeichnetes  Bkmoceros,  während  sich  Hyracodan  näher 
an  die  typischen  altweltlichen  Nashörner  anschhesst  Mesohippus  setzt  die 
Pferdestammreihe  fort,  Eloiheriam  gehört  den  bunodonten,  Hyopotamus  den 
selenodonten  Paarhufern  an. 

Das  mittlere  Miocän  hat  wegen  des  massenhaften  Vorkommens  von 
Resten  der  Gattung  Oreodon,  den  Namen  OrecwfoTi-Schichten  erhalten.  Oreo- 
don  gehört  den  älteren  selenodonten  Paarhufem;  sein  von  44  Zähnen  be- 
bildetes  Gebiss  war  ein  geschlossenes,  die  Zehenzahl  seiner  Extremitäten 
wenig  reducirt  Zeitgenossen  waren  Leptomeryx  aus  der  Familie  der  Hirsche, 
Poebrotherium,  ein  Vorläufer  der  Eameele,  ChaHcotherhim,  aus  der  Familie 
der  Braniotheridae,  zahlreiche  Nagethiere  [Pcdaeocastar,  Eumys,  Ischyromys, 
Palaelolagtis)^  Raubthiere  {Machaerodus  und  Amphicyon)]  auch  die  Edentaten 
sind  durch  die  Gattung  Morapus  repräsentirt 

Das  obere  Miocän  trägt  den  Namen  MokipptisSchichien  von  dem  Equiden- 
Geschlechte  Miohippiis.  Als  bezeichnende  Formen  werden  genannt  ein  Tapir 
und  ein  horuloses  Ehinoceros  {Aceratherium),  sowie  ein  dem  recenten  süd- 
amerikanischen Pekari  verwandtes  Schwein  {Tinohym). 

Die  unteren  Pliocänschichten  Nordamerikas  sind  ausgezeichnet  durch 
das  Auftreten  der  Gattung  Protohippus,  durch  das  Erscheinen  der  Mastodonten 
(später  als  in  Europa!),  durch  die  Hirschgattung  Cosoryx,  die  CameHden-Form 
Procameliutf  die  mit  Pekari  nahe  verwandte  Gattung  Platyyonus.  Von  Eden- 
iaten  erscheint  neben  Moropus  eine  weitere  Type  von  grossen  Dimensionen: 
Marotherium.  Die  oberen  Pliocänschichten  Nordamerikas,  wie  auch  in  noch 
erhöhtem  Masse  diejenigen  Südamerikas  zeigen  eine  weitergehende  Annähe- 
rung an  die  recente  Fauna,  zumal,  was  das  Erscheinen  zahlreicherer  Eden- 
taten  betrifft,  welche  heute  noch  in  Südamerika  theilweise  ihr  Leben  in  zwerg- 
haften Nachzüglern  fristen.  Die  Gattungen  Äuchenia  und  Cervus,  sowie  ein 
riesiger  Repräsentant  des  Genus  Elephas,  femer  viele  Nager  und  Raubthiere 
sind  vorhanden. 

Die  „postpliocänen^^  der  europäischen  Diluvialformation  entsprechenden 
Bildungen  Nord-  und  Südamerikas  beherbergen  noch  zahlreiche  ausgestorbene 
Typen,  von  welchen  zunächst  die  riesigen  Megaäieriden:  Megaßtervam,  Mega- 
lonyx  und  Mylodon  hervorgehoben  werden  mögen.  Noch  eigenthümlicher  als 
diese  den  recenten  Bradypoda  verwandten  Formen  war  das  grosse,  den 
Gürtelthieren  angehörige,  gepanzerte  Glyptodan.  Sehr  fremdartig  war  auch 
Toxodonj  welches  vielleicht  zwischen  den  Edentaten  und  den  Hufthieren  ein- 
gereiht werden  kann,  sowie  A facr äuchenia ,  eine  Gattung,  die  wahrscheinlich 
zu  den  unpaarzehigen  Hufthieren  zu  stellen  ist.  Die  Gattung  Masiodon, 
welche  in  Europa  im  Pliocän  ertischt,  hat  in  Nordamerika  neben  Elephanten 
noch  zur  Diluvialzeit  gelebt  und  ist,  sowie  manche  Diluvialthiere  der  alten 
Welt,  von  der  Hand  des  Menschen  erst  in  relativ  später  Zeit  vertilgt  worden. 

Die  Entfaltung  des  Stammes  der  Landsäugethiere  (die  Seesäuger  stellen 
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verschiedene,  von  denselben  abgezweigte  Reihen  dar,  deren  Provenienz  nicht 
leicht  sicher  zu  stellen  ist)  scheint  auf  einem  grossen  Festlandgebiet  der 
Nord-Hemisphäre  erfolgt  zu  sein.  Nordamerika,  Asien  und  Europa  dürften 
während  des  grössten  Theiles  der  Tertiärzeit  ein  einziges,  nur  zeitweilig 
unterbrochenes  Gebiet  dargestellt  haben,  in  welchem  die  allmähliche  Ent- 
Wickelung  der  einzelnen  Stämme  stattfand.  Manche  derselben,  wie  die 
Equiden  und  einige  Zweige  der  Raubthierfamilie  scheinen  im  nearktischen. 
andere,  wie  die  Proboscidier  ^  die  Rinder,  Antilopen  und  Bären  im  palaeark- 
tischen  Theile  dieses  Gontinentes  ihre  Wiege  gehabt  zu  haben.  Dass  eine 
Verbindung  beider  Theile  des  grossen  nördlichen  Gontinentes  während  de^; 
grössten  Theiles  der  Tertiärformation  bestanden  haben  muss,  beweist,  dass 
die  einer  schnelleren  Bewegung  fähigen  Thiere  sich  rasch  über  das  ganze 
palaearktische  Gebiet  verbreiteten.  Der  Stammbaum  der  Equiden  z.  B.  ist  in 
Europa  zwar  etwas  lückenhafter  vertreten,  als  in  Nordamerika,  doch  beweist 
das  Vorhandensein  der  einzelnen  Glieder,  dass  ihrer  Verbreitung  ebensowenig 
ein  Hindemiss  entgegenstand,  als  den  Proboscidiem,  welche  den  entgegen- 
gesetzten Weg  gemacht  zu  haben  scheinen.  Dass  die  letzteren  relativ  später 
in  Amerika  auftreten,  als  die  Equiden  in  der  alten  Welt,  ist  vielleicht  auf 
Rechnung  der  grösseren  Abhängigkeit  von  der  Pflanzenwelt  und  der  dadurch 
bedingten  geringeren  Beweglichkeit  der  grossen  Rüsselträger  zu  setzen.  Die 
Flusspferde,  die  Giraffen  und  Gazellen  der  alten  Welt  aber  mögen  vielleicht 
dadurch  gehindert  worden  sein,  nach  Amerika  zu  gelangen,  dass  die  con- 
tinentale  Verbindung  gegen  das  Ende  der  Tertiärzeit  unterbrochen  oder 
wenigstens  schwierig,  für  tropische  Formen  vielleicht  gar  nicht  passirbar 
wurde. 

Die  Edentaien  (fbr  welche  Mabsh  mit  Unrecht  eine  nordamerikanische 
Heimath  annimmt)  sind  im  Miocän  sowohl  Europas  als  Nordamerikas  zu  treffen; 
sie  ziehen  sich  jedoch  vor  den  höher  entwickelten  Stänmien  ebenso  auf  die 
südlicheren  Gontinente  zurück,  als  es  früher  bereits  die  Aplacentalia  gethan 
hatten.  Es  ist  das  isolirte  Vorkommen  der  Edentaten  in  Südamerika  und 
Afrika  vollständig  analog  der  isolirten  Verbreitung  der  strauss-artigen  Vögel 
der  Gegenwart,  und  der  Erhaltung  der  aplacentalen  Thierwelt  in  Neuholland. 
Die  Geologie  lehrt,  dass  die  Grundzüge  der  Continentalentwickelung  des 
Planeten  sehr  alt  sind.  Das  Vorherrschen  der  Landmassen  auf  der  Nord- 
Hemisphäre  datirt  mindestens  vom  Beginn  der  Tertiärzeit,  während  auf  der 
Süd-Hemisphäre  seither  das  Wasser  das  üeberge wicht  hatte,  die  terrestren 
Verbindungen  aber  nur  kurze  Zeit  bestanden  und  oft  imd  auf  längere  Zeit 
unterbrochen  waren«  ^  Deshalb  konnte  auf  Neuholland  eine  Säugethier-Be- 
völkerung  sich  bis  in  die  Gegenwart  erhalten,  welche  auf  der  übrigen  Erde 
nahezu  ganz  verdrängt  worden  ist. 
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Boursuetia  269.  ' 

Bracninus  412. 
Brachiops  458.. 
Brachiospongia  61. 
Brachitaenius  492. 
Brachycjrathus  100. 
Brachydiastematheriam  582. 
Brachymerus  199. 
Brachyphyllia  94. 
Brachypyge  389. 
Brachystoma  406. 
Brachytrema  278. 
Brachytrochus  102. 
Brachyurites  390. 
Bracon  413. 
Bradypus  528. 
Bramatherium  539. 
Brancbiosaurus  446. 
Branchipodites  377. 
Breynia  171. 
Briarocrinos  141. 
Brilonella  253. 
BrisBopsis  171. 
BrissuB  171. 
BronteuB  376. 
Brontotherium  581. 
BrosmioB  422. 
Brotula  422. 
Bruchus  408. 
Bubalus  542. 
Bubo  513. 
Bucania  254. 
Bacapra  542. 
Buccinam  278. 
Buchiceras  318. 
Bufo  458. 
Balimina  29. 
BuliminuB  289. 
Balimus  289. 


Bulla  291. 
BuUia  278. 
Bullina  290. 
Bullinula  290. 
Bumastes  376. 
Buprestites  410. 
Bursacrinos  189. 
Burtinella  261. 
Buskia  176. 
Busycon  280. 
Byrrhidium  411. 
ByrrhuB  411. 
Byssoarca  220. 
Bythinella  266. 
Bythinia  266. 
Bythopora  179. 
BythoscopuB  403. 

c. 

Cabestana  277. 
Gadoceras  324. 
CaduluB  248. 
Caecilianella  289. 
Caecum  262. 
Caenopithecus  560. 
Caesia  279. 
CainocrinuB  148. 
Cainotherium  586. 
Calamoichthys  437. 
Calamophyllia  92. 
Calamopora  77. 
Calamostoma  418. 
Calappa  390. 
Calatnium  61. 
Calcar  256. 
Calcarina  31. 
Calceola  85. 
CaUia  271. 
Callianassa  389. 
Callicrinus  144. 
CallionymuB  423. 
Callipteryx  425. 
Callista  238. 
Gallithea  282. 
Callizoe  379. 
Callocystites  125. 
Callodictyon  64. 
Callograptus  112. 
Callonema  255. 
Callopegma  54. 
Callymatina  53. 
Caloceras  320. 
Calophyllum  81. 
Calosoma  412. 
Calostyclis  88. 
Calotermes  400, 
Calpiocrinus  137. 
Calveria  160. 
Calymene  372. 
Calyptraea  263. 
Camarophoria  198. 
Camelopardalis  539. 
Camelus  538. 
Camerella  199. 
Camerosaurus  487. 
Camerospongia  64. 


Campeloma  265. 
Campophyllum  83. 
Gamptonectes  218. 
CamptonotoB  4dO. 
Campylostoma  390. 
CampylostyluB  270. 
Canarium  275. 
Cancellaria  285. 
Cancer  391. 
Cancilla  282. 
Canidia  270. 
Caninia  82. 
Canis  553. 
Cantantostoma  253. 
Cantharidus  257. 
CanthariB  409. 
Canthidomus  270. 
CapitosauruB  454. 
Capnodis  410. 
Capra  542. 
CaprimulgOB  513. 
Caprina  231. 
Caprotina  230. 
Capsa  240, 
CapsuB  405. 
CapuluB  262. 
Carabites  412. 
Carabocrinus  136. 
CarabuB  412. 
Carangopsis  424. 
Caranx  424. 
CaratomuB  167. 
Carbonarca  220. 
Carcharias  429. 
Carcharodon  429. 
Cardiaster  169. 
Cardinia  225. 
Cardiola  222. 
Cardiodonta  287. 
Cardiomorpha  242. 
Cardita  226. 
[  Cardium  235. 
Carinaria  286. 
Carinella  178. 
Carinidea  257. 
Carinopora  178. 
Carmon  370. 
Camites  341. 
Carolia  211. 
Carpocanium  39. 
Carpocrinus  141. 
Carterella  55. 
Carychiopsis  286. 
Garychium  286. 
CaryocrinuB  128. 
Caryocystites  122. 
Caryon  380. 
Caryopbyllia  100. 
Casearia  63. 
Cassianella  215. 
Cassida  408. 
Cassidaria  277. 
Cassidula  286. 
Cassidulina  31. 
Cassidulus  168. 
Cassis  277. 
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Gastor  550. 
CaBtoroides  551. 
Casuarius  508. 
Cataulus  271. 
Catenipora  76. 
CatillocriniiB  184. 
Catinella  263. 
Catodon  558. 
Catophragmus  382. 
Catopterue  439. 
Catopygus  168. 
Caturus  441. 
Caunopora  107. 
Cayia  549. 
Cellepora  185. 
Celluiaria  182. 
Celtites  321. 
Celyphia  68. 
Ccnosphaera  38. 
Centronella  205. 
Cephalaspis  433. 
Cephalites  62. 
Cephalograptus  111. 
Cerambycinud  408. 
Geratiocaris  382. 
Ceratisolen  241. 
Geratites  316. 
Geratodus  441. 
Ceratophrys  458, 
Geratosiphon  274. 
Geratospyrifl  40. 
Geratotrochus  101. 
Gercomya  243. 
Gercomys  549. 
Gercopidium  403. 
Gercopis  403. 
Gereopeifl  510. 
Geriopora  181. 
Geritella  274. 
Gerithidea  278. 
Gerithinella  273. 
Gerithium  273. 
Cerithiopsifl  274. 
Gemina  264. 
Geromya  242. 
Cervulus  539. 
Cervus  540. 
Gerylon  408. 
Cestracion  429. 
Getiosaurus  487. 
Getonia  411. 
Getotherium  558. 
Ghaetetes  77. 
Chaetodon  424. 
Ghalcophora  410. 
Chalicomy»  551. 
Ghalicotherium  532. 
Chalmasia  217. 
Ghama  230. 
Ghamaeleo  481. 
GhariocephaluB  369. 
Chauliodea  402. 
Ch(>iracanthu8  434. 
Gheirocrinus  138. 
Gheirolepis  434. 
Gheirurus  374. 


Ghelifer  397. 
'  Ghelocriniis  145. 

Ghelone  466. 

Ghelonemys  468. 
I  Chelonia  466. 
'  Gbelonides  466. 
I  Chelotriton  457. 
'  Ghelyconus  284. 
i  Ghelydra  470. 
'  Ghelydropeis  470. 
I  Ghelyophoms  483. 
'  Ghemnitada  268. 
;  Gbeuendopora  58. 
.  Ghenopus  274. 
I  Gheyletus  394. 
>  GhicoreuB  281. 
I  Ghilodus  418. 
I  Ghilopora  181. 
I  GhiloBtomella  31. 
;  Ghione  238. 
'  Ghirodota  172. 

Ghirogaleos  560. 

Ghirolepis  438. 

Chironomus  406. 

Ghirotes  483. 

Ghirotherium  455. 

Ghiton  248. 

Ghitonellns  248. 

Chlamydotheriiun  527. 

Ghlamys  213. 

GhloroBtoma  257. 

Ghoeropotamas  586. 
I  Gholoepus  528. 
•  Ghomatodus  430. 

Ghonazis  83. 

Ghondrocidaris  161. 

Ghondrophora  301. 
I  Ghondrosteog  435. 
'  Ghonella  58. 
iGhonetes  195. 

Ghoristoceras  829. 

Ghresmoda  399. 
I  Ghrysame  282. 
i  Ghrysobothrites  410. 

Ghrysodomus  280« 

Ghrysomela  408. 

GhryHomelites  407. 

Ghrysopa  402. 

Chrysophrys  425. 

GhryvHothemis  406. 

Ghrysotuß  406. 

Gicada  404. 

Giconia  510. 

GidariB  160. 
I  GidaroDsifl  163. 
:  Gimiciaes  405. 

Gimoliornis  509. 

Ginulia  290. 

Gionella  289. 

Gionodon  491. 

Cionus  408. 

Girce  238. 

Circophyllia  92. 

Girrus  255. 

Girsostrema  260. 

Gistela  409. 


Gistelites  407. 

GiBtella  203. 

Gistudo  470. 

Githara  285. 

Githarina  25. 

GixiuB  404. 

Gladan^ia  95. 

Gladiflcites  334. 

GladochonuB  76. 

Gladocora  95. 

Gladocrinus  148. 

Gladodus  429. 

Gladophyllia  92. 

Gladopora  77. 

Glancolufl  257. 

Glathrocoelia  298. 

Glathrodictyon  107. 

Glathrograptos  112. 

Glathrotermes  400. 

GlathureHa  285. 

Clauflilia  289. 

Glavagella  244. 

Glavatnla  284. 

Glavella  280. 

Glaviaster  168. 

Glavitubigera  177. 

Glavulina  32. 

Gleiocrinus  138. 

Glematograptus  110. 

Gleodora  292. 

Gleones  408. 

Gleptes  413. 

Glerus  409. 

Glidastes  484. 

Glidochiras  187. 

Glimacograptus  111. 

Glinoceras  347. 

Glinopistha  226. 

Glinura  284. 

GÜBiophyllam  83. 

Glonograptus  110. 

Glubiona  396. 

Glupea  419. 

Glydonites  329. 
>  Glymenia  316. 
j  Glypeaster  166. 
I  Glypeofavia  93. 
'  Giypeopygus  168. 
i  GlypeuB  168. 

Glytia  888. 

Glytus  408. 
I  Gnemidiastnim  56. 

Gnemiomis  510. 
'  Gnisma  221. 

Gobitis  421. 
'  Goccinella  407. 
,  Goccocrinus  134. 
I  Goccodiscus  43. 
I  Goccolepifl  439. 
I  Goccopbyllum  98. 
I  GoccostcuB  433. 

Gocblearia  260. 
',  GochlioduB  430. 

Gocbloceras  830. 
I  Gocytinus  450. 
!  Godakia  234. 
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Codechiuus  164. 
Codiopsis  163. 
Codonaster  125. 
Coelacanthiis  436. 
Coeliocrinus  139. 
CoelocentruB  259. 
Coelocorypha  58. 
Coelocrinus  142. 
Coelodon  528. 
Coelodufl  438. 
Coelogenys  549. 
Coeloma  392. 
Ck>elopleurus  163. 
Coeloptychium  65. 
Goelosauruä  492. 
C!oeloBinilia  96. 
Coelospira  199. 
CoeluniB  498. 
Coenites  77. 
Coenograptus  109. 
Coenothyris  204. 
Coleolus  293. 
Coleoprion  293. 
Colina  273. 
CoUonia  255. 
Collyrites  169. 
Colobus  561. 
Colospongia  68. 
Colossochelys  471. 
Colaber  485. 
Columba  512. 
Columbella  281. 
Columbellaria  281. 
ColumbeUina  281. 
Columnopora  77. 
Colus  541. 
Colymbetis  412. 
ColymbuB  509. 
Oomatula  148. 
Combophyllam  81. 
Gominella  278. 
Compsognathus  494. 
Conactaeon  290. 
Conchiosaurus  471. 
Conchocolitbes  116. 
Concholepas  279. 
Conescharellina  186. 
Conella  281. 
Confusastraea  94. 
Congeria  219. 
Conidea  281. 
Coniosaurus  482. 
Conocardium  235. 
ConocephaliteB  368. 
Conoclypeiis  165. 
Conocoelia  68. 
Conocrinus  147. 
Conocvathus  100. 
Conorbis  284. 
Conotubularia  348. 
Conularia  293. 
Conus  283. 
Constellaria  79. 
Convexastraea  98. 
Gopris  410. 
Coprologus  411, 


Coptophyma  163. 
Coralliophaga  237. 
Goralliophila  279. 
Corallium  72. 
Corax  429. 
Corbicula  237. 
Corbis  234. 
Corbola  243. 
Corbulamella  244. 
Corbulomya  244. 
Cordylocrinus  141. 
Coriza  404. 
Comuspira  33. 
Comutella  39. 
Coronocidaris  161. 
Coronula  382. 
Corvus  513. 
Corydalis  402. 
Corymbocrinus  143. 
Gorynella  67. 
Corynetes  409. 
Gorynexochus  369. 
Coryphodon  530. 
Corystes  891. 
CoBcinaraea  89. 
CosciDium  179. 
Goscinopora  61. 
Cosmoceras  324. 
Cosmoseris  89. 
Costellaria  282. 
Gostidiscus  339. 
Gottaldia  168. 
Cottus  425. 
Gotumix  512. 
Gotylederma  .146. 
Grania  191. 
Craniscus  191. 
Craspedochelys  468. 
Graspedopoma  271. 
Craspedosoma  398. 
Graspedotus  257. 
Crassatella  227. 
Crassatellina  227. 
Grataeomus  489. 
Graticularia  61. 
Grenatula  217. 
Crenella  218. 
Creosaurus  492. 
Grepidula  268. 
Grescentilia  379. 
Greseis  292. 
Gribrospira  30. 
Gribrostomum  33. 
Gricetodon  550. 
Gricetus  550. 
Gricosauras  478. 
Grioceras  329. 
Criäia  175. 
Grisidia  175. 
Grisnia  177. 
Grispispongia  68. 
Cristellaria  28. 
Grocodilns  479. 
Cromus  375. 
Cromyocrinus  139. 
Gromyomina  39. 


Grossea  260. 
Grossopodia  117. 
Grossostoma  256. 
Grotalocrinos  138. 
Grucibulum  263. 
Grypbaeos  371. 
Gryptabacia  88. 
Gryptaenia  252. 
Cryptangia  95. 
Gryptaxis  86. 
Gryptobranchus  456. 
Gryptocaris  383. 
Giyptocbiton  249. 
Gryptocoenia  98. 
Cryptoconus  284. 
Cryptocrinus  124. 
Cryptodon  234. 
Giyptonella  205. 
Gryptophagus  411. 
Gryptoplocas  272. 
Gryptopora  178. 
Gryptospira  282. 
Gryptunis  512. 
Gryptus  418. 
CtenacaDthos  427. 
Ctenactis  88. 
Gtenocrinus  142. 
Gtenodonta  221. 
Gtenoides  212. 
Ctenostreon  218. 
Gucullae  220. 
Gucullaria  221. 
Gucullela  222. 
GuUcocrinus  141. 
Gultellus  241. 
Guma  279. 
Cumolipora  185. 
Guneomya  242. 
Gupellaecrinus  140. 
Gupbosoleniis  274. 
GupressocrinuB  135. 
Gapularia  186. 
GarcuUoides  396. 
Curtonotus  224. 
Gyamodus  472. 
Gyathaxonia  80. 
Cyathidiam  146. 
Gyatbocrinus  136. 
Gyathocystis  121. 
Gyathomoipha  94. 
Gyathopbora  98. 
GyathophyUia  92. 
Gyathopbylloidea  81. 
Gyathophyllam  83. 
Cyatboseris  90. 
C^bister  412. 
Gyclabacia  89. 
Gyclas  (Klein)  234. 
Gycias  (Bnig)  237. 
Cyclaster  171. 
Gycleschara  184. 
Gyclina  239. 
Gydobatis  432. 
(^cloceras  (flyatt)  822. 
Cycloceras  (M  Coy)  348. 
Cyclocoris  405. 
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Cycloclypeus  31. 
Cyclocorystes  391. 
Cyclocrinus  35. 
Cycloeyathus  101. 
Cyclo^ra  260. 
Cyclolites  88. 
Cyclolitopsis  89. 
Cyclolobua  333. 
Cydonassa  279. 
Cyclonema  255. 
CyclophoruB  271. 
Cyclophthalmns  397. 
Cyclophyllum  84. 
Cyclopoma  426. 
Cyclops  279. 
Cyclora  257. 
CycloseriB  89. 
Gy clostoma  271. 
Cyclostrema  256. 
CyclosuruB  271. 
Cydotus  271. 
Cyclurus  441. 
Cyclus  378. 
CycDorhamphofl  497. 
Cydnus  405. 
Cygnua  510. 
Cylichna  291. 
Cylicosmilia  96. 
Cylinder  284. 
Cyliudrella  288. 
Cylindrites  290. 
Cylindrobullina  290. 
Cylindrohyphasma  106. 
Cylindrophyma  54. 
Cylindroteuthis  304. 
Cymatium  277. 
Cymatotherium  548. 
Cymbalopora  30. 
Cymella  243. 
Cynochampsa  465. 
CynodictiB  553. 
Cynodon  553. 
CynodracoD  465. 
Cynohyaenodon  523. 
Cynosuchus  465. 
Cypellia  63. 
CyphaspiB  370. 
Cyphomscas  370. 
Cyphosoma  163. 
Cypselua  513. 
Cypraea  276. 
Cypraeovula  276. 
Cyprella  379. 
CjTpricardelia  237. 
Cypricardia  237. 
Cypricardinia  237. 
Cypridella  379. 
Cypridina  379. 
Cyprimeria  239. 
Cyprina  237. 
Cyprinodon  421. 
Cyprinuß  421. 
Cypris  378. 
Cyrena  236. 
Cyrtia  201. 
Cyrtina  201. 

HoKBim,  PalMoutologfe. 


Cyrtocalpis  39. 

Cyrtochilus  340. 

Cyrtoceras  349. 

Cyrtocerina  349. 

Cyrtodaria  241. 

Cyrtodonta  221. 
I  Cyrtograptus  109. 
!  Cyrtolites  254. 
I  Cyrtopora  180. 
!  Cyrtulus  280. 

Cystiphyllum  84. 

Cystispongia  64. 

Cystoblastus  125. 

Gystocidaris  156. 

Cytaster  121. 

Cythere  378. 

Cytherea  238. 

Cythereifl  378. 

Cytheropsis  378. 

CytocrinuB  141. 

D. 

Dactylocalyx  64. 

Dactylodos  430. 

Dactj'loteuthis  304. 

Dactylus  288. 

DadocrinuB  145. 

DakosauruB  492. 

Dalmanites  371. 

Damalis  541. 

Daonella  215. 

Dapedius  440. 

Daphnella  285. 

Darwinia  82. 

Dasmia  100. 

Dasyceps  455. 

Dasyphyllia  92. 

Dasyprocta  549. 

Dasypus  527. 

Dasytes  409. 

Dasyurus  523. 

Davidsonia  197. 

Dawsonia  447. 

Decticus  400. 

Defranda  176. 

Deiphon  375. 

Dejanira  258. 

DeKaya  79. 

Delphax  404. 

Delphinula  257. 

Ddphinulopsis  258. 

Delphinos  557. 

DeitocyathuB  101. 

Dendracis  86. 

Dendricopora  178. 

Dendroconus  284. 

DendrocrinuB  139. 

Dendrodus  436. 

Dendrograptas  112. 

Dendrogvi'a  97. 

Dendrophyllia  87. 
.  Dendropora  80. 
I  DendroBmilia  97. 

Dentalina  25. 

DentcJinopsis  25. 


Dentaliom  247. 
Dentex  425. 
Dercetifl  440. 
Derdtes  49. 
Dermestes  411. 
Dermodactylne  497. 
Deshayesia  265. 
Deslohgchampsia  252. 
Desmioocrinus  141. 
Desmophyllum  101. 
Desmoolea  278. 
Deuterosauros  465. 
Diacria  292. 
Diademopsis  163. 
Diadethognathus  455. 
Dianchora  212. 
Dianulites  78. 
Diastoma  266. 
Diastopora  175. 
Diblasus  99. 
Dibunophyllum  84. 
Diceliograptos  110. 
Dlcera  410. 
Diceras  229. 
Diceratherium  532. 
Dicerocardium  229. 
Dichobune  536. 
DichoGoenia  97. 
Dichocrinus  141. 
Dichoeraptos  110. 
Dicoefosia  195. 
Dicranograptus  110. 
Dicroceros  539. 
Dicroloma  274. 
Dictyaraea  86. 
DidyocariB  383. 
Dictyocephalus  40. 
Dictyocha  41. 
Dictyocoryne  42. 
Dictyomitra  40. 
Dictyonema  112. 
Dictyoneura  402. 
Didyopodium  41. 
Diclyospyria  40. 
DictyoBtroma  107. 
Dictyothyria  204. 
Dicynodon  464. 
Didacna  235. 
Didelphys  523. 
DidunculuB  512. 
DiduB  512. 
Didymites  335. 
Didymocyrtis  39. 
DidymograptuB  110. 
Dielasma  204. 
DihopluB  533. 
DikeiocephaluB  368. 
Dilophus  407. 
Dimerclla  198. 
DimerocrinuB  141. 
Dimorphastraea  89. 
Dimorphina  29. 
Dimorphocoenia  98. 
Dimoiphodon  498. 
Dimorphograptus  109. 
Dimorphophyllia  93. 
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DimorphoBoma  274. 
Dimvlus  558. 
Dindymene  875. 
Dinictis  555. 
Dinarites  316. 
Dinobolus  191. 
Dinoceras  581. 
DinoTDis  507. 
Dinotherium  545. 
Diodon  418. 
Diomedea  509. 
Dione  288. 
Diouide  873. 
Diphyphyllum  83. 
Diplacanthus  434. 
Diplaraea  88. 
Diplocidaris  161. 
Diploconus  304. 
Diplocraterion  118. 
Diploctenium  96. 
Diplodictyon  64. 
DiplodocQB  487. 
Diplodonta  234. 
DiploduB  430. 
Diplograptus  111. 
Diplonychus  404. 
Diplopterus  437. 
Diploria  92. 
Diplostoma  68. 
Diplotagma  164. 
Diplotaxis  186. 
Diplotrjrpa  78. 
Diprotodon  522. 
Dipsaccus  283. 
Dipteras  435. 
Dipus  550. 
Diracodon  488. 
Dischides  247. 
Discina  190. 
Discinisca  190. 
Discinocaris  383. 
Discites  351. 
Discoceras  352. 
DiscocyathuB  101. 
Discoescharites  186. 
Discoflustrella  186. 
Discohelix  260. 
Discoidea  164. 
Discoporella  176. 
Discorbina  29. 
Discosaurus  451. 
Dificoserifi  90. 
Discosparsa  176. 
Discospira  43. 
Discotrochus  102. 
Discostroma  57. 
Disoteka  253. 
Disteginopora  185. 
Distichites  321. 
Distephanus  41. 
Distortrix  278. 
Ditaxia  181. 
Dithyrocaris  383. 
Ditomoptera  403. 
Ditremaria  252. 
Ditretus  273. 


Ditrupa  116. 
Ditypodon  237. 
Doeaicurus  527. 
Dolatocrinus  141. 
Dolichometopus  368. 
Dolichosaurus  482. 
Dolichosoma  448. 
Dolichotoma  285. 
Dolium  277. 
Donacia  408. 
Donacophyllum  83. 
Donacopsis  237. 
Douax  239. 
Doratodon  495. 
Dorcatherium  538. 
Dorsanum  278. 
Dorsomya  244. 
Dorycrinus  142. 
Doryderma  55. 
Dosinia  238. 
Dracaenosaurus  482. 
Drepanodon  555. 
Dremotherium  538. 
Dreyssena  219. 
Dreyssenomya  219. 
DiiÜia  284. 
Dromaeus  508. 
Dromatheriam  525. 
Dromilites  390. 
Dromiopsis  390. 
DryopitnecuB  562. 
Dryptodon  529. 
Dryptosaurus  492. 
Daalina  236. 
Dules  426. 
Duncanella  81. 
Duncania  81. 
Duvalia  304. 
Dyoplax  477. 
Dypoides  550. 
Dysaster  169. 
Dysdera  396. 
Dysplanus  376. 
Dy strophaeuB  487. 
DytiscuB  412. 

E. 

Eastonia  243. 
Eatonia  198. 
EbaeuB  409. 
Ebalia  390. 
Ebuma  279. 
Eccuoliomphalus  260. 
Echidna  519. 
Echimys  549. 
EchinanthuB  168. 
Echinobrissas  167. 
Echinocardiiim  171. 
EchinoconuB  164. 
EchinocyamuB  1G5. 
EchiiiocyphuB  168. 
Echiuocystites  156. 
Echinodiadema  164. 
EchiuoeucrinuB  124. 
Echinolampas  168. 


Echinomctra  164. 
EchinoneoB  167. 
Ecbinopedina  164. 
Echinopora  (Lamk.)  99. 
Echinopora  (d'Orb.)   180, 
Echinopsis  163. 
Echinosphaerites  122. 
Echinotouria  160. 
EchinuB  163. 
Edaphodon  427. 
Edestosaurus  484. 
Edmoudia  242. 
Edrioaster  121. 
EdriocrinuB  135. 
Eglisia  260. 
Ehrenbergia  30. 
Elasmocoelia  68. 
Elasmocoenia  98. 
Ela6inodu8  427. 
Elaamostoma  68. 
Elasmotberium  533. 
Elater  410. 
Elaterites  410. 
Elateropsis  410. 
Electra  406. 
Elephas  547. 
Eieutherocrinus  129. 
Eligmus  217. 
EUipsactinia  107. 
Ellipsocephalus  369. 
Ellipsoidina  29. 
EllipsoxiphuB  38. 
Elouichthys  439. 
Elopopsis  419. 
Elops  419. 
Elpe  379. 
Emarginula  251. 
Embia  400. 
Embolus  292. 
Emesa  405. 
Emmericia  266. 
Emmonsia  77. 
Emys  470. 
Enallaster  170. 
Enallocrinus  138. 
Enallohelia  100. 
Euallophora  179. 
Eucheh'opuB  419. 
Enchoaus  424. 
EnchytraeuB  115. 
EnerinuruB  376. 
Encriuus  145. 
Endoceraa  348. 
Endopachys  87. 
EndothiodoD  468. 
Endothyra  32. 
Engina  281. 
EngraoÜB  419. 
Enoploclytia  888. 
EnoploteuthiB  299. 
EnBis  241. 
Entalis  247. 
Entalophora  180. 
Enteletes  195. 
Entelodou  543. 
Entolimn  213. 
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Entomis  379. 
Eobasileus  531. 
£k>cidariB  159. 
Eohippus  535. 
Eophrjnos  396. 
Eopteria  216. 
EosauroB  455. 
£k>8corpius  397. 
Eosphaeroma  385. 
Eospongia  60. 
Eozoon  24. 
Epiaster  171. 
Epidromus  278. 
Epismilia  96. 
Epistomella  57. 
Epistreptophyllum  91. 
Epitiacnis  115. 
Kphemera  401. 
Ephemerites  401. 
Ephippos  424. 
Epona  276. 
Equus  535. 
Erato  277. 
Eratopsis  276. 
Ereptodon  528. 
Eresos  396. 
Eretmocrinoä  142. 
Erigone  396. 
ErinaceuB  559. 
Eriphyla  226. 
Eriptycha  290. 
Erismacanthus  428. 
Erisocrinos  138. 
Ero  396. 
Erycina  283. 
Erydophyllum  84. 
Eryma  58S. 
Eryon  388. 
ErvUia  240. 
Eschara  184. 
Escharella  184. 
Eschariuella  184. 
Escharipora  184. 
Eecheria  412.  * 
Esox  420. 
Esperia  49. 
Estheria  378. 
Etallonia  Desh.  290. 
Etallonia  Opp.  388. 
Etheridgia  64. 
Eubalaena  558. 
Eucalyptocrinns  144. 
Euchans  244. 
Euchroma  410. 
Euchrysalis  269. 
Eucladia  150. 
Eucladocrinus  140. 
Euclia  285. 
Euchitonia  43. 
Eucnemis  410. 
Euconactaeon  290. 
EucrinuB  143. 
Eucyrtidimn  40. 
Eucystis  122. 
Eadea  68. 
Eudesia  205. 


Euephemerites  401. 
Eugeniacrintis  145. 
Eugereon  404. 
Engnathiis  440. 
Eugyra  97. 
Euhelia  100. 
Eulima  267. 
Eulimella  268. 
Eulimnaeus  287. 
Eulithota  118. 
Eumolpites  407. 
Eamorphactea  391. 
Eunema  255. 
Eunicites  117. 
Euomphalopterus  260. 
Euomphalas  259. 
EupataguB  171. 
Eupelor  455. 
Euphemus  254. 
Enphorberia  397. 
Euphyltia  97. 
Euplectella  66. 
Euprotomus  275. 
Eupsammia  87. 
Eurete  61. 
Eur  ale  150. 
Euryaspis  468. 
Eurynome  391. 
Euryodon  527. 
EorypteruB  359. 
Euryta  285. 
Eurythorax  455. 
Eurystemum  469. 
Eusiphonella  68. 
Easmilia  97. 
EnspirocrinuB  136. 
EuBtoma  273. 
Euthria  280. 
Eutomoceras  320. 
EutrochuB  257. 
Eutropia  255. 
ExeiliBsa  260. 
ExilifosuB  2S0. 
ExocoetoB  421. 
Exogyra  211. 
Exogyroceras  262. 
Extnicrinus  148. 

F. 

Fabularia  35. 
Farrea  61. 

Fascicularia  Dyb.  83. 
Fascicnlaria  Edw.  180. 
Fascicalipora  180. 
Fasciolana  280. 
Fastigiella  273. 
Faajafiia  168. 
FaunuB  270. 
Favia  93. 
Favistella  82. 
FaToidea  98. 
FaTOsites  77. 
Favositipora  86. 
Felis  555. 
Fenestella  177. 


Fenestralia  178. 
Felsmotberium  544. 
Fibula  273. 
Fibularia  165. 
Ficula  277. 
Ficulopsis  282. 
Fierasfer  422. 
Filicrisia  175. 
Filiflustrella  184. 
Filisparsa  180. 
Fimbria  234. 
Fimbriella  234. 
FisBurella  251. 
Fissurina  24. 
Fissurisepta  252. 
Fistulana  244. 
Fistnlaria  422. 
Fistttlipora  79. 
Flabellina  28. 
Flabellum  102. 
Flata  404. 
Flemingia  257. 
Fletscheria  85. 
Flustrella  184. 
Forbesiocrinus  137. 
Forficula  399. 
Foricula  185. 
Formica  413. 
Fossariopsis  267. 
FossaruluB  266. 
FosBarus  267. 
Fringilla  513. 
Fromentelia  92. 
Frondicularia  25. 
Frondipora  180. 
Fuesslmia  410. 
Fnlguraria  282. 
Funj^  88. 
Fusieellaria  182. 
Fusispira  269. 
FuBufina  28. 
FuBtiaria  247. 
FuBUB  279 

6. 

(iadila  248. 

GaduB  422. 

Galago  560. 

Galaxea  98. 
I  Galecynus  554. 
!  Galeocerdo  429. 

Galeodes  397. 

Galeomma  233. 

GaleroclypeuB  167. 
;  GaleropyguB  167. 

Galeruca  408. 

Galenis  263. 

Galesaums  464. 

GaleuB  429. 
;  Gallinula  275. 

GalloB  512. 

(TammaruB  384. 
'  Gamopleura  292. 

Gampeonyx  384. 

Gari  240. 
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Gasterocoma  140. 
GasteronemuB  424. 
GasterosteuB  425. 
GastornLs  509. 
Gastrana  240. 
Gastrochaena  244. 
Gastrodonta  289. 
Gaudryina  33. 
Gavialis  478. 
Gazella  541. 
Gea  396. 
Gebia  389. 
Gelocus  537. 
Gemellaria  183. 
Gemma  238. 
Geuabacia  89. 
Genea  280. 
Genicularia  116. 
Genota  284. 
Geocarcinus  392. 
Geocoma  151. 
Geodia  49. 
Geophilus  398. 
Greosaurus  481. 
Geotrupes  411. 
Geotrypua  558. 
GerviUia  216. 
Gibbopleura  236. 
Gibbuk  257. 
GissocrinuB  137. 
Glabella  282. 
Glandina  288. 
Glandalina  25. 
Glaphyroptera  410. 
Glauconia  261. 
Glessaria  398. 
Giobigerina  29. 
Gloma  406. 
Glossoceras  352. 
GlosBOgraptuB  111. 
Glottidia  189. 
Glycerites  117. 
Glycimeris  241. 
Glyphea  388. 
Glyphifl  429. 
GlyphiteuthiB  301. 
Glyphocyphus  162. 
Glyptaster  143. 
Glyptechinus  164. 
Glypticus  163. 
Glyptocrinus  143. 
Glyptocystites  125. 
Glyptodon  527. 
Glyptoffraptus  111. 
Glyptolepis  436. 
GlyptopomuB  436. 
Glyptosphaerites  121, 
GnathosauroB  478. 
Gobio  421. 
Gobius  423. 
Gomphoceras  349. 
Gomphocerites  399. 
GomphocyBtites  122. 
Goniaster  152. 
Goniastraea  93. 
GoniobasiB  271. 


Gonioceras  348. 
Goniocora  95. 
Goniocypoda  392. 
GonlodifiCUB  152. 
Goniograptus  110. 
GonioglyptuB  455. 
Goniomya  242. 
GoniophoÜB  478. 
Goniophora  237. 
Goniophoros  161. 
GoniophyUnm  85. 
Goniopora  86. 
Goniopy^s  163. 
GonioBcns  90. 
Gonodon  284. 
Gonodus  427. 
Gonoleptes  396. 
Gonoplax  392. 
Goodallia  226. 
GoodallioDBis  226. 
Gorgonella  72. 
GorgonopB  465. 
GoBavia  282. 
Gouldia  227. 
GraculavuB  506. 
GraculuB  510. 
Grammostomum  30. 
Grammysia  242. 
GranatocrinuB  128. 
Graphiocrinus  138. 
Graphularia  72. 
Grasia  169. 
Grateloupia  239. 
Gresslya  242. 
Grewingkia  81. 
Grotriania  226. 
GryllitCB  400. 
Gryllotalpa  400. 
GrylluB  400. 
Gryphaea  210. 
GryphoBauruB  503. 
GryphoBtrea  211. 
Guatteria  171. 
Guilfordia  256. 
Gulo  552. 
Guttumiam  277. 
Guynia  81. 
Gymnites  341. 
Gymnocidaris  161. 
Gypidia  199. 
Gypidala  199. 
Gyracanthus  428. 
Gyrinites  412. 
GyrinuB  412. 
Gyroceraa  850. 
Gyrodes  264. 
Gyrodus  438. 
GyroptychioB  436. 
Gyroseris  90. 
Gyrosmilia  97. 

H. 

Habrocrinus  141. 
Hadrophyllum  81. 
Hadrosaurus  491. 


HaloyonÜB  514. 
Halec  419. 
Halia  276. 
HaUaeuB  510. 
Halianassa  544. 
Halicalyptra  39. 
Halicore  544. 
Halicyne  358. 
Haliomma  89. 
HaliotU  252. 
Halitherium  544. 
Hallia  82. 
Hallopus  495. 
Halmatums  521. 
Halobatefl  404. 
Halobia  216. 
Halomitra  88. 
Halorites  321. 
HaloBaaruB  484. 
Haltica  408. 
HalysiteB  76. 
Haminea  291. 
Hamites  399. 
Hamulina  339. 
Hapalemnr  560. 
Haplaraea  88. 
Haploceras  323. 
Haplocrinus  134. 
Haplohelia  99. 
Haplophyllam  81. 
Haplophragmium  32. 
HapLostiche  82. 
HarmocrinoB  142. 
Harpa  283. 

Harpactocarcinus  391. 
Harpago  275. 
Harpagodes  276. 
Harpalus  412. 
Harpes  367. 
Harpides  370. 
Uarpoceras  322. 
Harpopsis  283. 
Hastula  285. 
Hatteria  479. 
Hauerina  33. 
Haughtonia  118. 
HauBtellum  281. 
Hebertia  162. 
Hebra  279. 
Hefriga  388. 
Helcion  251. 
HelemYB  470. 
Heleothrepta  451. 
Helianthaster  152. 
IleUastraea  94. 
Helicaulaz  274. 
UelictiteB  330. 
HeliodiBCUB  39. 
Heliolites  79. 
Heliophyllmn  83. 
Heliopora  79. 
'Heliosphaera  38. 
Helix  288. 

Helladotherium  539. 
Helminthites  117. 
Uelminthochiton  248. 
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Helminthodes  115. 
Heloceras  848. 
Helochelys  468. 
Helodna  430. 
Helopides  409. 
Helops  409. 
Hemerobioides  402. 
Hemerobius  402. 
Hemiaspis  859. 
Heiniaster  171. 
Hemibos  542. 
Hemicardium  235. 
Hemicidaris  162. 
Hemicosmites  123. 
Hemicystites  121. 
Hemidiadema  162. 
Hemiescbara  184. 
Hemifiisuliiia  28. 
HemifusoB  280. 
Hemigljpba  151. 
Hemipatagos  171. 
Hemipedina  163. 
Hemiplicatula  211. 
Hemipneustes  169. 
HemipriBtifl  429. 
Hemipygas  162. 
HemirnjuchuB  424. 
Hemisinos  270. 
HemithyriB  198. 
Hemitrochiscus  389. 
Hepatiscas  390. 
Hepatus  390. 
Hercoceras  852. 
Hercoglossa  351. 
Hercjnella  288. 
Hermes  284. 
Hersilia  896. 
Hesperomis  505. 
Heteraster  170. 
Heterastridiam  86. 
Heteroceras  329. 
Heterocidaris  162. 
Heterocoenia  98. 
HeterocrinuB  138. 
Heterodiadema  162. 
Heterodictya  179. 
Heterodon  527. 
Heterolampas  167. 
Heteropblebia  401. 
Heterophjllia  91. 
Heteropora  181. 
Heteroporella  181. 
Heterosalenia  161. 
Heterostegina  27. 
Heterostinia  55. 
Heterostias  433. 
Heterotrypa  78. 
Hethesis  115. 
Hexacrinns  140. 
Hexaprotodon  544. 
Hexasmilia  98. 
Hiatula  240. 
Hibolites  304. 
Hildoceras  323. 
Hima  279. 
Himantopterus  360. 


Himatella  68. 
Hindsia  278. 
Hindsiella  233. 
Hinniphoria  205. 
Hinnites  213. 
Hippa  379. 
Hipparion  534. 
Hippocbrenes  276. 
Hipponoe  164. 
Hipponyx  263. 
Hippopodium  219. 
HippopotamoB  543. 
Hippopus  233. 
Hippotherium  584. 
Hippotboa  183. 
Hippotragas  541. 
Hippurites  232. 
Hirudella  115. 
Hirundo  513. 
Hister  411. 
Histioderma  118. 
Hoemesia  216. 
Holacanthns  424. 
Holangia  95. 
Holdster  169. 
Holcodiscas  328. 
Holcopteryx  426. 
Holectypus  164. 
Holocentrum  426. 
Holocephalina  369. 
Holocoenia  98. 
Holocystis  98. 
Holocystites  122. 
Holopea  255. 
Holopella  260. 
Holoptycbius  436. 
Holopos  146. 
Holosteas  420. 
Homalacantha  281. 
Homalocrinus  137. 
Homalogyra  266. 
Homalonotas  372. 
Homalota  411. 
Homo  562. 
Homocamelus  538. 
Homoeosannui  481. 
Homom^a  242. 
Homostius  433. 
Homotoma  285. 
Hoplites  328. 
HoplomytUus  218. 
Hoploparia  388. 
Hoplosaums  495. 
Homera  177. 
Hortalns  352. 
Hungarites  341. 
Huronia  348. 
Hyaena  554. 
Hyaenarctos  552. 
Hyaenictis  554. 
Hyaenodon  524. 
Hyalea  292. 
Hyalma  289. 
Hyalocaulus  61. 
Hyalonema  66. 
Hyalostelia  66. 


Hyalotragos  56. 
Hyboclypuß  167. 
Hybocriuos  136. 
Hybodus  429. 
Hydaspitherium  539. 
Hydatma  291. 
Hydnophora  92. 
Hydreionocrinus  139. 
Hydrobia  266. 
Hydrobütes  412. 
Hydrocephalus  368. 
Hydrochoerus  549. 
Hydrometra  404. 
Hydropelta  468. 
Hydrophilites  412. 
Hydrophilopsis  412. 
Hydropbilus  412. 
Hydroporus  412. 
Hydropsyche  402. 
Hydrosaums  482. 
Hydrous  412. 
Hyla  458. 
Hylaeosaums  489. 
Hylerpeton  447. 
Hylesmns  408. 
Hylobates  562. 
Hylobius  408. 
Hylomota  412. 
Hylonomus  450. 
Hyloplesion  450. 
Hylurgus  408. 
Hymenocaris  382. 
Hyocrinus  146. 
Hyolitbes  293. 
Hyopotamus  536. 
Hyotherium  543. 
Hypanthocrinos  144. 
Hyperina  384. 
Hyperodapedon  479. 
Hyphasma  450. 
Hypocrinus  124. 
Hypodiadema  162. 
Hyporyssus  558. 
Hypsilophodon  490. 
Hypsiprymnopsis  521. 
Hyp6ipr3rmniis  520. 
Hypsodon  421. 
Hypudaeus  550. 
Hyracbyus  530. 
Hyracotherium  536. 
Hyrax  548. 
Hystricotherium  549. 
Hystrix  549. 

I. 

Ibis  510. 
Icanotia  239. 
Ichneumon  413. 
Ichthyocrinus  137. 
Icbthyorhachis  179. 
Ichthyomis  506. 
Ichthyosarcolithes  231, 
Ichthyosaurus  473. 
Ictitherlum  553. 
Idiocetus  558. 
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Idiochelis  468. 
Idmonea  177. 
Ignanodon  490. 
Ißoceras  262. 
Ilarionia  168. 
lilaenopsis  376. 
IliaenuruB  374. 
Illaenus  376. 
Imhoffia  413. 
Inachus  390. 
Indasia  402. 
Infraclypeus  167. 
Infulaster  169. 
Inoceramus  216. 
Inuus  561. 
Involutina  30. 
Iphigenia  289. 
Isaster  171. 
Isastraea  94. 
Ischadites  35. 
Ischyodon  427. 
Ischypterus  439. 
Isis  72. 
Isoarca  220. 
Isocardia  237. 
Isochilina  379. 
Isocolus  370. 
Isocrinus  148. 
Isodonta  289. 
Isonema  255. 
Isophlebia  401. 
Isopodites  386. 
Isoptychus  549. 
Isoraphinia  56. 
Isotelus  373. 
Issiodoromys  549. 
Istieus  420. 
Itieria  272. 
Ixodes  394. 

J. 

Janthina  259. 
Jassus  403. 
Jerea  53. 
Jereica  57. 
Joannites  334. 
Jouannetia  244. 
Jovellania  348. 
Julia  219. 
Julus  398. 
Juncella  72. 
Juvavites  321. 

K. 

Keilostoma  266. 
Kelaeno  300. 
Kcnophjllam  81. 
Keraterpeton  450. 
Kingena  206. 
Kistocephalus  468. 
Klipsteinia  317. 
Kölga  388. 
Koleoceras  848. 
Koninckia  86. 
Koninckina  200. 


Begister. 

Koninckophjllam  88. 
Kralowna  223. 
Kraussina  206. 
Kreischeria  396. 
Kutorgina  190. 

L. 

Labrax  426. 

Labrosaurus  493. 

Labrus  423. 

Labynnthodon  454. 

Labyrinthodontosaurus  45. 

Laccophilus  412. 

Lacerta  482. 

Lach^sis  284. 

Lachnus  403. 

Lacuna  267. 

Laganum  166. 

Lagena  (Walk.)  24. 

—  (Klein)  277. 

Lagidium  549. 

Lagomys  548. 

Lagotis  549. 

La^iincula  265. 

Laimodonta  286. 

Lambrus  391. 

Lamellastraea  93. 

Lamia  408. 

Lamna  428. 

Lampania  274. 

Lampas  278. 

Lampterocrinufl  143. 

Lampyris  409. 

Lancis^nsia  62. 

Lanuemella  66. 

Laophis  485. 

Laomis  506. 

Laosaurus  490. 

Laqueus  206. 

Lartetia  266. 

Larus  509. 

Lasaea  233. 

Lasiograptus  111. 

Lasioniinus  522. 

Latereschara  184. 

Laterotubigera  180. 

Lates  426. 

Lathrobium  412. 

Latimaeandra  95. 

Latirus  280. 

Latonia  458. 

Latusastraea  95. 

Laxispira  262. 

Leaia  378. 

Lebias  421. 

Lecanella  55. 

Lecanites  337. 

Lecanocrinus  137. 
!  Lecythocrinus  137. 
I  Leda  (Schum.)  222. 
I  -  (K.  B.)  395. 

Ledophora  408. 

Ledra  403. 

Lcioceras  325. 

Leiocidaris  161. 


Leiodorella  57. 

Leiopedina  164. 

Leiosoma  163. 

Leiostoma  280. 

Leiostraca  267. 

Lemur  560. 

Lemuravus  560. 

Lepadocrinus  125. 

Lepas  380. 

Leperditia  378. 

Lepidaster  152. 

Lepidechinus  159. 

Lepidesthes  158. 

Lepidocentnis  157. 

Lepidocidaris  159. 

LepidophjUia  92. 

Lepidopus  424. 

Lepidosiren  442. 

Lepidosteus  440. 

Lepidotus  440. 

Lepisma  398. 

Lepralia  184. 

Leptaena  196. 

Leptagonia  196. 

Leptastraea  93. 

Leptaxis  92. 

Lepterpeton  450. 

Leptis  406. 

Leptobolus  190. 

Leptobos  542. 

Leptobracbites  113. 

Leptocephalus  419. 

Leptoceras  329. 

Leptocoelia  205. 

Leptoconus  284. 

Leptocranius  478. 

Lieptocrinus  141. 

Leptodomos  242. 

Leptofractus  455. 

Leptognathosaurus  455. 

Leptograptus  109. 

Leptolepis  440. 

Leptolimnaeos  287. 

Leptomaria  252. 

Leptomossa  92. 

Lepton  233. 

Leptophragma  61. 

LeptophylBa  92. 

Leptopoma  271. 

Leptoria  93. 

Leptoteutbis  301. 

Leptotrachelos  418. 

Leptoxis  271. 

Leptura  408. 

Lepus  548. 

Lesperonia  255. 
>  Lestosaurus  484. 
I  Leuciscus  421. 

Leacozonia  280. 
;  Lichauotus  560. 

Lichas  372. 

Lichia  424. 

Licmosinion  62. 

Lillia  320. 
Lima  212. 
Limacina  292. 


LimaDomia  211. 

Lophiodon  530. 

LimatnU  312. 

Lophina  422. 

Limea  213. 

LophocrinuB  139. 

LimaaeuB  287. 

Lopbohelia  »T. 

LimnichoH  411. 

Lophopbaena  40. 

Lophopbyllum  82. 
Loricula  381. 

LimnicylheTe  878. 

Limaohrns  G82. 
Limnotfieriom  560. 

Loripea  234. 

Loioccras  348. 

Loiolopbodon  531. 

LimnophTsa  287. 

Limooius  410. 

Loionema  268. 

Limopeis  22t. 
LimuU  358. 

Loioptychodon  237. 
Lncina  234. 

LiDa408. 

Lombricaria  118. 

Liiiearia  240. 

Lingula  189. 

Lumbnconereitea  117. 

LmgiUelU  189. 

Lunarca  230. 

Liiwulepis  189. 

Lunatla  264. 

Lbgulina  25. 

Lunukcardiam  216. 

LiugulinopBÜ  28. 
Linthia  m. 

Lunuütes  186. 
Lupa  391. 

LinTphi«  396. 
T..ioaoii  484. 

Utetia  226. 

Lutra  553. 

Liopiatlia  248. 

Lutroria  243. 

Lioplu  265. 

LiotU  256. 

Liphistiiis  395. 

LychnuH  289. 

Lycoperdina  407. 

LiMoc«raa  323. 

Lycns  409. 

Litharc«  220. 

LygaeoB  405. 

LithobiuB  398. 

Lyeilia  79. 

LithobothrjB  41. 

Lymeiylon  409. 

Lith[>c»mpe  40. 

Lymnorea  68. 

Lithocircua  41. 

Lyonaia  243. 

UtkocoDuB  284. 

Lyra  206. 

Lyrcoa  270. 

Lyria  282. 

Uthodomiu  219. 

Lyrioaon  223. 

Lithoglyphiw  267. 
Lithom«&BM  40. 

Lyrodeama  324. 
Lyropecten  2 IS. 

Lithopera  40. 

Lyropora  178. 

LithophaguB  219. 
Lithof^Dia  92. 

Ly8ta279. 
Lytoceraa  338. 

Lithornis  513. 

Lytta  409. 

UthonüthiuiD  41. 

Lithofltrotion  83. 

H. 

LiÜope  267. 

Litoncola  892. 

Macacna  561. 

Uttorin»  267. 

Mocaria  396. 

Lituites  352. 

MacbaurodoB  655. 

IJtuola  32. 

MachUia  398. 

Lima  408. 

Machomya  242. 

l.rt>bitea  335. 

Maclorea  259. 

Lobocamnua  391. 

Macoma  240. 

Uacranchenia  534, 

LocuatB  400. 

MacrobiotuB  895. 

LoftuBia  107. 

r^g^c^pto^no. 

Macrodon  221. 

I»Dchophoru8  549. 

Matromya  242. 

Macropoma  487. 

141. 


MacropoB  521. 

MacroBanniB  455. 

Macroscaphttes  839. 

Macrospira  270. 

MacroBpondylns  478. 

Macrostoma  424. 

Macrostylocrinna 

Macrotherium  52 

Mactra  243. 

Madrepora  87. 

Maeandrastraea  93. 

Maeandria  92. 

Magaa  206. 

Magosella  206. 

Maenosia  163. 

Maja  391. 

Maiachina  409. 

Malaptera  275. 

Malea  277. 

Malletia  222. 

MalleuB  217. 

MallotuB  420. 

Malthinua  409. 

Mamilla  264. 

Hanatua  544. 

Mangelia  285. 

ManteUum  212. 

Mantin  399. 

Maretia  171. 

Ha^arita  256. 

Margaritaoa  225. 

Uarginella  282. 

MarginosponKia  53. 

Marnuulina  28, 

Maruiiüa  286. 

Marahallia  64. 

Marsenia  263. 

Marsupiocrinus  141, 

MaranpiteB  140. 

Martensia  244. 

Maaayla  285. 

Maatodon  545. 

Mastodonasuruf  458. 

Maatosia  55. 

MaÜieria  227. 

Mathilda  261. 

Mauryna  276. 
:  Mecochirna  388. 
'  Mecynodon  227. 
'  MedeteruB  406. 

Medlicottia  336. 

MeekeUa  197. 

Meekoceras  341. 

Megacentnis  410. 


M- 


MO. 
.-,   437. 


I  .'.2H, 


a  271. 


Mi-galops  41!i 
Hi-gillosaiiruE  492. 
Mccalaniii  441. 
MegiiDtms  J0,j. 
MegaphyllJtea  336. 
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Megapleuron  442. 
Megaptera  558. 
Megapteropsis  558. 
Megaspira  289. 
MegateuthiB  804. 
Megatherium  527. 
Megerlea  205. 
Megistocrinus  142. 
Megomys  549. 
Melampas  286. 
Melanella  270. 
Melanerpeton  447. 
Melania  269. 
Melanoides  270. 
Melanophila  410. 
Melanophora  396. 
Melanopsis  270. 
Melanoptychia  270. 
Melapium  279. 
Meleagrina  215. 
Meles  552. 
Meletta  419. 
Melia  848. 
Melicertites  180. 
Melo  282. 
MelocrinoB  142. 
Meloe  409. 
Melolontiia  411. 
Melonella  55. 
Melon^ena  280. 
MeloDites  158. 
Melosaurus  453. 
Membranipora  183. 
Menaspis  434. 
Menobrancbus  457. 
MenopbylluiD  82. 
Merccnaria  238. 
Mergus  510. 
Menca  285. 
Merista  202. 
MeriBtella  202. 
Meristina  202. 
Mermifl  115. 
Merulina  88. 

Merjcotherium  538. 

Mesalia  261. 

Mesites  122. 

Meeoceras  349. 

Mesodon  438. 

Mesogaster  425. 

MesoEippus  535. 

Mesopithecus  561. 

Mesoplodon  557. 

Mesostoma  266. 

MesoBtyluB  389. 

MespilocrinuB  137. 

Metalia  171. 

Metaporbinos  169. 

Metopias  454. 

Metoponicbthys  426. 

Metoptoma  251. 

Metnopbyllum  82. 

Metriorbyncbus  478. 

Metula  280. 

Meyeria  388. 

Micbelinia  85. 


'  Micrabada  89. 

Micranthaxa  410. 
,  Micraster  170. 
I  Micriphantes  396. 
MicroDracÜs  450. 
'  Microchiza  268. 
I  Microcerae  322. 
I  Microcyclus  81. 
!  Microcuadema  162. 

Microdiscus  373. 

Microdoma  257. 

Microdon  (A^.)  438. 

Microdon  (Fntsch)  451. 

Microlabis  397. 

Microlestes  521. 

Micromaja  391. 

Micromelania  266. 

Micromeris  226. 

Micromitbrax  391. 

Micropbolifl  453. 

Microserifi  89. 

Microsolena  89. 

Micropedina  164. 

Micropium  118. 

Microplasma  85. 

MicropsiB  163. 

Mila  216. 

Millericrinus  147. 

Milnesium  395. 

Miltba  234. 

Mimulus  202. 

Miodon  237. 

Miobippufl  535. 

Miris  405. 

Mitra  282. 

Mitbracia  391. 

Mitraefusus  280. 

Mitbrax  391. 

Mitbrazites  391. 

Mitrella  281. 

Mitreola  282. 

Moa  507. 

Mocblodon  491. 

Modiola  218. 

Modiolarca  237. 

Modiolaria  218. 

ModiolopsiB  219. 

Modiomorpba  219. 

Mogulia  254. 

Monrenstemia  266. 

Moitessiera  266. 

Molgopbis  449. 

Molfia  183. 

Molorebus  408. 

Moltkia  72. 

Monacantbus  418. 

Monile  257. 

Monitor  480. 

Monobolina  190. 

Monoceros  279. 

Monocraterion  118. 

Monodacna  235. 

Monodactylufi  275. 

Monodon  557. 

Monodonta  257. 

Monograptus  101^ 


Monomerella  191. 
Monopblebus  403. 
Monopbyllites  837. 
Monopleura  230. 
Monopteria  215. 
Monotis  215. 
Monotrypa  79. 
Montacuta  233. 
Monticulipora  78. 
Montlivaaltia  91. 
Mopsea  72. 
Mora  422. 
Moracantbus  428. 
Morcbia  485. 
Mordella  409. 
Moropus  529. 
Morosaurus  487. 
Morotherium  529. 
Morpboceras  324. 
Mortonia  166. 
Mosasaurus  484. 
MoBcbos  538. 
Motacilla  513. 
Mu^l  424. 
Multelea  180. 
Multinodelea  180. 
Muraena  419. 
Murcbisonia  252. 
Murcx  281. 
Muricidia  281. 
MuBca  406. 
MuBica  282. 
Musaa  92. 
[  Mustela  552. 
MutieUa  234. 
Mutyca  282. 
Mya  243. 
Myalina  218. 
Mycediom  90. 
Mycetopbyllia  92. 
Mycetopoms  411. 
Mycterus  408. 
MyelodactyluB  137. 
Myidium  407. 
Myliobatls  431. 
Myliosia  64. 
Mylodon  527. 
Myoconcba  219. 
Myodes  550. 
Myogale  559. 
Myopboria  224. 
Myoxiis  551. 
Myrrnecinm  68. 
Myrmecobius  525. 
Myrmecopbaga  526. 
Myrmeleon  402. 
Mynnica  413. 
Myriacantbus  428. 
Myrianites  117. 
Myriodocites  117. 
Myriozoum  185. 
MyriprisÜB  426. 
Myrtea  234. 
Myrtillocrinus  140. 
Myetriosaurus  478. 
MyBtropbora  196. 
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Mytilarca  218. 
Mytilicardia  227. 
Mytilus  218. 
Myurella  285. 


Nabis  405. 
Naites  117. 
Naja  485. 
Natiina  289. 
Nannites  840. 
Nanocrinus  140. 
Nanofiaams  490. 
Nanosucbus  479. 
Naranda  387. 
Narcobatis  432. 
XarcopteruB  431. 
Narona  285. 
Naseus  423. 
Nassa  279. 
Nassaria  278. 
Natica  264. 
Naticella  264. 
Naticina  264. 
Naticodon  264. 
Naticopsis  264. 
Naucoris  404. 
Nautilus  850. 
Nayadina  217. 
Naytia  279. 
Neaera  243. 
Nebria  412. 
Nebularia  282. 
Necrolemur  560. 
Necroscilla  887. 
Nectotelson  384. 
Necydalis  408. 
Neilo  222. 
Nelumbia  53. 
Nemagraptos  109. 

Nemastoma  396. 

Nematura  266. 

Nematurella  266. 

Nemertites  117. 

Nemopteryx  424. 

Nemotelufl  406. 

Nemura  400. 

Neobalaena  558. 

Neolampas  167. 

Neolimulns  359. 

Neolobites  318. 

Ncomegalodon  228. 

Nepa  434. 

Neptunea  280. 

NeptunuB  391. 

NereidavuB  117. 

Nereites  117. 

Nereograpeus  117. 

Nerinea  272. 

Nerita  257. 

Neritina  258. 

Neritoraa  258. 

Neritopsis  258. 

Neumayria  325. 

Neuropora  181. 

Neufiticonurus  472. 


I  Neyerita  264. 

Nika  388. 
i  NUeus  377. 

Ninella  255. 
1  Niotha  279. 
I  Niso  267. 
I  Nipterocrinus  186. 
;  Nitideila  281. 

Nitidula  411. 

Nitidulites  411. 

Nodelea  180. 

Nodosaria  24. 

Nodosinella  32. 

Noetia  220. 

Nonionina  26. 

Norites  337. 

NotaeuB  441. 

Nothoceras  346. 

NothosauruB  471. 

NothosomuB  440. 

Nothozoe  379. 

Notidanus  428. 

NotonÜB  511. 

Nototherium  522. 

Nubecularia  33. 

Nucleocrinus  128. 

Nucleolites  168. 

Nucleospira  202. 

Nucula  222. 

Nuculina  221. 

Numenius  511. 

Nummulina  26. 

NythosauruB  465. 

Nystia  266. 

0. 

ObeliscuB  268. 
Obisium  397. 
Obolella  190. 
Obolus  189. 
Ocinebra  281. 
Oculina  99. 
Oculospongia  68. 
Ocypeta  396. 
OdooaenuB  556. 
Odontaspis  429. 
OdonteuB  425. 
Odontomaria  252. 
Odontopter3rx  $10. 
Odostomia  268. 
OecoptychiuB  324. 
Oedemera  408. 
Oedipoda  399. 
Oenonites  117. 
OestocephaluB  450. 
OffiMter  170. 
Oeygia  373. 
Oknothenom  528. 
OlcostephanuB  327. 
Oleacina  288. 
OlenelluB  369. 
Olenus  368. 
OligoporuB  158. 
Oligoptycha  290. 
OligosauruB  495. 


Oligotoma  285. 
Oliva  283. 
Oliyancillaria  283. 
OUvella  283. 
Ollacrinus  143. 
Omalium  412. 
OmegoduB  549. 
OmmatodiscuB  43. 
Ommatostrephes  300. 
Omosaums  488. 
Omphalia  261. 
Omphalophyllia  89. 
Omphalotrochus  260. 
Omphyma  82. 
Onchopora  182. 
Onchotrochus  102. 
OnchuB  427. 
Oncoceras  349. 
Oucochilus  258. 
Oneoma  275. 
Onichoteuthis  299. 
OlliBcia  277. 
OniscuB  386. 
Onkospira  255. 
OntopnaguB  410. 
OnustuB  262. 
Onychaster  150. 
Onychites  299. 
OnycbocrinuB  137. 
OolaBter  169. 
I  Oonia  268. 
I  Opatrum  409. 
I  OpechinuB  163. 
Operculina  27. 
Opetionella  48. 
OphicardeluB  286. 
Ophiderpeton  448. 
Ophidioceras  852. 
OphidiuDi  422. 
OphiocrinuB  (Ang.)  136. 
—  (Semper)  149. 
Ophioderma  150. 
Ophioglypha  151. 
OphioIepiB  151. 
Ophion  413. 
Ophiopsis  440. 
Ophiraphidites  49. 
Ophrystoma  63. 
OphisuruB  419. 
Opbiurella  151. 
OpiB  227. 
Opisoma  227. 
Oppelia  323. 
OracauthuB  428. 
Orbiculina  34. 
Orbiculoidea  190. 
Orbitoides  31. 
Orbitulina  82. 
Orbitulipora  185. 
Orbitulites  34. 
Orbulina  29. 
Orca  557. 
Orchesella  398. 
OrcjnuB  424. 
Oreas  541. 
Oreodon  587, 
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Oreopithecos  561. 
Oribates  394. 
Oriostoma  268. 
Ormoceras  348. 
Ornitichnites  495. 
Omithooheinis  498. 
Omitbomerus  495. 
Ornitbopsis  487. 
Omitborbyncbus  519. 
Orphnea  388. 
Orodus  430. 
Orobippos  535. 
OropbocrinuB  128. 
Oroseris  90. 
Orthacantbus  430. 
Ortbis  195. 
Ortbisina  196. 
Ortboceras  847. 
Ortbocerina  25. 
Ortbocidarifl  161. 
OrtbograptoB  111. 
OrtbocoBta  450. 
Ortbomerus  491. 
Ortbonema  269. 
Ortbonota  242. 
Ortbonycbia  262. 
Orthophlebia  402. 
Ortbopsis  163. 
Ortonia  116. 
Ortopbyia  456. 
Orygoceras  271. 
Orycteropus  526. 
Oryx  541. 
Osculipora  180. 
Osilinus  257. 
Osmeroides  420. 
Osmia  413. 
Osmerus  420. 
Osteopboras  452. 
Osteolepifl  437. 
Ostracion  418. 
Ostrea  210. 
Otis  511. 
Otoceras  341. 
Otodus  429. 
Otopoma  271. 
Otostoma  258. 
Oudenodon  463. 
Ovibos  542. 
Oviclypeus  165. 
Ovis  542. 
Ovula  276. 
Ovulites  29. 
Oxycera  406. 
Oxynoticeras  318. 
Oxyporus  411. 
OxTrhina  428. 
Oxystele  257. 
Oi^lus  412. 
Oxytoma  214. 

P. 

Pacbastrella  49. 
Pacbinion  58. 
Pacbjcardia  227. 


PacbjclTpus  167. 
Pacbycona  405. 
Pacbycormns  441. 
Pacbygonia  455. 
Pachygyra  97. 
Pacbjfasma  382. 
Pacbymegalodon  229. 
Pacbymems  405. 
Pacbymytiius  218. 
Pachypoma  256. 
Pacbypora  77. 
Pacbyrbampbos  498. 
Pachyrisma  229. 
Pacbystroma  107. 
Pachystylus  272. 
Pachyteicbifima  62. 
PacbyteutbLs  304. 
Pacbytberium  527. 
PageUos  425. 
Pagurus  389. 
Paidium  398. 
Palaeacis  86. 
Palaeacmaea  25  t. 
Palaeanatina  248. 
Palaeaster  152. 
Pala^cbinus  158. 
Palaega  385. 
Palae^na  118. 
PalaeinacbuB  390. 
PalaeloduB  510. 
Palaemon  887. 
Palaeobalistum  438. 
PalaeobatracbuB  458. 
Palaeobrosmios  422. 
Palaeocardita  227. 
Palaeocaris  384. 
Palaeocarpilios  391. 
Palaeocboerus  543. 
Palaeocoma  152. 
Palaeocorystes  390. 
Palaeocrangon  387. 
Palaeocrinus  136. 
Palaeocyclus  81. 
Palaeocyon  554. 
Palaeocystites  122. 
PalaeogaduB  422. 
Palaeogammams  384. 
Palaeo^psuB  392. 
PalaeoiuluB  397. 
Palaeolemur  560. 
Palaeomanon  60. 
Palaeomedusa  469. 
Palaeomepbids  553. 
Palaeomeryz  589. 
Palaeomyrmex  413. 
Palaeoneilo  222. 
Palaeonictis  524. 
Palaeoniscus  (M.  Edw.)  885. 
Palaeoniscus  (Ag.)  438. 
Palaeopalaemon  387. 
Palaeophis  485. 
Palaeophrynus  458. 
Palaeopbylluin  81. 
PalaeopneoBtes  170. 
Palaeoreas  541. 
Palaeorbyncbum  424. 


Palaeomis  509. 
Palaeoryx  541. 
Palaeoaaurus  493. 
PalaeosciurnB  551. 
PalaeoBcylliom  428. 
Palaeosiren  449. 
Palaeospalax  559. 
Palaeospiza  513. 
Palaeostoma  170. 
Palaeotheriam  538. 
Palaeotragos  541. 
Palaeotri^^  506. 
Palaeosyops  582. 
Palanoema  549. 
Palapterix  507. 
Palasterina  152. 
Palimpbyes  424. 
Palingenia  401. 
Palinurina  388. 
Palinums  388. 
PaUimn  213. 
Paloplotheriam  534. 
Paladomos  270. 
Pampbractos  433. 
Panderia  376. 
Pandora  243. 
Panenka  223. 
.  Panomya  241. 
Panopaea  241. 
Panopaens  391. 
Panorpa  402. 
Pantata  223. 
Papbia  240. 
Papula  161. 
Paracardium  236. 
Paracbelys  468. 
Paracyaäius  101. 
Paracyclas  234. 
Paradoxides  367. 
Paraiasaurus  495. 
Parallelipedum  220. 
Paramoudra  48. 
Paranomia  211. 
Parapbolas  244. 
Parasaurus  480. 
Parasmilia  96. 
Parasorex  559. 
Parkeria  107. 
Parmacellina  288. 
Pasceolus  35. 
Passya  238. 
PateUa  250. 
Paterula  190. 
Pattalophyllia  92. 
Payolunuütes  186. 
Pavonaria  72. 
Peccbiolia  238. 
Pecten  218. 
Pectunculus  221. 
Pedina  164. 
Pedinopsis  164. 
Pelagiopsis  113. 
Pelagorb^cbus  418. 
Pelagomis  509. 
Pelagosaums  478. 
Pelecanus  510. 
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Pelion  447. 
PclophiluB  458. 
Peloronta  258. 
Pelorosaurus  487. 
Pelosaurus  448. 
Peltaster  161. 
Peltis  411. 
Peltocaris  383. 
Peltocephalus  468. 
l^eltoceras  326. 
Pemphigus  403. 
Pemphix  388. 
Peuaeus  388. 
Peneroplis  34. 
P(>Qniretepora  179. 
Pentaceros  153. 
Pentacoenia  98. 
PentacrinoB  148. 
Pentamerella  199. 
PentameruB  198. 
Pentaphyllum  82. 
Peutatoma  405. 
Pentatremites  128. 
Peiithaleofl  394. 
Peutodou  411. 
Pentremites  128. 
Pcplosmilia  96. 
Perca  426. 
Perdrix  512. 
Pereirea  276. 
Periacanthus  391. 
I^cricosmus  171. 
PeriechocriuuB  142. 
Periodus  438. 
Periphragella  64. 
Periploma  243. 
Peripneustes  171. 
Peripora  180. 
PerischodomuB  157. 
Perisphinctes  325. 
PeriBtemia  280. 
Perla  400. 
Perna  217. 
Pernopecteu  214. 
PeroDaea  240. 
Pernostrea  217. 
Peronopora  79. 
Peropeltarifl  161. 
Pcronella  68. 
Persicula  282. 
Persona  278. 
PetalodoB  430. 
PütalograptuB  111. 
Pctalopora  181. 
I^etaloBpyris  40. 
PetauTUS  522. 
Petersia  278. 
Petraia  81. 
Petricola  238. 
PhacopB  370. 
Phaenopora  179. 
Phaeton  370. 
Pkalangiflta  522. 
Phalangites  396. 
Phalangium  396. 
Pbaneropleuron  435. 


Phaneroptera  400. 
PhanerosauruB  480. 
PhanerotinuB  260. 
Phanoeenia  149. 
Pharella  241. 
Phascogale  525. 
PhaBcoIarctus  522. 
PhascolomyB  522. 
Phascolotheriam  525. 
Phaseolicama  219. 
PhaseoluB  222. 
Phasianella  255. 
Phasianufl  512. 
Phasma  399. 
Phegmatoseris  90. 
Pheroiiema  66. 
Phialocrinus  189. 
PhidippuB  396. 
Philine  291. 
Pbilippia  260. 
PhiUipsia  370. 
PhilocrinoB  138. 
Philodromus  396. 
Philonthus  411. 
PhimocrinuB  135. 
Phlyctaeuiuin  62. 
Phoca  556. 
PhoenicopteruB  510. 
Pholadomya  241. 
Pholas  244. 
PholidocidariB  157. 
PholidophoruB  440. 
Pholidopbylium  88. 
Phora  406. 
PhormoBoma  160. 
Phos  278. 
Phragmoceraa  350. 
Phn^moBtoma  254. 
Phragmotheca  293. 
PhragmoteuthiB  305. 
PhroutiB  279. 
Phryganea  402. 
Phiyganophjlltim  82. 
PhrynuB  396. 
PhyllacanthuB  161. 
E^hyllangia  95. 
PhylloceraB  338. 
PhyliocrinuB  146. 
PhyllograptuB  111. 
PhyllodociteB  117. 
PhyllodoB  (Schum.)  240. 
-  (Ag.)  438. 
PhyllonotuB  281. 
PhylloBmilia  96. 
PhylloteuthiB  300. 
Phymatella  54. 
Phymatifer  259. 
PhymechinuB  164. 
Physa  287. 
Phytogyra  97. 
PhytonisBa  396. 
PhytoptuB  394. 
PhytosauruB  476. 
Pictetia  339. 
PicuB  518. 
PileoluB  258. 


PiloceraB  349. 
PimelodoB  421. 
Pimpla  418. 
Pinacoceras  337. 
Pinna  219. 
Pirena  270. 
Pironastraea  90. 
PiBania  280. 
Pisidium  237. 
PisocrinuB  134. 
PiBodoB  425. 
PisBodeB  408. 
PistoBaurus  471. 
Piacastraea  90. 
PlacenticeruB  318. 
Placocoenia  98. 
PlacoduB  472. 
Placoparia  875. 
Piacoph;rliia  98. 
Placopsilina  25. 
PlacosauruB  482. 
Placosmilia  96. 
Placuna  211. 
Placunanomia  211. 
Placonema  211. 
PlaconopsiB  211. 
Plagiauiax  520. 
PlagiolophuB  (BeU.)  391 
—  (Pomel)  534. 
PlagioptychuB  231. 
Piagiostoma  212. 
PlanaziB  267. 
Planiceilaria  182. 
Planolites  118. 
Pianorbis  287. 
Planorbolina  30. 
Planulina  30. 
Plasmopora  79. 
Platax  424. 
PlatecarpuB  484. 
Plateinys  468. 
Platepbemera  401. 
Platidia  206. 
Platyacra  255. 
PlatybunuB  396. 
Platyceras  263. 
PlatyceruB  410. 
PlatycbeliB  470. 
PlatycbiBma  260. 
Platycbonia  57. 
PlatycrinuB  140. 
Platycyathus  101. 
PlatymeriB  405. 
Platynx  419. 
Platyostoma  263. 
PlatyBomuB  438. 
PlatyBtoma  260. 
Plat^Btropbia  195. 
Platyura  406. 
Piecanium  32. 
Piecia  407. 
Plecotrema  286. 
Ple^ethontia  449. 
PleBiarctomys  551. 
PiesiaBtraea  93. 
PleBlocetoB  558. 
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Plesiocheljs  467. 
Plesiosaums  472. 
Plesiosmilia  96. 
Pleeiosorex  559. 
PlesioteuÜiis  300. 
Plethopora  180. 
Pleuratella  257. 
Pleurocera  271. 
Pleurocora  95. 
Pleurocrinus  140. 
Pleurocyathuß  100. 
Pleurocystites  124. 
Pleurodesma  244. 
PleuTodiadema  162. 
Pieuroeraptufi  109. 
Pleurolepis  438. 
Pleuromya  242. 
Pleuronura  446. 
Pleurope  64. 
Plearopbonis  227. 
Pleurophyllia  92. 
Pleurosaurufi  482. 
Pleorostemon  468. 
Pleurostoma  62. 
Pleurotoma  284. 
Pleurotomaria  252. 
Plicatocrinus  146. 
Plicatala  212. 
Plicomja  243. 
Plinthosella  54. 
Pliohippus  535. 
PliopithecuB  561. 
PlioplatecarpuB  484. 
PliosauruB  473. 
Plumaster  153. 
PlumuliteB  381. 
Plocophyllia  97. 
Plocoscyphia  64. 
Piocoetylus  257. 
Pocilopora  80. 
Podabacia  88. 
Podocyrtifl  41. 
Podoseris  90. 
Podopilumnus  891. 
Podara  398. 
Poebrotherium  538. 
Poecilasma  380. 
Poecilia  421. 
Poekilopleuron  492. 
PoLacanthuB  489. 
Polinices  264. 
Polistes  413. 
PoUia  281. 
Pollicipes  380. 
PolyacanthoB  424. 
Poiyblaatidiom  62. 
Polycidaris  161. 
Polycnemidium  390. 
Polycoelia  81. 
Polydesmos  398. 
Polyeschara  184. 
Poly^nosphaerites  85. 
Poiyjerea  53. 
Polymorphina  29. 
Polypeltes  143. 
Pol^hragma  32. 


Polyplocodus  436. 
Poljrpora  178. 
Polypterus  437. 
Polyptychodon  473. 
Polyrhizodus  430. 
Polysemia  457. 
Polystomella  26. 
Polytremacis  79. 
Polytremaria  252. 
Polytropia  260. 
Poiyxenus  398. 
Pomacanthus  424. 
Pomatias  271. 
Poneropsis  413. 
PoramboDites  197. 
Porcellia  254. 
Porcellio  386. 
Porellina  184. 
Poricellaria  182. 
Porina  184. 
Pontes  86. 
Porocidaris  161. 
Porocrinus  (Billings)  123. 
—  (Dittm.)  145. 
PorocypelUa  63. 
Poromya  243. 
Porospnaera  106. 
Porospongia  68. 
PorphyropB  406. 
Portax  541. 
Portheos  426. 
Portlockia  255. 
Posidonia  378. 
Posidonomya  215. 
PotamanthuB  401. 
Potamides  273. 
PoteriocriniiB  189. 
Praecardiam  236. 
Praeconia  226. 
Praelima  216. 
Praeostrea  211.        ^ 
Prasina  219. 
Prasopora  79. 
Prenaster  171. 
Priamus  276. 
Primitia  879. 
Primnoa  72. 
Prionastraea  93. 
Prionoeidarifi  161. 
PrionoB  408. 
Prisciturben  86. 
PriBOgaster  255. 
Pristiphora  283. 
PriBtipoma  425. 
Proantigonia  424. 
ProboBcina  176. 
Problematina  80. 
ProbubaloB  542. 
Procamelus  538. 
ProcervuluB  539. 
Procladiscites  334. 
Procolopbon  465. 
Productella  194. 
ProductoB  194. 
Proetus  369. 
Probeiia  99. 


Prolecanites  337. 
Promachocriniis  149. 
Pronoe  239. 
Pronorites  387. 
Propora  79. 
PropteroB  440. 
Prosocoelus  227. 
Proeopon  389. 
Prososthenla  266. 
ProtachUleam  60. 
Protaraea  86. 
Protaster  150. 
Protemis  468. 
Pi^oterosauras  480. 
Proteus  456. 
Protichnites  360. 
Proto  261. 
Protocardia  235. 
Protocorifl  405. 
Protocrinites  122. 
Protocyathus  61. 
ProtogcbiouB  158. 
Protoeenia  410. 
Protobippus  585. 
Protolycosa  395. 
Protomyia  407. 
Protopelobates  458. 
Protophrynus  458. 
Protophytes  3^4. 
Protopiäiecos  561. 
ProtopteroB  442. 
Protoreptepoia  178. 
ProtomiB  513. 
Protoseris  89. 
Protospongia  61. 
Protostega  466. 
Protosycon  69. 
Protovirgularia  72. 
Protriton  446. 
Proviverra  523. 
Prunocystites  124. 
PsammechinuB  163. 
pBammichnites  117. 
Psammobia  240. 
Psammodus  430. 
PsammograpBus  392. 
Psammosmilia  96. 
Psammosolen  241. 
pBammosteis  433. 
PsepbopboruB  466. 
PseudamaBium  213. 
Pseudastacus  388. 
Pseudastraea  89. 
PseadoaeluniB  555. 
PBeudocidaris  162. 
Pseudocrania  191. 
Pseudocrinites  125. 
Pseudodiadema  162. 
Pseudoelater  410. 
Pseudoglypbea  888. 
PBeudonomera  179. 
Pseudoliva  278. 
Pseudomclania  268. 
PBeudomonotifl  214. 
PseudonautiluB  351. 
PBOudopedina  164. 
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Pseudoptera  215. 
Pseudosalenia  161. 
PseudosciuruB  551. 
Pseudotoma  284. 
Psilocephalus  373. 
Psiloceras  322. 
Psittacodon  427. 
Pteranodon  499. 
Pteraspifl  434. 
Pterastraea  95. 
Pterichthys  433. 
Pterinea  215. 
Pterocaris  383. 
Pterocera  275. 
Pterocodon  41. 
Pterocrinua  141.  - 
Pterodactylus  496. 
Pterodon  524. 
Pterodonta  276. 
Pterogjra  97. 
Pteromya  244. 
PtcronautUus  352. 
Pteronites  215. 
PteroDOtofl  281. 
Pteronus  412. 
Pteropema  215. 
Pterotheca  293. 
PterjcolloBauros  484. 
Pterygocephalns  425. 
Pterygotus  359. 
Ptilinus  409. 
Ptilodictya  179. 
Ptilograptus  112. 
Ptilonaster  150. 
Ptilopora  178. 
PtUoteuthia  301. 
Ptinus  409. 
Ptjchaspis  369. 
Ptychites  342. 
Ptychocephalus  423. 
Ptychoceras  340. 
I^tychocheilufl  373. 
Ptychodus  430. 
Ptychomya  227. 
Ptychoetolis  222. 
Ptychostoma  269. 
Ptychostylua  271. 
P^gmatiB  272. 
Ptyonius  450. 
Pugmeodon  544. 
PugnelloB  275. 
Pulchellia  328. 
Pulex  405. 
Pullenia  26. 
Pulvinolina  29. 
Puucturella  252. 
Pupa  289. 
Purisiphonia  63. 
Purpura  279. 
Purpurina  263. 
Purouroidea  279. 
Pusia  282. 
Puaio  280. 
Pusiostoma  281. 
Pufitularia  276. 
PutoriuB  552. 


Pycnodus  437. 
Pycnogonites  395. 
Pycnophyllum  81. 
FycnosaccuB  137. 
Pygaeus  424. 
I^gaater  164. 
Pygaulua  167. 
Pygocepbalus  387. 
Pygope  204. 
Pygoiampis  405. 
Pygorhynchufl  168. 
Pygurus  168. 
Pyramidella  268. 
Pyrazus  273. 
Pyrenella  274. 
Pyrina  167. 
Pyrgia  76. 
Pyrgidium  266. 
I^gochonia  57. 
Pyrgoma  382. 
Pyrgopolon  248. 
Pyrgula  266. 
Pyrochroa  409. 
Pyrula  277. 
Pythiopsifl  287. 
Python  485. 

Q. 

Quadricellaria  182. 
Quedius  411. 
Quenstedtia  240. 
Qoinqueloculina  35. 
Quoyia  267. 


Racheosaurus  478. 
RadiuoBaurus  495. 
Radiolites  232. 
Radiopora  181. 
Radula  212. 
Ragta  243. 
Ragatherxnin  536. 
Raja  432. 
Rallufl  511. 
Rana  458. 
Ranella  278. 
Rangia  243. 
Ranffifer  540. 
Ramna  390. 
Raninoides  390. 
Rapa  279. 
Rapana  279. 
Rapella  279. 
Rapbidistia  48. 
Raphiosaurus  482. 
Raphitoma  285. 
Rastrites  109. 
Rauna  388. 
Receptaculites  35. 
Reclozia  259. 
Remopleurides  367. 
Rensclaeria  205. 
Reptella  76. 
Reptotabigera  176. 


Requienia  229. 
Retepora  184. 
Retiograptofl  111. 
RetioUtes  112. 
Retzia  202. 
Reussia  391. 
Rbabdoceras  330. 
RhabdocidariB  161. 
Rbabdoconcha  268. 
Rhabdocora  95. 
Rhabdophyllia  92. 
Rhabdopleura  255. 
Rbabdopora  80. 
Rhagadmia  54. 
Rhampbognatbus  425. 
Rhampbomyia  406. 
Rbampbosus  422. 
Rhampborbynchus  497. 
Rhampbostoma  478. 
Rbaphistoma  260. 
Rbea  508. 
Rbodaraea  86. 
Rbodocrinus  143. 
Rbodeufl  421. 
Rhoöcbinus  157. 
Rbombos  422. 
Rhopalastrum  43. 
Rbopalodon  465. 
Rbopia  152. 
Rbinacantba  281. 
Rhinobatufl  431. 
Rbinoceros  538. 
Rhinolophus  559. 
Rhinoptera  432. 
Rbinosaurus  453. 
Rhipidocrinus  148. 
Rhipidogyra  97. 
RbipipboruB  409. 
Rhizangia  95. 
RbizoconuB  284. 
Rbizocorallinm  48. 
Rbizocrinos  147. 
RbizoduB  436. 
Rhizopbyllum  85. 
Rbizoplegma  42. 
Rbizopoterion  62. 
RbizoBtomiteB  113. 
Rbizotro^uB  411. 
Rhyacopnila  402. 
Rbyncbicbtbys  426. 
Rbyncbites  408. 
RhyncbolopbnB  394. 
Rbynchonella  197. 
Rhyncbonellina  198. 
Rbyncbophora  206. 
Rbyncbopora  198. 
RbyncborhinuB  419. 
RbyncbosauruB  463  u.  479. 
Rbyncbospira  202. 
Rhypbus  406. 
Rbytina  544. 
Ricania  404. 
Ricinula  279. 
Ricnodon  450. 
Rimella  276. 
Rimola  251. 
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Ringicula  290. 
Ringinella  290. 
Rissoa  266. 
Rissoina  266. 
Robulina  28. 
Roemeria  77. 
Rosella  66. 
Rostellaria  276. 
Rotalia  29. 
RoteUina  257. 
Rotularia  116. 
RotuloSdea  167. 
Rouaultia  285. 
Runa  167. 


Saceamina  32. 
Saccocoma  149. 
Saccocrinus  142. 
Sageceras  336. 
Sagenocrinus  148. 
Sa^raina  29. 
Saiga  541. 
Salamandra  457. 
Salda  404. 
Salenia  161. 
Salicomaria  182. 
Salmacis  163. 
Saimo  420. 
Salpin^stoma  254. 
Sangumolaria  240. 
Sangulnulites  242. 
Sao  369. 
Saperda  408. 
Sapheosauras  482. 
Sardinoides  420. 
Sardinios  420. 
Sargus  (Fabr.)  406. 
—  (Cuv.)  425. 
Sarmaticus  255. 
Sarsia  278. 
Sauranodon  475. 
Saurichthys  437. 
Saarocepnalus  426. 
Saurodon  426. 
SauromoruB  482. 
Sauropleura  450. 
Saaropsis  441. 
Sauroramphus  440. 
Saxicava  241. 
Scabricola  282. 
Scaccbia  234. 
Scalaria  260. 
Scaloposaurus  465. 
Scalpellum  381. 
Scapba  282. 
Scaphander  291. 
Seapbarca  220. 
Scapbidium  411. 
Scaphiocrinus  139. 
Scaphites  827. 
ScaphognatbuB  498. 
Scapbula  220. 
Scatopbagus  424. 
Scelerotbamnus  61. 
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Scelidosaurus  488. 
Scelidotberinm  528. 
Schismope  253. 
Schizaster  171. 
Schizocrinns  142. 
Schizodus  224. 
Scbizograptns  110. 
Schizoneura  403. 
Scbizophora  30. 
Schizorhabdos  62. 
Schizostoma  259. 
Schloenbachia  319. 
Schlotheimia  322. 
Schmidtia  190. 
Schoenaster  152. 
Schwagerina  28. 
Sciaenurus  425. 
Seiara  406. 
Scintilla  233. 
Sciophila  406. 
Sciuravus  551. 
SciuruB  551. 
Scissurclla  253. 
Scolecoderma  118. 
Scolecopteris  397. 
Scolia  413. 
Scoiiorhapbis  48. 
Scoliostoma  260. 
Scolithus  118. 
Scolopax  511. 
Scolopendra  398. 
Scolytua  408. 
Scomber  424. 
Scomberesoz  421. 
Sconsia  277. 
Scorpaena  425. 
ScorpaenopteruB  425. 
Scrobicularia  240. 
Scrupocellaria  183. 
Sculda  387. 
Scurria  251. 
Scurriopsis  251. 
Scutella  166. 
Scutellina  165. 
Scutum  251. 
Scylla  391. 
Scyllarus  388. 
Scylliodus  428. 
Scyllium  428. 
Scyphia  69. 
Scyphocrinus  142. 
Scytalia  58. 
Seeleya  450. 
Segestria  396. 
Sems  394. 
Selenaria  186. 
Selenisca  388. 
Seliscothon  58. 
SemaeoBtomites  113. 
Semele  240. 
Semicoscinium  179 
Scmiescharella  184. 
Semiflustrella  184. 
Semionotus  439. 
Semiophorus  424 
Semitubigera  177. 


Semnopitheciis  5öl. 
Semperella  66. 
Semperia  •^52. 
Senitia  220. 
Sepia  301. 
Sepiophora  301. 
Septastraea  93. 
Septifer  218. 
Septopora  178- 
Seriatopora  80. 
Serotinoides  559. 
Serpula  115. 
Serpulites  116. 
Serranus  426. 
Sestra  236. 
SicyocrinuB '  136. 
Siderastraea  90. 
Siderolina  31. 
Siderolites  31. 
Sigaretus  264. 
Silesites  323. 
Silia  283. 
SilicemiuB  410. 
Silicina  31. 
Siliqua  241. 
Siliquaria  262. 
Silpha  411. 
Silurina  236. 
Silurispongia  54. 
Simoceras  326. 
Simoliophis  485. 
Simosauras  472. 
Simpulum  277. 
Simulia  406. 
Sinis  412. 
Siphonalia  280. 
Siphonaria  288. 
Siphonaxis  81. 
Siphonia  52. 
Siphonodentaliam  247. 
Siphonotreta  190. 
SiredoDr  457. 
Siren  456. 
Sironectes  484. 
Sismondia  165. 
Sisyphus  410. 
Sisyra  402. 
Sitona  408. 
Sitta  513. 
Sivatherium  539. 
Skenea  266. 
Skemdinm  197. 
Slaya  223. 
Slimonia  360. 
Slaha  222. 
Sluika  223. 
Smerdis  426. 
Smilerpeton  450. 
Smilodon  (Plien.)  493 
—  (Lund}  555. 
Smilotrocbns  101. 
Smyrithurus  398. 
Solanocrinus  149. 
Solariella  257. 
Solariam  259. 
Solaster  152. 
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Solecurtus  241. 
Solea  422. 
Solemya  226. 
Solen  240. 
Bolenastraea  93. 
SoIeniscoB  269. 
Solenochilufl  351. 
Solenopsis  240. 
Solenorbynchus  422. 
Solenosmilia  97. 
Solpaga  397. 
Sorex  559. 
Spalacotherium  525. 
Spalax  550. 
Spamla  216. 
Spaniodon  233. 
Spatangus  172. 
Spatangopsis  113.  156. 
Spatba  225. 
Spathobatis  431. 
Spatularia  435. 
Spamodus  425. 
Sparodos  446. 
Sparsiporina  184. 
Speotbos  554. 
Spermopbilos  551. 

Sphaera  234. 

Spbaeractinia  106. 

Spbaeraster  153. 

Sphaerecbinns  164. 

Sphaerexochus  375. 

Sphaeriola  234. 

Spbaerium  237. 

Spbaerocrinus  136. 

Sphaerodas  438. 

Sphaeroidina  29. 

Sphaeroma  385. 

SpbaeroniteB  121. 

Spbaerulites  232. 

Sphagebrancbas  419. 

Spbargis  466. 

SpinacantbuB  423. 

Spinacorbinus  431. 

Spinax  430. 

Spinigera  274. 

Spinipora  181. 

Spirialis  292. 

Spiridobotbrys  41. 

Spirifer  200. 

SpiriferiDa  201. 

Spirigera  201. 

Spirilliua  30. 

Spiroglypbus  261. 

Spiroloculina  34. 

Spironema  255. 

Spiropora  180. 

Spirorbis  116. 

SpiroBcolex  11.3.  118. 

Spunlaea  116. 

SpirulLrostra  301. 

Spbenaulax  61. 

Sphenia  244. 

SpheniopsiB  244. 

Sphenocepbalas  426. 

SpbenodiBCUs  318. 

Sphenodoii  528. 


Spbenolepis  420. 
Spbenotrocbas  101. 
Spbüigites  383. 
Spbinx  407. 
Spbryna  429. 
Spbyraena  425. 
Spondylus  212. 
Spongopb^llum  84. 
Spongecbmus  42. 
Spongocyclia  42. 
Spongodiflcus  (Ebrenbg )  42. 
—  (Zitt)  54. 
SpoDgopbacofl  42. 
Spongospbaera  42. 
Spongospira  42. 
Spongotrocbos  42. 
Bpongorus  42. 
Spor^opile  61. 
Sporadoscinia  62. 
Sportella  234. 
Squalodon  557. 
Squaloraja  431. 
Squatina  431. 
Squilla  387. 
Stacbea  32. 
Stacbella  254. 
Stacbisponeia  58. 
Stagonolepis  477. 
Sta&gmium  221. 
Stalioa  266. 
Stapbylinus  411. 
Stauractinella  66. 
Stauria  84. 
Staurocepbalites  117. 
Staurocephalus  375. 
Stauroderma  63. 
Staurodoras  42. 
Stauronema  62. 
Staurospbaera  38. 
Steginopora  185. 
Stegosaurus  488. 
Stefetta  49. 
Steliodiocrinus  142. 
StellaBColites  118. 
Stellaster  152. 
StelUspongia  67. 
Stelloria  93. 
StemmatocriDUS  138. 
Steneofiber  551. 
SteneosaaruB  478. 
Stenogyra  97. 
Stenompbalus  279. 
Stenonia  169. 
Stenopblebia  401. 
Stenosmiiia  97. 
Stenus  412. 
Stepbanoceras  324. 
StepbanocrinuB  129. 
StepbanopbyUia  87. 
Stepbanofimilla  96. 
Btereognathufl  522. 
Stereopsammia  88. 
Stereorbacbis  481. 
Stibastraea  93. 
Stiboria  93. 
Sticbopbyma  57. 


Sticbopora  186. 
StilicuB  412. 
Stoliczkaia  328. 
Stolidoma  287. 
Stomatia  254. 
Stomatopora  176. 
Stomatopsis  270. 
Stomecbinos  164. 
Stortbingocrinus  140. 
StraparolliDa  260. 
Straparolius  260. 
Streblopteria  214. 
Strepbodes  84. 
Strepsidnra  280. 
Streptelasma  81. 
Streptoceras  350. 
Streptorhyucbus  196. 
Streptospondjlus  478. 
Striatella  270. 
Striatopora  77. 
Stricklandia  199. 
Strigatella  282. 
Strigilla  240. 
Stringocepbalos  202. 
Strinsia  422. 
Strix  513. 

Stromatocerium  107. 
Stromatopora  107. 
Strombina  281. 
Strombodes  84. 
Strombus  275. 
Strongylocentrotas  164. 
Stropbalosia  194. 
Stropbodonta  196. 
StropboduB  429. 
Strophomena  196. 
Stropbostoma  271. 
Btropbostylus  263. 
Strotocrinus  142. 
Strutbio  508. 
Strutbiolaria  276. 
Strutbiosaurus  489. 
Storia  342. 
Stygina  373. 
Stylacodon  525. 
Stylactis  43. 
Stylaraea  86. 
Stylaster  106. 
Stylastraea  94. 
Stylemis  467. 
Stylina  98. 
Styliola  292. 
Stylocoenia  94. 
Stylocora  95. 
Stylodictyon  107. 
Stylobelia  99. 
Stylopbora  99. 
Stylops  402. 
Stylosmilia  98. 
Stylotrochus  102. 
Styracodos  418. 
Subretepora  178. 
Subulites  269. 
Succinea  290. 
Suessia  202. 
Sulcoretepora  178. 
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Sunetta  289. 
Supercytis  180. 
Surcula  284. 
Sus  543. 
Sycoceras  849. 
Sycotypufl  277. 
Symbathocrinus  185. 
Symphyllia  92. 
Synapta  172. 
Syncyclonema  213. 
Syndosmya  240. 
Synek  222. 
Syngnatbus  418. 
Synhelia  99. 
Synocladia  178. 
Syntrielasma  197. 
Syphax  396. 
Syringopora  76. 
Syringothyris  202. 
Syromastes  405. 
Syrtis  405. 
Syzygophyllia  92. 


Tachhitis  411. 
Tacbydroma  406. 
Tacbyporus  411. 
Taeniaster  150. 
Taeniodon  244. 
Taeniodus  549. 
Taeniopora  179. 
Tagelos  241. 
Ta^a  558. 
Tancredia,234. 
Tanistroplieus  472. 
Tanypus  406. 
Tapes  239. 
TapiruB  530. 
Tarsipes  525. 
Tarsopblebia  401. 
Taxocrinus  136. 
Tecbnocrinus  143. 
Tectus  257. 
Te^naria  396. 
Temostoma  256. 
Telasco  279. 
TelmatomiB  506. 
Teleosaums  477. 
Telepborus  409. 
Telescopium  273. 
Telerpeton  481. 
Tellimya  233. 
Tellina  239. 
Tellinella  240. 
Telpbosa  391. 
Temnochilus  351. 
Temnocidaris  161. 
Temnograptus  110. 
TenmopleuniB  163. 
Temnotropis  253. 
Tenebrio  409. 
Tenka  216. 
Tentaciüites  292. 
Tentbredo  412. 
Teratosaurus  493. 


Terebella  116. 
Terebellaria  180. 
Terebellopsis  276. 
Terebellum  276. 
Terebra  285. 
Terebratella  205. 
Terebratula  204. 
Terebratulina  204. 
Teredina  245. 
Teredo  244. 
Termatosauroa  473. 
Termes  400. 
Terquemia  212. 
Tesearolox  274. 
Testacella  288. 
Testudo  470. 
Tetbya  49. 
Tetbyopsis  49. 
Tetracidaris  161. 
Tetracrinuß  146. 
Tetaradium  77. 
Tetragonolepis  440. 
Tetragraptus  110. 
Tetranycnus  394. 
Tetrapyle  39. 
Tettigonia  403. 
Teutfis  300. 
Teutbopsis  300. 
Textilaria  30. 
Textrix  396. 
Tbalaminia  106. 
Tbalassemys  469. 
Tbaiassina  389. 
Thamnastraea  89. 
Tbamnograptus  112. 
Tbaumas  431. 
Tbaumatorus  441. 
Tbecidea  203. 
TbecocyatbiM  101. 
Tbecodontosaurus  493. 
Tbecoseris  90. 
Tbecosipbonia  53. 
Tbecosmilia  92. 
Tbecospira  200. 
Tbecospondylos  495. 
Tbecostegites  76. 
Tbeonoa  180. 
Tberea  396. 
Tberidium  396. 
Tberidomys  549. 
Tberiognatbus  463. 
Tbeliostyla  258. 
Tberiosncbus  479. 
Tboracoceras  348. 
Tbracia  243. 
Tbrips  400. 
Tbrissops  441. 
TbroscuB  411. 
Tbarmannia  412. 
Tbyelia  396. 
Tbyellina  428. 
Tbyestes  434. 
Tbylacinus  523. 
Thylacocrinus  143. 
Tbylaeodes  261. 
Tbylacoleo  521. 


Tbylacotberium  525. 
Tbynnus  424. 
Thysanocrinus  143. 
Tiara  270. 
Tiaradeudron  100. 
Tigrisucbos  465. 
Tinotberium  528. 
Tinea  421. 
Tindaria  222. 
Tinea  407. 
Tineites  407. 
Tingis  405. 
Tinoceras  531. 
Tinodon  525. 
Tinobyus  543. 
Tinopoms  31. 
Tirolites  317. 
Titanocarcinus  391. 
Titanomys  549. 
Titanotberium  532. 
Tivela  238. 
Tomocbeilos  278. 
Torcula  261. 
Torinia  260. 
Tornatella  290. 
Tortrix  407. 
Toulminia  64. 
Toxaster  170. 
Toxodon  529. 
Toxotes  424. 
Tracbinus  426. 
Trachyceras  317. 
Tracbynemites  113. 
Tracbynotus  391. 
Tracbypbyllia  92. 
Tracbypora  80. 
Tracbysycon  54. 
Tracbyteutbis  301. 
Tracbyum  61. 
Tragoceros  541. 
Trafia  286. 
Traliopsis  287. 
Tremabolites  64. 
Tremadictyon  61. 
Tremanotas  254. 
Tremataspis  434. 
Trematoceras  348. 
TrematodiscuB  (Haeck.)  43. 
—  (Meek  u.  Wortb)  351. 
Trematosaurufl  454. 
Trematospira  202. 
Tretoceras  346. 
Triacanthus  418. 
Triaerinus  134. 
Triartbrella  369. 
Triartbrus  369. 
Triebasteropsis  153. 
Tricbecbns  556. 
Tricbitea  219. 
Tricbius  411. 
Tricbograptns  110. 
Tricboniscus  386. 
Triebotaster  152. 
Tricbotropsis  263. 
Tridacna  233. 
Triforis  274. 


Trigonia  223. 
XrigODoarca  221. 
Trigonodus  225. 
Xrigonograptas  112. 
Xrigonosemus  205. 
Xrigonostoma  285. 
TriKonulina  233. 
'rriloculina  34. 
Trimerella  190. 
Tringa  511. 
'^rrinadeus  372. 
Trionyx  467. 
TripIograptoB  112. 
XriemUU  96. 
Trissonotus  441. 
Tritia  279. 
Triton  457. 
Tritonidea  281. 
Tritonium  277. 
•^rrivia  276. 
Trixagites  411. 
Trochammina  32. 
Trochita  263. 
Trochobolus  62. 
Trochoceras  352. 
Trochocyathua  101. 
Trochomorpha  289. 
TrochophyDum  82. 
Trochopora  186. 
Trochopais  257. 
TrochoserLs  89. 
Trochosmilia  96. 
Trochotoma  252. 
Trochus  257. 
Trogonophifl  483. 
TrogonÜierium  551. 
Trogosita  411. 

Trombidium  394. 

Trophon  281. 

Tropidaater  153. 

Tropidemys  469. 

TropidodijBCUs  254. 

Tropites  320. 

Truncaria  278. 

Truncatella  267. 

Truncatula  180. 

Truncatulina  30. 

Tryblidium  251. 

Trygon  431. 

Tubicellaria  182. 

Tubicinella  382. 

Tubipora  76. 

Tubiüipora  176. 

Tudicla  280. 

TuditanuB  450. 

Tudora  271. 

Tugonia  244. 

Ta&paria  284. 

Tulotoma  265. 

Tarbina  257. 

Turbinaria  86. 

Turbinella  280. 

Turbinolia  101. 

Turbinoseris  90. 

Turbo  255. 

Turbonilla  268. 
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Turbonitella  255. 
Turcica  257. 
Turnus  244. 
Turonia  53. 
Turricula  282. 
Turrilepas  381. 
Tunrilites  340. 
Tunis  284. 
Turritella  260. 
Tnrsiops  557. 
Tylodina  291. 
Tylosaurus  484. 
Tylostoma  269. 
Tympanotomus  278. 
Typhis  (Montf.)  281. 

—  (Risso)  384. 
Typhlocyba  403. 

u. 

Udora  388. 
Uintacrinus  143. 
Uintatherium  531. 
Ulophyllia  92. 
Umbonium  256. 
Umbrellina  (Reussj  180. 

—  (Lamk)  291. 
üncites  202. 
Undaria  90. 
Undina  437. 
Ungulina  234. 
Un^ulites  189. 
Unicardium  234. 
Unicrisia  175. 
ünicytis  180. 
ünio  224. 
Urasterella  152. 
ürda  385. 
ürocordylus  450. 
Ursus  552. 
Uyamlla  256. 
Uvigerina  29. 
Uzita  279. 

V. 

Vaginella  292. 

Vaginulina  28. 

Va^ns  411.  ^ 

Valenciennesia  287. 

Valyata  265. 

Valyulina  32. 

Vanikoro  264. 

Varicella  288. 

Vasseuria  302. 

Vectisaurus  491. 

Velates  258. 

Velia  404. 

Velorita  237. 
I  Velutina  263. 
;  Velutinopeis  287. 
I  Venerupis  238. 
'  Venilia  237. 
I  Venilicardia  237. 

Ventriculites  62. 
:  Venus  238. 
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Vermetus  261. 
Vermiculus  261. 
Vermipora  77. 
Vemeuilina  33. 
Verruca  381. 
Vermcocoelia  61. 
Verruculina  57. 
Vertagus  273. 
Vertebralina  33. 
Verticillites  68. 
Verticordia  233. 
Vespa  413. 
Vespertilio  559. 
Vevoda  242. 
Vicarya  273. 
Vincularia  185. 
Vioa  48. 
Virgularia  72. 
Virgulina  29. 
Visnutherium  539. 
Vitrina  289. 
VitrineUa  257. 
Vitularia  281. 
Vitulina  197. 
Viverra  553, 
Vivipara  265. 
Vlasta  242. 
Voia  213. 
Voluta  282. 
Volutella  282. 
Volutilithes  282. 
Volutoderma  282. 
Volutomitra  282. 
Volutomorpho  282. 
Volvaria  282. 
Volviceramus  217. 
Volvulina  290. 
Vomer  424. 
Vulsela  217. 
Vulsellina  217. 
Vulvulina  30. 
Vultur  513. 

w. 

Walcottia  118. 
Waldheimia  205. 
Warthia  254. 
Webbma  32. 
Websteria  72. 
Woodia  226. 
Woodocrinos  139. 

X. 

Xanthopsis  391. 
Xenacanthus  430. 
Xenaster  153. 
Xenocidaris  159. 
Xenodiscus  342. 
Xenophora  262. 
Xenos  402. 
Xestorbitias  454. 
Xipbius  424. 
Xipbodon  537. 
Xipboteuthis  305. 
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Xylobiufl  397. 
Xylocopa  413. 
Xylophaga  245. 
Xylophagus  406. 
Xypliopterufi  424. 

Y. 

Toldia  222. 

« 

z. 

Zanclodon  492. 


Register. 


Zaphon  279. 
Zaphrentis  82. 
Zaria  261. 
Zdimir  236. 
Zeacrinus  139. 
Zeidora  252. 
Zeilleria  205. 
Zellania  208. 
Zethus  375. 
Zeuglodon  556. 
Zeus  424. 
Zeuzis  279. 
Zierliana  282. 


1  ZUla  896. 
Ziphius  557. 
Zittelia  281. 
Ziziphinus  257. 
Zoarces  428. 
Zonites  289. 
Zonozoe  379. 
Zygaena  429.  . 
Zygobatis  432. 
Zygomaturus  522. 
Zygospira  199. 
Zygosaurus  453. 
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Druckfehler  yerzeiehniss. 

Zeile  15  von  unten  lies:  Hellenen  statt:  Helenen. 

„     17     „        ,,        „      Haplostiche  statt:  HaDlostisehe. 
Erklärung  zu  Fig.  27  lies:  Carbon thon  statt:  Corbonthon. 
Zeile  4  von  unten  lies:  Protachilleum  statt:  Protoehilleuni. 
,,      3    ,,    oben  lies:  Tiaradeudron  statt:  Tirarodeudron. 
Erklärung  zu  Fig.  143  lies:  Kelchtäfelung  statt:  Kelchtafelimg. 

„      „      Porocrinus  statt:  Parocrinus. 
171    „      Platycrinus  statt:  Platycrinis. 
yy  yy     ,,      179    p      Grossoolith  statt:  Grossoclitb. 

Zeile  2  von  unten  lies:  Perischodomus  statt:  Perichodonms. 
Erklärung  zu  Fig.  236  lies:  Meudoii  statt:  Mendon. 
Zeile  8  von  unten  lies:  Oncbopora  statt:  Onchopara. 
Erklärung  zu  Fig.  249  lies:  Oliffocän  statt:  Oligocün. 

„  „     „      303    „      VoThynica  statt:  Vohynica. 

Zeile  8  von  unten  lies:  Crassatelhden  statt:  Cassatelliden. 

8  yy     oben     „      Sphaerulites  statt:  Spaerulites. 
2    ,,     unten    y,      des  statt:  les. 
6    „        „     -„      Tricbotropis  statt:  Trichotropsis. 

Erklärung  zu  Fig.  369  lies:  comucopiae  statt:  cornucopial. 

,^  yy     ,,      376    „      GoBauformation  statt:  Gosanformation. 

Zeile  7  von  oben  lies:  Chrvsodomus  statt:  Crysodomus. 

9  ,,        „       y,     A.  hians  statt:  Ahians. 
12    ,y    unten   y,     Leptoteutbis  statt:  Leptotenthis. 

Erklärung  zu  Fig.  410  lies  Nautilus  statt:  Nautilus. 

„  ,,     ,,     444    „    Eisenoollth  statt:  Eisennolith. 

Zeile  21  von  unten  lies:  Isotelus  statt:  Itotelus. 

yf       7    y,     oben      ,,    anormaux  statt  anarmaux. 
Erklärung  zu  Fig.  335  lies:  horridus  statt:  harridus. 
Zeile  15  von  oben     „      Gavialis  statt:  Gavial. 

,,      18    1,        ,y         ,,      longirostris  statt:  logirostris. 
Erklärung  zu  Fig.  615  lies:  Hesperomis  statt:  Hesperorsiä. 
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